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Borwort. 

Oft Hört man Hagen über ben Mangel einer tüchtigen Be⸗ 
arbeitung unferer beutfchen Gefchichte; aber felten wird von ben 

Klägern erwogen, wie ganz abgefehen von ben künſtleriſchen 
Sorderungen, ſchon die Kenntniß bes Materials und bag Eritifche 
Durchdringen ber rohen Maſſe von Thatfachen bis jeht fo ſchwie⸗ 

rig tft, daß die Zeit einer beutfchen Gefchichte „in hellen und 
großen Umriſſen, frei von flörender Manntgfaltigfeit” noch etwas 
in der Ferne Tiegen möchte. Bevor bas provinctelle Leben ber 
beutfchen Nation in allen wichtigen Parthien ausgebeutet und 
dem Darfteller bed großen Ganzen, nicht durch vage Allgemein⸗ 

heit, fonbern durch gründliche Einficht in das Detail, ber Bo⸗ 

den erft urbar gemacht ift, Tann von einer erichöpfenden Dar⸗ 

ſtellung unferer Gefchichte noch immer Feine Nebe fein. Denn 

im deutfchen Wefen hat fich von feiner erſten Eutwidlung an 

jener Hang zum Individuellen Fund gegeben, mit dem bie Be⸗ 

ſtrebungen monarchiſcher Einheit Jahrhunderte in Kampf lagen 

und dem fie zuletzt unterlegen find; welch unvolllommenes Bild 

unferes Innern Geſchichte — ſelbſt im Mittelalter — würde 
daher eine Betrachtung bieten, bie das vielgeftaltige Ginzelleben 

deutfcher Stämme und Provinzen umginge oder auch nur oben⸗ 
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hin berührte? Seit jener verhängnißvolle Zug beutfchen We⸗ 
fens politiſch gefiegt und unfrer Außern Gefchichte der letzten 

Jahrhunderte das Gepräge der Iſolirung aufgebrüdt hat, gibt 

es feine Hiftorifche Betradtung mehr, ohne in bie einzelnen 

Kretfe beutfcher Staaten= und Stammesbildung ganz genau ein— 

zugehen. Die deutſche Gefchichte an bad Haus Habsburg an⸗ 

zufnüpfen, war bei der herfümmlichen gelehrten Gleichgültigfeit 

gegen bad wirklich nationale früher ber bequemfte Ausweg; ber 

erwachenbe hiſtoriſche Sinn in unferm Volke hat ſich von dieſer 

kanzleimäßigen Betrachtung ſchon im vorigen Jahrhundert ab= 

gewandt und ber erite deutfche Hiftorifer im Sinne der Alten, 

Spittler, hat bei ber Betrachtung aller europäifchen Staaten= 

entwicflungen bie beutfche umgangen und ftatt defien angefangen, 

einzelne Parthien unferer Specialgefchichte mit feiner fchlichten 

Anmuth und Leichtigkeit zu behandeln. Seit ber Zeit hat man 

nicht aufgehört, der gegebenen Anregung zu folgen; eine Reihe 

deutſcher Provinzen bat ihre Gefchichtfchreiber gefunden und noch) 

täglich tauchen ehrenwerthe Früchte deutfchen Fleißes auf, einem 

Fünftigen Hiſtoriker unferes gefammten Vaterlandes die Wege 

zu ebnen. 

Die deutſche Gefchichte vom Ende bes fechzehnten Jahrhun⸗ 

berts bis zu ben erften Anfängen des großen Befreiungsfrieges 

tft jest Fein bürres, mageres Feld mehr, wie e8 Lange fchien; 

fann man und zwar nicht berichten, was die ganze Nation ge= 

than, bie einft nach Rom bie chriftliche Welt beherricht, und 

beren Könige den Thron der Gäfaren größer und glänzenber als 

fie beftiegen haben, fo wirb uns doch erzählt, wie theologifcher 

Sektengeift, Ianbesfürftlicher Egoismus, fremde Invafion, Serail⸗ 

segierungen, angewöhntes unb anerzogenes Dienen einen Volks⸗ 

geift getheilt und gefchwächt haben, der in feiner Blüthezeit bie 
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Welt überwältigte, der in ſeinem Verfall noch das moderne 
Hunnenthum mit einem Griff zu erſticken ſtark genug war. 

Das haben uns alle jene Specialgeſchichten erzählt, die ſeit 

Spittler in Deutſchland erſchienen ſind; ſie haben auch meiſtens 

ſich beſtrebt, das losgeriſſene Glied nicht in ſeiner Iſolirung, 

ſondern im innern Zuſammenhang mit dem großen Ganzen uns 

vorzuführen, und aus mancher tüchtigen Provincialgeſchichte, die 

den Blick nach oben uns frei hielt, war mehr für deutſche Zu⸗ 

fände zu Ternen, als aus einer Reihe von matt und farblos 

dargeftellten Allgemeinheiten, bie fich unter bem Titel beutfcher 

Sefchtchten dem Volke probucirt haben. 

Unter allen Landesgefchichten, bie auf eine allgemeine Be⸗ 

deutung Anfpruch machen dürfen, tft aber die pfälztfche nicht 

die letzte. Die Entwidlung bes erften beutfchen Kurfürften- 

thums 618 zur Ausbildung Tanbesfürftlicher Souveränetät, bie 

Erhebung des deutfchen Calvinismus bis zur Kataftrophe bes 

Dreißigjährigen Krieges, bie Einflüffe franzöftichen Hof⸗ und 

Regierungsweſens, wie fie fich geiftlos nachgeahmt in ber Pfalz 

geitoltet Haben, das find allein ſchon Parthien, in denen fich 

die allgemeine deutfche Gefchichte, in verkleinerten aber charak⸗ 

teriftifchen Bildern, wiedererfennen läßt. Das Stammland der 

fränfifchen Salter, da8 Erbe der Hohenftaufen, die Erwerbung 

der Wittelsbacher tritt fchon im Meittelalter aus der Reihe 

beutfher Territorien, als ein gewichtiges hervor; mit dem An- 

fang der neuen Zeit haben fich dort alle Kämpfe im Kleinen 

teprobucirt, Die wir im großen Ganzen bes beutfchen Lebens 

wiederfinden, und von der Gründung ber alten berühmten Uni⸗ 

verſitaͤt BIS zur Reformation unb den Früchten der franzöftichen 

Ummwälzung, von ben Zeiten ber deutfchen Erntedrigung im ſech⸗ 

jehnten und fiebzehnten Jahrhundert bis zur Blüthe jenes Prin- 
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zips: Pétat c'est moi, bis zur Anwendung jenes Regierungs⸗ 

fyſtems, das nichts Durch und nichts für das Volk that, iſt 

dem pfälzifchen Stamm an guten und böfen Zeiten fein reblicher 

Antheil geworden. Wäre es Überhaupt fo feicht möglich, ein 

Land wie das pfälzifche materiell zu zerflören, fo hätten Fran 

zofen, Spanter, Schweben und — Deutfche wenigftens den Ruhm, 
fein Mittel unverfucht gelaffen zu haben; und wenn ber Cha- 

rakter des Volkes in den Zeiten bes ſiebzehnten und achtzehnten 

Sahrhunderts nicht verborbener geworben tft, als er fich heute 

zeigt, fo haben nicht jene Zeiten und die damals leitenden Per- 

fonen das Verdienſt, fondern die unverwäftliche Natur bes deut⸗ 

hen Wefens hat auch Hier Über die Ungunft der Zeiten noch 

gefiegt. 

Das ganze Gemälde beutfcher Zuſtände ſeit der Serfplit- 

terung der monarchiſchen Einheit, biefen reichen Wechſel von 

Wohlſtand und Zerrittung, enthält die pfälzifche Gefchichte in 

prägnanterer Fülle, als irgend eine beutfche Landſchaft. Bon 

den Zeiten ber biedern, fehlichten Patriarchalität der beutfchen 

Megenten werben wir Bier durchgeführt burch alles gränzenfofe 

Elend der dreißigjährigen Zerrüttungsepoche, deren Leidensbecher 

zum Hand gefällt vom pfälzifchen Lande bis auf bie letzte Hefe 

geleert worden if. Die Verſuche, das Land wieberherzuftellen, 

werben durch Famllienunglück unterbrochen; frembe Zerſtörungs⸗ 

wuth, deren Werk noch jest mit glühendem Branbmal auf die 

deutiche Ehre drückt, ftürzt das Land in ein Elend, wie es das 

Hunnens und Bandalenthum nicht fehonungslofer bereitet hat. 

Das Bolt geifiig und fittlich fo zu veröden, mie es materiell 

gefchehen war, daran Hat es dann Selbftfucht, Beſchränktheit 

und Fanatismus einzelner Regierungen wentgftens nicht fehlen 

laffen. 
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Die Geſchichte, wie fie vorliegendbes Buch erzählen will, 

mag von dem Reichthum biefer provincteflen Zuflände eine un⸗ 

mittelbare Anfhauung geben; Zweck und vielleicht DBerbienft 

fuht das Buch nur in ber Hoffnung, zur almälig reifenden 

Betrachtung des gefammten Deutfchlands einen Beitrag gegeben 

zu haben. Um fo auffallender mag es bei dieſem Reichthum 

ſcheinen, daß troß ber regen Thätigkeit hiftorifcher Zorfcher man 

gerade dieſe Lanbesgefchichte fo ganz ignorirt und nicht einmal 

einzelne Theile von ihr bearbeitet hat; ber Grund des Ignorirens 

war gewiß mehr ein äußerer, als durch das Innerliche bes 

Stoffes gerechtfertigt. 

Die pfälztfche Gefchichte in Ihrer provinciellen Vereinzelung 

it eine fertige, abgefchloffene; das pfälztiche Land iſt feit einem 

Menfhenalter ſtückweis in drei ober vier größere Territorien 

übergegangen und feine nationale Gigenthümlichkeit Tann, durch 

politifche Schranken getrennt, als Ein Ganzes feitbem nicht her- 

vortreten. Deutichland hat damit nur gewonnen, wenn eine Pro⸗ 

vincialität nach der andern ſich an ben Gebanfen eines größern 

Sefammtlebens zu gewöhnen anfängt, und bie Pfalg hat, ſcheint 

ed, nichts Dadurch verloren; benn alle zerrifienen PBarcellen bes 

ehemaligen Kurfürſtenthums fühlen fich geiftig und materiell be= 

glüdter, ald unter dem welland pfälziichen Regime bes acht- 

zehnten Sahrhunderts, das höchſtens Bornirtheit und Unkenntniß 
als die „gute alte Zeit“ zurückwünſchen möchte. 

Dem Geſchichtſchreiber iſt dadurch freilich all die äͤußere 

Ermunterung, die Theilnahme einer provinciellen Geſammtheit, 
auch die Erleichterung im Sammeln ber Quellen und Hülfe- 
mittel entgangen, bie fonft in jebem noch beftehenden Land ober 

Laͤndchen fich dem vaterländiſchen Darfteller leicht und ungefucht 

zu bieten pflegt; ja er muß beinahe fürdten, bie ehemalige 
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Pfalz Habe ihre glüdliche und unglüdliche Vergangenheit fo 

vergeflen, daß dem Gefchichtfchreiber ber Provinz Faum ein Feiner 

Kreis theilnehmender Lefer übrig bleibt. Der Verfaſſer tröftet 

ſich mit einem Vortheil, der durch bie Auflofung des ehemals 

pfaͤlziſchen Staates dem hiftorifchen Darfteller leichter als fonft 

zu Shell werben kann; mit ber völligen Freiheit und Unabhän= 

gigfelt des Standpunktes. Bei dem aufgeforderten unb bazu 

beftellten Bearbeiter einer Lanbesgefchichte wirfen fo manche 

Rüdfichten und Betrachtungen mit, die ihm die Gegenwart, bie 

Nähe der Zeiten, bie Dynaftie unmwillführlich auferlegt, bag ſelbſt 

ber befte Wille ſich oft nicht aus ber wohlwollenden Salbung 

emporringen Tann, womit ber provincielle Hiftoriker fich fcheut, 

das Schwarze ſchwarz, bad Weiße weiß zu nennen. Der Ver— 

faſſer dieſer pfälziſchen Geſchichte dagegen hatte einen fertigen 

abgemachten Stoff; der Plan zu dem Werke ift in ihm ent- 

fanden, bie Hülfsmittel Hat er — oft mit manchen Schwiertg- 

fetten, bie den Privatmann ohne offictelle Empfehlung hemmen 

— durch ſich allein gefammelt; feine Rückſicht auf Land, Dy⸗ 

naftie und Gegenwart hat ihn unmwillfürlich abgehalten, bie 

Wahrheit, wie fie ihm erfchien, mit all der trodenen Herbheit 

zu fagen, bie fich bei Betrachtung vergangener Zuftände bem 

unbefangenen Gefühl jeder freien Seele oft aufdrängt. 

Der Gedanke, einen Shell der vaterländifchen Gejchichte 

mit vollftändiger Freiheit fchildern zu köͤnnen, gab dem Ber- 

faffer auch Muth genug, all bie äußern und Innern Schwierige 

feiten zu überwinden, die fich bet Bearbeitung eines jetzt abge= 

lebten Stoffes von allen Seiten häuften. Die Pfalz hatte feinen 

Sefchichtfchreiber, nicht einmal einen Chrontften gefunden; bas 

ungeheure Gebiet war nur in ganz Keinen Stüden monogra- 

phiſch angebaut worden; Archive und Urkunden find theils früh 

zerſtoͤrt, theils Hat fie bie Theilung des Landes nach allen Sei= 
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ten bin zerſtreut. Was ben pfälzifchen Forſchern noch unter 

Carl Theodor ihre verdienftvollen Arbeiten fehr erleichterte, bie 

Nähe der Quellen, fehlte jegt ganz; und während ein Kremer, 

Lamey, Büttinghaufen, Mieg, Wundt, an dem Orte ihres Auf- 

enthalte, in Mannheim oder Heidelberg, das ganze gebrudte 

und ungedruckte Material zur Hand hatten, mußte ber Ver⸗ 

faffer jegt erft mühfam die Orte auffuchen, wohin bie einzelnen 

Theile, oft ohne Plan und Prinzip, verweht worden find. Er 

fann verfichern, daß er babet Feine Mühe gefcheut hat; feit Fünf 

Jahren war er thätig, die freie Zeit, die ihm von feinem afa= 

demiſchen Berufe übrig blieb, zur Sammlung aller der unges 

druckten Hülfsmittel, die noch aufzufinden waren, anzumenben. 

Außer dem, was am Orte felbft oder in der Nähe, im fpeyerer 

Kretsarchio, vorhanden war, boten ihm etnestheils feine For— 

Ihungen in München, wo er mehrmals, (in ben Jahren 1841, 

1842 und 1844) zu dem Zwecke fich Tangere Zeit aufbielt, an= 

derntheils der reiche Aktenfchab, ber von pfälziſchen Archivalien 

im Generallandesarchiv zu Carlsruhe verwahrt wirb, bie größte 

Ausbeute. Den Hohen Minifterien in Baden und Bayern, ben 

Herren Staatsräthen von Maurer und von Freyberg in Mün- 

hen, fo wie allen den Bibliothef= und Archivvorftänden, welche 

feine Arbeit mit wohlthuender Liberalität und freundlichem Ent- 

gegenfommen gefördert haben, fühlt fich ber Verfafler zu Dank 

verpflichtet; was er befonders an Neuem und Sntereffantem an 

ben verfchtebenen Orten benübt hat, wird er in einer Heberficht, 

die dem erften Bande vorausgeht, näher bezeichnen. 

An gedrudten Hülfsmitteln war durch bie Ungunft ber 

Zeiten unfere heidelberger Bibliothef ganz arm; erſt vor wenig 

Sahren warb fie durch ein glänzendes Vermächtniß bes in Wein 

heim verftorbenen Dr. Batt aufs herrlichfte bereichert. Diefer 
treffliche pfälzifche Gelehrte war fein ganzes Leben lang eifrigft 
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bemüht, aus den Trümmern ber gethellten Kurpfalz bie litera⸗ 

riſchen Refte zu retten und eine Bibliothek über pfälztiche Ge- 

Ihichte zu fammeln, bie an mufterhafter Volftändigkeit allen 

Provinctalbibliothefen Deutfchlands voranftehen dürfte. Müffen 

wir nun zwar beflagen, daß der beſcheidene Mann, deflen fttlles, 

aufopferndes Verdienſt anzuerfennen eine Schuld ber Nachge— 

bornen tft, feine reichen Kenntniffe und Hülfsmittel niemals zu 

eignen literarifchen Arbeiten zu nüten vermocht werden konnte, 

fo tft fein ausgedehntes, detaillirtes Wiffen in allen Gebieten 

ber pfälzifchen Gefchichte doch. keineswegs unfruchtbar geblieben ; 

denn jene Bücherſammlung tft mit einer gleichmäßigen Berüd- 

ſichtigung aller Theile und einer fo glücklichen Auffindungsgabe 

bes Seltenen und Zerftreuten angelegt, wie man fie nur von 

einem ganz gründlichen Kenner des großen Stoffes in folch ge= 

diegener Weiſe erwarten Tann. Cine ſolche Bibliothek, die nun 

dem Verfaſſer wie feine eigne offen fland, war eine Gunft der 

Berhältniffe, wie fle ſich nur felten bietet; und gern erfennt er 

an, daß thm durch diefe Kiterarifche Großmuth des Verftorbenen 

ein wefentlicher Theil feiner Forſchung erleichtert worden ift. 

Gern erwähnt er auch der pfälztfchen Gelehrten, die wenigſtens 

in verdienſtvollen Monographien ihm Vorarbeiten lieferten, eines 

Kremer, Lamey, unb der trefflichen drei Brüder Wundt, unter 

benen namentlich Dantel Ludwig in Allem, was er hinterlafien 

hat, ben gründlichen Forſcher eben fo fehr kund gibt, als dem 

gewandten Darfteller und ben wahrhaft aufgeflärten Theologen. 

Diefe Bemerkungen über das vorhandene Material Tonnten 

wir nicht unterlaffen bei einem hiftorifchen Stoffe, der erft zu 

fammeln und zu ordnen, deſſen Umfang erſt zu durchmeflen, 

deſſen Behandlung und Anordnung, ohne leitenden Vorgänger, 

felbftftändig zu erfchaffen war. Wir waren dabet wett entfernt, 

in das Material das Weſen unferer Gefchichte zu legen, und 
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ſuchten uns nach Kräften fern zu halten von ber ſelbſtgenüg⸗ 

famen Bequemlichkeit, den rohen Stoff in unverarbeiteter Maſſe 

dem nachfichtigen Lefer darzubieten. Ohnedies hat zum Heile 

deutſcher Geſchichtſchreibung jene Nachficht abgenommen und ein 

elfriges Ringen nach künſtleriſcher Geftaltung iſt felbft da nicht 

mehr zu verfennen, wo fonft ber forglofe Stoicismus es dem 

Lefer überließ, fich die Form ſelbſt zu fchaffen. Auch der Ver⸗ 

fafler hat, was vielleicht der Verficherung bedarf, ſich eifrig be= 

ftrebt, ber Pflicht des Hifkorifchen Darftellers zu genfigenz wie 

fywer dies gerade tn feinem Stoffe ſei, wirb bie Ginficht der 

Sachkenner fich felber jagen. Die Anfänge mußte er in rafchen 

Umriffen vorüberführen bis zur Bildung eines pfälzifchen Kur⸗ 

landes; erft mit dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 

gewann ber Stoff ein eigenthümtliches Gepräge, erft mit dem 

fechzehnten und fiebzehnten ein reiches und vielgeftaltiges Leben. 

Staat, Kirche und Kultur follten zugleih in einem Gemälbe 

vereinigt erſcheinen, Feines ber drei Elemente ſich einfeltig vor⸗ 

braängen, auch niemals über dem provinciellen Stoff des Buches 

der Blick auf bad größere ſich trüben, ober in der Betrachtung 

ber innere Zufammenhang mit bem ganzen beutfchen Leben zer= 

reißen. Wo aber der Stoff erſt gefucht, einzelnes Detail faft 

in Monographien⸗Art mußte erforfcht werben, wo bie Quellen 

bald ſpärlich gaben, bald mit überfließender Mafle drängten, 

wie ſchwer wurde es da, über dem Material überall Herr zu 

bleiben und in dem heitern Fluß der Darftellung die Mühe des 

Sorfhend fo ganz unbemerkt untergehen zu laſſen. Der Ber- 

faffer hat dies tief empfunden, und was ber Dichter bei dem 
Großen, wenn er das Erſchaffene mit dem Ideale verglich, miß- 

muthig ausrief, drängte bei Kleinerem fich dem Gefühle oft 

unwillkürlich auf. 

Meber Auffaffung und Stanbpunft würben wir Hier Fein 
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Wort verlieren, berührte die behandelte Befchichte nicht einen 

guten hell der nationellen Lebensfragen, bie feit drei Jahr⸗ 

Hunderten uns befchäftigt und im Kampfe entzweit haben. Auch 

bier freilich Hat die Zeit wohthuend und verföhnend gewirkt; 

auf dem Boden, wo ber Kampf zwiſchen fatholifcher, Intherifcher 

und reformirter Kirchlichkeit in ben verfchiebenen Zeiten bes 

fechzehnten, fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts mit wil⸗ 

ber Erbitterung geführt worben if, da kennt man jebt ſchon 

bie Namen nicht mehr und ein Jahrzehnt noch kann es währen, 

fo Hat bie neue Generation ganz vergeflen, ob ihre Eltern und 

Boreltern zu bem Intherifchen ober zu bem heibelberger Kate⸗ 

chismus geſchworen hatten. Wir betrachten es als eine ſchöne 

Sühne für all das Elend, was bie Pfalz durch Eirchliche Ver⸗ 

irrungen hat dulden müflen, daß jet alle religiöſen Formen in 

fo zwanglofer Freiheit und gegenfeitiger Anerkennung neben ein- 

ander leben; man fehelte nicht als SIndifferentismus, was unfer 

Volk dem pfäffiſchen Geiſte aller Gonfeffionen um vieles Blut 

endlich abgerungen hat. Diefer Gedanke gegenfeitiger Achtung 

jeber Zormen hat den Verfaſſer geleitet, wenn er bald die re= 

formirte, bald die Iutherifche, bald die katholiſche Reaction in 

raſch aufeinander folgenden Zeiten bat erzählen müflen; er 

hat fi für Feine begeiftern Fönnen, kirchliche Enge unb ver- 

ketzerndes Hohepriefterthum ift ihm unter allen Formen verhaßt, 

Doch zieht er, wenn ihm die Wahl gelaffen wird, einen offenen 

Fanatismus ohne Scheu und Rückſicht dem heuchlerifhen und 

ſchleichenden unbedingt vor., 

Bei aller Theilnahme und Liebe, womit ber Verfafler als 

Pfälzer feiner Landsleute Gefchichte ſchrieb, Hat er fich doch mit. 

bem proviuctellen Enthuſiasmus nicht befreunden fünnen; das 

beutfche Baterlandsgefühl, das jebt auch Außerlich eine Berech— 

tigung errungen und offictelle Duldung erlangt hat, war in 
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Ihm von jeher mächtiger, al8 alle bie Meinftädtifchen Neigungen 

und Begeifterungen aus ber Provinz. Drum hat auch das ari= 

Rofratifche Intereſſe im Kampf mit dem monarchifchen in diefem 

Buche einen Fürfprecher gefunden und der landesfürftliche Egois⸗ 

mus gegenüber dem Katfer wurde anders betrachtet, als Dies 

vom wohlwollenden, offictellen Hiftorifer einer Provinz und ihrer 

feinen Snterefien zu gefchehen pflegt. Cine beiondere Bedeu⸗ 

tung erhielt diefer Standpunkt bei Auffaffung des dreißigjäh- 

rigen Kriegs, deſſen erfte Periode im zweiten Bande dieſes Werte 

eine ganz ausführliche Darftelung finden wird; gerade an biefen 

Theil an unferer Gefchichte bat ſich unfere moderne Tendenz⸗ 

geihichtfchreibung am lebten angeflammert und es tft fo welt 

gelommen, daß man bei den harmlofen deutfchen Hiftorien das 

alte Partheiwort wieder ertönen hörte: Hie Welf, hie Watbling! 

Wenn e8 bes Partheinamens bedarf, fo gehört der DVerfaffer 
dieſer Gefchtehte allerdings ins Lager der Ghibellinen, und wenn 

er auch ben unglüdlichen Böhmenfönig zum Theil gegen bie 

banalen, wohlfeilen Schmähungen hat vertheibdigen müflen, Die 

ihm Bartheigeift und Unverfiand nachgefagt hat, fo war er doch 

weit entfernt, fi) für die kurze Königskomödie in Prag und bie 

Politik der Anftifter zu begeiſtern. Nur Hat er fich gehütet, 

wie bies bie forglofe Gutmüthigkeit Vieler thut, im Lager der 

andern Parthei Deutfchlande Wohl zu finden, und er hat Feine 

Öelegenheit vorübergehen laſſen, den falſchen Ghibellinismus, 

ber unter ber jegt populären Maske ganz andere Intentionen 

und Gelüfte birgt, auf Thatfachen geſtützt, des heuchlertichen 

Scheines zu entkleiden. 

Damit befchließen wir diefe Bemerkungen; die größere Aus⸗ 

dehnung berfelben mag entjchuldigt fein mit dem neuen, wir 

dürfe jagen fremden, Stoffe, der bier dem Lefer geboten wird; 

in folhem alle darf der Gefchichtfchreiber über Vieles in Form 
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und Inhalt ein Wort ber Verftändigung vorausfchiden, das für 

ben unbefangenen und wohlmwollenden Sinn nicht verloren fein 

wird. 

Hetbelberg, am 27. Januar 1845. 

Der Verfaffer. 

r, 
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Ueber die Quellen und Hüulfsmittel. 

Durch den Mangel umfaſſender Quellenſammlungen und die 
Seltenheit der Hülfsmittel über einzelne Parthien der pfälziſchen 
Geſchichte war ber Berfaffer genöthigt, zuerft Nachfuchungen 
anzuftellen über die zerftreuten und bandfchriftlihen Bruchſtücke, 
die fi) aus den ehemaligen pfälzifhen Bibliothefen und Archis 
ven noch mochten erhalten haben Ein eigenes Berhängniß hat 
die pfälzifchen Archive von jeber verfolgt; ſchon im fünfzehnten 
Jahrhundert ift das Kanzleigebäude mit wichtigen Papieren ver⸗ 
brannt; die Kriege im fiebzehnten,, die Theilung des Landes im 
neunzehnten haben zur Zerſtreuung aud ihr quted Theil beige- 
tragen. Doch ift die Ausbeute immer noch reich genug; und 
wenn die urkundlichen Aufichlüffe auch nicht fehr weit zurüd- 
greifen, jo find doch vom fechszehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert an über alle Theile der pfälzifchen Geſchichte Driginalien 
genug vorhanden. Da der Berfaffer namentlih im zweiten 

heil dieſes Werkes ganze Abichnitte aus ungedrudten Acten 
eihöpft hat, hält er es für nothwendig, bier über die pfälzi- 
hen Archivalien einige Bemerkungen vorauszuſchicken. 

In Beziehung auf das Gedruckte fünnen wir nit un- 
terlaffen noch ein Wort hinzuzufügen über die Batt'ſche Bib- 
liothek. Diefe Sammlung enthält nit nur über das Allge- 
meine bie befannten Quellen, fo weit fie die Politif, Literatur 
und Kirche angehen, fondern ed läßt fih aus ihr über jede ein— 
zelne Regierung (vom fechszehnten Jahrhundert an) eine an. 
jehnlihe Reihe von Hülfsmitteln zufammenfinden. Alle kirchli— 
hen Streitfchriften, Die unter Friedrich IM., feinen Söhnen 
und feinem Enfel gewechſelt worden find, alle Staatsfchriften 
über politifhe Händel 3. B. den Wildfangsftreit, eine Neihe 
von Brofchüren aus dem nreißigfäßrigen Krieg, die Monogra- 
phien über Gelehrtengefhichte, Leichenreden, Feftbefchreibungen, 
die den pfälzifchen Hof angehen, außerdem Topographiſches, 
Üterarifches u, |. wm. ift mit dem Taft und der detaillirten Kennt⸗ 

x 
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niß ausgewählt, die den Berftorbenen bei der pfälzifchen Lan⸗ 
desgeſchichte geleitet hat. | 

Bon Ungedrudtem find außer Heidelberg befonvers bie 
Archive zu Karlsruhe, Münden und Speyer von Widhtigfeit ; 
der Verfaſſer will dag Wichtigere überfichtlich hervorheben, 

A. Sn Heidelberg befinden fi unter den alten Cod. 
palat. viele Handfchriften biftorifhen Inhalte. Zwar ift der 
reichfte Schatz hiſtoriſcher Handſchriften nah Rom gefchleppt 
worden und Karl Theodor ließ jih 1751 einen Catalog davon 
maden, der ſich auf dem farleruper Archiv befindet; allein es 
ift theild Manches von Rom 1815 zurück gefommen, theils fin« 
dın ſich auch einige von den Eopien bier, die Karl Theodor 
(1751) fih in Rom nad den Driginalien machen ließ. Unter 
den noch hier befindlichen find außer den Stammbüdern, Tur- 
nierbiichern mehrere nicht unintereffante Originalien aus dem 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert, die Wilken in feiner 
Geſchichte ‚der ‚peivelberger Bücherſammlung verzeichnet hat. 
Neben dem Cod. pal. befigt die heidelberger Bibliotheß noch 
eine anfehnlihe Zahl von Handfchriften, deren bedeutendfter 
Theil die Univerfitätsgefihichte angeht. Die Matrifefbücher, die 
alten Statuten, die Acten der Artiftenfacultät und die Annales 
oder Acta der ganzen Univerfität batiren ſich von ber Grün- 
dung der Univerfität und werden am reichhaltigften im ſechzehn⸗ 
ten und am Anfang des fichzehnten Jahrhunderte. Der Vor⸗ 
fidht des Peter von Spina und ter anerfennungsmerthen Ge⸗ 
fälligfeit der Stadt Frankfurt, die Alles bis 1651 aufbewahrte, 
ebührt das Verdienſt, daß dieſer reiche Actenfchat einer voll— 

Könbigen Univerfitätögefchichte nicht mit in ber Kataſtrophe von 
1622 für ung verloren gegangen ift. 

. In Karlsruhe auf dem Generallandesardiv 
befindet. fi der größte Theil der ehemals pfälzifchen Archive, ſo⸗ 
wohl das Reg erungsarhio ale das Kammerardiv, 
mehrere hundert Actenftöge ftarf. Beide find gut geordnet und 
unter jeder einzeln Rubrik (Abzugrecht, Accisrecht, Anfprüdhe, 
Bauſache, Bücher, Bündniffe, Ceremoniel, &orrefpondenz, 
Diener, Familienftatut, Forfiwefen, Gefälle, Gerichtsbar— 
fett, Geſandſchaft u. f. w.) wird man Prauchbares und In⸗— 
tereffantes finden. Da es indeflen unter vielem Unwichtigen 
durch forgfältige Durchficht herausgefucht werden muß, ar 
e8 für den Berfaffer von großem Ay dag er in den 
Stand gefegt ward, fih aus den Depofitorioen alles Ein— 
zelne felbft herausznfucden. Dort hat er über die Verwaltung 
des flebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, Über Hofwefen, 
über die verfchledenen Zweige der Negierung u. ſ. w. actenmä⸗ 
ige zum Theil fehr intereffante Aufſchlüſſe gefunden; Aber 
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auch über die Stirchenverhältniffe finden fi dort zahlreiche 
Duellen, namentlich ein wichtiges Fascikel mit Briefen Maris 
miliandg von Bayern und feiner bayriichen Statthalter in der 
Pfalz (1625 ff.). Auch über die legte Zeit Karl Theodors, 
die pfälziſchen Verhältniffe gegenüber der Revolution und bie 
Abtretung der Pfalz befindet ſich dort manch intereffante Einzel- 
beit. — Außer diefen Acten enthält das karlsruher Generals 
landesarchiv auch die pfälziihen Copialien, deren reichhaltige 
Ausbeute, im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert vielfache 
tigen unfrer Geſchichte ausgefüllt hat, 

. In Münden enthält fowohl die Hof und Staates 
bibliothek als das Reichsarchiv eine intereffante Aus⸗ 
beute. — Auf der Hofbibliothek finden ſich nämlich unter an⸗ 
dern die aus Mannheim dahin gebrachten Handſchriften der 
Äurfürftlichen Bibliothek, unter denen manche von unſchätzbarem 
Werth für die pfälziſche Gefhichte find. Wir heben unter den 
betreffenden Handſchriften, die fi auf mehrere hundert belau⸗ 
fen, nur die wichtigften hervor, Außer mehreren Handfchriften 
über Genealogie und Geſchichte der Pfalz (von Nöthler, Mühle 
bäufer u. a.) find zunächſt aus dem Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts über den bayrifch » pfälzifchen Erbfolgefrieg meh 
rere intereffante Artenftüfe vorbanden ; dann, aus derſelben 
Zeit, einzelne Beiträge zur Familien⸗Hof⸗ und Gittenges 
geſchichte der Pfalggrafen; ferner von Dito Heinrich eine Schuls 
ordnung, eine Sofordnung und ein Jnyentarium, und verſchie⸗ 
denes was bie Oberpfalz, namentlich ihre Landtage von Fries 
drih 111. big Friedrich IV. angeht; auch Notamina von Jo—⸗ 
hann Cafimir, Auch von Friedrichs V, Zeit findet fih Ober 
pfälzifhes, was bie Landtage von 1613 — 1617 betrifft, das 
wichtigfte find aber weitaus Die Papiere der großen Camerarius— 
ſchen Sammlung. Briefe Friedrichs V., Safob I. von Eng« 
Iond, Streitfchriften und Satiren der Zeit, Correſpondenz zwi⸗ 
ihen Pfalggraf Ludwig Bhilipp und Drenftierna, Rusdorfs ſehr 
gehaltreiche Relationen, 2. Samerarius ausgedehnte Correfpondenz 
find dort zu finden; einzelned wichtige der ih in Mofers 
patriotifchem Archiv abgedrudt, doc iſt immer noch genug Una 
benutztes dort zu finden. Auch aus Karl Ludwigs und Karla 
Zeit findet fih Manches, was die Hausgefchichte angeht; unter 
andern auch Briefe der Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte von 
Drleand. Bis in das achtzehnte Jahrhundert reichen diefe Hands 
fhriften hineinz unter Johann Wilhelm und Karl Philipp bes 
treffen fie befonders die Hofverwaltung und den Firchlichen Streit 
der Rurfürften. 

Sm bayrifhden Reihsardiv finden fih noch eine 
Neihe alter pfälzifchen Urkunden, welche Belehnungen und furs 

\ 
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fürftliche Privilegien betreffen; außerdem mehrere Verzeichniffe 
von Urkunden des ehemals neuburgiihen Archivs, die dadurch 
brauchbar find, daß fie von den wichtigeren ausführliche In—⸗ 
baltsangabe enthalten. Dann eine Anzahl Depefhen an den 
pfälzifchen Gefandten auf dem Reichstag aus dem Ende des 
XV. Sahrhunderts, welche befonders für Die Verhältniſſe nad 
dem’ ryswiker Frieden von Intereſſe find; ebenfo Briefe Karl 
Philipps, worin er fih beim Reichstag gegen die Beſchwerden 
‚der Reformirten vertheidigt. Berner mehrere Fascikel über 
Haus und Familiengefhichte, zum Theil auch Samiliencorrei- 
pondenz enthaltend, zum Theil Hofangelegenheiten. Erwäh— 
nungswerth ift aud) eine Sammlung pfälzifcher Verordnungen ; 
die Acta zur Geichichte des 30jährigen Kriegs beziehen fidy be— 
fonders auf die Kriegsverwaltung und Kriegführung; fie find 
für die Gefhichte Marimiliand wichtig und enthalten auch Ein« 

zelnes, was die’ Pfalz angeht. 
D. Im Kreigardiv zu Speyer fann das Provinzielle 

und Locale durch manchen Aufichluß bereichert werden; fo fin« 
det fid) Vieles für die Geſchichte der gweibrüdifchen Linie und 
tes Territoriums. Urkunden und Verſatzbriefe, Stadtprivife- 
gien, Zinsbüder, und Saalbücher nad den einzelnen Aemtern, 
Sränzverhältniffe namentlich mit Frankreich, topographifche Be⸗ 
fhreibungen, zweibrüdifhe Kirchenangelegenheiten und derglei— 
chen find befonders hervorzuheben und auch für die kurpfälziſche 
Landesgeſchichte ift es nicht ohne Ausbeute. 

‘m Augenblick, wo der Drud des erften Bandes dem Ende 
nahe war, erhielt der Berfaffer auch durd die Güte des Herrn 
Pfarrers Hormuth in Altlußheim, der als Freund und Kenner 
der pfälzifhen Gefchichte befannt ift, deſſen reichhaltige Vorar- 
beiten zur pfälziihen Geſchichte. Es findet ſich darin einiges 
Urfundliche, befonderg über die Verwaltung unter Karl Ludwig, 
welches im zweiten Bande benußt feyn wird. Die fpecielle- 
ren Ausarbeitungen, namentlich über die pfälzifchen Gelehrten- 
geihichte,, Die Reformation im Kraichgau, das germaniſche Ger 
rihtsverfahren in der Pfalz, find bier nicht benugt, weil wir 
hoffen, der Herr Berfafler werde feine literarifchen Arbeite: 
über die Pfalz bald veröffentlichen. 
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. Erſter Abſchnitt. 

Ueberſicht der älteſten Zuſtände der pfälzifchen Rhein⸗ 
gegenden bis ins zehnte Jahrhundert. 

$. 1. 

Zeiten der römifchen Herrfchaft und Anfänge der germanifchen 
Einfälle (—496). 

Die Länder an ben beiden Ufern bes Rheins bilden einen 
Uebergang vom fälteren Norden zu den milderen Gegenden bes 
Südens. Der ungewöhnlich fruchtbare Boden, Das gemäßigte 
Klima, in welchem die mittäglichen Früchte anfangen heimiſch 
zu werden, die Weichheit und Milde, die wie ein durchſichtiger 
Schleier die Gegend umhüllt und ſchützt, das Alles erinnert uns 
an eine andre Zone, deren erſte Spuren in dieſen Ländern des 

Uebergangs uns überraſchen und wohlthun. 

Es haben daher auch jene Gegenden ſtets das Schichſal 
ſüdlicher Länder getheilt; der Reiz ihres Beſitzes hat von je- 

ber fremde Eindringlinge gelodt und, fo weit unfre biftorifche 
Kenntnig reicht, haben fie oft und viel ihre Beherrfcher gewech⸗ 
ſelt. Schon frühe find fie es, wofür Kelten, Germanen und 

Römer fi bekämpfen; ſchon frühe ift ihr Beſitz eine nationale 

Streitfrage gemefen, deren momentane Entfcheidung vom augens 
biitihen Lebergewicht des Romanigmus oder Germanismus 
abhing Drum Hat fi auch bei den Bewohnern im Berlaufe 

Häuffer Geſch. d. Play, 1. 1 
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ber Zeit aus diefen dauernden Reibungen ein Nationalcharakter 
hervorgebilvet, der wie ihre Gegend weder von dem erften noch 

von dem zweiten bie fchroffen Züge in fih aufgenommen bat, 

fondern die Mitte hält zwifchen der raſchen, flüchtigen Beweg⸗ 

lichfeit des Einen und dem langſamen, gebiegenen Ernfle bes 
Andern. Wie im Fortgang der hiſtoriſchen Entwidlung jenes 

in fih Aufnehmen von zwei entgegengejesten Bolfselementen 
das wefentlichfte Merkmal bildet in der Qultur, Gefeßgebung 
und geiftigen Bildung jener Stämme, dad zeigt die fpätere Ges 
fhichte und bebarf hier noch Feiner weitern Ausführung; es ges 
nügt in diejem einleitenden Abjchnitte eine Furzge und gebrängte 
Meberficht zu geben von den Veränderungen, welche die fpäter 
pfälzifchen Rheinlande bis zu dem Augenblid erfahren haben, 

wo ein rheinpfälziſches Gebiet ſich abſchließt und einen ſte⸗ 

tigen und gefonderten Gang der Entwidlung annimmt, 

Um die Zeit, ald Rom und feine Gejchichtfchreiber anfingen, 

son dem deutfchen Lande genauere Runde zu haben, kurz vor 

der chriſtlichen Zeitrechnung, hatten deffen ältere Bewohner kel⸗ 
tifhen Stammes ihren Einfluß bereits verloren, und bag neue 

germanifche Bolfdelement, das ſchon in Wanderungen fo 

droßeud fich verfündigt hatte, drängte immer gewaltiger nad 
den erftrebten Wohnſitzen des Süden® zu. Das beutfhe Land 

war zum größten Theil Befis der Germanen; nur am Rhein 
war der Kampf zwilchen Keltentbum und Germanenthum noch 

nicht beendigt 1)5 der Strom felbft befpükte noch keltiſches 
Gebiet 2), und Feltifhe Anklänge find am linken und vechten 

1) Bas Tacitus (Germ. 28) fagt: inter Hercyniam ailvam Bhc- 
numque et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boii, Gallica utraque 
gens, tenuere, galt gewiß von keiner fehr entfernten Vergangenheit. 

2) Caesar 1V. 10. befchreibt den Lauf des Rheines fo: Rhenas ori- 
tur ex Lopontiie, qui Alpes incolunt, e! longo spatio per Gaen Nan- 
tuatium, Helvetiorum, Sequanorum, Mediomatricerum , Tribucorum, 
Teroviroram eitatus fertur. Doch bemerft Zeuß (Die Deutfchen und 
die Nachbarſtämme ©. 218), daß nah Täfar ſelbſt (1. 1. und VI. 25) 
die beiden unterfirichenen Stämme nicht unmittelbar am Rhein wohnten. 
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Rheinufer nicht allzu felten 9). Indeſſen nahte ihre Herrichaft 
auch am Rhein ihrem Ende; Bangionen, Nemeter, Treiboffer, 
Haruden, Sedufier, Markomannen find germanifche Stämme, 
die das Teltifche Element theils verdrängt, theils ſich mit ihm 
verſchmolzen haben ); ihren Landsmann Artovift folgten fie 

nah Gallien, wo Cäfar ihre Triegerifhe Tapferkeit Tennen 
lernte ®). Doch machte deſſen Sieg über Ariovift in dem Ein⸗ 
dringen der Germanen einen Ruhepunft. (58 9. Chr.) 

Was Cäͤſar nicht gelungen war, aucd das. germanifche Bes 
biet zu zomanifiren, das fegten kaum ein balbes Yahrhunbert 

naher Drufus und Tiberius ſiegreich durch; Die Gegenden am 

rechten und linken Rheinnfer ſahen jet römische Altäre und 

Caſtelle auf ihrem Boden errichtet 6), die germanifchen Stämme 
(die Marfomannen) zogen fi gegen Often zurück, bort ein ger 
fidertes Reich in Böhmen zu gründen und das entvölkerte Land 

warb mit Bewohnern befett, von welchen Die römiſchen Eroberer 

mehr Schmiegſamkeit und ein leichteres Anſchließen an römijche 

Sitte mit Recht erwarteten. Man holte Gallier herüber 7), 

fuͤchtiges Bolt, zur Unterwerfung und zum Austauſch eigner 
Nationalſitte eher geichaffen als ber Germane; man gab ihnen 
Land als zehentpflichtig zum Bebauen und umzog bie neue Er- 

3) Für keltiſche Laute galten briga, duntın, duruiti, magus, acum; 
man vente daher nur an Brocomagum (Brumat), Noviomagus (Speier), 

Borbetotungus (Worms), Megontiacnm (Mainz) und das vieleicht ſchon 
yon Ausonius (Mosella 423) gerüähmte Lupodunum am Nedar. 

H Letzieres id wahrfeheinlich, weil fie fich mitten durch vie Bewegun⸗ 
gen und Wanderungen immer unter ben Kelten erhielten, vaher auch ihre 
eigenen Namen und bie ihrer Stäbe Teltifirt waren. Vgl. Zeuß 218 ff. 

5) Caes. bell: gell. L. 51. 
6) Wir erinnern für das pfälziſche Gebiet nur an Vicus Julius in 

der Gegend von Germersheim (Schoepflin Alsat, ill. I. 230) an Belli 
Campus (Billikeim), Drusi villa (Drusweiler), Tabernao (pie beiden 

Zabern) und ambere Orie in ber Umgegend. 
7) Taeit. Germ. 29: Levissimus quieque Gallorum, et inopia 

audax, dubise possessionis solum ocoupavere. Mox limite acto, pro- 
motieque pracsidiis,, ainus Imaperji et pars provinciae habentar. 
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Ueber die Quellen und Hüuͤlfsmittel. 

Durch den Mangel umfaſſender Quellenſammlungen und die 
Seltenheit der Hülfsmittel über einzelne Parthien der pfälziſchen 
Geſchichte war der Verfaſſer genöthigt, zuerſt Nachſuchungen 
anzuſtellen über die zerſtreuten und handſchriftlichen Bruchſtucke, 
die ſich aus den ehemaligen pfälziſchen Bibliotheken und Ardis 
ven noch mochten erhalten haben in eigenes Verhängniß hat 
die pfälzifchen Archive von jeher verfolgt; fchon im fünfzehnten 
Jahrhundert ift Das Kanzleigebäude mit wichtigen Papieren ver« 
brannt; die Kriege im fiebzehnten, die Theilung des Yandes im 
neungehnten haben zur Zerfireuung auch ihr gutes Theil beige- 
tragen. Doch ift die Ausbeute immer noch reich genug; und 
wenn die urfundlichen Aufichlüffe auch nicht fehr weit zurüd- 
greifen, fo find dod vom fechgzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert an über alle Theile der pfälzifchen Geſchichte Originalien 
genug vorhanden. Da der Verfaffer namentlih im zweiten 

heil dieſes Werkes ganze Abfchnitte aus ungedrudten Acten 
ejhöpft hat, hält er es für nothwendig, hier über bie pfälzi- 
hen Archivalien einige Bemerkungen voraudzufchiden. | 

Sn Beziehung auf das Gedruckte können wir nit un- 
terlaffen noch ein Wort hinzuzufügen über die Batt’fche Bib- 
liothek. Diefe Sammlung enthält nicht nur über dad Allge- 
meine die befannten Quellen, fo weit fie die Politif, Literatur 
und Kirche angehen, fondern es läßt ſich aus ihr über jede ein« 
zelne Regierung (vom fechszehnten Jahrhundert an) eine an- 
jehnlihe Reihe von Hülfsmitteln zufammenfinden. Alle kirchli⸗ 
hen Streitfhriften, die unter Friedrich III., feinen Söhnen 
und feinem Enfel gewechſelt worden find, alle Staatsfchriften 
über politifche Händel 3. B. den Wildfangsftreit, eine Reihe’ 
von Brojchüren aus dem neeißigjäßrigen Krieg, die Monogra- 
phien über Gelehrtengeichichte, Leichenreden, Feftbefchreibungen, 
die den pfälzifhen Hof angehen, außerdem Topographiſches, 
Literarifches u. f. w. ift mit dem Taft und der detaillirten Kennt⸗ 
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niß ausgewählt, die den Verſtorbenen bei der pfälziſchen Lan⸗ 
desgeſchichte geleitet hat. | 

Bon Ungedrudtem find außer Heidelberg befonders bie 
Arhive zu Karlsruhe, Münden und Speyer von Widhtigfeit ; 
der Berfaffer will das Wichtigere überfichtlich hervorheben, 

A. In Heidelberg befinden ſich unter den alten Cod. 
palat. viele Handfchriften hiſtoriſchen Inhalts. Zwar ift der 
reihfte Schatz hiſtoriſcher Dandfgriften nah Rom gefchleppt 
worden und Karl Theodor ließ ſich 1751 einen Catalog Davon 
machen, der fid) auf dem karlsruher Archiv befindet; allein es 
ift theils Manches von Nom 1815 zurüf gefommen, theils fin« 
dın fi) auch einige von den Copien hier, die Karl Theodor 
(1751) fih in Rom nad den Driginalien machen ließ. Unter 
den noch hier befindlichen find außer den Stammbüdern, Tur- 
nierbiichern mehrere nicht unintereffante Originalten aus dem 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert, die Wilken in feiner 
Geſchichte der eibelberger Bücerfanmlung verzeichnet bat. 
Neben dem Cod. pal. befizt die heidelberger Bibliotheh noch 
eine anfehnlihe Zahl von Handfchriften, deren bedeutendfter 
Theil die Univerfitätsgefchichte angeht. Die Matrifelbürher, die 
alten Statuten, die Acten der Artiftenfacultät und die Annales 
ober Acta der ganzen Univerfität batiren fi von der Grün- 
dung der Univerfität und werden am reichhaltigften im fechzehrts 
ten und am Anfang des fichzehnten Jahrhunderte, Der Vor⸗ 
fidht des Peter von Spina und der anerfennungswertben Ges 
fälligfeit der Stadt Frankfurt, die Alles bis 1651 aufbewahrte, 
tebührt das Verdienſt, daß dieſer reiche Actenfchag einer voll- 
Köndigen Univerfitätsgefihichte nicht mit in der Kataftrophe von 
1622 ge ung verloren gegangen tft. 

. Sn Karlsruhe auf vem Generallandesardiy 
befindet. fi) der größte Theil der ehemals pfälzifchen Archive, ſo⸗ 
wohl das Reglerungsardhiy als dag Kammerardiv, 
mehrere hundert Actenftöge ſtark. Beide find gut geordnet und 
unter jeber einzeln Rubrik (Abzugrecht, Accisrecht, Anſprüche, 
Bauſache, Bücher, Bündniffe, Ceremoniel, orrefpondenz, 
Diener, Familienftatut, Forſtweſen, Gefälle, Gerichtdbar- 
feit, Geſandſchaft u. ſ. w.) wird man Brauchbares und In— 
tereffantes finden. Da es indeffen unter vielem Unwichtigen 
durch forgfälttge Durchficht berausgefuht werden muß, war 
e8 für den Berfaffer von großem Werth, daß er in den 
Stand geſetzt ward, fih aus den Depofitorien alles Eitt- 
zelne felbft herauszufuchen. Dort hat er über die Verwaltung 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, Über Hofwefen, 
über die verſchiedenen Zweige der Negierung u. f. w. actenmä- 
ige zum Theil fehr intereffante Auffhlüfte gefunden; aber 
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auch über die Sirchenverhältniffe finden fih dort zahlreiche 
Quellen, namentlich ein wichtiges Fascikel mit Briefen Maris 
miliang von Bayern und feiner bapriihen Statthalter in ber 
Pfalz (1625 ff.). Auch über die legte Zeit Karl Theodors, 
die pfälzifchen Verpältniffe gegenüber der Revolution und bie 
Abtretung der Pfalz befindet ſich dort manch interefjante Eingel- 
heit. — Außer diefen Acten enthält das karlsruher Generals 
landesarchiv auch die pfälziichen Gopialien, deren reichhaltige 
Ausbeute, im fünfzehuten und fechzehnten Jahrhundert vielfache 
Lücken unſrer Geſchichte ausgefüllt hat. 

.In Münden enthält ſowohl die Hof- und Staatds 
bibliothek ald das Reichsarchiv eine intereffante Aus⸗ 
beute, — Auf der Hofbibliothek finden fih nämlich unter an« 
dern die aus Mannheim dahin gebrachten Dandichriften der 
imfürftlihen Bibliothek, unter denen mande von unfhägbarem 
Werth für die pfälzifche Gefchichte find. Wir heben unter den 
betreffenden Hanbfchriften, die fich auf mehrere hundert belau- 
fen, nur die wichtigften hervor. Außer mehreren Handfchriften 
über Genealogie und Geſchichte der Pfalz (von Nöthler, Mühle 
bäufer u. a.) find zunächſt aus dem Anfang des fedhzehnten 
Jahrhunderts über den bayrifch = pfälzifchen Erbfolgekrieg meh⸗ 
rere intereffante Artenftüfe vorhanden; dann, aus derſelben 
Zeit, einzelne Beiträge zur Familien-Hof⸗ und Gittenges 
gefhichte der Pfalzgrafen; ferner von Dito Heinrich eine Schuls 
ordnung , eine Hofordnung und ein Anventartum, und verichies 
bened was bie Dberpfalz, namentlich ihre Landtage von Frie⸗ 
drich III. bie Sriedrih IV. angeht; auch Notamina von Jo— 
hann Caſimir, Auch von Friedrichs V, Zeit findet fih Ober 
pfälziſches, mag die Yandtage yon 1613 — 1017 betrifft, bad 
wichtigfte find aber weitaus Die Papiere der großen Camerarius— 
hen Sammlung. Briefe Friedrichs V., Jakob I von Engs 
land, Streitfchriften und Satiren der Zeit, Correſpondenz zwi⸗ 
ſchen Pfalggraf Ludwig Philipp und DOrenftierna, Rusdorfs ſehr 
gehaltreiche Relationen, 2. Camerarius ausgedehnte Correfpondenz 
find dort zu finden; einzelned wichtige Endet fih in Moſers 
patriotiſchem Archiv abgedrudt, doc if immer noch genug Un 
benustes dort zu finden. Auch aus Karl Ludwigs und Karla 
Zeit findet ſih Manches, was die Hausgefchichte angeht; unter 
andern auch Briefe der Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte von 
Drleand, Bis in das achtzehnte Jahrhundert reichen diefe Hands 
hriften hinein; unter Johann Wilhelm und Karl Philipp bes 
treffen fie beſonders die Hofverwaltung und den firchlichen Streit 
der Kurfürften. 

Sm bayrifhen Reihsardiv finden fih noch eine 
Reihe alter pfäzifchen Urkunden, welche Belehnungen und furs 
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fürftliche Privilegien betreffen; außerdem mehrere Verzeichniffe 
von Urfunden des ehemals neuburgiichen Archivs, die dadurch 
brauchbar find, daß fie von den wichtigeren ausführliche In⸗ 
baltsangabe enthalten. Dann eine Anzahl Depefhen an den 
pfälzifchen Gefandten auf dem Reichstag aus dem Ende dee 
XVII. Jahrhunderts, welche befonders für die VBerhältniffe nach 
dem ryswiker Frieden von Intereſſe find; ebenfo Briefe Karl 
Philipps, worin er fi beim Reichstag gegen die Beſchwerden 
‚ver Reformirten vertheidigt. Berner mehrere Fascikel über 
Haus und Famtliengefchichte, zum Theil aud Yamiliencorref- 
pondenz enthaltend, zum Theil Hofangelegenheiten, Erwäh— 
nungswerth ift auch eine Sammlung pfätzifiher Berordnungen ; 
die Acta zur Gefchichte des 30jährigen Kriegs beziehen ſich bes 
fonders auf die Kriegsverwaltung und Kriegführung; fie find 
für die Gefchichte Marimilians wichtig und enthalten auch Ein« 

zelnes, was die Pfalz angeht. 
D. Im Kreisarchiv zu Speyer kann das Provinzielle 

und Locale durch manchen Aufſchluß bereichert werden; ſo fin⸗ 
det ſich Vieles für die Geſchichte der zweibrückiſchen Linie und 
bes Territoriums. Urkunden und Berfagbriefe, Stadtpriviles 

- gien, Zinsbücder, und Saalbüder nach den einzelnen Aemtern, 
Sränzverhältniffe namentlich mit Frankreich, topographifche Bes 
fbreibungen, zweibrüdifhe Kirchenangelegenheiten und Ddergleis 
chen find beſonders hervorzuheben und auch für die kurpfälziſche 
Landesgeſchichte ift ed nicht ohne Ausbeute. 

Im Augenblid, wo der Drud des erften Bandes dem Ende 
nahe war, erhielt der Berfaffer auch Durch die Güte des Herrn 
Pfarrers Hormuth in Altlußheim, der ald Freund und Kenner 
der pfälzifchen Gefchichte befannt ift, deffen reichhaltige Vorar—⸗ 
beiten zur pfälziihen Geſchichte. Es findet ſich darin einiges 
Urfundliche, befonders über die Verwaltung unter Karl Ludwig, 
welches im zweiten Bande benußt feyn wird, Die fpecielle= 
ren Ausarbeitungen, namentlich über die pfälzifchen Gelehrten 
geihichte, die Reformation im Kraichgau, Das germanifche Ges 
richtsverfahren in der Pfalz, find bier nicht benugt, weil wir 
hoffen, der Herr Berfafler werde feine Titerarifchen Arbeite: 
über die Pfalz bald veröffentlichen. 
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. Erftier Abſchnitt. 

Veberficht der älteften Zuftände der pfälzifchen Nhein- 
gegenden bis ins zehnte Jahrhundert. 

$. 1. 

Zeiten der römifchen Herrfchaft und Anfänge der aermanifchen 
Einfälle (—496). 

Die Länder an den beiden Ufern bed Rheins bilden einen 

Uebergang vom Fälteren Norden zu den milderen Gegenden des 
Süden. Der ungewöhnlih fruchtbare Boden, das gemäßigte 

Klima, in welchem die mittäglichen Früchte anfangen heimiſch 

u werben, die Weichheit und Milde, die wie ein burchfüchtiger 

Schleier pie Gegend umhüllt und ſchützt, Das Alles erinnert ung 
an eine andre Zone, deren erfie Spuren in biefen Rändern bes 

Uebergangs ung überrafchen und wohlthun. 

Es Haben daher auch jene Gegenden ſtets das Schirchſal 
fühliher Länder getheilt; ber Reiz ihres Beſitzes hat von je- 

ber fremde Eindringlinge gelodt und, fo weit unfre Biftorifche 

Kenntniß reicht, haben fie oft und viel ihre Beherrfcher gewech⸗ 
fl. Schon frühe find fie es, wofür Kelten, Germanen und 

Römer fich bekämpfen; ſchon frühe ift ihr Beſitz eine nationale 
Streitfrage gewefen, deren momentane Entfcheidung vom augen⸗ 

blicklichen Uebergewicht des Rpomanismus oder Germanismus 
abhing. Drum hat ſich auch bei den Bewohnern im Verlaufe 

Säuſſer Geſch. d. Pfalz. . 1 
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ber Zeit aus diefen dauernden. Reibungen ein Nationaldharakter 
bhervorgebildet, der wie ihre Gegend weder von dem erften noch 

von dem zweiten bie fchroffen Züge in fih aufgenommen bat, 

fondern die Mitte hält zwifchen der raſchen, flüchtigen Bewegs 

Iichfeit des Einen und dem langſamen, gediegenen Ernfte des 
Andern. Wie im Fortgang der hiſtoriſchen Entwidlung jenes 

in fih Aufnehmen von zwei enigegengefesten Bolfselementen 

das wefentlichfte Merkmal bildet in der Eultur, Gefeßgebung 
und geiftigen Bildung jener Stämme, das zeigt die fpätere Ges 
ſchichte und bedarf hier noch Feiner weitern Ausführung; es ges 
nügt in dieſem einleitenden Abfchnitte eine Furzge und gedrängte 
Veberficht zu geben von den Veränderungen, welde bie fpäter 
pfälzifchen Rheinlande bis zu dem Augenblid erfahren haben, 

wo ein rheinpfälzifches Gebiet ſich abfchließt und einen fies 
tigen und gefonderten Gang der Entwidlung annimmt. 

Um die Zeit, ald Rom und feine Geſchichtſchreiber anftngen, 

son dem deutfchen Lande genauere Kunde zu haben, kurz vor 

der chriftfichen Zeitrechnung, hatten deffen ältere Bewohner kel⸗ 
tifhen Stammes ihren Einfluß bereits verloven, und bag neue 

germanifche Bolkselement, das ſchon in Wanderungen fo 

drohend fich verfündigt hatte, brängte immer gewaltiger nad 
den erftrebten Wohnfigen ded Südens zu, Das beutfhe Land 

war zum größten Theil Befig der Germanen; nur am Rhein 
war der Rampf zwilchen Keltentbum und Germanenthum nod 

nicht beendigt 1)5 der Strom ſelbſt beſpülte noch keltiſches 

Gebiet 2), und Feltifhe Anflänge find am linfen und rechten 

1) Bas Taritus (Gern. 28) fagt: inter Hercyniam ailvam Rhe- 
numque et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boii, Gallica utraque 
gene, tenuere, galt gewiß von keiner fehr entfernten Bergangenpeit. 

2) Caesar 1V. 10. befchreibt den Lauf des Rheines fo: Rhenus ori- 
tur ex Lepontiis, qui Alpes incolust, e! longo spatio per ſines Nan- 
tuatiam, Helvetiorum, Sequanorum, Mediomatricerum , Tribucorum, 
Treviroram citatus fertur. Doch bemerft Zeuß (Die Deutfchen und 
die Nachbarſtämme S. 218), daß nah Cäſar felbf (1. 1. und VL. 29 
die beiden unterfirichenen Stämme nicht unmittelbar am Rhein wohnten. 
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Rheinufer nicht allzu felten 3). Indeſſen nahte ihre Hetrſchaft 
auch am Rhein ihrem Ende; Bangionen, Nemeter, Tribofter, 
Haruden, Sedufier, Markomannen find germanifche Stämme, 
die das Teltifche Element theild verdrängt, theils ſich mit ihm 
verſchmolzen haben ); ihrem Landsmann Ariovift folgten fie 
nah Gallien, wo Cäſar ihre FTriegerifhe Tapferkeit Tennen 

lernte 5). Doc machte deffen Sieg über Ariovift in dem Ein⸗ 

dringen der Germänen einen Ruhepunft. (58 v. Chr.) 
Was Cäſar nicht gelungeit war, auch das. germtanifche Bes 

biet zu zomanifiren, das festen kaum ein halbes Jahrhundert 

nachher Drufus und Tiberius fiegreih Buch; die Gegenden am 
schten und linken Rheinnfer fahen jet römiſche Altäre und 

Caſtelle auf ihrem Boden errichtet 9), die germanifchen Stämme 
(die Markomannen) zogen ſich gegen Oſten zurüd, bort ein ger 

fihertes Rei in Böhmen zu grünben und das entvölkerte Land 

warb mit Bewohnern befett, don welchen die römifchen Eroberer 

mehr Schmiegfanifeit und ein leichteres Anfchliehen an römifche 
Sitte mit Recht erwarteten. Man holte Gallier herüber 7), 

fluͤchtiges Boll, zur Unterwerfung und zum Austaufch eigner 
Natisnalfitte eher gefchaffen als der Germane; man gab ihnen 
Land als zehentpflichtig zum Bebanen und umzog bie neue Er- 

3) Für keltiſche Laute galten brige, dunam, duruiti, magus, ncum; 
iman vente daher nur an Brocomagam (Brumat), Noviomagas (Öpeier), 

Borbetotüngus (Worms), Magontiacnm (Mainz) und das vielleicht fchon 
bon Amaonius (Mosella 428) gerühnte Lupedunum am Redar. 

A) Lehieres iR wahrſcheinlich, weil fie fih mitten durch vie Bewegun⸗ 
gen und Wanderungen immer unter ben Kelten erhielten, daher auch ihre 
tigenen Namen und bie ihrer Städte leltifirt waren. Vgl. Zeuß 218 ff. 

5) Caos. bell; gall. L 51. 

6) Wir erimern für das pfälziſche Gebiet nur an Vicus Julien in 
der Gegend von Germersheim (Schpepflin Alsat, ill. I. 230) an Belli 
Campus (Billileim), Drusi villa (Drusweiler), Tabernae (pie beinen 

Zabern) und andere Orte iu ber Umgegend. 
7) Tacit. Germ. 29: Leviesimus quisque Gallorum, et inopia 

andax, dubise poasessionis solum occupavere. Mox limile acto, pro- 

motisgus praesidäie , ninue Ämaperji et pars provinciae habentur. 
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oberung mit einem Gränzwall, zum Schirm gegen den Andrang 
der öftlichen Völker ). Die Zeit, wo man fo aus den Ges 
genden rechts vom Rheine die fogenannten Jehbntlande (agros 

decumates) ſchuf, um römifche Cultur und römifhe Herrichaft 

zu erleichtern, fällt in das letzte Viertel des erften Jahrhunderts 

n. Chr., in die Regierung der Cäfaren Domitian, Nerva, Tra⸗ 

jan, — 
Die Romanifirung des eroberten Tandes ging jeßt ihren 

rafhen Gang; die römifchen Heere, durch deutfche Elemente 

verftärft, bildeten eine zahlreich bewaffnete Bewohnerſchaft, zum 

Schutz der Gränze Es entfianden Stäbte mit römiſcher Bers 

waltung ?), wo fih mit ber feineren Eultur 19) auch anfing 

römische Sittenverborbenheit zu verſchwiſtern; Berbindungsmittel, 
im großartigen Maßftabe angelegt, erleichterten den Verkehr, 

und der Geift des Wohllebens, der Bequemlichkeit, Die ver⸗ 

mehrten Bedürfniffe im Lebensgenuffe gingen von den Eroberern 
auf die Weberwundenen über. Die römiſche Staantsreligion 

ward als herrichende geübt; Iocale Einflüffe und die Berfchmel- 
zung mit fremdem Cultus geftalteten daraus zum Theil ein ſelt⸗ 

ſames Ganze, deflen Spuren wir in Denktmälern und Inſchriften 

verfolgen können. Auch das Chriſtenthum ſcheint fhon zu Ende 

des zweiten Jahrhunderts den Gegenden am Rhein nicht mehr 
fremd gewefen zu feyn 11). — 

8) Ueber den Gränzwall f. Stälin Würtemberg. Geſch. I. 79 — 86. 
Derfelbe bemerkt aud mit Recht ©. 62. 63, daß jene Aeußerung des Ta⸗ 
citus die Wahrſcheinlichkeit nicht ansfchließt, Daß auch noch Germanen, ne=- . 
ben den hereingerufenen Galliern, diefe Gegend bewohnten. 

9) Auf den Altarfteinen, die man auf dem Deiligenberg bei Heidel- 
berg gefunden hat, find decuriones civitatis angeführt, oder durch die 

Buchſtaben D. C. wenigſtens angedeutet. Inter der civitas war natürlich 

feine Stabt am Heiligenberg. oder in der Nähe zu denken, ſondern etwa 
Ladenburg oder noch eher Speyer. 

10) Creuzer zur Geſch. altröm. Cultur am Oberrhein und Redar 
S. 21. 

11) Die Zeugniffe des Irenacns (oontra Haeres. |. c. 3: ours ai 

&v T’spnaviars töpunefvaı annyelar allws werıorsunaw) und des Tersul- 
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Aber die friedliche Beſetzung diefer Länder währte nicht 

lange; ſchon feit dem Anfang des dritten Jahrhunderts ‚zeigten 

ſich die getheilten Elemente germanifcher Stämme. in dem 

Bölferbimde der Alamannen vereint, und drangen mit. übers 
legener Gewalt über die Gränzwälle der römiſchen Herridaft 

hinweg 12). Mit wechjelndem Glücke fuchten fih einzelne Kai⸗ 
fer, namentlich Probug, ihrer noch zu erwehren; allein noch) vor 

Ende des dritten Zahrhunderts hat Rom feine Zehntlande bereits 

an die germanifchen Stämme verloren und die deutſche Gränze 
wird bis an den Rhein vorgerädt 13). Die innere Auflöfung 

des römiſchen Reichs erleichterte den Andrang der Barbaren; 

gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts behnten fie ihre 

Streifzüge bis nach Gallien aus und das ganze linke Rheinufer 

litt unter ihren Berbeerungen. Julian bielt noch einmal bie 

römifhe Macht aufreht; unter den fieben alamannifchen Köni⸗ 

gen 1°), die er (357) bei Straßburg beftegte, waren auch Sup: 
mar und Hortar, deren Gebiet, zwiſchen Rhein, Main und 
Near gelegen, einen Theil der fpätern Nheinpfalz umfaßte 1°). 

Aber feine Züge über den Rhein wurden nur möglich, weil er, 

die Zerfplitterung der germanifchen Stämme nützend, einzelne 

lianıs (adv. Judacor Il. p. 299 ed. Semler) find zwar die einzigen, 
allein als Berichte von Zeitgenoffen nicht zu überfehen. Zudem lebte Ire⸗ 
näus nicht fehr weit vom Schauplas der germanifchen Kriege, Tonnte alfo 
auch genau unterrichtet feyn. 

12) Die beiden wahrfcheinlichften Deutungen des Namens Alamannen, 
bie von .Zeuß, der ed von almeinde — communio ableitet, und die von 
%. Grimm, welder es aus ala und mans, d. h. rechte, tüchtige Männer, 
entfieben läßt, treffen in dem Hauptpunkte zufammen, daß fie pie Alaman- 
nen als ein Miſchvolk von heterogenen Elementen betradhten. Aus biftori- 
den Brünven if das fehr wahrſcheinlich gemacht von Zeuß ©. 305. 

38) Mamert. Paneg. in Maxim. VI. und Eummnen.. Paneg. in Con- 

stant IA. . 

14) Ammian. Marcell. XVE 12. I. 

15) Suomars Gebiet umfaßte vie heffifche Provinz Starfenburg, Hor- 
tar lehnte fi) daran füblich an, gegenüber von Speyer und Worms: denn 
Julian fest bei Speyer über, als er in fein Reich einpringt. Vgl. das 
Kärtchen zu Creuzers altröm. Eultur am Oberrhein und Nedar. 
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an ſich geknüpft hatte 16), unb die augenblickliche Unterwerfung 
der Mamannenktönige blieb ohne dauernden Erfolg. Raum hatte 

er Gallien verlaſſen, fo erneuerten fi) ſechs Jahre lang bie 
verheerenden Einfälle in das gallifche Gebiet, big bes Jorinus 17) 
und Balentinianus Siege das Land noch einmal von jeinen 
Drängern befreiten, — 

Intereſſanter für die älteften Zuftänbe unferer Rheinlande, 
als der vielbeſprochene Sieg bei Solicinium (368)28) find bie 
militägifchen Anftalten, die Balentinian zur Dedung der Gränge 
am Rhein und Near getroffen hat 12), In ber Gegend von 
Speyer warb ein Hafer angelegt ?9), zwifchen Rhein und Nedar 
eine Befefligung errichtet, und dem Neckararm, deſſen Fluthen 
Die Mauern der Schaue zu unterwühlen drohten, eine andre 

Richtung gegeben ?*). Die Schanze ſelbſt (Munimentum Va- 

16) Ammian. XVII. 8-11, XVIII. 2. 

17) Ammian. XXVII. 1. 2. 
18) Da wir in diefer einleitenden Meberficht die Gefchichte einer Zeit, 

wo die nachherige Malz mit ven gefammien Rheinlanden nach eins ffl, 
nur kurz berühren bürfen, fo konnen wir uns auch in eine Unterfuchung 
übe das beftritteng Solicinium, das man bei Heidelberg, Breiten, Sulz- 
bad, Schwegingen, bei Sülchen und zulegt bei Rotenburg a. N. gefucht 
bat, hier nicht einlaffen. Doch feheint uns, als ließe fih vie Anficht, bie 
es bei Rotenburg fucht, am beflen mit ven Zeugnifien des Ammianus und 
Aufonius, namentlich mit ber Art, wie Erfierer den Marſch ver Römer 
bezeichnet (XVII. 10. 7.), vereinigen. Vgl. Stälin Wirtemberg. Geſch. I. 

93. 133. 
18) Nonaunquam etiam ultra fAumen acdificiis positis subradens 

barbaros fines fagt Ammian. XXVIII. 2. 1. 

20) Nam gas regio Nemetensis extenditur, revessum Aumieis 
murerum ambitas vindicavit, parvo adita nee satis libero, ut sta- 
tionis exitus propagnacalis desuper protegatur. — Aurel. Symm. 
Orat. ined, (inv. Ang. Meius Mediol. 1815. p. 26). 

21) Ammian. XXVIII. 2. 2: denigue cum reputaret muninhewtum 
relsum et tutum, quod ipse a primie fundarat auspiciis, praeter- 
labente Niera hamine fluviao, paullatim eubverti pense undarım 
pulsu immani, meatum ipsum aliersum vertere cogitavit: ‚ot quae- 
sitis artificibus peritis aquariae rei, copinsaque militis mann, ar- 

duum est opus udgressus. Ferner die fragmensarifepen Reſte des Bym- 
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lentiniani), nach dem Berichte eines Augenzengen 22) zwiſchen 
Rhein und Nedar gelegen, kann nicht weit von dem heutigen 
Mannheim gefucht werden; denn bort fcheint fich, tros aller 
Beränderungen im Laufe beider Flüſſe, ſchon fehr frühe ein 
Arm des Nedars mit dem Rhein vereinigt zu haben 2°). Auch 

in dem Alamannengebiet ſelbſt, auf einem Berg des Odeuwaldes 
(Mons Piri) Iegte Balentinian eine Schanze an, die freilich 
bald den Uingriffen der Deutichen erlag 2*). 

Die römische Herrſchaft hatte ihr letztes Stadium erreicht; 
nur noch wenige Jahre berrichten zömifche Beamte (Comites) 
auf dem kinten Ufer in Mainz und Straßburg ?5) 5 frit Dem 
Anfang des fünften Jahrhunderts Authet ein gewaltiger Strom 

germanilcher Stämme über den Rhein; Trier, Mainz nad Worms 

erfiegen ber barbariichen Berwäflung, die römischen Standorte 
am Iinten Ufer hören für immer auf, sömiich zu fepn, und bis 

in das Herz von Frankreich dehnt fih die Herrſchaft der Ger: 
manen aus. 

Die Revolutionen diefer Zeit machten eine ruhige und dau⸗ 
ernde Ermwerbung kaum möglih; während bie Alamannen ſich 
nah Süden und Welten erweiterten, dehnte fü am Niederrhein 
die junge Macht der Franken gefährliher aus und im Rüden 

der Alamannen drängten fi andre Stämme vor, bis fie in 

Gallien Wohnfige fanden. Doch ſchien fi um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts die alamannifche Herrfchaft am Nedar, 

machus: duorum fluminum . .. gnarn dedecus ... . Menus geminas 
aggerum institutiones mole vallavit; succedit sceena murorum tan- 

tum ex ea parte declivis, qua margines turrium fluenta perstringunt. 
22) Aurelins Symmachus. Vgl. Orat. ed. Maius p. 18, 

23) ©. die Rheinkarte in Mone's bad. Archiv. I. Ueber die andern 
Meinungen, welche das Caſtell nad Ladenburg, Sedenheim, Altriy ver- 
legen, vgl. Ereuzer altröm. Cultur ©. 93. 

24) Ammian. XXVill. 2.5— 10. Daß der Mons Piri den Heili« 
genberg bei Heidelberg bezeichne , ift und nach der. friti fehr allgemeinen 
Angabe Ammiand nicht wahricheinlich. 

25) Notit. imper. 
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Rhein 25) und im Elfaß mächtiger auszubilden und fogar die fraͤn⸗ 

kiſchen Befigungen am Niederrhein zu bedrohen; - dies brachte 
die Alamannen mit den Franken in Conflikt. Der Sieg Chlod⸗ 

wigs bei Zülpich (496) entichieb ihr Schickſal und der nördliche 

Theil alamannifchen Befitzthums gerieth unter fränfifche Herr⸗ 
ſchaft; faum ward dem fühlichen Strich ein Schatten von Selbſt⸗ 
ftändbigfeit gerettet. 

Die Alamannen hatten zu ben Stämmen gehört, deren 
germaniſcher Charakter am fchroffften und unvertifgbarften her⸗ 

vortritt; bis auf den heutigen Tag haben ihre Eolonien- auf 

tomanifchen Boden die phyſiſche Bildung und die Sprache des 
Mutterlandes gewahrt; in den Zeiten der Kraft äußerte ſich 
ihre Abneigung gegen das Römiſche in den-wildeften Ausbrüchen 
ber Zerſtörung. Den Ländern am Rhein bradyte ihre Nieder- 

lafjung einen wefentlihen Gewinn; durch den mehr als hundert⸗ 
jährigen Befig der Gegenden am rechten NAheinufer waren dert 

bie Reſte vomanifcher Eultur gewaltfam ausgerottet werden ‚und 
die Franken fanden ein ganz germanifirtes Land vor. Auch dem 
linken Ufer fchlug die Zeit der VBerwüftung und Zerfiörung nicht 
zum fittlichen und nationellen Nachtheil aus 27). 

$. 2. 

Invaſion der Franken. Zeiten der Merovinger (— 759). 

Dem Bölferbund ber Franfen, der fih aus den alten 
Chatten, Chamaven, Sigambern und andern Stämmen gebildet 
hatte, war durch die Schlacht bei Zülpich das entfcheidende 
Uebergewicht zu Theil geworden; ihm fiel jest der nörbfidhe 
Strich des alamannifchen Gebiets, von der Murg, Sur und 

26) Sidon. Apollin. VII. 324. 373, 

27) Wenigſtens ſchildert der Gallier Salvianus die fittlihe Gefunten- 
heit der dortigen romaniſirten Städte mit ven grelfften Karben: „ibi 
praecipue vitia, ubicungue Romani,“ fagt er de gubern. Dei VI. c. 8. 
ed. Balus. 



Ehllsitung I. Abſchnitt. $. 2 Die Frauken. ‘9 

Dos an den Ryhein hinab, als Eigenthum: zu ; der.Reft bewahrte 

noch eine Art provincieller Selbftlänvigfeit, ‚während ver be⸗ 
zeichnete Strich namenlos in ber Ländermafle fräntifchen Befiges 

verſchwand. 

In welch ein Verhältniß die Strecke Landes, die von der 

Murg und Sur bis in die Gegenden des Donnersbergs und 
Rheingaues hin zwiſchen Rhein, Main und Neckar ſich ausdehnen 
mochte, zu den fränkiſchen Eroberern getreten ik, läßt ſich bei 
dem Mangel genauer Rachrichten nicht im Einzelnen beſtimmen; 
bo finden wir bald nach der Invaſion einen anſehnlichen Theil 
jener Gegend in fraͤnkiſches Königsgut verwandelt und Das 
ganze Land ‚trägt unverkennbar das Gepräge fränfifcher Natio⸗ 
nalität, Man muß mit dem Befiegten bier härter verfahren 

feyn, ale in dem füblichen Theil Alamanniens; denn rine ſcharfe 

Gränge in Sprache und. Bolföcharakter trennt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag den Bewohner biefleitd bes alten Alamamengebiets 
son dem jenfeitigen, den bayrifhen und badifchen Pfälzer von 
ben Elfaffer und dem „Schwaben“ auf dem rechten Rheinufer, 
Der Kern ber alamanniſchen Bevölkerung warb wahrſcheinlich 
herausgebrängt 29) und durch fränkifhe Einwanderer erſetzt; 
freie Sranten nahmen in diefer Gegend Wohnſitze ein, und biefe 
find die Grundlage der pfälzifchen Volksindividualität geblieben. 
Es mifchte fich freilich Damit ein Reſt romanifcher Bevölkerung, 
ber duch mehrere Jahrhunderte nachher noch nicht ganz ver- 
ſchwunden war 27); es traten fpäter dur Berpflanzung Ele⸗ 
mente ſlaviſcher Völker Hinzu 3%), auch Sachſen famen durch 
Karls des Großen Verſetzungen mitten in das fränfifche Land 
herein, und noch im ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
fanden ganze Schwärme franzöfliher Hugenotten und Nieders 

— 

28) Mascov, II. 18. Theoborich der Oſtgothe ſchriob an Chlodwig: 
sufficiat innumerabilem nationem partim ferro, partim zeruitio aub- 
jugatam. 

29) ©. die Schenkung No. 1608 im Cod. Lanresh. II. p. Bl. 

30) Ib. I. n. 40. Acta Acad. Theod. palat. I. 233. 
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länder in der Pfalz gaftlihe Aufnahme 34); alfein alle biefe 
Einflüffe waren nicht ftarf genug, den vorhandenen Typus frän- 

Tifhen Weſens zu Schwächen oder gar zu verwifchen. 

Die Geſchichte dieſes Länderſtrichs feit der fränkifchen Er⸗ 

oberung laͤßt ſich daher von der Geſchichte des fraͤnkiſchen Reichs 

überhaupt nicht ſondern; es bat unter dem Drang derſelben 

wilden Bewegung gelitten, der bie Zeiten ber Merovinger fo 
traurig berühmt gemadt hat. Die wilde Rohheit der germani 
fhen Stämme und die furchtbare Verborbenheit der Nomamen, 

Zerförungsmuth und Impietät, freche Ruchlofigkeit neben aber- 

gläubifcher Anbetung der Religiondformen, die legten matten 
Lichtſtreifen römifcher Cultur, verbüftert busch alle Greuel bar 

barifcher Berwilderung:, Verbrechen ber furchtbarſten Art neben 

ſcheinbarer Devotion und gleißneriſcher Froͤmmelei — dies find 
bie Elemente des chantifchen Zuftandes, aus dem fich erſt nad 
einem Zerſetzungskampf vieler Jahrhunderte das Ganze -ciner 

neuen Geftaltung erzeugt. 

Für unfere Gegenden insbefondere find die Merovinger nur 
da zu erwähnen, wo fie fih durch kirchliche Stiftungen verbient 

gemarht haben; fo Chlodwig ſelbſt 22), dann der kirchlich gefinnte 

Chlotar HI. durch Gründung des fpeyerer Bisthums 3°); 
auch von Dagobert I., dem bie fpätere Tradition eine befondere 

Zuneigung zu den Rheingegenden zuſchrieb, wird eine Schenkung 

an die Biſchofskirche zu Speyer erwähnt 3%), Er fol auch La⸗ 
denburg mit allem Zubehör und dem Theil des Obenwalbed, 

31) So find Frantenthal, St. Lambrecht, Friedrichsfeld beinahe aus⸗ 
fchließlich von ſolchen Eolonikten bevölkert worden. 

32) Rad vem fogenannten testam. Remigii bei Miraeus Op. dipl. 
1. p. 2: Cum duabus villis, quas Ludovicus a me sacro baptismatis 

fonte susceptus amore nominjs mei Biscovesheim sua lingua vocatis 

mihi tradidit, sive cnm Cosla et Gleni, vel omnibus eilvis, pratis, 

pascais, quaecungae pretio dato compararit. S. übrigens Widder 
Topogr. IV. 378. 

33) Wenigftens bat das Löbel in feiner gelehrten Abhandlung „Bon 
dem Urfprung des Bisthums Speier” (Acta palat. Vu. 18 22 wahr» 

fheinlih gemacht. 
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ber zum Lobdengau gehörte, an das wormſer Bisſthum über⸗ 

laſſen haben. 35) Auch Sigebert II. bereicherte die fpeyerer 

Kirche durch Ueberlaffung alter königlichen Zehnten im Speyer 
gau 36) und Childerich II. befreite fie nebft ihren Angehörigen 

von allen Auflagen des Fiskus. 27) In dieſe Zeiten mag auch 

die Stiftung der Abtei Weiffenburg an ber Lauter fallen; obs 
wohl weder Dagebert der Erſte noch der Zweite als Stifter 

nachzuweiſen ſind; 280) dagegen wird das Stift Klingemnünfter 

ſchon ſehr früh dem Legteren urkundlich zugefchrieben. 3°) Au⸗ 
dere. Schenkungen, bie feinen Namen tragen, berufen auf Er⸗ 

bichkung, *°) 
Selbft in den Zeiten, wo bie merovingiſche Krongewalt an 

die fränkifche Ariftofratie und deren Häupter, bie majores do- 

mus, überging, wurden bie Geifitihen und Kirchen wohl bes 

34) Sie beſtand in Gütern bei Schlettſtadt. In dem ſpeyerer Sterbe⸗ 
buch heißt es: Dagobertus rex obiit, qui dedit praedium in Alsacia, 
de quo dantur XV carrate boni vini (Acta pal. VII. 145). 

35) Nach ver Urkunde, die Schaunat hist. Wermat. I. 309. vorge- 
bracht hat, deren Aechtheit mir jedoch nicht unzweifelhaft ſcheint. 

36) Acta palat. ill. 261. Bol. Dümge lieg. badensia p. 1., wo 
auch die irrigen Jahresangaben berichtigt find. 

37) Die Urkunde in den Actis palat. VII. 181 f. Auch bier find zu 
vergleichen die Berichtigungen von Dümge, die, fowie die vorigen, auch 
Rudhart (Geſch. von Baiern ©. 364. 365.) noch nicht gelannt zu haben 
ſcheint. 

38) Letzteres iſt zwar von Schöpflin, Wundt, Rudhart und vielen 
andern angenommen worden, aber ohne Beweis. Erſt im Jahr 1102 wird 
Dagobert urkundlich als Gründer genannt, aber ob ver erfie oder zweite 
diefes Namens war, darüber berricht große Verwirrung. Andere Urkunden 

der Abtei ſelbſt willen von Dagobert gar nichis. ©. Traditionen Wizen- 
burg. ed. Zeuss p. XIL, ein Buch, wodurch dieſer Theil der Geſchichte 
ganz neue Beleuchtungen erhalten hat. 

35) In einer Urkunde Ludwigs des Deutſchen von 849 und Heinrichs IV. 
vow 1080. Beide bei Würdtwein Menast. palat. kl. 20. 23. In diefe 
Zeit ſetzt man au die Stiitung des Kloſters Diſibodenberg bei Odern⸗ 
heim. Bol. Winzer IV. 133. 

40) So vie Beräußerung der Kronwaldungen (Geraiden). ©. Kremer 
thein. Franz. ©. 275. 276. 
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dacht; noch unter den letzten Schattenfönigen aus Chlodwigs 

Dynaſtie gefchehen reiche Schenkungen durch fie ober in ihrem 
Kamen an Klöſter und Abteien. 1) Die Revolution, welde 

die Karolinger auf den merovingiſchen Thron hob, ging fo ger 

räuſchlos vorüber, daß die fränkifchen Rheinlande — ohnedies 

an ben Majordomug, der ſich als Herzog der Franken benahm, 

eng. gefnäpft — Feine Erfchütterung davon empfanden. Nur der 

chriſtliche Bekehrungsgeiſt, der feit Karl Martell neu erwachte, 

Außerte wirkſamer als bisher feine bildenden und beffernden Ein- 

flüffe, des 5. Bonifacius Thätigfeit. war au für diefe Gegen- 
den nicht verloren; Stiftungen, in fpäterer Zeit viel genannt, 

find damals entftanden. +2) 

So furz wir diefe Zeiten hier berühren müflen, eine Frage 
fönnen wir nicht übergeben: in welchem Verhältniß zu 

dem Sanzen des fränfifhen Reihs unfer Landes— 

theil gewefen iſt? Daß verfelbe zu dem öftliben Theile, 

den man Auftrafien, auch Oftfranfen und deutfches 

Franken nannte, gehört habe, ift unläugbarz; daß dieſe Ge⸗ 
. genden aber darin einen gefonderten Theil, eine Art Herzog⸗ 

tum bildeten, muß man in Abrede flellen. Das provinzielle 

Selbftgefüht trefflicher Korfcher, namentlich Kremers, hat im 

vorigen Jahrhundert diefer Anfiht eine Zeitlang Geltung zu 

verfchaffen gewußt; allein das fogenannte Herzogthum des 

„Rheinifhen Franziens“, das er mit den reichfien Bor- 

rechten und ehrendſten Prärogativen begabte, ift nicht viel mehr 

als eine ſcharfſinnige hiftorifhe Hypothefe, die trog allem Auf⸗ 

44) Sp wird die Abtei Weißenburg namentlich fehr gut bedacht. ©. 
tie zahlreichen Urkunden unter Dagobert III. bei Zeuss Tradit. Wizen- 
borg. Unter Dagobert III. (712)- verfept auch Zeuß mit großer Wahr- 
fcheinligleit die Schenlung ver Bäver im Uffgau (S. Beuq. Histor. de 
la Gaule IV. 654. u. Tradit. Wizenb. p. 266), die man bisher allgemein 
Dagobert vem Zweiten zuſchrieb. 

42) Wegen der Abtei Hornbach vgl. Rudhart ältere Geſch. Baierns 
.&, 31 f. 
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wand von hiſtoriſcher Kenntniß und kritiſcher Combination, bei 

näherer Betrachtung der Begründung entbehrt. +3) 

Noch: im eilften Sahrhundert ward der Rhein im Allgemei⸗ 

nen als Gränze Germaniens und Galliens betrachtet und Speyer, 
Bormsd und der Rahegau, obwohl von fränkifchen. Bewohnern be 

völfert, bildete mit den angränzenden Gegenden am rechten lifer 

feine gemeinfchaftliche. Provinz; **) Dagegen werden rechts vom 

43) Die Behaupfung von einem getrennten rheinifchen Franzien fand 
ihre Sauptverfechter in Crollius (de dueatu Franciae rhenensia in. ven 

heit. palat. Hl. 333 fi.) und Kremer (Geſchichte des rheiniſchen Franziens 
Mannh. 1778). Beide Schriften find reich an hißoriſchem Material und 
wichtigen Erläuterungen über viele Einzelheiten, allein das Syſtein, das 
von vornherein bemiefen werben foll, hat Wenk (Heſſ. Landesgeſchichte IT.) 
mit fiegenden @ründen widerlegt. Wir verweifen. auf ihn und beräßren 
zur die weientlichften Argumente, womit man jene Anfiht hat zu fügen 
fuhen. Das vereinzelte Zeugniß eines fpätern, ausländifchen Geograppen, 
der von einer Francia Rhinensis fprigt, wäre unzureichend, die Eriftenz 
eines gefonderten Herzogthums darzuthun, auch wenn es fo zu erklären 
wäre, wie Kremer und Erollius e8 erklärt haben; vgl. aber Wenk II. ©. 
171. Note f. — Weil das cölniſche Bisthum ungefähr vem ripuarifchen 
Franken, daß irierſche etwa Oberlothringen entſprach, die ſpätere conſtanzer 
Diöceſe mit Alamannien zuſammenfiel, ſollen damit analog die Didcefen 
von Worms, Speyer und ein Thetk von Mair das rheinifche Sratizien 
gebildet haben; für diefe ſchwankende, vage Annahme findet fi$ aber nir- 
gends ein Beweis und es tft nicht einmal darzuthun, ob vie drei ange» 
führten Diöcefen überhaupt durch ein politifched Band vereint gewefen 
find. Endlich der für den erſten Anfchein triftige Grund Yon ven Bezirken 
bes Keßlerprivilegtums (ſ. Kremer &. 158 — 209) bat, infofern viefeiben 
aus viel-ipäterer Zeit ſtammen und: auf ganz anderer. Baſis beruhen, auf 
die früheren Zufände gar Teine Anwendung, wie Wenf H.: 190 gezeigt 

bat. Weberhaupt bleiben viele Chronikſtellen und Urkunden ſinnlſos, wenn 
man nicht das Fünftlihe Syftem aufgibt und fie, wie ‚”ent- dat, einfach 
aus der Hiftorifihen Lage der Dinge erläutert: 

44) Bol. Wenk I. 175 Note a. Entſcheibend find pier bie Stellen 
in ven Arinal. Bertin (Pertz I. 485), welde bei der Theilung Lubwigs 
des Frommen unterſcheiden: Ducatum Mnsellicoram, Comitatum. Ar- 
duennensium, Comitatum Condornato; inde per carsum Mosae usque 
in mare Docatam Bibuarioram, Wormasfelda: Sperogauvwi, Dugatam 

Helisatiae, Ducatum Alamazniae,; Euriem, Ducafum. Aystrasiae aum 
Swalefelda et Nartgouwi et Hessi, ducatum Toringubne ete. Was 

die Rheingränge betrifft, fo fagt Zippo (Pistor. I. 424) von Conrads H. 
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Stetten, Bradenheim, Northeim füdlid, vom Zabernachgau. 53) 
Der NRedar, der den Gardachgau im Ofen befpülte, war zu⸗ 
gleich Weſtgränze bes fränfifhen Nedargaues. Schmal und 

länglidy dehnte fich tiefer an dem Ufer bes Fluſſes aus, ohne 
fih nad. Ofen oder Wehen weit von demfelben zu cutfernen. 

Es gehörten zu ihm ſowohl im Süden die wirtembergilchen 

Drte Heilbronn und Laufen, als im Norben Gundelsheim uud. 

die badiſch⸗ pfälzifchen Dörfer Haßmersheim, Nedarel; und 

Obrigheim. 5%) Halten wir die Bränzen der brei genannten. 
Gaue genau fe, fo ift ed leicht, den Umkreis des Elſenz⸗ 

gaues zu befimmen. Gegen Often, wo der Nedargau. ans 
fing, hörte er auf; im Norben war der Nedar, im Weſten .die 
Eifenzbady. feine natürlihe Gränze. Er war alfo vom Kraich⸗ 

gan, Gardachgau, bem Nedar und dem Lobdengau einges- 

ſchloſſen. 5°) 
Der Lobdengaus6) umfaßte fat nur Orte des fpäter 

pfälzifchen. Gebiets; er dehnte fih im Dften gegen die Elſenz 
bin aus. und war im Welten vom Rhein brgrängt; >7) im Sü⸗ 
den trennten ihn die Marken Nußloch und Wiesloch vom Kraich⸗ 

gau. und im Norden waren Weinheim, Birkenau, Virnheim, 
ber Scharhof feine Außerften Punkte, wie fie benn auch Die 

, 

& 2 Dal, Speer xhtin. Franz. ©. 98.und, Stälin Wirtemb. Geſch. J. 
. 319. 

54) Die Angabe der einzelnen Orte bei Stälin I. 322. 

55) Auch er gehörte. zur wormfer.Diöcefe und es find in ihm die pfäl« 
ätichen Orte Redargemänd, Mauer, Meckesheim, Zugenfaufen, Hoffen- 
heim, Sinsheim, Steinsfurt, Hilsbach, Reichen und Siegelsbach y. a. zu 
nennen. Einzelne Drte lagen auch noch jenſeits der Elſenz. Vgl. Lamey 
in act. pal. VI. Yı ff. 

56) Vgl. über ihn Lamey Pagi Lobodunensis deseriptio, in ben 
Act, palat. I. 215 — 242, wo alle einzelnen Orte urkundlich nachgewieſen 

57) Oppau und Edigheim, welche noch in Urkunden des 9. Jahrhun⸗ 
deris dazu gerechnet wurden, ſpäter aber dem Wormazfeld einberleibt find, 
lagen damals ohne Zweifel auf dem rechten hier des ‚Stufiee, ©. die 
Nheinkarte in Moné's bad. Archiv 1. 



Einleitung. 1. Abſchnitt. 6. 2. Die rheinfräntifhen Gaue. 17 

wormſer Didcefe gegen bie Mainzer hin begrängten. In dem 
tobdengau war die ganze Bergftrafe von Wiesloch bis Wein⸗ 
heim und vielleicht einzelne Theile des Dbenwaldes 5°) enthal⸗ 
in; es gehörten dazu bie Orte am Neckar von Neckargemünd 
— ber Gränge des Elſenzgaues — bis zur Mündung bei Mann⸗ 
heim, deſſen ſchon unter Pipin urkundliche Erwähnung ges 
ſchieht, 59) endlich die Ebene von Mannheim gegen Schwetzin⸗ 
gen und Heidelberg mit einer anfehnlichen Zahl von Dörfern 
und Höfen, beren bie meiften jet zu blühenden Orten gewor⸗ 
den ſind. 

Diejenigen Beſitzungen der Pfalz, welche im Innern des 
Odenwaldes lagen, bie ſpätern Oberämter Lindenfels, Otzberg 
und Umſtadt gehörten zum Maingau, der ſich im Norden bis 
gegen die Wetterau, im Often bis an dag wurzburgiſche Fran⸗ 
konien hin ausdehnte. 

ie wenden uns zum linken Rheinufer, Dort begegnen 
wir zuerii dem Speyergau, 60), der fa nur Orte der fpäs 
tern Pfalz enthiell und auch jest noch zum größten Theil in 
dem fo benannten Kreife Bayerns enthalten iſt. Wie ihn im 
Often der Rheinſtrom begrängte, fo im Weften bie Höhen bes 
Weftrih; im Norden lag feine GOrenze gegen ben Wormsgau 
zwifchen den wormfifhen Drten Mundenheim, Oggersheim und 
ben ſpeyerſchen Dörfern Maudach, Friedelsheim, und führte in 
geraber Linie über Dürkheim nah Sranfenftein, das fchon zum 
Wormsgau gehörte. 61) Gegen Süden Tagen noch in feinem’ 
Gebiete die jest franzöfifhen Städte Weißenburg, Tauterburg, 
Selz., ‚und erft der heilige Korft bei Hngenau, durch die Sur 
begränzt, ſchied den Speyergau vom Elſaß d. h. die fränfifche 

58) Kremer ©, 102 vermuthet, der kirchlichen Eintheilung wegen, daß 
auch Fürth, Waldmichelbach u. ſ. w. dazu gehört Habe, 

59) Acta palat. I. 223. 

60) Vgl. Lamey in den Act. Palat. II. 228-281. 
61) Acta palat. I. 287. 

Säuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 2 
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von der alemannifchen Benölferung. 52) — Jenſeits Des Weſt⸗ 
richs begann bereits lothringiſches Gebiet und der Bliesgau‘?), 

mit den Orten Hornbach, Pirmaſens, Bliesfaftel, wo fpäter 

ein Zweig der pfälziſch-wittelsbachiſchen Tinie regierte, gehörte 

fhon zur meter Diöceſe. 

Die Nordgränge ded Speyergaues bildete zugleich die füd⸗ 

liche Gränzlinie des Wormsgaues (MWormasfelda) 6). Wie 
thn im Oſten der Rhein befpülte, jo war aud gegen Norden 

diefer Strom Damals noch Die Gränze, 65) Gegen Weften mochte 

lange die Nahe ald Gränzicheide dienen, obwohl, wie es frheint, 

mancherlei Beränderungen bier bie Firisung beſtimmter Marken 

62) Neber diefe Gränze ift vfel gefizitten worden, infofern. Davon das 
Recht der franzöfiihen Oberhopeit und zum Theil auch das Reunionsweſen 
abhing. Außer Kremer und Lamey tft befonvers nachzufehen Wundt und 

Rheinwald Magazin für pfälz. Gefch, I. 57 ff. u. 417 ff. Dort wird ©. 
418 die Anficht fehr wahrſcheinlich gemacht, wornach nicht die Selzbach, 
fonvdern die Sur pie Gränze des Elſaſſes und ver Pfalz, d. h. Akeman- 
niens und Frankens, gemwefen iftz ganz unbegründet iſt Schöpflins Ver— 
fahren, das Elfaß bis Weißenburg, der heutigen politifchen Gränze, aus— 
zudehnen. Für die Sur als Gränze fpricht theils die natürliche Tage des 
nahen Hagenauer Forftes, der auch in vielen Urkunden als ein Gränzpunit 
angeführt ift, theils ver dort auffallend ftärfer werdende Uebergang von 
der fränfifchen zur alemannifchen Mundart. Uebrigens findet ſich im fpeye- 
rer Kreisarchiv (Zweibr. Fascic. 257) neben vielen andern brauchbaren 
Materialien über dieſe Gränze eine Urkunde vom Jahr 1315 in Kopie, 
welche die Ianpgräfliden Rechte des Haufes Deftreich betrifft, und worin 
es heißt: fremde Tüt, die über ven Hawenſtein foment oder vber ben 
Swargwald foment, oder über die Bierfte foment, oder über die Sels 
koment.“ Damit wäre die Gränze des Eifaffes im XIV. Jahrhundert 
bezeichnet; über die Selz vgl. aber Rheinwald und Wundt L S. 422, 

63) Bgl. Crollius Orig. bipmt. I. p. 12. 
64) Lamey descriptio pagi Wormat. in ben Actis palat. I. 245 

—300. Die Sränze zu bezeichnen, Tann Folgendes dienen: Mauvach, 
Rheingönheim, Danſtadt, Ellerſtadt, Srievelsheim, Dürkheim, Wachen⸗ 
heim find im Speiergau; Mundenheim, Friſenheim, Oagersheim, Fran⸗ 
kenthal, Lamsheim, Freinsheim, Erpolzheim, Ungſtein, Kalſtadt lagen da⸗ 
gegen im Wormsgau. 

65) Ueber die ſpätern kirchlichen Veränderungen, wodurch Einzelnes 
in der mainzer Diöceſe dem Nahgau zufiel, ſ. Lamey I. 287 und Kremer. 
rh. Franz. 148 ff. 
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erfihwerten. 66) Die berühmten Biſchofsſitze Worms und Mainz, 

die alte Königspfalz Ingelheim lagen in biefem Gau; vom 

fpätern pfälgifchen Gebiet enthielt derfelbe ven größten Theil der 
bedeutenden Dberämter Alzei, Oppenheim und Yauterı. 

Auh der Nahgau, ES?) der durch bie Vereinigung mit 
Mainz und deſſen nächſter Umgebung fhon im 10ten Jahrhun⸗ 

dert der umfaſſendſte der rheinsfränfifchen Gaue geworden ift, 
enthielt viele pfälziſche Befigungen. Ihn begränzen die früher 
benannten Gaue; vom Hundsräd, dem Rhein und dent Worms⸗ 
gau eingefchtoffen behnt er ſich füdlich bis an den Weftrih aus 

und ſtößt im Weften an Die Bormaner neuftrifchen Gebiets, an 

das fpätere Lothringen. Außer Heineren Parzellen und einzelnen 

Stücken der Amtsbezirke Lautern und Alzei Tagen in ihm die 
fpäter pfälzifchen Oberämter Kreuznach, Simmern, Stromberg, 

Lautereden vollſtaͤndig; er bilbete nebft dem Worms⸗, Speyer- 
und Lobdengau den bedeutendften und ziemlich zufammenhängen- 

den Kern der fpätern Rheinpfalz. 
Das eigentlihe Stammgut der alten rheinfränfifchen Pfalz 

grafen, das feit Conrad dem Hohenhaufen mit den Befigungen 
am Nedar verbunden ward, lag in den niederrheinifchen Gauen 

der trierer Diöceſe; fo enthielt der Einrichgau Caub, der 
Trachgau Bacharach, Mannebach, Diebach. Dies niederrhei- 

niſche Beſitzthum trat aber in den Hintergrund, je mehr die 
Beſitzungen an der Nahe, am Mittelrhein und am Neckar an⸗ 
fingen fi) zu einem Ganzen zu arrondiren. 

Alle diefe Gaue, wie das ganze fränfifche Gebiet am Rhein, 

waren durch rechtliche und politifche Bande fränfifhen Rechts 

verbunden. Es mag größtentbeils ſaliſches Recht in Geltung 

geweſen ſeyn, da viele Franken ſaliſchen Stammes eingewandert 

waren; doch war auch das ripnarifche nicht unbelannt, da der 

66) Acta pal. I. 288. Wenigſtens gehörte im 8 Jahrhundert auch 

Kreuznach , Bingen u. a. Orte zum Wormsgau. 

67) Lamey in den Act. pal. V. 127 — 163 und Kremer ©. 7-71. 

147 ff. v ‘ 
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ripuarifche Stamm am Main, an der. Kocher und art immer 

tiefer herabbrang und in den Karolingern ein ripuarifches Für- 

ſtengeſchlecht den Thron beftieg. 6°) Die Zahl der grundbefigen- 
den Freien mußte fi) mit der Zeit vermindern, je beträchtlichere 

Stüde von dem eroberten Lande Tönigliches Privatgut wurden‘), 

die Cultur des Bodens, die Ausbreitung der Kirche und ihrer 

mildernden Einflüffe warb dadurch gefördert, während bie poli- 

tifche Freiheit und das Gewicht des Einzelnen dadurch verlor. 

Bon eignen Herzögen findet fih feine Spur; 70) das fränfifche 
Herzogthum fiel mit der merovingiſchen Königewürde, ſpäter 

mit der Farolingifhen Maforbomusgewalt zufammen "und Fönig- 

liche Beamte beforgten bier, was in Alemannien und Baiern 

eigne Volksherzoge mit mehr Selbfiftändigfeit thaten. Das Ein- 

zelne der fränkischen Verfaſſung und des fränfifchen Rechts Tiegt 

außerhalb der Gränzen, welche wir biefer einleitenben ueberſicht 

gezogen haben. 

8. 3. 

Zeit der karolingiſchen Herrſchaft bis zum Tode Sudwiss des 
Kindes (—911). 

Aus dem Beſitz der fränkiſchen Rheinlande oder des auftra- 

fihen Herzogthums war die Gewalt der majores domus fo 

mächtig emporgewachſen, bis der merovingifhe Thron von ihr 

verfhlungen ward; dieſe Rheinlande wurden befhalb jest au 

— 

68) Wie aus der Theilungsafte von 817 (Perg LIE. 208.) hervorgeht. 

69) Königliche Villen und Burgen der merovingifchen und Tarolingi« 
fihen Zeit waren zu Speier, Worms, Neuhaufen, Gernsheim, Albsheim, 
Odernheim, Lautern, Wolfſtein, Mainz, Nierflein, Dienheim, Oppenheim, 
Ingelheim, Kreuznach, Ladenburg, Weinheim, Eppingen und dem Abrins⸗ 
berg (heil. Berg) bei Heidelberg. S. Hüllmann Finanzgeſchichte im Mit⸗ 
telalter ©. 25 ff. 

70) Daß der in einer fpeierer Schenkungsurkunde (Kremer rh. Franz. 
©. 401) erwähnte dux Amelricas ein Herzog des rheinifchen. Franziend 
feyn foll, wie Kremer ©. 273 meint, hat nicht mehr Gründe für. nn. als 
die Erifenz Di des rheiniichen Franziens überhaupt. 
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feit der Erhebung ber Karolinger ber eigentliche Mittelpunkt der 
neuen Königsmacht. Pipin felbft und feine Nachlommen ver- 

mweilten in biefen Gegenden am häufigften, fie hielten bier ihre 
großen Volkstage, an denen ſich zugleich die beiwaffnete Kriegs- 

macht zufammenfand, und bier wurden auch bie frieblicheren Re⸗ 
fultate des neuen Regierungsweſens, die Schöpfungen in. Kirche, 

Sultur und ‚Bildung zuerft recht fihtbar. Unſre rheinfränfifchen 

Gaue, wie wir fie früher angegeben, hatten ihre Grafen, un⸗ 

ter denen Einzelne, wie Warin im Lobbengau, 71) Gancor im 
obern Rheingau, mit ihrer Thätigkeit auch über Die Gaugränze 
binausreichten. Dem Grafen. Sancor, welcher durch feine müt- 

terlichen Borfahren mit dem Farolingifchen. Königsgeſchlecht felbft 

verwandt war, 72) gehört die Stiftung des Kloſters Lorſch an 
(163), Das durch feine Gefchichte mit der Pfalg in vielfacher 

Berührung fleht, und beflen Schenkungsurkunden wir bie reich- 
fien Auffchlüffe für unfre älteſte Gauverfaffung verbanfen. An 
religiöfen Schöpfungen ift die Zeit überhaupt fehr fruchtbar; 
unfre älteſten Kirchen und Klöfter fallen mit ihrer Gründung 

oder reicheren Dotirung meift in dieſe Epoche zurüd und dur 

Erziehung, ultur und Berfaffung wird dem neuen Kirchen⸗ 
gebäude auch mehr Beſtand gegeben, als es bisher befefien 

hatte. 73) | 
Was Pipin (+ 768) angefangen, ward durch feinen großen 

Sohn in faum geahntem Glanze vollendet, und den Rheinlanden 

fland Karl d. ©. in Sitte, Sprache und Neigungen fo nahe, 
daß eine alte Sage den Ort feiner Geburt in dieſe Gegenden 
verlegte. In der That ließ er auch dieſe fränfifhen Lande mit 

fihtbarer Vorliebe als eigentlichen Kern der großen Monarchie 

71) Ueber die Grafen im Lobdengau (Acta palat. I. 237. 288) über 
die im Wormögau I. 289 und Über die im Speiergau III. 256. 

72) Kremer rhein. Stanz. 288. 289. Ueber Lorſch vgl. Dahl Geſch. 
von Lorſch ©. 57 ff. 

73) Meber die Kirchenverfaffung diefer Gegenden gibt genaue Auskunft 
Dahl Geſch. von Lorſch ©. 3 ff 
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hervortreten; bier fehen wir ihn am oͤfteſten von feinem viel⸗ 
bewegten Leben ſich erholen; die glänzendften Reichstage wurben 
hier gehalten und eine Reihe berühmter Königspfalzen, aus 

denen ſich zum Theil fpäter mächtige Sitze des Bürgerthums 
erhoben, 7%) verherrlichten die Ufer bed Rheines. AIngelr 

beim im Wormegau, deffen Bau zwifchen den Jahren 768 und 

774 begonnen warb, nahm darunter nächft Aachen bie bebeu- 

tendfte Stelle ein. 7°) In einer herrlichen Umgebung von üp⸗ 

piger Fruchtbarfeit erhob füch die Pfalz mit ihren hundert Säus 

len, ihren zahllofen Ein- und Ausgängen; 7%) Marmorfänien 

aus Italien hberübergebradht, 77), Sculpturen und muſiviſche 

Zierrathen — Refte antiker Kunft — fchmüdten den Bau, beis 

fen gewejene Pracht die kümmerlichen Reſte und Steinhaufen 

der Gegenwart uns kaum begreifen laffen. Und bach wurden 
hier. glänzende Reichsverſammlungen gehalten, Kürften gerichtet, 
Karls Sohn felbft mit dem Schwert umgärtet und auch Jahr⸗ 

hunderte nad Karl wirkte ber Glanz nod fort, womit er es 

verherrlicht hatte, Bon diefen Gegenden aus, deren Cultur 

74) Als Rönigspfalzen im pfälzifchen Gebiet find hervorzuheben In⸗ 
gelheim, Kreuznach, Nierftein, Dienheim, Lautern, Worms, Neuhaufen, 
Bifeflatt, Speyer, Ladenburg, Selz. Die Belege dazu f. im Chron. Gott- 
wie. ©. 484. A466. 495. 514. 489. 524. 498. 460. 488. 507. 

75) ©. Schöpflin de Caesareo Ingelheimenai Palatio, in den Act. 
palat. I. 800 ff, 

76) Ermoldus Nigellus (Muratori Scriptt. IT. 2. p. 65) fagt: 
Quo domus alta patet, certam perfixa columnis, 

Quo reditus varii, tectaque multimoda, 
Mille sditus, reditue, willenaque claustra. domorum, 

Acta magistrorum artificumgue mann. 

Doch muß man bei dieſem Poeten ab= und zuzuthun willen. 
77) Pocta Saxo (Pertz Scriptt. I. 275): 

Ingulemhem dictus locus est, ubi condidit aulam, 
Aetas cui vidit nostra parem ıminime. 

Quorum multiplicem si quis describere laudem 
Curabit, longum texet opus nimium. 

Ad quae marmoreas praestabat Rome columnas, 
Quacdam praecipaas pulcra Ravenna dedit. 
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durch Bie Löniglichen Pfalgen außerordentlich gewann, regierte 
Karl den größten Theil des romanifch = germanifchen Europa’s; 

durch Fönigliche Sendboten (missi) ward die ſcheinbar loſe 

Adminiftration der einzelnen Theile des Reichs fe an das In⸗ 
tereffe und den Einfluß der Krone geknüpft. Sn der Reihe ber 
karolingiſchen Hofbeamten finden fih au, einer byzantinifchen 
Hofwürde nachgebildet, Pfalzgrafen (comites palatii), des 

ren Amt fi jest noch auf richterlihe und verwaltende Verrich⸗ 
tungen am Hof oder in der Pfalz des Konigs befchräntte, 7°) 

deren Würbe aber fpäter, wie wir fehen werden, unter geän⸗ 

derten VBerhältniffen eine umfafenbe und unabhängige Bedeu⸗ 
tung gewann. 

Einer eiſernen Hand, wie die Kaiſer Karls war, gelang 
es wohl, den ungeheuren Mechanismus des ausgedehnten Reichs 
in einem Sinne ſicher zu lenken und alle die Fäden der Ver⸗ 

waltung und Regierung, welche leicht ſich zu verlieren drohten und 

fich auch ſpäter verloren, wieder in dem Mittelpunkte zu ſam⸗ 

meln, um deſſen kaiſerlichen Glanz ſich das ganze Leben des 
Jahrhunderts in bemüthiger Unterordnung gruppiren ſollte. Jene 

gewaltige Hand erſtarrte aber, und mit ihr fiel das ganze kuͤhne 

Gebäude des neuen Regierungsſyſtems big auf dürftige Trüm⸗ 
mer zuſammen. Das Haus der Karolinger ſank und dieſelben 
Gegenden am Rhein, die feine Erhebung und Bluͤthe geſehen, 

wurden Zeugen feiner tiefften Erniedrigung. Auf einer Rhein: 
infel, im Angefiht der „bundertfäuligen” Königspfalz zu Sn: 
gelheim, farb (840) Ludwig der Fromme gebrochenen Herzen, 

78) Hincmar de ordin. palat. c. 21: Conitis palatii inter cetera 
paene innurmerabilia in hoc maxime gollicitudo erat, ut omnes con- 
tentiones legales, quae alibi ortae propter aequitatis judicium Pala- 
tium aggrediebantur, juste ac rationabiliter determinaret, sive per- 

verse judicata ad aequitatis judicium reduceret. In mancher Dinficht 
entfprahd die Würde dem Amt des byzantinifchen Quaestor palatii. — 
Meber dieſe älteſten Pfalzgrafen, bie in der angegebenen Bedeutung ſchon 
in der Mitte des neunten Jahrhunderts verfchwinden, findet man Alles bei⸗ 
fammen in 3. D. Reiseiſſens Abhandlung de origine Comitis palatini 
(Acta pal. I. 76 ff.) 
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verlaffen und von feinen Kindern verfolgt; zu Tribur, nahe bei 

dem Mittelpunfte von Karls höchſtem Herrſcherglanz, wurbe 

drei Menfchenalter fpäter feinem Urenfel die Krone fchimpflich 

abgenommen, Wir können bie flürmifche Regierung Ludwigs 

des Frommen und die Kriege mit feinen Söhnen wohl über- 

geben, da fie, Tirchliche Stiftungen abgerechnet, nichts enthals 

ten, was unfre Rheinlande insbefondere beiräfe, 

Diefelben waren ſchon 833 von Kaifer Ludwig dem From⸗ 

men anfeinen gleichnamigen Sohn überlaffen worden 7°); an diefen 

kehrten fie auch fpäter nach einer kurzen Unterbrechung zurüd 7°). 

Die Theilung von VBerbün beftätigte ihm nicht nur ben Beſitz 
der Länder rechts vom heine, fondern ed gelangten an ihn 

auch auf dem linken Ufer die Gaue, welche um Speyer, Worms 

und Mainz berumlagen 8%). Sn den Stürmen der nächſtfolgen⸗ 
ben Zeit verblieb zwar das Land bei Ludwigs des Deutfchen 
Geſchlecht, ‚aber die alte Monardie in Karla Geiſte ging unter. 
Die centralifirende Regierungsmacht verlor ſich allmählig, es er- 
hoben ſich neue VBolfsherzoge und die Stellung des Königs ward 
zu der eines Oberlehensherrn herabgedrückt. Unter der Regie⸗ 

rung eines Minderjährigen, wie ber letzte Karolinger war, ers 

öffnete fi) den neuen. Tendenzen der herzoglichen Ariſtokratie 
ein weites Feld; die lange zurüdgedrängten Stämme ber Ale 
mannen, Bayern und Sachſen fingen an, fi zu fühlen und 
Conrad I. fekbit ‚überzeugte fih, daß dem alten herrſchenden 
Volke der Franken Die Hegemonie, die es bisher befeffen, ver⸗ 
Ipren gehen werde. Um Deutſchland nicht der Auflöfung preis: 
zugeben, befaß er edle Gelbfiverleugnung genug, im legten Aus 
genblid feines Lebens feine. Kranken felbft zur Anerkennung der 
Heberlegenheit der Sachſen aufzufordern. 

79) Kremer rhein. Franz. ©. 350. Dümgs Reg. p. 8. 
80) Nithard I. 6. Es geſchah 839. 
EI) Kremer a. a. D. 332. Der Gau um Mainz herum war der 

Nahgau. | 
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weiter Abſchnitt. 

Geſchichte der Rheinlande und der pfalzgräflichen Würde 

bi8 auf die Vereinigung beider (1155). 

Der erfte Abfchnitt hatte ſich als Ziel gefegt, in raſcher 
gebrängter Meberfiht die Veränderungen hervorzuheben, welde 

bis zum zehnten Jahrhundert in der Geſchichte der Rheingegen⸗ 

ben als wefentlich hervortraten. Die Zuftände der Pfalz waren 

yon ber allgemeinen Geſchichte der fränkischen Rheinlande nicht 

zu fondern und find es auch ferner noch nicht; von einem pfalz« 
gräflihen Gebiet. kann erft feit Conrad dem Hohenftaufen (1155) 
und aud da nur in befchränftem Sinne die Rebe feyn. Bis 

wir zu diefem Anfangspunft einer eigentlich pfälzifchen Gefchichte 

gelangen, bleiben ung noch zwei Aufgaben zu löſen; wir müffen 
zuerft die Gefchichte des rheinfränkiſchen Landes bis in 

die Mitte des zwölften Jahrhunderts ihren Hauptmomenten nad 

verfolgen, und dann die Entfiehung und Entwidlung der pfalz- 
gräflihden Würde hiſtoriſch nachweifen; aus beiden Elemen- 

ten, die in Eonrab dem Hobenftaufen ihre Bereinigung finden, 
geftaltet fih dann die Pfalzgraffhaft bei Rhein im 
fpätern Sinne des Wortes. 

$. 1. 

Das rheinifche Franfen bis zur Erhebung Conrads des Ho⸗ 
benftaufen zum Pfalzgrafen bei Nhein (1155). 

Die Zeit, in welcher die Tarplingifhe Macht anfing zu ver- 
fallen, Ioderte allmählig das Band monardifcher Einheit, womit 
Karl die einzelnen Stämme umfchlungen hatte; es entzogen ſich 
bie legtern mehr und mehr der Einwirkung einer centralifirenden 

Regierungsgewalt und diefelben Rammerboten, auf deren 

Ergebenheit bisher die Verwaltung gegründet war, traten jegt 
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aus ihrer untergeordneten Stellung heraus; fie fuchten ſtatt Be⸗ 
amten Bolfsherzoge zu werben. Auch in den fränfifchen Rhein- 

landen zeigte ſich diefe Erfeheinung; Ludwig der Deutfche hielt 

zwar noch die Herzogsgewalt, die feinem Haufe angeftanmt 
war, feft in feiner Hand, und zwiſchen ihm und den Gaugrafen 
gab es in Rheinfranfen noch Feine Mittelmacht 82); aber bald 
nad feinem Tode drang aud Bier die unabhängigere Gewalt 
durch Sendboten ein 92), und einzelne unter ihnen, wie Werner 

in Rheinfranfen, Adelbert in Oftfranfen, auch durch Privatbefit 
in den verwalteten Gegenden mächtig geworben, fpielten eine 

Rolle, die man ald Vorbereitung zur Herzogswürde betradhten 

kann. Bei Wernerd Tode ging feine Miffuswürbe auf ein 
Srafengefihleht im Niederlahngau über 8%), deſſen Herkunft 

zwar fihmer zu beftimmen ift 85), welches aber gewiß mit dem 
farolingifhen Haufe verwandt war 86). Diefe Verwandtſchaft 

82) Crollius in den Actis palat. III, 399, 
83) Ekkehard Cas. S. Gall. bei Per IT. p. 83. 
84) ©. Wenk hefſſ. Landesgeſetz II. 606. 611 u. 629. 
855) Ohne in das Labyrinth diefer vielbefprochenen genealogiſchen Un⸗ 

texfurhung einzugehen, bemerken wir nur, daß Crollius Meinung (Acta 
pal. VI. 117. 152), ein Graf Gebhard fey Stammvater der Fahnganifihen 
Grafen, von Wenk Chefl. Landesgefch. II. 566) hinlänglich winerlegt ifl. 
Wenks eigne Anfiht (a. a. O. Il. 593) , welche die lahngauiſchen Grafen 
von den ſchwäbiſchen Welfen abflammen läßt, hat zwar Pieles für fich, 
doch wagen wir nicht, fie als fichere Hiftorifche Thatfache in ven Tert auf« 
zunehmen. 

86) Erollius (VI. 146) läßt feinen angenommenen Grafen Gebhard 
mit der Tochter Ludwigs des Deutſchen ſich vermählen; das Wivderfinnige 
in diefer Annahme hat aber Wenk (ll. 566) hervorgehoben. Wahrfchein- 
licher iſt Wenks eigne Vermuthung, ein Borfahr ver lahngauiſchen Grafen 
babe ſich mit Ludwigs Tochter Gerberge vermählt, und aus viefer Ehe fey 
ein anderer Conrad C+ 881) entfproffen, vdeffen vier Söhne dann Conrad 
(Bater König Conrads 1.), Eberhard, Gebhard und Rudolf geweſen feyen. 
Die Verwandtſchaft mit den Karolingern und die Genealogie ver vier 
Brüder dagegen ift weniger Anfechtung ausgeſetzt; ihre Verwandtſchaft 
war folgende: 
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und die Freundſchaft des vielvermögenden Erzbiſchofs Hatto von 

Mainz hatte Die Grafen in Heffen und ber Wetterau mit über, 

safhender Schnelligkeit emporgehoben und aus ihnen ſowohl 

teihe Herren, als politiſch bedeutende Perfonen gemadt; die 

Zeiten ber Schwäche und Berwirrung, namentlich unter Ludwig 

dem Finde begünſtigten ſolch eine Laufbahn, und neben Hatto 

waren es bie lahngauiſchen Grafen, Eonrab und feine Drei 
Brüder, melde den unbedentenden legten Karolinger hauptſäch⸗ 
lich Teiteten. Die mißvergnügte Ariftofratie fand in dem maͤch⸗ 
tigen Kammerboten Oſtfrankens, dem Babenberger Adelbert, dev 

ohnedied Datto und feine Freunde bitter haßte, bald einen Fühs 

ver; es entſtand ein offner Bürgerkrieg, in welchem zwar Graf 
Conrad unterlag, wo aber auch Adelbert feinen Trog nad) einem 
föniglihen Urtheil mit dem Leben büßen mußte (905). Die 
ganze Errungenfhaft fiel an des gefallenen Conrad gleichnami⸗ 
gen Sohn 975; mit ber Miffuswürde im rheinifhen Franken 

yerband er wahrſcheinlich Adelberts erledigte Gewalt in Oſt⸗ 

franfen; er ward Herzog der Franfen 8%), Ws wenige 

Jahre nachher Ludwig das Kind farb (911), erhob man Ihn, 
den Verwandten ber Starolinger, ben Derzog bes Frankenſtam⸗ 

med, zum beutichen König. 

Conrad, Brafin Heffen, + 905. Eberhard, „ Gebhard, A Rudolf, 
vermäplt mit Glismude, Graf im Graf in der Bifchof zu 

K. Arnulfs Tochter, Lahngau, Wetterau, Würzburg, 
mr) DE 

Conrad I., Herzog der Eberhard, Herzog der 
Stanlen und deutſcher Franken, + 939. 

König, + 98. 

3) ©. Erollius in den Act. palat. III. 404 ff. und Wenk II. 629. 

83) Er war in unferer Pfalz begütert und hielt fih auf dem Abrind- 
berg oder Abrafamsberg bei Heivelberg bisweilen auf, Acta pal. VIE. 

76. — Gegen Aſchbachs Anfiht (Schloſſer und Bert Archiv IE. 171), 
ala ſey Conrad nicht Herzog gemefen, 1. zunächſt bie Urkunde bei Wenk IE 
625 Note und Acta pal. VI. 102, dann was Wenk (II. 680) und Waitz 
(König Heinrich T. ©. 128) dagegen einwenden. Ein Unterſchied war frei- 
lich zwiſchen den Volfsherzogthümern und dem in Kranken, das auf gro⸗ 
bem Privatbefit beruhte und meift an bie Krone felbft gefnüpft war. 
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Jetzt überließ er das fränliſche Herzogthum an fernen Bru⸗ 
der Eberhard, ber feit dem Sturz des Babenbergers Adelbert 

fhon Markgraf in Oftfranfen geworden war 82). Nicht nur 

unter Conrad I., fondern auch unter König Heinrich nahm bies 
fer Eberhard eine bedeutende Stellung ein, und ber letztere ver⸗ 
fand es wohl, den ehrgeizigen und wanfelmüthigen Dann durch 
politifche Auszeichnungen an fich zu feſſeln. Er ſchickte ihn (926), 
um Friede und Ordnung herzuftelen, mit pfalzgräflidem 

Anfehen in das .neuerworbene Lothringen und ließ ihn bort 

mehrere Jahre neben dem Herzog eine außerorbentliche Regie⸗ 
rungsgemwalt ausüben 99). Später warb er zu einer politiihen 

Miffion nach Frankreich gebraucht (934) und fein Bernehmen 
mit König Heinrid blieb bis zu befien Tod ununterbrochen 
freundfchaftlich 91). Erſt als er unter. Otto I. bei einem Streit 
mit einem fächfiichen -Bafallen fih in ber Art des wildeſten 

Fauftrechtd gerächt und der König ihn dafür an Geld und Ehre 
geftraft hatte 92), erwachte der Wunfch in ihm, diefen Täftigen 

Vorrang bes fächfifchen Stammes zu brechen. Er ſchloß fih an 

Otto's I. mißvergnügten Bruder Thankmar an (938) 9°), knüpfte 
mit Gifelbert von Lothringen eine Verbindung und bemädhtigte 
fi) des jungen Heinrich, des Bruders von Oito. Mlein Thank 
mar fiel und aud Eberhard fah ſich genöthigt, wenigſtens ſchein⸗ 
bar bei Otto die Berzeihung zu fuchen, die er auch gegen ein 

89) Er Heißt Markgraf im Cod. Lauresh. I. 109 und Acta pal. VII. 
88. Gieſebrecht (Zahrbücher des veutfchen Reichs IL. 4. ©. 134) hält es 
für die forbifhe Dark, die er verwaltete. 

90) Frodoard. ad a. 926. Sigeb. Gembl. a. 987.. Daß er als kö- 
nigliher Stellvertreter oder Sendbote in Lothringen verweilte, Dee 

Waitz a. a. O. ©. 81 gegen Erolliius (Erläuterte Reihe ber Pfalzar. © 
9), der aus ihm einen Pfalggrafen bei Rhein macht. 

91) Widuk J. c. 26. Gegen vie Einwürfe, welde Aſchbach Archiv 
II. p. 180. 183) gegen die Identität diefes Eberhard erhoben hat, f. Wait 
a. a. O. S. 162 f. 

92) Widuk II. 6. 10. 

, Sn das Folgende ſ. R. A. Köpke Jahrb. des beutfchen Reiche I. 

0 0 1 . 

. 
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verübergeheudes Eril erhielt 9*). Kaum feiner Daft emlaſſen 

nahm. er die früheren Anfchläge wieder auf; er verband fid 
abermals mit Heinrich, Gifelbert und dem König von Frankreich 

und ed bildete fich eine Verſchwoͤrung, Die Otto's J. Eriftenz zu 
bedrohen fchien. Bei Andernach (939) aber ensfchieben bie 
Waffen für ihn; Eberhard fiel, wie erzählt wird, von der Hand 

keines eignen Betterd, Conrad Kurzpold; Gifelbert fand feinen 

Tod in den Wellen %5). 

Damit war das fränfifhe Herzogthum erledigt, und es lag 
nicht in König Otto's Intereffe, es neu zu befegen 9%), Mit 

94) Nah Ditmar von Merfeburg (Leibnig 1. 338) ward ihm au 
feine Würde eine Zeitlang entzogen (degradatus est). 

95) ©. Köple a. a. D. ©. 37 und den Excurs ©. 90-93. 

96). Die zuerſt von Stenzeli ausgeſprochene Anfihi, es habe damals 
keine Herzoge in Franken gegeben, hat Köpfe wenigftens für bie Zeit nach 
Eberhards Tode in einem Exkurs (a. a. O. ©. 9%. %) mit guten Grün 
ven zu beweiſen gefucht. Dagegen macht Dönniges (Geſchichte des deu 
ſchen Kaiſerthums Ik. 1. 343 ff.) wieder die andere Meinung geltend, Conrad 
der Rothe ſey wirklich Herzog der Franken gewefen, doch gibt 
er zu, daß derſelbe wahrfcheinlich erſt 955 als folder fey anerkannt wor⸗ 
den. Er Rüst fich dabei zuerſt auf die Stelle Widukinds III. 44: cum 
valido quiogue equitsia venit in Castra Conradus dux, cujus adventu 

erecti milites, jam optabant non differre certamen; und quartem 
ordinavere Franci, quoram rectoer ac procurator erat dux Conradus); 
wornah Conrad, weil er den Deerbann ver Franken führt, nothwendig 
deren Herzog geweſen feyn müſſe; im Einklang damit deutet er bie Stel⸗ 
Im Ruotger® und Reginos, die Widukinds Ausfage zu widerſprechen fchei⸗ 
nen. Er beruft fih ferner auf Urkunden, mo Conrad dux genannt werde, 
und endlich auf Chroniften, welche ihm ven Titel dut Wormatine, dux 
Frencorum, ‚Vangionum u. f. w. beilegen.: Was die Urkunden betrifft, 
fo kann fih der Titel dax eben.fo gut auf Conrads Lothringifche Herzogs⸗ 
würde beziehen, und was bie. Zeugniffe der Chroniften (gumal fpäterer. wie 
Bippo und Otto von Freifingen) angeht, fo gibt Dönniges gewiß zu, 
welch große Berwirrung bei ihnen im. Gebrauche dieſes Beiworts herrichte. 
md wie wenig fie damit eine fireng ftantsrechiliche Bedeutung verbanden. 
Gewicht hat nur bie Stelle Widukinds, dem eine gewiſſe Genauigkeit in 
folden Bezeichnungen nicht abzufprechen if. Allein fürs erſte folgt aus 
der Führung des Heerbannes noch nicht un bedingt die Herzogswürde; 
beſonders in Franken, wo wie Donniges ſelbſt zugibt, fo Vieles verſchie⸗ 
ven war, donnte:auch hier eine Ausnahme von der Mege) ſtattfinden, und 
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Eberhards Erbgütern in Heffen mochten ſeine Befteger. ſich be⸗ 
teichern; im Rheinfränkiſchen, wo es jetzt Feine Herzöge mehr 
gab, fiel der größte Einfluß an eine Grafenfamitie, bie fihon 
fange in jenen Gegenden ſehr bedeutende Befisungen hatte und 
als deren damalige Haupt Graf Eonrad der Rothe genannt 
wird 27). Es tft Died der Stammvater des großen Kaiſerge⸗ 
ſchlechts der ſaliſchen Franken. 

wir werben ſehen, worauf eine ſolche Ausnahme ſich ſtützen konnte. Die 

wichtigſte Frage ſcheint und die, warm foll Conrad das Herzogtum Fran⸗ 
fen erhalten? Doc nicht vor 954, d. h. vor ver Zeit, wo er Lothringen 
beſaß? Denn gewiß gab Otto nicht einem Bafallen zwei Herzogthümer, 
(ein Fall, ver damals fo ungewöhnlich geweſen wäre, daß einer der 
vielen Zeitgenoffen gewiß veffen ausführlich erwähnt hätte). Otto 
müßte es alfo nach dem Jahr 954 gethan haben. Wie aber? nach feinem 
verrätherifchen Abfall, wo.er ale Strafe Lothringen verlor, hätte er zur 
Entſchädigung Franken erhalten? Statt eines Herzogthums vom zweiten 
Rang eined vom erfien, ſtatt eines Fürſtenthums, deſſen mächtiger Arifto« 
kratie er als Fremdling erſchien, ein anderes, wo es durch Familiengut 
von überwiegendem Einfluß war, flatt des prekären Lothringens das alte, 
ehrwürbige Stammherzogthum des veutfhen Königshaufes ? das ift mehr 
als unwahrfcheinlich und es bleibt nur eine Auskunft übrig, mit welcher 
fih auch die Thatſachen, die bier hauptſächlich entſcheiden, gut fn Einklang 
bringen laſſen. Conrad befaß nach feiner Entſetzung tin Lothringen noch 
fein Stammgut, fein Grafenrecht in mehreren ver fchönken Gauen am 
Rhein (patria, praedio contentus, wie der Contin. Regin fagt)5; ber 
Wormsgau, Nahgau, Speyergau und mehrere andere gehorihten ihm; in 
ven Städten Worms md Speyer befaß feine Familie große Vorrechte, vie 
feine Stellung weit über vie eines Grafen erhoben; das meifte von dem, 
was er befaß, war nicht Lehen, fondern freies Cigenthum. Ald nun 955 
der Heerbann der Franken gegen vie Ungarn aufgeboten wars, wer anders 
Ionnte ihn anführen, ald der Mann, ver ſelbſt Franke war, deſſen Fami⸗ 
liengut fih Über den Ichönften Theil der rheinfränkiſchen Lande ausdehnte, 
der, ohne dem Namen nach Herzog zu feyn, in dieſem Lande eine durch⸗ 
aus herzogliche Stellung einnahm? Die eigenthümlihe Lage ver rhein- 
fränftfhen Länder erflärt hier mehr, als die meift vagen Ausfagen fpäte- 
zer Ehroniftenz zudem fprechen genug Thatfarhen ver folgenven Zeit gegen 
eine eigne Herzogswürde in Franken, wenn auch nicht gegen eine fehr aus⸗ 
gebehnte Gewalt der falifchen Familie. Was im Uebrigen gegen die Exi⸗ 
ftenz eines eignen Herzogthums bereits von Aſchbach und Köpfe eiugewandi 
worden if, brauchen wir hier nicht zu wiederholen. 

97) Außer 3. D. Köler find über die ſtreitige Genealogie viefer Fa⸗ 



$. 1. Das xheinifche Franken im 10. Zahrh. 31 

Seige Macht in den pfälziichen Rheingegenden war jehr 
ausgebehnt; denn nicht nur im Wormögau ?°), Speyergau ?°) 
und Rahegau 199) war er Graf, fondern auch der Oberrhein- 
gau 1) und Lobdengau 2) flanden unter feiner Verwaltung, 
und im Bliesgau am Weftrih beſaß er Lehen 3); es dehnte 
ih alfo feine Gewalt über den größten Theil der Ipätern pfäl- 

ziſchen Lande aus. Auch ohne die herzogliche Würde ſtand Con⸗ 

sad durch ererbten Familienbeſitz und feine ausgebreiteten Gra⸗ 

fenrechte kaum einem Herzog nach; die Herrenrechte, welche er 
allein in der Stadt Speyer befaß, die Salzſteuer, Pechfteuer,. 
BVeinfteuer und andre Negalien *), welche er mit nicht unber 

dentenden Gütern (946) freigebig an die fpeyerer Kirche ver- 
fhenfte, laſſen ung im Allgemeinen beurtheilen, wie weit ver⸗ 
‚zweigt ber ererbte Beſitz dieſes Haufes geweien iſt. Namentlich 
in den rheinifhen Städten Mainz 5), Worms 6), Speyer waren 
bie Hausgüter Conrads fehr anſehnlich; feine Stellung mar 

milie namentlich Crollius (Acta pal. VI. 187—283) und Stenzel (Gef. 
der fränt. Kaifer II. S. 122 ff.) zu vergleichen. Wir führen keine non 
C.'s zum Theil fehr gewagten Vermuthungen an; fiher ift nur, daß Con⸗ 
rads Baier, Werner, ebenfalls im Speyer- und Wormsgau die gräfliche 
Würde hatte, und daß die ganze Familie ſchon längere Zeit in Dielen Ge- 
genden begütert war, Auch if es wahrſcheinlich, daß fie mit den Altern 
Conradinern aus dem Lahngau verwandt geweſen; ob aber dadurch, daß 

eine Tochter Conrads I. mit Werner vermählk geweſen feyn fol, Läßt fich 
nur vermuthen. 

98) Acta pal. I. 292. 

99) Ib. III. 257. 258. 

100) Ib. V. 176. Schannat Hist. Wormat. II. 18. 
1) Acta pal. 11.185. 

2) Urkunde bei Schannat II. 19, 

3) Köpke a. a. D. ©. 96. Auch der Nivgau wird in einer Nrkunde 
von 947 als „in comitatu Conradi ducis“ gelegen bezeichnet. Acta pal. 
III. 418. 

4) Urf. in den Act. pal. III. 265—267. 

5) Das beweist die Stellung von ‚Mainz in dem Kriege von 953 
und 954, 

6) Widak 111. 30. 
4dı 
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zwar von der eines Herzogs verſchieden, aber nicht wiel unbes 
deutender, fondern eher, weil fie auf ererbtem Beſitz rubte, um 

fo gefiherter. Diefe Stellung hatte auch Ditmar von Merfes 
burg im Auge, wenn er fagt, die Stadt Worms fey felbfiftändig. 
gewefen und habe unter eignen Führern gelebt 7). Denn dort 
befaß Conrads Familie ein angeflammtes Erbgut, in Häufern, 
Feldern, eignen Leuten u. |. w. befiehend ®), und dort war auch 
der gewöhnliche Aufenthalt der Grafen, die deßhalb bisweilen, 

freilich erſt fpäter, „Derzöge von Worms” genannt wurden. 

An der Ergebenheit eines fo mächtigen Mannes, bei welchem 
ſich zugleich militaͤriſche und politifhe Talente in nicht geringem 
Grade vereinigten, mußte Otto I. viel gelegen feyn; er ertheilte 
ihm deßhalb (944) das erledigte Herzogthum Lothringen 9) und 
machte ihn dadurch zum bebeutendften Fürften in Weftdeutfch- 

land; denn das lothringiſche Herzogtum und fein Stammgut 

am Rhein bildete einen zufammenhängenden Länderſtrich. Otto, 
nach dem Grundſatz ſeines Hauſes, die Volksherzoge auf fried⸗ 

lichem Wege an ſich zu knüpfen, vermählte ihm ſeine Tochter 
Luidgard (948) und Herzog Conrad galt mit Recht für den 

Liebling des Königs 10). Doch widerſtand auch er der Verſuchung 
nicht, und bei der Verſchwörung von 952, deren urfprüngliche 
Motive nicht klar find, fand er mit Otto's Lieblingsfohn, Lu⸗ 

bolf, als Führer voran und führte anderthalb Jahre einen bart- 
nädigen Krieg gegen den König, feinen .Wohlthäter 11), Aber 
feine Sache unterlag; er verlor fein Herzogtum Lothringen 

7) Ditmar Merseb. (Leibnitz I. 375); 
Urbs Wormatiensis gaudet temporibur istis 
Libertate sua cujus manebat in umbra 
Hactenus atque ducum fucrat sub lege suorum. 

8) Urk. bei Schannat IL 35. 
9) Widuk I. 33. 

10) Contin. Regin. 947. Bgl. auch Köpfe a. a. O. ©. 72. 
11) Vgl. Dönniges Zahrb. des veutfchen Reichs 1. 3. ©. 16 ff., wo 
— von 953 — 954, den wir übergehen, ausführlich und kritiſch er⸗ 
zählt iſt. 
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und blieb auf feine Erbguͤter in Rheinfranken beſchränkt. Den 

Abfall ſelbſt fühnte er fehon im folgenden Fahre in der großen 

Schlacht auf dem Lechfeld, wo er in tapferm Kampfe gegen bie 
Ungarn den Heldentod fand 12), In Worms, dem Sie feiner 

Bäter, ward er beflattet. 

Die Stellung, welde die fränfifhen Grafen am Rhein 
eingenommen, hatte durch die legten Ereigniffe Manches von 
ihrer Bedeutung verloren; es ift ziemlich. gewiß, daß Otto I. 

die Gelegenheit von Conrads Abfall benügte, das etwas Tofe 
gewordene Band, welches die rheinfränfifhen Lande ‘an den 

König aus ſächſtſchem Stamme Inüpfte, wieder firaffer anzuzie⸗ 

ben. Außer den Regalien, deren Beſitz bei dem König nicht in 

Bergeffenheit gerieth 13), mag damald Mandes, was früher 
Gonrad und feine Vorfahren befaßen, an die Krone übergegan-. 
gen feyn und während er, obwol nur Graf, eine beinahe unabr 

hängige Stellung einnahm, war es jet unter einem minder- 

jährigen Erben leicht, die Trümmer des fränkifchen Herzogthums 

wieber unmittelbar unter bie Fönigliche Autorität zu bringen. 
Doch verblieben dem minderjährigen Sohne Conrads, der den 
Namen feines Föniglihen Großvaterd Dito trug, im Weſent⸗ 

lihen die angeflammten Rechte feines Haufes und ſchon ale 

Kind erfcheint er, wenigftend dem Namen nah, ald Graf ber 
Bauen, deren Verwaltung von Andern geführt ward 1°). Als 

12) Widuk III. 44. Wie er die Franken führte, haben wir oben er- 

läutert; feine Stellung bezeichnet Ruotger (Vita Brun. ed. Pertz c. 35) 
mit den Worten: aderat ibi Cuono, non jam duz set miles, 

13) Namentlich die Königsforften; ſ. z. B. Schannat hist. Wormat.. 
11. 18 u. 20, 

14) Sp im Nahgau. Urk. von 956 bei Schannat II. 20: in pago 

Nahgouwe — — in comitatu Ottonis filii Conradi ducis; daß es mit. 

andern Gauen ebenfo gewefen fey (f. Acta pal. I. 293), tft mindeſtens 

höchſt wahrſcheinlich, auch erfcheint er in fpätern Urkunden ald Graf diefer 
Gauen. Bgl. Crollius Acta pal. 111. 417. 418 und Dümgs Reg. ba- 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 3 
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4 herangewachſen war, finden wir ihn unter ben Verwandten 

und Sreunden bes Taiferlihen Hauſes und Dito II. ertheilte 

ihm Kärnthen und bie Mark von Verona, welde durch Herzog 
Heinrichs Empörung erledigt waren 15), Er ward zwar vers 
anlaft, das Herzogthum 983 an den frühern Beſitzer zurüdzu« 

geben und bloß den Titel zu behalten; allein nachdem es (bis 

989) Heinrich der Jüngere, bis 995 Heinrih von Bayen — 

beide fchon frühere Befiger — inne gehabt, kam es durch Otto 
ID. an ihn gurüäd 9), | 

Der größte Theil. feiner Thätigkeit gehörte deßhalb immer 

feinem Grafenfprengel am Rheine an und dort ſpricht ſich Dex 
kirchliche Sinn feiner Zeit in manchen feiner Handlungen aus; 
fo ſchenkte er (985) nicht nur den größten Theil feiner Rechte 
in. Warme. der dartigen Kirche 17%, fondern er ließ fih (10027 

auch von dem möndifchen Katfer Heinrich U. bewegen, den 

angeftammten Wohnftt und das Erbgut feiner Väter, das er in 

Worms befaß, an Heinrich abzutreten, damit biefer Kirchengut 
daraus machen konne 1°). Später ging an. die Wormſer Kirche 

auch die Grafſchaft im Lobhdergau über 19), gemäß bem Iebhaf- 

dans. ©. 10. Unter ihm Reben eins Menge Heiner Grafen, wie . 2. in 
der. Hrfunne CAct. pal. VI. 270) mehrere unterfihrieben find. 

15) Dies geſchah 978 over 979. Für die Aufhelung des folgenden 
bisher fehr verwidelten Punktes hat das Meiſte gethan R. Wilmans Jahrb. 
des deutfchen Reiche II. 2. S. 190-205, worauf wir veßhalb verweilen. 

163. Doch nicht unbeichränts,. wie Wilmans ©. 202..203 wahrſcheinlich 
gemacht hat. 

17) Urk. bei Schannat IE. 26 fe Daß er noch Einzelnes zurückbehielt, 
zeigt Crollius Acta pal. III. 424. 

15) Heinrichs II. Urkunde bei Schann. II. 35. Andere Schenkungen 
veranlaßte er bei Otto IH. und Heinrich II. S. das angeführte Buch ©. 
23 und 34. 

19) Jedoch noch nicht 1011 durch Heinrichs II. Schenkung (Böhmer 

Reg. no. 1069), wis durch eine Urkunde von 1067 (Acta pal. I. 212) 
bewiefen wird. 
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ten Streben -ber Kirche, die Brafengerihtöbarfeit in den ſich 
almälig auflöfenden Gauen an ſich zu ziehen. So wurde fer- 

ner das Benebiktinerflofter Et. Lambrecht gegründet und reid) 

dotirt aud den Yamifienbefigungen im Speyergau 29), anderer 

Hleinerer Schenkungen gar nicht zu gedenken. Auf diefe Weife 

ward das reiche und weit ausgedehnte But bes ganzen Haufes, 

dad zubem nicht aus Lehen, fondern freien Allodien befand, 

allmälig gefchmälert, durch Theilungen bald noch mehr zerriffen 
und fchon um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts findet fidh 

nur noch ein Kleiner Theil der einſt fo trefflich gelegenen Güter 
in ber Hand Conrads bes Hohenflaufen vereinigt. 

Die erfie Theilung fand noch bei Dito's Lebzeiten Statt 
(er farb erfi 1004); fein älteſſer Sohn Heinrih (+ 997) er- 
hielt wahrfcheinlich die Güter im Speyergau, der jüngere, Con- 
ad (+ 1011), die im Wormsgau?1). Die Söhne derſelben 
waren aber die beiden Conrade, welche (1024) bei der Königs: 
wahl ald Bewerber um die Krone anftnaten, ımb von denen 
ber ältere (Conrad II.) die Reihe der größten und gewaltigfteni 
Beherrſcher Deutſchlands begonnen hat 22), Die Erbgäter mägi 

20) Die Urkunde Acta pal. VI 265 ff. Ueber bie Zeit ver Abfaffıng 
f. Dümge Reg. bad. ©. 12. 

21) Ein dritter Sohn, Bruno , faß durch Otto III. erhoben 996-999 
als Gregor V. auf dem päpfilichen Stuhl, ein vierter, Wilhelm, wurde 
Biſchof von Straßburg (1023-1047). S. Wippe bei Pistor. I. 425. 

22) Die Berwandtichaft war folgenve: 
König Otto I. 

| 
—N )ꝰ 

Conrad, Herzog von Lothringen, vermählt mit Luitgard 
Graf in Rheinfranfen, + 955 

Olto, Graf in Rheinfranten und Herzog 
in Kärnthen, + 1004 

Heinrich + 997 | Conrad + 1011 

Conrad H., Kaifer, Conrad, Herzog in 
Kärnthen , + 1039. 
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ber neugewählte König zum größten Theil feinem Vetter über- 

laſſen haben 2°), gewiß if, daß fie bei deſſen unbeerb- 

tem 2°) Tode (Juli 1039) wieder - vereinigt dem nächſten Ver⸗ 
wandten, König Heinrich III, anheim fielen, 

Ihm und feinen Nahfolgern, Heinrih dem Bierten und 

Fünften, verblieben dieſe Stammgüter ded falischfränfifchen 

Hauſes; das Herzogthum Floß wieder, wie unter den Karolin- 
gern, mit ber beutfchen Königswürde zufammen und bie blühen 

den Länder im Wormdgan, Rahgau, Speyergau, aus deren 

Schooß als freie, unbelehnte Grafen die kraftvollſten Herrfcher 
des Mittelalters hervorgegangen waren, blieben auch fortan 

Kiehlingsaufenthalt Conrads TI. und der drei Heinride. Nas 

mentlih Worms, Speyer, Ladenburg, auch das Tarolingifche 
Ingelheim tauchen als Pfalzen der fräntifchen Könige hervor, 

und in den Zeiten des Glückes wie ber Bedrängniß haben diefe 

Gegenden ihre Herrſcher unter fi gefehen. Hier wurben bie 

glänzendften Hoffefte und berühmteften Fürftentage gehalten, bier 

lebte aber auch Heinrich IV. im Kirchenbanne, abgefegt, vers 
folgt; bier fuchte und fand er feine treueften Anhänger zu dem 
Kampfe, der fein Leben ausfüllt, dem Kampfe zwifchen deutſchem 
Königthum und ausländifcher Priefterberrfchaft, zwifchen monar⸗ 
hifcher Einheit und oligarchiſcher Zerftüdeling. Auch ihr Be⸗ 

gräbniß fanden die Kaifer hier, zu Speyer in der angeſtammten 
Erde, dem Lande ihrer Bäter. 

| War aber dies Land geblieben, was e8 früher war? Wir 
müffen die Frage verneinen, denn wir haben bie fprechendflen 
Delege, daß der alte Beſitz des falifchen Haufes fih im Laufe 

23) Herzog von Franken war er fo wenig, wie feine nächſten Borfah- 
ren; wenn ihn Wippo p. 431 dux Franciae nennt, fo heißt das foviel ale 
p. 484 Dux Wormatieneis. Im Gebrauch des Titels waren bie Chro⸗ 
hfen. nicht bedenklich. Herzog im eigentlihen Sinne wurbe Conrad erſt 

Febr. 1036, als er Kärnthen erhalten hatte. 

24) Sein einziger Sohn Bruno war Geiftlicher. 

— 4— — — — — 
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ber Zeit fehr vermindert habe. Das confequente Streben ber 

Geiftlichkeit, fi) Territorien aus den aufgelöften Gauen zu bil« 
den, war nirgende gefährlicher als hier, wo brei Biſchofskirchen 

fo nahe zufammenftießen und bie Könige felbft waren nicht allzu 

vorfichtig in der Erhaltung des Ermworbenen 25). Wären fie es 
aber auch gewefen, jo hätten die Zeiten ber Verwirrung und 

des Bürgerkriegs doch das Ihrige gethan; wer nur erwägt, 
wie allein bie Minderfährigkeit Heinrichs IV. benützt ward, hat 

für das Uebrige einen Maaßſtab. 

Doc waren es immer noch ſchoͤne Befigungen, welche bei 

Heinrichs V. Tode (1125) an das verwandte Gefchlecht der 

Hohenftaufen 26), das die fränfifchen Salier fih als Nachfolger 

in Befis und Grundfägen herangezogen , übergingeni Das 
öftliche Franken im Maingebiet (Frankonien) hatte Heinrih V. 

ihon 1115 dem treulofen Bilchof von Würzburg genommen 

25) Des Beiſpiels wegen führen wir folgende Schentungsurfunde 
ans dem eilften Jahrhundert an, welhe nur die fneyerer Kirche be= 
treffen. ©. Acta pal. I. 135. 275. IV. 133. 136. VI. 110. 283. Dümge 

Reg. bad. 101. 102. 103. 104. 106. 112 — 115. 121 und ©. 29, Wuͤrdt⸗ 

wein Subs. dipl. IV. -318. 319. 322. 325. 327. V. 253. 255. 257. VE. 270. 

Kremer piplom. Beitr. 1. 139. 

26) Des Berflänpniffes wegen feßen wir die fonft befannien Berwanbt- 
ſchaftsverhältniſſe hieher: 

Heinrich IV. + 1106 
\ 
N 

Heinrich V. + 1125 Agnes, verm. mit. Friedrich 

| von Staufen, feit 1079 Her⸗ 
309 in Schwaben, + 1105 

| 
TE NN 

Friedrich (11.), Herzog in Conrad (III.), deutſcher 
Schwaben (1105-1146) König (1138—1152) 

| ı . 
Tun NT 

Friedrich I11., Herzog in Conrad, Erbe der rhein- Friedrich von 
Schwaben, deutſcher Kö⸗ fraͤnk. Beſitzungen und Rotenburg, 

ig 1152— 1190 Pfalzsraf (1155) + 1167. 



38 Einleitung. Il. Abſchnitt. 

und feinem Neffen, Conrad dem Hohenflaufen, ertheilt 27); jetzt 
bei des Kaiſers Finderlofem Tode gingen auch die vheinfränkifchen 
Güter an diefelbe Familie über. Conrad (nachher deutſcher 

König) zog wahrfcheinlich noch die übrigen königlichen Befigunr 

gen in Oſtfranken an fih, feinem Bruder Friedrich, Herzog von 
Schwaben, blieben die rheinfränkifchen. Er behielt fie bis zu 
feinem Tode (1146), wo feine zwei Söhne fo theilten, daß ber 
ältere, Friedrich, das Herzogthum Schwaben erhielt, der jüngere, 

Conrad, die alten fränfifchen Güter am Nhein in Befig nahm. 
Friedrich ward dann unter den deutſchen Königen der erſte und 

größte feines Namens, an Conrad Inüpft fi ber Anfang einer 
eigentlich pfälziſchen Landesgeſchichte. 

5. 2. 
Die Pfalzgrafenwürde, insbeſondere die rheiniſche, bis zur 

Erhebung Eonrads des Hohenſtaufen (—1155). 

Der Begriff der pfalzgräflihen Würde bat in verichiedenen 
Epochen der beutichen Geſchichte mande Veränderung erlitten ; 
in welchem Verhältnig wir derfelben in der deutfchen Gefchichte 

zuerft begegnen, darauf haben wir oben bereits hingewieſen. 
In den fränfifhen Zeiten meropingifcher und Farolingifcher 

Herrichaft liegt ihre wefentliche Bedeutung in dem Hofridhter- 

amt, deffen Umfang und Gebiet erſt feit Karls des Großen 
Zeit feine fefte Beſtimmung erhielt; denn bie dahin war ber 

Wirfungsfreig des Major domus von dem des Comes palatii 
nicht immer ſtreng geſchieden. In ihren richterlihen Sprengel, 

ven fie von rechtsverftändigen Schöffen unterflügt verfahen, ge⸗ 

hörte vor Allem jede Aypellation 25) in Sachen, deren Entfchei- 

27) Stengel fränk. Kaifer 1. 667. Val. übrigens Gervais Kaiſer 
Heinrich V. ©. 307. 308, 

38) Hincmar de ord. pal. c, 21. 
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dung nicht ausſchließlich und unmittelbar dem König zuſtand 2%); 

Rechtsfaͤlle, vor dem Forum der Grafen ungenügend eniſchieden, 

warden auf Verlangen in der Koͤnigspfalz einer Reviſion unters 
worfen und ber Pfalzgraf entfchied dann Im Namen des Königs. 

Auch gab es Fälle, wo Einzelnen ober Corporationen das Recht 
zuftand, ihre Proceffe nur vor dem Pfalzgrafen vorzubringen 20); 
ja ed fam nicht felten vor, daß man denfelden in die Provinzen 

ſchickte, dort richterliche Functionen andzuäben 31), Auf dieſes 
rihterliche Anıt waren jedod die Pfalzgrafen ſchon damals nicht 

beſchränkt, fie Hatten zugleich eine Art minifterieller Thätigkeit, 
und wie dem Apocrisiurius regis bie geiftlichen Angelegen- 
heiten überlaffen waren, fo gebüprte dem Pfalzgrafen der Vor—⸗ 
trag in weltlichen Dingen ??), Seit das Farolingifhe Reich 
getbeilt ward, findet fi in jedem einzelnen Rande die Pfalzs 

grafenwürde wieder 3°); mit dem Verfall ber Farolingifchen 
Monardie verfhwanden auch fie, und feit Ludwigs des Deut 

[hen Nachfolgern laffen ſich pfalzgräfliche Verrichtungen im alten 
Sinne mit Sicherheit nicht mehr nachweifen. 

Erf im zehnten Jahrhundert tauchen fie von Neuem auf, 

aber unter ganz andern Verhältniffen und mit veränderter Bes 
deutung: ein einziger Pfalzgraf als oberiter Hofrichter war 
nicht mehr vorhanden, dagegen hatten in den einzelnen Pros 
yinzen die Pfalsgrafen als Stellvertreter des Ba deſſen 

richterliche Thätigkeit an ſich gezogen, und ſprachen dort über 

diejenigen Recht, welche nicht unter den gräflichen, ſondern un⸗ 

mittelbar unter den koͤniglichen Gerichtsſprengel gehörten 3°). 

29) Daß fie auch dabei zu Rathe gezogen wurden, zeigen die Capitu⸗ 
Iarien , vie Reideiffen (Acta pal. 1. 91. 92) zuſammengeſtellt Yat. 

80) Acta pal.1. 87. 90. 

31) Einhard. Ann. 823. 
82) Hincmar de ord. pal. c. 19. 
83) Neiseiffen in den Act. pal. I. 100 5. 
34) Crollius in den Abhandl. der bair. Acad. IV. ©. 75. 76. Eben⸗ 

daſelbſt S. 82 f. iſt auf wahrſcheinlich gemacht, daß fie den Blutbann 
inne hatten. 
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Sie waren fomit die reinen Bertreter ber koͤniglichen Autorität 
und fanden als folde dem Herzog theils beobachtenb gegenüber, 

theils rathend zur Seite. Als erfie Beamte neben ihm hatten 
fie dann au den nächften Anfpruch, fall er abweſend oder ver 

hindert war, feine Gefchäfte zu übernehmen 35), und wenn der 

Herzog felbft Anlaß zur Beſchwerde gab, fo war es der Pfalz 

graf, in deffen Händen wenigftend bie Unterſuchung und der 
Bericht an den König lag, 

An diefe Verwaltung des Königlichen Richteramtes ſchloß 
fih eine zweite Funktion der Pfalzgrafen; fie waren königliche 

Rameralbeamte (Procuratores fisci). Als foldhe hatten fie 
die Kronregalten zu ſchützen, die Fisfusrechte in den Provinzen 
zu wahren und über die Töniglichen Kammergüter bie Aufficht 
zu führen, Faßt man beide Funktionen, die richterlihe und vers 

waltende, genau ins Auge, fo Tann man nicht zweifeln, daß es 

die alte Farolingifche Sendbotenwürde if, die uns hier im Pfalz« 
grafenamte begegnet. Freilich folgt Daraus, daß die Pfalzgrafen 

bes zehnten Jahrhunderts mit den Sendboten des neunten in 

vielen Stüden gleichbedeutend waren, noch nicht, Daß die eine 
Würde aus der andern entflanden iſt; vielmehr war auf bie 

Herzöge die Sendbotengewalt, erweitert und erblich geworden, 
übergegangen, Je unabhängiger und drohender ſich aber Diefel- 
‚ben der Zöniglihen Autorität gegenüberftellten, um fo dringender 

mußte ber lettern das Bedürfniß erfcheinen, ein neues Beamtens 

element in die Provinzen hereinzuführen, welches als Vertreterin 

ver Königsgewalt die herzogliche bewachte und in Schranken 
wies. Ebendeßhalb mußten diefe Beamten fi) aber auch freier, 

fiherer und jelbfiftändiger bewegen fönnen, und fo wurden aus 

den Pfalzgrafen ftändige, meift erbliche, Provincialbeamte neben 

und zum Theil über dem Herzog, nicht mehr wandernde Negie- 
rungseommiffaire. 

35) Abhandl. der bair. Acad. IV. 80. 81. 
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Wo Derzoge waren, mußte es alfo auch Pfalzgrafen geben 
— das fagt und fihon der innere Zufammenhang, und ein Blid 

auf die Gefchichte des zehnten und eilften Jahrhunderts beftätigt 

es. So finden wir in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
Halzgrafen in Sachſen ?6), in Bayern vielleicht ſchon früher 377, 
in Schwaben wenigftensd unter Otto 1.28), und aud in Loth⸗ 

ringen haben wir ſchon 926 Eberhard von Franken in bieler 
Stellung Tennen gelernt; in Kärnthen 3%) und Burgund +9) 
fommen fie wenigftens in fpäterer Zeit vor. In unfern fränfis 

fhen Landen, wo Feine fländigen Herzoge waren, dürfte man 

. der Analogie nad) aud nicht an Pfalzgrafen venfen, und wirks 
lich findet fih auch, eine zweideutige Spur aus dem zwölften 

Jahrhundert abgerechnet +1), nirgende eine Erwähnung ihres 
Vorhandenſeyns. Seit dem eilften Jahrhundert, wo der König 
jelbft das fränkiſche Land wieder an fich gezogen hatte, konnten 

untergeordnete Beamte Teicht die richterlihen und finanziellen. . 

Funktionen verfehen, welche in andern Provinzen der Pfalzgraf 
im Namen des Königs vollzog. Eigene Herzoge gab es nicht; 
ba war auch bie vermittelnde und bewachende Stellung bes 
Pfalzgrafen überflüffig. 

Dagegen entwidelte fih zu Aachen eine Pfalzgrafenwürde, 
die an Bedeutung bald alle andern überragte und deren Gang 
müffen wir wenigftens in den weſentlichſten Zügen verfolgen. 

Es Tiegt nicht in dem Plane unferd Werkes, eine Geſchichte der 

86) Adalberonis Comitis palatini, im Leben Bernwarts von Pil- 
desheim. Lelbnig Script. I. 441. 

37) Erolius Abhandl. IV. 137. 
38) Hergott Geneal. dipl. Cod. prob. No. 141. Origin. guelf. II. 

242, Otto de S. Blas. c. 18. 

39) Crollius IV. 69, 

40) In Burgund wird Otto, Bruder Heinrichs VI., in vielen Urkun- 
den genannt. Diplomat. Schonaug. 40. 45. 

4) Ein Ludovicus Comes palatinus im Jahr 1103, Bruder Fried- 
rih8 des Hohenflaufen, könnte wohl Pfalzgraf in Franken geweſen feyn — 
mehr wiffen wir aber nicht. ©. Crollius Erläut. Reihe ©. 142, 143. 
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aachener Pfalzgraffhaft zu geben, allein die Momente, die für 

unſere folgende Gefhichte von Bedeutung und Einfluß find, 
beroorzubeben ift eine unumgängliche Aufgabe +2), 

Das alte ripuarifche Gebiet enger an die Königliche Gewalt 
zu Tnüpfen hatte Otto I. dort einen Pfalzgrafen eingelegt, deſ⸗ 
fen Sig Aachen, deffen Regierungsbezirk Nieberlothringen (das 
Herzogthum Ripuarien) war. Die Stelle ward mit befonders 
zuverläffigen Anhängern bes königlichen Hauſes befegt und feit 
ber legten Hälfte des zehnten Jahrhunderts finden wir eine lange 

Reihe von Jahren hindurch einen Pfalzgrafen Hermann und 

feine Samilie mit der Würbe in jenen Gegenden belehnt. Wir 

laffen die Frage unentichieden, ob Hermann aus einem fränfi- 

fchen oder lothringiſchen Grafengeſchlecht ſtammte und ob er 
wirklich ein Bruder jenes befannten Conrad von Worms (+ 955) 

gewejen iſt; #3) gewiß ift, daß er die nieverrheinifche Pfalz- 

grafenwürde auf feine Familie vererbt hat. Sein Sohn Eh⸗ 

renfried (E30), mit Otto's IIL Schwefter vermählt, **) tritt 

aus der Reihe der übrigen Pfalzgrafen ſchon ſichtbar hervor, 

und Kaifer Heinrich II., deſſen Erhebung zum König er fich 

widerfegte, fand für gut, durch ‚anfehnlihe Schenfungen feine 

Sreundichaft zu erfaufen. Er farb hochbejahrt (1034 oder 1035) 

und ihm folgte fein Sohn Otto als Pfalzgraf in Aachen; treue 

Dienfte für König Heinrih III. verfchafften ihm (1045) das 
Herzogthum Schwaben und die Pfalzgrafichaft ging an feinen Vet⸗ 

42) ©. Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen zu Aachen von ©. Ch. Erol- 
lius. Zweibr. 1762. Mit mehreren Zugaben 1764. 1772. 1773. 1789. Auf 
ihn verweilen wir ein für allemal, va er im Wefentlichen eine bewährte 
Gefhichte aus den Quellen gibt. Einzelne Abweichungen von Crollius 
find durch Früheres gerechtfertigt; und daß der Berf. Manches blos glaubte 
muthmaßen zu dürfen, wad C. und feine Anhänger als Thatfachen annap- 

men, erflärt fi aus dem Grabe der Stärke, den E.’8 Gründe jedes Mal 
batten. 

43) Erollius neue Zugaben, Zweibr. 1789. ©. 1-15. 

44) Ditmar Merseburg. bei Leibnig 1. 360. 
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ter +5) Heinrich über. Dieſer Heinrich wird als erbitterter 
Gegner bed in ber deutichen Gefchichte vielgenannten Erzbiſchofs 

Hanno von Köln erwähnt; über den unglüdlichen Ausgang fels 

nes Streits mit dieſem foll er in Wahnfinn verfallen und fe 
ber Mörber feiner eigenen Gemahlin geworben ſeyn. Es if 
fhwer zu fagen, wie viel an dem Bilde des Pfalzgrafen Moͤnchs⸗ 

bag und Unkenntniß verunftaltet hat; wahrſcheinlich iſt nur, daß 

er 1061 farb und bag Hermann (IL), fein Nachfolger, ein 
Bruder oder Sohn von ihm gewefen if. Hermanns Namen 

begegnen wir bieweilen in den Kriegen Heinrichs IV., deſſen 
treuer Anhänger er war, und bie Berichte der Zeit vergeffen 
nit zu erwähnen, daß er (1085) ohne religiöfen Troſt und 
mit dem kirchlichen Banne belegt geftorben fey. 6) 

Auch fein Nachfolger Heinrich (IE) von der Lache, viel- 

leicht ein Bruder von ihm, hatte fih in den Schlachten Hein⸗ 

richs IV. die Pfalzgrafſchaft verdient und führte fie bis zu fei« 

uem Tode (1095) im Sinne der Faiferlichen Politik. 

Schon dieſe furze Erwähnung läßt — und das ift für ung 
das Wefentlihe — den Unterfchieb der anchener Pfalzgrafen 

von allen übrigen ins Auge fpringen. Es war eine erblide 

Würde, die länger als ein Jahrhundert in einer Samilie ver⸗ 

blieb, und die fie tragen, find fchon fo beveutend, daß wir hier 

eine ſtetige Neihenfolge erwähnen Tönnen, während es, von den 

übrigen Pralzgrafen aus den dürren Chroniken aud nur Eins 
zelne nach einander zu nennen, große Schwierigfeiten hat. Zwar 

45) Die Berwandtfchaft war folgende: 

Pfalzgraf Hermann I, 

| 
nt ——— —— 

Pf. Ehrenfried, Hezelin 
1084 ober 1035, | 

| 
Pf. Dtto bie 1045 Pf. Heinrich 1. ſeit 1045, 

46) ©, die Steffen bei Crollius ©. 62. 63. u 
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ſteht dieſe Pfalzgrafenwürde immer noch unter der herzoglichen; 
denn Otto I wird für feine Berdienfte durch Kaiſer Heinrich III. 

som Pfalzgrafen zum Herzog von Schwaben erhoben; allein 

unter den übrigen Aemtern gleichen Namens ragt fie unverfenn, 

‚bar hervor. Der Pfalzgraf zu Aachen fpielt meiftend eine po⸗ 

litiſche Rolle und nimmt in den Partheikämpfen der -Zeit einen 
wejentlichen, erwähnenswerthen Antheil — eine Erfcheinung, 

wovon ſich bei den übrigen nicht viel Beifpiele anführen laſſen. 
Auch befaßen diefe Pfalzgrafen anfehnlihe Güter, meiſt am 

Niederrhein gelegen; Heinrich von der Lache wird fagar als ein 

außerordentlich reicher Fürft gerühmt. 

Dagegen ging man zu weit, wenn man ohne hinlänglichen 
Beweis die niederrheinifhe Pfalzgrafenwürbe in Aachen auch 
nah dem Dberrhein hin ſich ausdehnen und unfre rheinfränfi=. 

fchen. Gegenden umfaffen ließ; +7) ein offenbarer Anachronismus 
ift eg, den Pfalzgrafen Heinrich II. ſchon 1090. in aller Form 

als Reishsvicar anführen zu wollen. +9) . Bewährte Thatſache 

47) Die Gründe, die man anführte, find zuerft das Siegelleiner Urkunde 
des Pfalzgrafen Siegfried von 1112, wo fich diefer Comes palalinus Franco- 
rum Rheni unterfchreibt (ſ. Acta pal. 111.53). Dann eine frühere Stiftungsur=- 
funde des Klofters Lach, angeblich von 1095 (Acta pal. IH. 121), wo ſich ſchon 
Deinrich Comes palatinus ARheni nennt. Allein was das legtere betrifft, 
fo ift diefe Urkunde in ihrer Aechtheit Fark angefochten (f. Hufeland in 
Wielands deutſchem Mercur 1789. I. ©. 1— 36), und aus dem Siegel, 
deffen Alter übrigens auch noch nicht außer Zweifel ſteht, zu folgern, daß 
das rheinfränkiſche Herzogthum mit der lothringiſchen Pfalzgrafichaft ver— 
bunden gewefen fey, ift mindeftens ein fehr fühner Schluß. Der Zufab 
Francorum Rheni, wenn er Acht wäre, könnte ſich eben fo gut auf die 
niederrheinifchen, einft ripuarifch fränkifchen Gegenven beziehen, als auf 
die faltich-Fränfifchen ; jedenfalls läßt fich darauf nicht die Meinung von 
einer folchen Ausdehnung der anchener Pfalzgrafichaft ftüßen. 

48) Die ganze Annahme berubte auf einer epternacher Urkunde, wo 
e8 heißt: praesidente Henrico Comite Palatino, cui a Dominn nostro 
gloriosissimo Imperatore Augusto Henrico iu Italiam ductante com- 

missae sunt habenae. Selbſt Erollius (Erläut. Reihe 67. 68. 131) fonft, 
wie alle’ pfälzifchen Forfcher des vorigen Sahrhunderts, eifrigft bemüht, 
die fränkifchen Herzoge oder die Pfalzgrafen am Rhein zu bereichern und 
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iſt nur, daß die Stellung der aadhener Pfalzgrafen eine ent⸗ 

fhieden bervorragende war und alle andern in 

Deutfhland verbunfelte. 

Wie fehr bereits der Grundſatz der Erblichkeit hier einge⸗ 

wurzelt war, zeigte ſich nach Pfalzgraf Heinrichs II. kinderloſem 

Tode; außer einem Theil ſeiner Allodien ging auch, nach einer 

furzen Zwiſchenregierung 29), die Pfalzgrafenwürde auf den 
Sohn feiner Gemahlin Ceiner Gräfin von Drliamünde), auf 

Siegfried von Ballenftädt Über, Siegfried iſt aus Hein- 
the IV. Tester Zeit, wo er dem Vater gegen ben Sohn bei⸗ 
Hand, und aus dem fädhfifihen Erbfolgefriege, den er gegen 
Seinrih V. anfachen half, befannt genug. Durch feinen Tod, 

den eine in der Schlacht bei Warnftädt (Febr. 1113) erhaltene 

Wunde herbeiführte, war Die aachener Praligrafenmürbe von 
Neuem erledigt. - 

Heinrih V. benuste biefe Gelegenheit, die wichige Stelle 

mit einem ſeiner erprobteſten Anhänger, einem fränkiſchen Gra⸗ 
fen, Gottfried von Calwe, zu beſetzen, 50) und Siegfriedd 
minderfähriger Sohn ward übergangen. Heinrich V. hatte feine- 
Wahl nicht zu bereuen; in den Zeiten des furchtbarften Bürger- 
kriegs, wo beinahe Alle von ihm abfielen, waren ed nur feine 

beiden Hohenftaufifchen Neffen und Pfalzgraf Gottfried, welche 

zu vergrößern, gibt zu, daß das fich nur auf Oberloihringen, oder, was 
noch wahrſcheinlicher, nur auf ein Schirmrecht über die Abtei Epternach 
beziehen könne. Es iſt deßhalb ein Verſehen, wenn Stenzel (Fränk. Kai- 
ſer J. 544) Pfalzgraf Heinrich als Reichsvicar nennt und ſich dabei gerade 
auf Crollius beruft. 

49) Crollius Erl. Reihe S. 258 ff. macht es wahrſcheinlich, daß nach 
Heinrichs II. Tode die Pfalzgrafſchaft in Aachen einige Jahre lang bei 
Herzog Heinrich von Limburg geweſen iſt. Wenigſtens iſt in Urkunden von 
1097 und 1099 ein Henricus comes palatinus erwähnt, der mit Heinrich 
von der Lache C+.1095).nicht wohl identiſch ſeyn kann. 

50) Wenn in dei Urkunde bei Calmet (Hist. de Lorraine HI. preu- 
ves N. 69) dad Datum richtig wäre, was aber Erollius ſchon bezmeifelte,. 
ſo wäre Gottfried. ſchon im Jan. 1113, alfo kurz vor Siegfrieds Tod, 
Pfalzgraf geweſen. 
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mit Energie feine Sache aufrecht hielten; fie traf auch deßhalb 

(1118) der Kirchenbann, den die Oppofitiondparthei anf einer 
Synode zu Köln über Heinrihs Anhänger auszufpredgen fi 
anmaßte. 

Gottfrieds Stellung konnte aber durch ein fefteres Auſchlir⸗ 

Ben an den Eraftvollen Kaifer nur gewinnen. Während ber 
zweifährigen Abwefenheit Heinrichs (1116-1118) Tag die 
Reichsverwaltung in den Händen feiner Hohbenfaufiichen Nef⸗ 

fen 51) und Gottfrieds, deſſen pfalzgräflider Sprengel ſich jest 

offenbar über das niederlothringifche Gebiet ausdehnte. Ob er 
da zugleich Pfalzgraf in Rheinftanken geworden ift, laͤßt ſich nicht be⸗ 

fiimmt behaupten, da offenbar auch die beiden Hohenftaufen neben 

ihm in den Rheingegenden großen Einfluß übten; allein daß er 

mis ihnen einen umfaflenderen Wirfungsfreis, als ben eines 

Iothringifchen Pfalzgrafen hatte, gebt aus Haren Thatfadhen 

hervor. Namentlid mögen ifm bie richierlichen Functionen, die 

am Pfalzgrafenthum hafteten, erweitert worden ſeyn; denn ale 

‚ ber Abt von Lorſch von feinem Klofter vertrieben beim Kaiſer 

in Stalien Hülfe fuchte, geſchah auf kaiſerlichen Befehl feine 

Wiedereinfegung durch Pfalzggraf Gottfried, deſſen Schuß ber 

Ast nachher theuer erfaufte. 52) Wenn wir auch darin feine 
Berbindung der rheinfraͤnkiſchen mit der aachener Pfalzgrafen- 
würde erblidten Tönen, fo ift doc unläugbar, daß e8 ihm ge- 

Jungen war, mit Hülfe des Kaifers in diefen Gegenden, bie 

51) Otto Frieing. VII. 15. Bel. Gudenas Cod. diplom. I. 48, wo 
Heiuntich V. in einer Zuſchrift an die Stadt Mainz den Pfalzgrafen unter 
„ſeine Getreuen“ zählt und fie aufforvert, ihm oder dem hohenſtaufiſchen 
Reffen zu gehorchen. 

52) Chron. Lanresham. (Freher. I. 88): Per Godefridam Palz- 
tinum Rheni Comitenm, oujus sententia momenium euricde per id tem- 
poris fait, restitutionem obtinuit, premissa eidem omnium benefi- 
ciorum, quae suis diebus occlesiae vocarent , concessione.“ Wir fe— 

Ben die Stelle abfichtlich her, um es dem Urtheil des Leſers aubeimzuftel- 
Ien, ob fi alles das Daraus fchließen laſſe, was Crollius u. A. aus dem’ 
unbeflimmten Ausdruck mementum Cariae gefolgert haben. &. Erfäut, 
Pfalzgr. S. 207—210. 
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font außer feinem Sprengel lagen, eine politiſche Stellung und 
großen Einfluß zu erwerben. Es blieb freilich immer nur ein 
einzelner Fall, durch die Zeit ber Noth herbeigeführt, und Gott 

fried nahm zwar an der Reichsverwaltung Theil, allein er that 
es nicht mit einem rechtlichen Anſpruch, wie man irrthümlich 

geglaubt hat. 53) 
Nah Gottfrieds Tode (1129) Hatten fi die Zeiten geän⸗ 

dert, die fränkifche Kaiſerdynaſtie war in ihren männlichen 
Sprößlingen ausgeſtorben und die Leitung ber beutfchen Ange- 
Iegenheiten an einen ſaͤchſiſchen Fürften, Lothar IL übergegan- 
gen; jest fiel auch die Pfalzgrafenwürde an den Sohn Sieg- 
frieds von Ballenftädt, an Wilhelm von Orlamünde zurüd, 

ver bei feines Vaters Tod noch ein Kind gewefen war. Doch 
führte er fchon vor Gottfrieds Ableben feines Vaters pfalzgräfs 

Iihen Titel fort, 5*) und von deſſen Allodien in Thüringen und 

am Niederrhein war ihm trag Kaifer Heinrihe V. Zorn wer 

nigſtens ein Theil gerettet worden. Bon ihm und feinen Nach⸗ 

folgern bis auf Conrad. den Hohenftaufen haben wir nur noch 
Veniges zu fagen. Nah Wilhelms Finderlofem Tode (1139) 

befap Heinrich Jaſomirgott, der Halbbruber König Con⸗ 

ads III. zwei Jahre lang die rheinifche Pfalzgraffchaft, 5°) 
bis er durch feines Bruders Leopolds Tod (1141) die Mark⸗ 
grafjchaft Deftreih und bald aud das Herzogthum Bayern — 

Heinrichs des Löwen vorenthaltenes Erbe — an ſich zog. Sept 

53) Nicht nur 1116 übertrug Heinrich V. den wefentlichften Theil des 
Bicariats an feinen Neffen, fonvern es findet fi auch nach feinem Tode 
(1125) keine Spur von einem Berweferrecht des Pfalzgrafen. 

54) So erklären wir ed, wenn er 1125 (ſ. Browers Ann. Trev. II. p. 21) 
und im San. 1129 CAlsat. dipl. N. 255) Palatinus heißt. Höchſtens war 
er fhon als Gottfrieds Nachfolger vefignirt; wenn man aber, wie Erolficg 
hut, annimmt, er habe von Gottfrieds zwei Pfalzgrafichaften (2), ver 
theinfränkifchen und aachenfchen, bie Ießtere im Boraus erhalten, fo muß 
erſt bewiefen werden, daß Gottfried wirklich jene zwei Würden vereinigt 
habe, was noch nicht gefchehen if. 

59) Bgl. Acta pal. VII. 395 und Crollius Neue Zugabe ©. 36. 
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ging (1142) die rheiniſche Pfalzgraflhaft an Hermann von 

Staleck über, einen Grafen aus Franconien, vielleicht einen 
Nachkommen des Babenbergifchen Haufes. Streitigkeiten mit 

Trier, Mainz, den Grafen von Rined, bezeichnen den größten 

Theil feiner Wirkſamkeit, bis ihn Friebriche I. kraftvolle Hand 

zur Verantwortung rief und Die entehrende Strafe des Frie- 

densftörer auf dem wormſer Reidhstage an ihm vollzog (1155); 

er mußte Hunde tragen und verlor, damals oder bald nachher, 
die pfalzgräflihe Würde. Der Kaifer übertrug dieſe feinem 
Bruder Eonrab von Hobenftaufen. 



Erſtes Buch. 

Von der Erhebung Conrads des Hohen- 
faufen bis zur Theilung Kaifer Nuprechts 
(1155 —1410). Die Pfalz unter den Hohen: 

laufen, Welfen und Wittelsbachern. 

Häufier Geſch. d. Pfalz. 1. 4 





Erftes Bud, 

Erfter Abſchnitt. 

Die Pfalz am Rhein bis zur Erhebung des Hauſes 
Wittelsbach (1155 — 1214). 

6, 1. 

Pfalzaraf Eonrad der Hohenftaufe (1155—1195). 

Die Erhebung Conrads des Hohenfkaufen zum Pfalzgra⸗ 
fen bei Rhein iſt der entſcheidende Moment für unfre pfätzifche 
Geſchichte. Die rheinfränfiigen Lande und die rheiniſche 
Pfalzgrafenwürde fallen jetzt zuſammen, und es entwickekt 

ſich aus dieſer Vereinigung beider Elemente in der Hand eines 
darch ſeine Familie und ſeinen Bruder ſo bedeutenden Fürſten 

eine Wichtigkeit der rheiniſchen Pfalzgrafſchaft, die ſie bald über 
alle andern hinweghebt. Wie das gekommen und wie ſich an 
Contad die -Entfiehung eines eigentlich pfälziſchen Territoriums 

anknũpft, kann am einfachſten durch Die folgende Geſchichte ge⸗ 
zeigt werden. 

Es wurbe ſchon oben erwähnt, daß Conrad nad) feines 
Baters, des Herzogs Friedrich von Schwaben, Tode mit fei- 

nem Halbbruder Friedrich fo getheilt habe, daß ihm bie rheins 

fränkifchen Erbgüter Aberlaffen wurden (1147). Bon einem zus 

fammenhängenden Territorium war zwar in biefen Gegenden 
noch feine Rede, und das fpäter pfälzifche Gebiet war jest noch 

mter die geiftlichen und weltlichen Dynaſten in der Nähe ver⸗ 
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theilt; ) Mainz befaß einen großen Theil der Bergſtraße, 

Speyer und Worms waren am Rhein und im Nedarthale be- 

gütert, und eine Reihe von fpäter bedeutenden Orten in Kur⸗ 

yfalz, wie Bretten, Sinsheim, Mosbah, Oppenheim u. a. 
find noch in andern Händen. Aber trog der Zerftüdelung des 

mächtigen Befites der Salier waren e8 immer noch ſchöne Gü⸗ 

ter, die jest (1147) in Conrads Hände als erbliches Eigenthum 

übergingen, und die Schirmredhte im alten Speyergau, Worms⸗ 

gau, Nahgau und felbft in entlegeneren Gegenden, die Kirchen 

vogteien, die Grafenrechte waren ein treffliches Drittel, ſich all⸗ 

mählig auszudehnen; auch hatte Conrad, der aus feines Baters 

zweiter Ehe der einzige Sohn war, die Güter feiner Mutter, 

einer Gräfin von Saarbrüd, ungetheilt an fich gezogen. So 

haufte er, noch ehe er Pfalzgraf war, in ven fränfifhen Rhein- 

gegenden, und war durch die königliche Macht, die nach einander 

in feines Oheims und Bruders Händen lag, in feinen Bergrößes 
rungsplanen begünftigt; fein Hauptfit war die Burg auf dem 

Jettenbühel bei Heidelberg, 2) deren Urfprung unbekannt ift und 

bie jet nicht einmal mehr in Trümmern exiftirt. Für Me Er- 

weiterung von Heidelberg, dem fpätern Site pfälzifcher Blüthe 

und Herrlichkeit, war Conrads Anwefenheit von großer Bedeu- 

tung; die alte Kapelle „zur h. Jungfrau“, lange Zeit der ein« 
ige bewohnte Ort im Thale, fand bald nicht mehr allein; bie 
Armlihen Fifcherhütten, aus denen damals ‚noch die fpätere 

pfälziſche Nefidenz befanden haben mag, vergrößerten fi und 

bald hören wir von einem Drt reden, deſſen Umfang und po⸗ 

litiſche Berfaffung ihn in die Reihe der Städte erhebt. Bon 

der fteilen Burg, jegt das alte Schloß genannt, machte ſich 

Conrad den benachbarten Herren furdtbar, *) und was geift- 

1) Lehmann Speyerer Chronik. Frankf. 1612. IV. 7. ©. 295. 
2) Ob er es ald wormfifches Lehen befaß, läßt füch nicht mit Beſtimmt⸗ 

heit fagen. Daß es fpäter Pfalzgraf Ludwig (1225) vom Biſchof Heinrich 
von Worms als Lehen erhielt, beweist die Urkunde bei Sreher c. X. p. 99. 

5) Trithem. Ann. Hirsaug. I. p. 419: Conradus quogue Rheni 
pr’atinus Comes Frater Friderici posten Imperatoris I, qui mora- 

— — — — — 
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liche und weltliche Dynaften theild dem Reiche, theild dem Erb⸗ 

gute feiner Ahnen entfremdet hatten, fuchte er jet auf dem 
Wege der Gewalt wieder zu erlangen. So ward ein innerer 
Zwift des Bisthums Worme mit der Bürgerfchaft benügt (1149), 

dem Bisthum die wohlgelegenen Beftgungen im Nedartbale weg⸗ 
nehmen, und wie hätten die geifllichen Herren die Hülfe der 

Krone finden follen gegen einen Dann, deſſen nächſte Berwandte 

fetb fie trugen! 

Seit 1152 war fein großer Bruder, Friedrich J., deutfcher 

Kaifer; geworden; er ſchloß fih eng an ihn an, begleitete ihn 
auf feinem Zuge nach Stalien (1154), *) und es fand ſich bald 

eine Gelegenheit, Conrad zu belohnen. Pfalgraf Hermann von. 

Stahlert fiel in Ungnate; feine Würde warb an Conrad übers 

tragen (1155) °) und damit zugleich die meiſten Rechte und 
Güter. Die Bogtei über das Erzſtift Trier mit mehreren Be— 

ſitzungen an der Mofel, die Burg Siahled mit Bacharach und 

die angränzenden Orte, die Lehensherrlichfeit über einen Theil 

des ſpätern Herzogthums Jülich gingen Damals oder wenigitene 

— — nr 

batur etrca Neceori fluenta in montibus, multas elerũ ponsssaionen 

in circuitu ac Regiones violenter diripuit, snisque usibas injuste 
mancipavit. Trithemius erzählt es zum Jahre 1149, wo Conrad no 
niht Pfalzgraf war. 

4) Otto Prising. de gest. Frider. H. 16. 

5) Gewöhnlich wird dies auf 1156 verlegt, aber in einer bewährten 
Urkunde von 1155 (Acta pet. I. 77 und vollſtändiger dei Lamey vom 
Urfprung Des Reichsvicariats S. 57) wird er fon Comes palatinus 
Rheni genannt. Daß Hermann den Zitel noch fortführte, Hat dabei nichts 
Auffallendes; mit Heinrich von Braunfchweig kommt ein ähnlicher Fall 
vor. In Lamey's angeführter Schrift S. 20 f. ift vie Sache genügend 
erörtert. Einige fprechen von einem Reichstag zu Goslar, wo Conrad 
belehnt worben feyn fol. Scheidt, dem nicht Teicht etwas Gedrucktes oder 
Ungedrucktes über niederdeutſche Berhältniffe entging, fagt darüber (Orig. 
guelf. III. 185): Quae scriptores palatini plerigue de comitiis Goa- 
lariensibus in quibus publice investitus sit Conradus, addunt, apo- 
erypka sunt, et ad esplendas rerum gestarum Conradi, quarum oppido 
tenuis memoriu superest, lacunas ezcogitata. Bas gilt von gar vielen 
Parthieen der älteren pfälzifchen Gefchichte. 
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im folgenden Jahre, wo Hermann flarb, auf Conrad über. *) 
Alte Vorrechte und Bogteianiprühe über eine Reihe von Stif- 

tern und Klöftern hafteten an der Würde ohnedies; neue Ver⸗ 

größerungen fügte Kaifer Friedrich im eignen Familienintereſſe 
zu; denn es mußte ihm felbit daran gelegen ſeyn, feinen näch⸗ 

fen Berwandten mit einem tüchtig arrondirten Erbgute verlieben 

zu wiflen. Durch Gonrads Gemahlin Irmengard, eine Gräftn 
von Henneberg, fam auch an ihn die Vogtei über die Abtei 

Lorfch, bisher ein Hennebergifches Beſitzthum.“) Uebexhaupt 

hatte die Eaiferliche Politif feit geraumer Zeit darauf hingear⸗ 

beitet, die Grafſchaften, die allmählig in Beſitz ausarteten, durch 
Errichtung von Reichsvogteien, welche fletd Aemter blieben, zu 
mindern. An ſolchen Bogteirehten war namentlih Conrad und 

feit ihm die Pfalz fehr reich; Die meiften bifchöflichen Territorien 
waren entweder vom Kaifer ber Vogtei unterworfen worden, 
ober hatten fih ihr freiwillig bingegeben. 

Sp war aus Conrad ein mächtiger Herr geworben; fein 
Schloß und die Stadt Heidelberg wurden vergrößert ®) und 
von der Burg auf dem ettenbühel fuhr er fort, die geiftlichen 
Güter der Umgegend mit aufmerffanem Auge zu bewaden, 

. und wo fih Anlaß fand, an die Pfalggrafichaft heranzuziehen. °) 
Zwar blieb der Folgezeit noch eine umfaffende Aufgabe vorbe- 
halten, dieſen zerftreuten Beſitz zu einem gefchloffenen Ganzen 
zu bilden, aber ein Kern war doch vorhanden; die rheinifche 

6) Lamey Urfprung des Reichsvicariatd ©. 22.— BgL Massen. Aun. 
Trevir. a. 1157. 

7) Aun. Lauresh. (Freher. Script. X. 96); aud in einer Urkunde 

von 1165 (Gudeni Sylloge diplomat. p. 19 fl.) wird er Advocatus ge» 

nannt. Ueber das andere f. Dahl Gefchichte von Lorſch ©. 132, 
8) Mutius German. Chron. (Pistorius p. 143) oppidum et arcen 

acdifeando ampliavit et decoravit, ante eum enim nihil illie erat 
nomine memorabili dignum. 

9) Wenigftens fagt Trithpemius bei Gelegenheit feiner Erhebung: qui 
Conrado Wormatiensis ecclesiae episcopp non pAgcas irrogavit in- 
jurias, bona diripiendo Sanctorum, in usus convertende auos eb 
suorum. 
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Pfalzgrafſchaft wurde ein Yürftenihum und Pfalzgraf Conrad 
ſelbſt, als Bruder eines Kaiſers wie Friedrich J. war, gewann 
eine Stellung, die ihn ſelbſt dem Auslande als einen ber be⸗ 
dentendftien Fürſten Deutſchlands erfcheinen lieg. 19) 

DaB Verhaͤltniß Conrads zu Mailer Friedrich blieb auch 

für fett ein freundliches; wir ſinden ihn auf ben Reichstagen 

an feines Bruders Geile, +1) und au ‚auf dem glänzenden 

Römerzuge von 1158, wo bie Bluͤthe der Ritterſchaft in ges 

waltigen Maſſen ſich Uber die Alpen brängte, wo ein Theil 
über -ben ' Gotthard, ein anderer über Chiavenna, ein britter 

durch Frianul nal der Lombardei zog, der Kaiſer ſelbſt aber in 

feinem Gefolge die bedeutendflen Rürflen mit ib führte, finden 

wir den Pfalzgrafen in der Umgebung feines Eafferlihen Bru⸗ 

ders. 12) Bei der Bekigerung von Mailand führte er und 
Herzog Friedrich vor Schwaben einen Theil 968 Keutfchen Hee⸗ 
res; 12) allein noch ehe der Kaifer zurüdiehrte, Sam er nad 
Deutfchland zurül. Wie mächtig er fid) dort fühlte, gebt bare 

aus hervor , daß er den erledigten ergbrichöflihen Sig zu Mainz, 

deſſen Vogt er freitih war, : m Widerſpruch mit dem Kapitel, 
durch einen. Candidaten feiner Wahl, Chrifian, zu befeßen 

fuchte (1160). Zwar fuchte der Kaifer nachher den Streit das 

durh auszugleihen, daß er weder Conrads Schügling noch den 

der Gegenparthei erhob, allein jener Chriſtian befieg fpäter 
boch noch den erzbiſchöflichen Stuhl und tft bevühmt geworben 

ald einer ber rüſtigften Kampfer für Friedrich mit Wort und 

Schwert, 1%} . 

— — 

10) So nennt ihn Guilelm. Neubrig. IV. 10: virem in imperio 
summab post imperaberem amıplitudinis. Jetzt galt das freilich mehr 
noch ver Perſon als vor Würbe, melde Conrad bekleidete. 

11) So 3. B; in Mainz 1153 zu Franlfurt (Tolner hist. palat. lir- 
Iundenbu ©. 52), dann auf dem Reichsiag zu Resensburg tib. ©. 313) 
Bgl. Guden, Cod. dipl. I. 217. 257. 

12) Radevi de’ gest. Prid. I, 25. 

13) Radev. äüca. 
14) Trithem. Ann. Hirs. I. 442, 
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Während Friedrich in Italien von Neuem. wit ben empör⸗ 
ten Mailändern im Streite liegt, if Conrad ahaätig, ihm in 
Deutſchland Hülfe zu holen, und fchon 1161 findet er ſich aber- 
mals in Italien beim Kaifer. 1°) Uber bald bitt Das gute Ver⸗ 

nehmen ber Brüder — and weldeu Gründen, iſt nicht kiar — 
eine Unterbrechung. Kurz nad) der fiegreihen Beendigung bes 
Nömerzugs ift Conrad mit dem Kaiſer feindfelig geſpannt und 
es werden Verſuche gemacht, die beiden. Fürſten mit einander 
gu verfühnen, 16) Namentlich wird bie Mitwirkyag des Abts 
Heinrich von Lorſch, der ein Freund bes Pfalagrafen war, zu 

dem Zwed in Anfpruch genommen, allein es gelingt ihm nicht, 
auf dem Neichstage zu Speper (1166) 17) beide Fürften einans 
der zu nähern. Qbwohl die politifche Lage der Dinge dadurch 
Beine Aenderung erlitt, denn Conrad erklärte fi ohne Bedenken 
für den vom Kaifer aufgeflellten Gegenpabſt, 1°) fo dauerte 
Friedrichs Zorn doch ziemlid lange; auch als Konrad: (1168) 

den Bruder in Italien aufſuchte, gelang es ihm nicht ihn zu 
verſöhnen. 1%) Woher dieſer ſchwer zu beſiegende Groll bei 
dem Bruder ſtammte, iſt aus den zerſtreuten Notizen, die wir 

darüber haben, nicht zu erkennen; dach ſcheint ed, als ſey 
Friedrich der beleidigte Theil geweien. 

15) Toln. hist. palat. 318. | 
16) Chron. Laureshamı. (Freb. I. 0). Ea quoque tempestate 

quac inter imperialem domum ct fratrem cjus Palatinım Rheni co- 
mitem Cunradum intestina movit odia, fortnna etc. Rad Helwig. 

Antig. Lauresh. und Lehmann Speyr. Chronif ©. 528 war es vor 1166. 
Da der Kaifer 1164 den Streit mit Cöln vermitteln half und 1166 ſelbſt 
einen Bermitiler zwifchen fich und feinem Bruder fuchte, ſo muß der Streit 
in die Zwifchenzeit fallen. 

17) Chron. Lauresham. (Freher I. 95): Ad Imperialem Cariam 
Spirae evocatus cum pro reformanda pace et cuscardia inter Impe- 
ratorem et fratrem ejus Cunradam Palstinum Gomitem de Eheno 

multa labore multague instentia sed frustra desudasset. _ 

18) Trithem. Chr. Hirsaug. I. 454. 
10) Appendix ad Radev. (ÜUrstie. p. 559): Conradas frater Inı- 

peratoris pro rccuperanda gratia quam dudum inepfe amisprat Ita- 
liam intrat, sed sine eflecta revertitur. 
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Roh im Laufe des Jahres 1168 fand indeffen der Zwiſt 

fein Ende und Conrad ericheint (Juli) auf dem Reichstag, als 

des Kaiſers Freund 20). Später finden wir ihn noch ale Theile 
nehmer des fünften Römerzuges 2), und auf Friedrichs Ver⸗ 
ſammlungen fehlt fein Name felten 22). 

In der Zwifchenzeit hatte Conrad in feinem Fürftenthum 
feinen Bortheil nicht aus den Augen verloren. Wir haben ſchon 

oben erwähnt, wie wenig er der Berfuchung widerſtehen Tonnte, 
die Ioddend gelegenen Güter der Kirche, die freilich auch zum 

Theil auf dunkeln Wegen dahin mochten gelangt ſeyn, an fi 
zu jieben, und man kann mit Sicherheit vorausſetzen, daß er 

bie ihm übertragenen Reichsvogteien nicht zu eignem Nachtheil 
geführt habe. Er vergaß Fein ‘Mittel, feinen Befig zu erweitern 

und wie nun bamald alle Berhältniffe vom Oberhaupt des 

Reihe an bis zum gemeinen Ritter von dem feubalen Element 
durchdrungen waren, fo mußte auch Conrad fuchen, durch Lehens⸗ 
verbindungen feinen Zwed zu fördern. Durch die Ertheilung 

von Burg und Veſte Ehremberg auf dem Hundsrück ward er 

Lehensmann des Erzbifhofs von Trier 2°), andere Güter am 

Niederrhein machen ihn zum Bafallen von Cöln. Ein Krieg 

zwiſchen Pfalz und Cöin (1164) warb durch bie gewaltigen 

Rüftungen Coͤlns abgewandt 20), fpäter wurde das freundliche 

Lehensverhaältniß nicht mehr geftört; vielmehr fcheinen fich der 

20) Trithem. 1. 459 führt unter den dem Kaifer ergebenen Fürften 
auch Conrad auf. Ebenfo die Urkunde bei Schannat. Vinden. II. 116. 

21) Wenigftens wird er in einer Urkunde vom San. 1174, die aus 
alien datirt iſt, als anweſend genannt. Toln. Cod, dipl. p. 57. 

22) Toln. Cod. diplom. p. 55. 56. Otto de S, Blas. c. 26. 

23) ©. einen LTehensbrief darüber, ven Trier 1615 an Pfalz ausftellt, 
Toln. Cod. dipl. p. 179. 

24) Godefridi Mon. Annales (Freh. I. 240). Trithem. Chron, 
Hirsaug. I. 458. Sener fagt: Occurrit exercitns qualem nostra me- 
moria ex Teutonicis cum tot fortibus, tot praeclaris tot nobilibus 
viris ungnam in acie constiluisse percepimus. Man muß daran den⸗ 
in, daß es ein cölner Mönch fihreibt; doch muß das Heer beveutend ges 
weien feyn, da die Ehroniften von 125,000 Mann reden! 
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Erzbiſchof und der Pfalzgraf dann ſehr gut verſtanden zu haben 25). 

Die bedeutendſten Lehen, welche Conrad von Cöln beſaß, waren 

Stahleck und die Schirmvogtei in Bacharach; feiner Freund⸗ 
ſchaft mit Cöln gelang es auch ſpäter (1189), als feine männ⸗ 

lichen Sprößlinge geſtorben waren, dieſe Güter in erbliche Weiber⸗ 
lehen vermanbelt zu fehen 2%. Auch in den Thälern bei Ba- 
charach war Eonrab begütert; Mannebach und Diebad ware 
wenigftend als Lehen ihm überlaffen ?7). 

Bon feinem Berfahren gegen Kirchengüter und Stifte macht 
der Abt Trithemius wohl zu viel Aufhebens, Conrad that nicht 
mehr, als die andern Fürften jener Zeit für Abrundung des 

Beſitzes auch thaten und die Kirche felhft war in diefem Streben 
nad) Erwerb und Vergrößerung vorangegangen. Wenn Conrad 
in ben letzten Jahren feines Lebens ſich der Klöfter vielfach an⸗ 

nahm, fo iſt dies ſchwerlich allein aus einer Anwandlung von 
Neue oder aus möndifher Liebhaberei hervorgegangen, eber 

war e8 ein rühmliches Streben, für den jungen Abel tüchtige 

Erziefungsanftalten zu fchaffen 2°). Am berühmteften unter 

25). Ludewig German. princeps II. ©. 55 erzählt darüber aus 
Spangenberg einen eigenthümlichen Vorfall. Auf dem Reichstag zu Mainz 
(1184) glaubte fich der Erzbiſchof von Göln in einer Rangſache som Katfer 
gekränkt und verließ den Verſammlungsſaal. Conrad folgte ihm, „weil er 
des Erzbiſchofs Vafall fey.” Es war eine von den Abnormitäten, die wir 
oft aus dem Lehensweſen folgen fehen; gewiß wirkte aber auch bei Conrad 
der Corporationsgeiſt mit; er fah den Erzbifchof, feinen fürftlihen Colle- 
gen, hintangeſetzt, drum lehnte er fich gegen den Kaifer felbft auf. 

26) ©. die Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 59. Freilich von den 
vielen fehlerhaften Abdrücken Tolners einer der fehlerhafteften 

27) Toln. Cod. dipl. p. 58. 

28) Im erften Sinne deutet e8 der kirchlich gefinnte Trithemius, der 
Conrad vhnedies nicht gewogen ift CL. 486). Dagegen Mutius (Chron. 
German. bei Pistor. p. 145). Collegium sacerdotum in Neuenburg 
jJuxta Heidellergam mutavit in monasterium monialium et Annuos 
reditus auxit. Causa matationis haec fuit: In oppido volait doceri 
et institai pueros aliaque habebat virorum monasteria, in quibus 
instituebantur pueri ingenui. Hoc antem volait esse scholam pucl- 
laram ingenuaram, ubi in pudicitia ad timorem Domini et sanctam 
maritorum post nnptias obedientiam pacllac instituebantur. 
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feinen, kirchlichen Schöpfungen warb Die Verwandlung des Stiftes 
Reuburg in ein Fräuleinkloſter, und eine Efreilich unbemährie) 

Ueberliefesung 22) bat eine Tochter Convads. ſelbſt als erfe 

Aebtiſſin des neuen Kloſters erwähnt, Auch Schönau eunfand 
in hohem Grade die Gunſt des Pfalzgrafen. Schon 1165 er⸗ 
hielt die Abtei Grundftüde bei Virnheim, 1187 beftätigte er ihnen 

Beſitzungen auf dem Scharhof, in Marbach und in Neusubeim, 
vier Jahre ſpäter werden fie abermald mit Gütern und Bote 
rechten großmüthig beſchenkt °9. 

Die legten Jahre Courads find überhaupt weniger bewegt, 
als feine früheren; ein: Streben nach Rufe ſpricht ſich in fried⸗ 
lichen Schöpfungen unverfenubar aus. Seinen Lieblingsaufem⸗ 
halt hatte en befonderd an zwei Oxten, in Staled, der herrlich 
gelegenen Burg im Rheingau, und dem alten Bergihloffe auf 
dem Jettenbühel bei Heidelberg, das bie ganze Ebene, das 
Neckarthal, eine reiche. Gegend voll Pracht und Segen, behberrſcht, 
und zu deſſen Füßen fh eine Stadt. aufing zu erheber, die er 

aus bürftigen Hütten zu einem neuen viele Jahrhunderte blühen 
ben Dafeyn umgeihaffen. Die Magerfeit der Chronifen einer 
Zeit, wo man unendlich Großes that, jehr wenig ſchrieb, bäßt 
und leider über Wefen und Charakten diefes exflen Gründers« 
der Pfalz und ihrer Hauptſtadt ner ſtüͤckweiſe urchailen; einem 
Ausländer 3?) verdanken wir ein. Paar furze Notizen über ſeine 
Perſönlichkeit. Dieſem Zeugniß zufolge war er Yon mittlerer 

Geftalt, von feſtem, gedrungenem Wuchs, teug blondes Haar, 
feine Erfcheinung war gemeflen, in Worten war er fpariam:. 

29) Zritpemius iſt dafür der Hauptgewährsmann ; man kann ihm aber 
dad Zeugniß des ältern Gopfrien (Freh. I. 261) entgegenhalten, welcher 
Agnes die einzige Tochter Conrads nennt. Wir glauben veßhalb mit 
Scheidt (Orig. guelf. III. 186. Note), daß die Exiſtenz diefer Tochter 
apokryphiſch iſt. 

30) ©. das Diplomat. Schonaugiense (bei Gudenus Sylloge voter. 
Diplomat.) p. 19. 35. 38. Wie ſchnell ſich die Befitzungen von Schönau 
vergrößert: hatten, zeigt die Beftätigumgsurkunde Inmocenz 111. vom Jahr 
14. Diplom. Schonaug. p. 61 #. 

31) Bgl. Otto Morenk res Laudene. bei Murator. VI. 1117. 
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So flarb er, achtundſechzig Jahre alt, im Jahre 1195 zu 
Heidelberg, und ward im Klofter Schönau begraben *2). Ein 

Sohn Friedrich, vielleicht auch noch ein zweiter mit Ramen 

Conrad 3°), waren ihn früh vorangegangen; feine einzige Erbin 
war Agnes, die Gemahlin des Welfen Heinrih von Braun- 

fchweig. Schon im Kindesalter waren Heinrich und Agnes 

einander beftimmt worden, den Bund der Berföhnung zwifchen 
Welfen und Hobenflaufen noch enger zu fnapfenz aber bie 
Welfen waren geftlürzt und das Mißgeſchick des gefallenen Löwen, 

der jet mit feiner Familie in Berbannung lebte, der ſchwere 

Zorn des Kaifers, der auf dem Haufe lag, batte die zu einem 

Bund der Liebe beftimmten, feindfelig von einander geriffen. 
est war Agnes herangewachſen, eine der reichften und fchönften 

Fürſtinnen in Europa ; Kaifer Heinrich VI, fanfteren Regungen 

fremd, dachte fchon daran, fie feiner Politik zum Opfer zu brin- 

gen, und fie an König Philipp IL von Kranfreich zu vermählen;z 

der Bater, Pfalzgraf Conrad, hatte feine Einwilligung vers 

fprehen müſſen. Aber die Mutter fühlte wenig Muth, ihre 

Toter einem Manne hinzugeben, deſſen Ehegeſchichten ihn 
weithin berüchtigt gemacht hatten, fie erforfchte ihre Tochter und 
fand in ihr, was fie wünfchte, eine ähnliche Abneigung gegen 

den König und eine treue Anhänglichkeit an den Verlobten ihrer 

Jugend, Heinrich den Welfen. Schnell ließ die Mutter diefen 

zu. ſich befcheiden und augenblicklich in Stahled zwifchen beiden 

die Ehe vollziehen (Frühj. 1194). Als Pfalzgraf Conrad ans 

kam, war nichts mehr zu ändern, die Mutter führte fie ihm ald 

32) ©. Trithemius 1. c. und Godefr. Monach. p. 261. Die Un- 
ächtheit des Grabſteins bei Freher hat Scheidt in den Orig. guelf. II. 

186. NR. ſchlagend nachgewieſen. Bgl. ebendaſ. III. 148 ff. 

33) Scheidt (Orig. guelf. IM. 136) fcheut fih, auf das Zeugniß des 
Trithemius allein ipın einen Sohn Ramens Conrad zuzufchreiben und be- 
ruft fi auf das Necrol. Lauresh., wo e8 heißt: IL. Non, Septembr. 
Friderici illust. pueri. Hic filius Conradi Palatini Comitis de Rena 
Er Hält Conrad und Friedrich für eine Perfon. Bei dem Mangel aller 
Zeugniffe wagen wir hier feine beflimmte Vermuthung. 
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Bermählte entgegen; auch der Kaiſer, erft heftig erbittert, konnte 
Geſchehenes nicht ungefchehen machen und zog es vor, bie uns 
erwänfchte Verbindung als ein Zeichen der Verfühnung mit ben 
Welfen entgegenzunehmen. Sp warb Friebe geftiftet zwiſchen 

ben feinpfeligen Familien und die rheinifche Pfalzgrafſchaft Fam 
an einen welfifhen Fürfen, den Sohn Heinrichs bes Lö⸗ 
wen 39. 

$. 2. 

Pfalzgraf Heinrich der Welfe und fein Sohn Heinrich der 
Jüngere (1195 —1214). 

Die Geſchichte Herzog Heinrichs des Welfen if mit der 

Geſchichte feines Haufes eng verflodhten, er hat feit feiner Kind⸗ 

heit den Wechfel des Glückes und Verfalled, wie er-feine Familie 
traf, mitempfunden. Er war beinahe noch im: Scnabenalter ?°), 

als fein Vater, Heinrich der Löwe, von feiner Höhe fiel; er 
folgte ihm in die Verbannung. Kaiſer Friedrichs I. Kreuzzug 
ermuthigte den Verbannten zurüdzufehren mit feinem Sohne 
und die Wiedererwerbung feiner verlorenen Güter zu verfuchen; 

es gelang ihm auch wirklich, von König Heinrih VL einen 
Bertrag zu erlangen (1190), wo dem Welfen ‚gegen mäßige 
Bedingungen Amneftie und Wiedereinfegung verfprochen war 9). 

Als Pfand der Treue mußte der alte Herzog feinen Sohn Lothar 

als Geißel geben und der ältefte, Heinrich, follte mit . einer 
Anzahl Bewaffneter den Römerzug des Königs mitmachen. Es 
geihah, und der junge Heinrich zog (1191) mit 50 Rittern im 

Gefolge des Könige nah Italien; bei der Kaiferfrönung war _ 
er anweſend und mitwirfend, denn ber neue Pabſt Coeleſtin war 

84) Guilelm. Neubr. IV. 32. 

35) Tolner und nach ihm die Meiften feben Heinrigs Geburtsiahr in 
das Jahr 4169 oder 1170. Uns fiheint aber Scheint (Orig. guelf. 18. 
©. 185 Note) aus Arnolds von Kübel Zeugniffen und bewährten That- 
fahen unumftößlich dargethan zu haben, daß Heinrich nicht vor Ende des 
Jahres 1173 geboren feyn Tann. F 

86) Orig. Guclf. MI. 182. 
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ein Verwandter) des Welfen und krönte Heinrich den VI. 
nur ımter der Bedingung, daß er den Herzog von Sachen 

reſtitnite. Der Kaiſer erfüllte aber die Bedingung nicht; dag 

verdroß den fungen Welfen und als anf dem Zuge nad) Reapel 

eine verheerende Peſt über das Heer hereinbrach, gleichzeitig 

auch Heinrichs Bruder, Lothar, ftarb, entfchied dies fein Vor— 
haben, den feindfeligen Kaifer zu verlaffen. Er entfernte fi 

plöslih und es gelang Heinrih VI. nit, ihn auf der Flucht 

aufzuhalten 3°); die Spannung, welde deßhalb von Neuem 

zwiſchen beiden Familien entftand, hätte wohl zu gewaltfamen 

Schritten geführt, wenn nicht da die oben erzählte Vermählung 
Heinrichs mit der Pfalzgräfin Agnes den Familienzwiſt auf 
friedlichem Wege geſchlichtet hätte. Der Kaiſer mochte wohl 

erbittert feyn und die Auflöfung des Bundes verlangen; Agnes, 
bie Erbin der rheinfränfifihen Güter, war die Gattin des Wel⸗ 
fen und diefem ſelbſt die Ausficht geworden, einen Theil bes 
hohenſtaufiſchen Berges mit feinem Erbe zu vereinigen ®9); 

— — 

37) Daß es troß dem Zweifel von Leibnitz ſo war, zeigte Scheidt 
Orig. gaelf. Il. ©. 138. Die auferlegte Bedingung wegen Wievereinfe- 

* ung ver Welfen iſt ebendaſelbſt dem hanpfchriftlihen Chron. Magdeburg. 

entnommen. 
88) Gerard. Stederb. bei Leibn, I. 867. Val. Chrou. Slavor. Ib. 

II. 686. 

39) Wenn Gerard. Stederburg. und Guilelm. Neubrip. bad Wort 
adoptare gebruüchen, fo ift dies fchwerlich von einer eigentliden Adoption 
zu verſtehen; allein dee Erbe Pfalzgraf Conrads war Heinrich geworben. 
Ludewig (Germ. princ. II. 60) fühlte ein natürliches Bedenken, wie denn 
der pfalzgräfliche Beftt auf die Tochter übergehen konnte und glaubt ba 
beſondere Anſprüche vorausfegen zu müffen. Die Sache hat ihren Grund 
einfach darin, daß ein großer Theil der pfälziſch-hohenſtaufiſchen Befitzun⸗ 
gen Allodien waren, und einzelne Lehen waren ja, wie das oben er= 
wähnte Beifpiel zeigt, ſchon früher durch Pfalzgraf Conrads Vermittlung 
in Weiberlehen verwandelt worden. Es geſchah nach 1186, wo Conrad 
nach dem Tode feines Sohnes Friedrich an eine Berforgung feiner Fami⸗ 

liengüter ernſtlich denken mußte. Daraus ergibt ſich auch bie in Schen- 
kungsurkunden vorkommende Eigenthümlichkeit (f. die Befätigung eines 
Befitzes für Schönau Orig. guelf. III. 604), daß Heinrichs Gemahlin 
Agnes ausdrücklich als zuſtimmend erwähnt wird. 
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was blieb Heinrih dem VI. übrig, als Geſchehenes gut zu 
beißen und die Vermählung als einen Anlaß zur völligen Ver⸗ 
föhnung binzunehmen? Er fagte dem Schwiegeriohn feines 
Oheims die pfalzgräflihe Würde veffelben zu *0) und nach der 
Berföhnung warb Heinrich feierlich belehnt +7), Das Bernehmen 
mit dem Kaiſer warb jegt freundlicher und Heinrich begleitete 
ihn noch in demſelben Jahre nach alien, 

Bald follten die Ausfichten auf einen glänzenden Befi itz 
dem jungen Welfen zur Wirklichkeit werden. Im Auguſt 1195 

farb Heinxich der Löwe und hinterließ ihm Braunſchweig; im 
nämliden Jahre folgte der Schwiegervater Conrad nach und 
Heinzich trat auch in den Befig der Rheinpfalz ein. „Herzog 
von Sachſen“ und „Pfalzgraf bei Rhein” ober auch wohl „Her 
zog von Braunfchweig” nannte er fi 47); den ehrwürdigen 
Herzogstitel der. Sachjen ließ er deßhalb nicht fallen, um anzu⸗ 

deuten, wie wenig ihm die Entziehung feiner ſächſiſchen Stamm⸗ 
güter rechtlich begründet erjcheine. 

Seht ertönte von neuem der Auf zu einem Kreuzzug und 
die erſten Fürſten bes Reichs, Erzbiſchof Conrad von Mainz, 

Herzog Friedrich von Oeſterreich, Heinrich von Brabant und 

auch unſer Pfalzgraf Heinrich nahmen Antheil. Es ging nicht 
ohne anſehnliche Opfer für den pfälzifchen Territorialbeſitz vor⸗ 
über; um Geld zum Kreuzzug au erhalten, mußte Heinrich dem 
Grundſatz ſeines Vorgängers untreu Befefleneg veräußern, ftatt 

40) Arnold. Lubee. Leibn. Ser. IL. Non tanium Imperatoris gratiam 
sed et omnem dignitatem soceri sul de wunibus Imperatoris suscepit 
jure beneficiario. 

41). Filias beneficiis Palntini, quao. ab Imperatore tenuit solen- 
niter est investitus, fagt der Augenzeuge, Probſt Gerhard von Steder⸗ 
burg, wo er. die Berfühnung von. Dalcetpe berichtet. Damit if die Nach- 
sipt won Helmtold, Chr. Slav. IV, 18, per es freilih ind Jahr 11% 

ist, wohl zu vereinigen. 
42) Daß er fi Dax Saxoniae nannte, bat Stein (Orig. guelf. 

II. Pract. p. 55) aus. Urfunden nachgewieſen, auf. dem Reichstag zu 
Gelnhauſen (Rov. 1195) nauut ihn die Urtande Dux de Brunswik und 

in andern heißt er ebenfo. oo \ 
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neuen Beſitz zu erwerben. Damals warb (1197) vie Graf: 
ſchaft Meyenfeld für: 650 Marf an die Grafen von Sponheim 
verpfändet, Engelftatt und Hedensheim bei Kreuznach für 550, 

Sickenbach für 100 Mark an diefelben veräußert +). Bielleicht 
war auch der Kreuzzug Urfache, daß Heinrich die Foftbaren 

Vogteirechte über die trierfhe Kirche damals dem Erzbisthum 
zurüdgab **). 

Heinrih war noch im gelobten Lande, als die Nachricht 

von Heinrih8 VI. Tod anlangte (1197). Die Fürften kehrten 

im Frühling 1198 nach dem Decident zurüd 45); Heinrich nahm 
feinen Weg über Stalien, um alte Anfprücde des welfifchen 
Haufes an eftifehe Güter in Erinnerung zu bringen, dann be- 
gab er ſich nach Deutſchland. 

Hier hatte nach Kaiſer Heinrichs ſchnellem Tode die Parihei 

der Gegner der hohenſtaufiſchen Politik nach einem Candidaten 
aus dem Welfiſchen Hauſe geſucht und da der älteſte Sproͤßling, 

Pfalzgraf Heinrich, abweſend war, wäßlte man den füngern 

Bruder Otto zum König +9. Die Anhänger der Hohenftaufen 
erhoben dagegen Philipp, den Bruder des verftorbenen Kaiſers; 

43) Tolner Cod. dipl. ©. 59. Auch braunfchweigifpe Güter wurden 

damals aus demfelben Grunde veräußert. Orig. guelf. IN. 615. 

44) Browerus, Maffenius und Scheidt ziehen es Tieber zum folgenven 
Jahr; dann wäre es gefchehen, um die Stimme Johanns von Trier fin 

Otto's Königswahl zu erlangen. Zur Zeit ver Wahl war aber, wie fi 
nachweifen läßt, Heinrich noch nicht in Deutfchlanv. 

45) Tritfemius I. 491. 497, der auch des Kaifers Tod zwei Sabre zu 
fpät feßt, verlegt die Reife nach dem Orient ins Jahr 1198 und die Rück⸗ 

kehr auf 1200. Ihm find die pfälzifhen Hiſtoriker meiftens gefolgt, over 
haben ihn wenigſtens 1199 zurüdtehren laſſen. Allein daß ver Mönch 

Gottfried (bei Freher I. 263.265) Recht hat, wenn er beides um ein Jahr 
früher datirt, gebt fihon aus einer Urkunde hervor (Maurator. Antiq. Est. 
1. 878) , die vom Juni 1198 datirt if und von der neulihen Rückkehr aus 
dem Orient fpricht. Aus ihr ergibt fih auch, was oben von den Giller- 

anfprücen gefagt ift. 

46) Daß Heinri, wenn er da geweien wäre, von der welfifchen Par- 

thei wäre zum Kalfer gewählt worden, verfihert cine engliſche Quelle 
Roger Hoveden) ausdrücklich. 
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ver Pabſt fchien noch mit feiner Entfcheidung warten zu wollen 

und die Kräfte waren auf beiden Seiten ziemlich gleich; der 
einzige Ausweg biieb alfo ein Bürgerkrieg. Heinrich fam gerade 
an, ald man fich ſchon gerüftet gegenüberftand und er nahm fos 

gleich thätigen Antheil an feines Bruders Sache. Er führte 

den Krieg in den braunſchweigiſchen Erblanden 4") und König 

Philipp hatte ihm auch ſchon (1200) die Grafſchaft Stabe zu 

Gunften des Erzbisthums Bremen entzogen, aber Heinrich er- 
kämpfte fie fich wieder und nahın fie von Bremen zum leben **). 

Der Krieg in Niederbeutichland dauerte fort; Pfalzgraf Heinrich 

hatte an Hermann von Thüringen und Dttofar von Böhmen _ 
mächtige Verbündete und es gelang ihnen einmal (1203), den 

König Philipp fo in Erfurt einzufchließen, dag er nur mit 

Mühe aus der Stadt entkam *°). 

Bald aber ergaben fid) zwifchen Otto und Heinrih Miß⸗ 
verfländniffe, die beide trennten. Auf einer Zuſammenkunft zu 

Paderborn (Mai 1203) Hatten die Brüder Otto, Deinrich und 

Wilhelm das welfifhe Erbe fo getheilt, daß Heinrich Northeim, 

Göttingen, Stade, Selle, Einbed u. a. Güter erhielt, aber fein 

Antheil hatte ihn nicht befriedigt. Nun kam Hinzu: König Phi- 

fipp hatte fchon zuvor dem Pfalzgrafen große Anerbieten ges 

macht und ihm zugleich) mit Entziehung der Pfalzgrafichaft ges 

drobt, wenn er länger Ottos Sache verfechte; das wirfte. Plöglich 

erklärte Heinrich feinem Bruder (1204) 50), er werbe ihn fogleich 

verlaffen, wenn ihm nicht Die Beten Braunfchweig und lichten- 

47) Arnold. Lubec. VI. 4. Ueber des Pabſtes Antheil f. lanceent. 
epist. I. p. 206. 

48) Orig. guelf, III. 198 200 f. Doch trat fie Heinrich fpäter wie- 
der an Bremen ab (ſ. ven Bertrag zwifchen beiden von 1219 bei Tolner 
Cod. dipl. p. 60). Wie weit aber der Bertrag gehalten warb, darüber 
vgl. Orig. guelf. III, 223. Praef. 80 f. IV. 57. 

49) Trithesn. I. 506. Godefr Mon, (Freh. I. 268). 

50) Die Urkunde bei Tolner Cod. dipl. ©. 60 und Orig. gnelf. IT. 
202. Die Reimchronik, welche es ind Jahr 1202 ſetzi, gibt vas Berhälte 
niß im Allgemeinen fo an: 

Häuſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 5 
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berg abgetreten würden, und ale Otto ‚gereizt das abſchlug, 308 

der Pfalzgraf ohne Aufſchub in Philipps Lager, wo man feinen 

Abfall reich belohnte 51). 

Für Ditos Sache war der Schlag enticheidend und der 

‚gewaltigfie Vorkämpfer ber welfiihen Partei, Innocenz ILL, 

ſprach in einem bittern Briefe an Heinrich feinen Zorn aus 52), 

aber Heinrich blieb dem neuen Freunde treu und half ibn (Ian. 

1205) zur Krönung nad) Aachen geleiten 53). Die VBerföhnung 

‚beider Parteien (1207) überlebte aber Philipp nicht lange; nad) 

feiner gewaltfamen Ermordung warb Dito IV. als König an- 

erfannt. 
Sept verföhnte fi Heinrih natürlich wieder mit feinem 

‚Bruder; wir finden ihn auf Ottos Neichstagen 5?) und er 

reifte auch in deſſen Intereſſe nach England, um Subfidien zu 

erhalten 55). Während Otto feinen Römerzug unternahm (1209), 

überließ er das Neichsverweferamt im Welten des Reichs (Rothe 
ringen) feinem Bruder Heinrich — eine beachtenswerthe, unten 

noch genauer zu erläuternde Thatſache. Der Pfalzgraf fuhr in 

dieſer Stellung fort, feines Bruders Sache zu verfechten und 

als der Bann, den Innocenz über Otto IV. ausſprach, von 

Henrich gaf dat gefelle 
De Herschap Staden und Zelle, 
Koning Otten ward Brunschwich 
Unde ok darna dat Keyserich 
Willehelme dat gefelle gat 
Lunebork unde de Herschap. 

51) Arnold. Luber. VI. 6. Es muß wenigſtens im Sommer 1204 
gefchepen feyn; denn unter dem Datum VIII. Kal. Sept. finden wir ven 

Pfalzgrafen im Lager zu Weifenfee ald Zeuge einer Urkunde unterfchrie- 
ben. Orig. guelf. III. 652. Bon Philipp erhielt er übrigens fogleich vie 

Schirmvogtei über Goslar. Chron. mont. ser. 1204. 

52) Innoe. epist. I. 748. 

53) Urkunden in’ den Orig. guelf. III. 207. 634. 

54) So an Pfingften 1209 zu Braunſchweig, Toln. Cad. dipl. ©. 62 

und in vemfelben Jahre zu Würzburg Arnold. Lubec VII. 19, 

55) Matthaeus Paris a. 1209. König Johanns Brief vom März 
1209 bei Rymer Acta publ. I. 158. Orig. guelf. 111. 639, 
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Erzb. Siegfried von Mainz in Deutihlanb verbreitet warb 

(1211), eilte Pf. Heinrich nad dem Rhein, Siegfrieds Büter 
u verheeren 5®), 

Damals hielt er fih auch in feinen pfälzifhen Beſitzungen 

u Heidelberg auf und bei biefer Beranlafjung geſchah es ohne 

Zweifel, daß er feinem einzigen, damals flebzehnjährigen Sohne 

Heinrich die rheiniſche Pfalzgrafihaft fammt den dazu gehörigen 

Erbgütern mit des Königs Einwilligung abtrat 7). Der ganze 

Befig war ja ein Erbe der Pfalzgräfin Agnes geweſen; es ift 
ziemlich gewiß, daß er deßhalb einem Uebereinfommen zufolge 

dem männlichen Erben dieſer Agnes, fobalb er. vollfährig 

56) Godefr. Monach. ad a. 121!. Trithem. I. 518. Wegen des 

Aufenthaltes in ver Pfalz f. Diplomat. Schonaug. ©. 80 f. 
57) Dies ſteht in Widerſpruch mit der Mehrzahl ver pfälzifchen For⸗ 

fer. Alle, außer 3. P. Wundt, laſſen fürs erfie ven jungen Heinrich als 
Kind fterben (1213), den Bater dagegen geächtet und durch Ludwig 
von Balern erfeßt werben. Allein für das letztere if} nirgends ein Beweis 
oder ein Zeugniß anzuführen, und das andere fleht mit bewährten That⸗ 
fachen im Widerſpruch. Beide Annahmen find luftige Bermuthungen, durch 
Unfenntniß der Quellen zur Ausfüllung einer fühlbaren Lücke beigebracht. 
In einer Urkunde von 1213 (Orig. guelf. III. 647. Dipl. Schonaug. p. 
83) nennt fich der jüngere Heinrich: Henricus Dei gratia juvenis Comes 
palatings Rheni und bezieht fih ausdrücklich auf eine Regiernungsacte fei- 
ned Vaters Heinrich zurüd. Die fpätern Pfalzgrafen, z. B. Ludwig IL, 
oder auch König Heinrid VII., nennen ihn als regierenden Pfalzgrafen 
und Rachfolger feines Baters (ſ. die Urkunden Orig. guelf. IH. 656. 658. 
Dipl. Schonaug. 162. 165) und es iſt eben fo gewiß, daß er dic Regie⸗ 
rung wirklich geführt hatte, als daß fein Bater außer dem Titel „Pfalz= 
graf“, den er bis an feinen Tod bepielt, feinen Antheil mehr an der Re— 
gierung hatte. Daß Tolner und die Andern bei der Gleichheit ver Namen 
md ihrer Unkenntniß der Urkunden dies alles verwirrten, iſt leicht zu er= 
Hören; erſt Eccard dat geahnt, daß hier etwas unrihtig fey; nach ihm 
dat dann Scheidt dur Hinweifung auf die ſchönauer Urkunden die Löſung 
des Knotens möglich gemacht. Ihm verdanken wir auch bie ſchwierige 
Aufhellung über vie Heirath mit der brabantifchen Prinzeffin. Vgl. Orig. 
gaelf. III. 212. Rah ihm Crollias Orig. bip. I. 269. Aus den Ge⸗ 
fagten ergibt fih auch, wie es möglich if, daß in den nachfolgenden Känt- 
pfen zwifchen Friedrich I. und Dito IV. ein Pfalzgraf auf des legtern 
Seite (es war ver Bater) und ein anderer auf des erfiern Seite (ver 
Sohn) genannt werben Tann. 
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war, mußte abgetreten werben. Daher verlobte jegt (1211) 

Pfalzgraf Heinrich feinen Sohn mit Mathilde, der Tochter 

Heinrichs von Brabant, und trat ihm feine pfalzgräflichen Rechte 

ab. Den Titel führte er zwar noch fort, aber nirgends zeigt 

fi) eine Spur feiner Wirkfamfeit in der Rheinpfalz, obwohl 
er noch ſechzehn Fahre lebte. 

Heinrih der Jüngere trat von nun an felbfifländig 
auf; während fein Vater Otto dem IV. treu blieb, erklärte er 

fih für den Hohenftaufen, feinen Vetter. Gleich bei Friedrichs 

11. Ankunft in Deutichland war der junge Heinrich fein Anhän- 

‚ger 58), und ald der junge König (Dez. 1212) zu Franffurt 

und Mainz erfihien, war Pfalzgraf Heinrich der Jüngere unter 

ben Fürften, welche ihm den Eid der Treue leiſteten 59). Sonft 

ift von Heinrichs fehr kurzer Negierung faum Etwas zu er» 
wähnen 6%), denn fhon am 1. Mai 1214 ftarb er 61). Seine 

junge Wittwe Mathilde hat fih naher mit einem Grafen von 

Holland verbeirathet und ift Mutter des deutichen Gegenkönigs 

MWilhelhn (+ 1256) geworden. 

Friedrich IT. mußte, da Heinrich der Jüngere kinderlos 

war, an eine paflende Verleihung der erledigten Pfalzgrafen- 

würde benfen, und da war unter allen oberdeutihen Fürften 

feiner, der mit fo viel Rührigkeit feine Sache verfochten hatte, 

als Ludwig von Baiern, aus dem Haufe Wittelsbach. Ihn 

belehnte er deßhalb (1214) mit der pfalzgräflihen Würde 6?) 
— — —— — 

58) Godefr. Mon. (Freh. I. 281). Fridericus a cunctis Principi- 

bus et nobilibus superiorum partium laetus accipitur. 

59) Trithem. I: 521. Gleichzeitig damit iſt Heinrich der Aeltere ent- 
fhieven auf Otto's IV. Seite. Bol. au Orig. guelf. Ill. 215 Note. 

60) Eine Schenkungsurfunde (Diplom. Schonaug. p. 83) beftätigt 
dem Klofter Schönau ein Gut in Birnheim. 

61) Albert. Stad. und der Grabftein bei Freher Orig. pal. ©. 98, 

wo e8 heißt: Dominus. Henricus. Comes, Palatinus. Rheni. Dux, Sa- 

zonine. Supradicti. Conradi. Ex. Filia. Nepos. — Freher bezieht es auf 

Conrad den Aelteren! 

62) Dies gebt aus einer Urkunde (Dipl. Schonaug. ©. 85) hervor, 
worin er fehon als Palatinus Comes Rheni handelt. Daß die ganze 
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und zum zweiten Mal war das Haus Wittelsbach auserſehen, 

Erbe der Welfen zu werden. Doch war mit Friedrichs II. Be⸗ 

Ichnung nur das Reichslehen, nicht aber die Erbgüter, die einen 

weſentlichen Theil des pfalzgräflihen Befiges ausmachen, in 

Ludwigs Händen; deßhalb fuchte er für feinen Sohn Dtto eine 

der Töchter Pfalzgraf Heinrichs des Aeltern zu erhalten und 

noch in demfelben Jahr 63) finden wir Heinrichs Tochter Agnes 

als Ottos Verlobte. Damit war denn die ‚ganze Pfalz, wie fie 

Conrad und die beiden Heinriche feit einem halben Jahrhundert 

beſeſſen hatten, für immer an das Haus Wittelsbach überge⸗ 

gangen. / 

Bon Heinrichs des Aeltern Leben (er hieß auch der „Lange“ 

wegen der Höhe ſeiner Statur) haben wir wenig hinzuzufügen, 

da er mit der pfälziſchen Geſchichte fortan keine Beziehung mehr 

hat und ſeine ſpätern Händel nur ſeine Stellung in Braunſchweig 
angehen. Er zog ſich nach ſeinen Erblanden zurück und reſidirte 

ſeit ſeines Bruders Ottos IV. Tode (1218) meiſt in Braun- 

ſchweig; dort verwaltete er ſeines Neffen Otto (Puer) Beſitzun⸗ 

gen und ſtarb erſt 1227, auch bei Kaiſer Friedrich IL. in hohem 

Anſehen. 

Aus feiner erſten Ehe mit der Pfalzgräfin Agnes (+ 1204) 

waren ihm außer Pf. Heinrich dem Jüngern zwei Töchter ge- 
-- — — — — 

Weſchichee von Heinrichs Aechtung (1215) und der darauf folgenden Beleh- 
nung Ludwigs, fowie es die pfälzifchen Gefchichtichreiber berichten, ein 
Maͤhrchen fey, geht ſchon daraus hervor; vollig wiverlegt ift es von Scheidt 
Orig. guelf. IM. 218 Note. — Zſchokke bair. Geſch. 1. 434 Fonnte zwar 
nicht ignoriren, daß Ludwig ſchon 1214 Pfalzgraf geweſen fey, nahm aber 
doch die Sage von einer Bertreibung Pfalzgraf Heinrichs und der Beleh— 
nung zu Regensburg daneben an, weil er obengenannte Urkunde nicht ge» 
nau gelefen bat. Auch Eichhorn (Deutfche Staats- und Rechtsgeſch I. 
138) fcheint das wahre Berhältniß verfannt zu haben, wenn er Ludwig 
I Baiern erft 1227 zur Würde des rheinischen Pfalzgrafen gelangen 
aͤßt. 

63) In der angeführten Urkunde wird dem Kloſter Schönau die Fi— 
Iherei in Oppau geſchenkt und e8 heißt: huic donatiani accessit etiam 
bona voluntus et pius consensus Agnete, nobilis puelle, sponse filii 
nostsi, quae vera heres est ejusdem rei. 
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worden; die ältere, Irmengard, ward Gemahlin Hermanns von 

Baden, die jüngere, Agnes, vermählte fi mit Dito dem Er- 

lauchten 6*), das badifche und bayrifche Kürftengefchlecht zählt 

fie alfo zu ihren Stammmüttern. Heinrich zweite Che mit 
Agnes von Landsberg blieb kinderlos. 

Zweiter Abſchnitt. 

Die Wittelsbacher als Pfalzgrafen bei Rhein Bis zur 
\ Theilung von Pavia (1214 — 1329). 

$. 1. 

Ludwig I. (1214 — 12238)... 

Die Erhebung des Haufes Wittelsbah zur rheinifchen 
Pfalzgrafenwürbe ift für bie Geſchichte der pfälzifhen Lande 

epochemachend, denn es verbleiben diefelben von nun an bei 

einer Familie und find deßhalb theild vor planloſer Zerftüde- 

lung eher bewahrt, theils werben fie an ein mächtiges Derzog- 

thum, an Bayern, eine Zeit Yang gefnüpft und find daher we⸗ 

niger in Gefahr, von dem Drang der Umftände und überlegener 
Gewalt verfhlungen zu werden. Mit der Erhebung des Hohen- 
ftaufen Conrad war die politifche Stellung des Pfalzgrafen, als 

eines fehr bedeutenden Randesfürften, errungen und gefichert; 
mit der Uebertragung an die mächtigen Wittelöbacher ift auch 
das Beftehen des pfälzifchen Yandes auf die Dauer verbürgt. 

Sp wie feit 1156 der Pfalzgraf bei Rhein immer mehr aus 
ber Reihe der Föniglihen Beamten berausgetreten war, fo fchließt 

fih feit 1214 das pfälzifhe Land mehr und mehr an die fi 
damals geftaltenden feften Territorien Deutſchlands an. 

Es wäre intereffant, ganz genau den Umfang zu Fennen, 
den die Pfalz bei Rhein in biefem Augenblid Hatte; gewiß ıfl, 

64) Scheidt orig. guelf IM. Pracf. 62 fi. 
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daß dieſer Umfang nicht fehr groß und noch viel weniger be- 

fonderd abgerundet war. Wir finden die Pfalzgrafen zwar im 

eölnifchen, im trier’fchen, im mormfifchen Gebiete belehnt; fte 
befigen freilich koſtbare Schirmvogteien über die bedeutenpften 

Kirchen und Stifter am Rhein, allein ihre Lehen wie ihre Allo- 
bien find zerriffen und von fremden Territorien umſchloſſen. 

Sie haben Befigungen am Hundsrück und im Nahethal, fie find 

Herren des Landes bei Raub, Bacharach, und haben ſowohl 

Lehen ale Allodien am linken und rechten Rheinufer, bei Worms 

und Speyer, auch kleine Güter im Odenwald und an ber Berg» 

fraße. Nun wird fih im Verlauf der fpätern Gefchichte zeigen, 

daß jene andere Befigungen am Nüderrhein und in den Bis⸗ 

thümern zum großen Theil verpfändet, verfauft und verloren 
wurden; daß dagegen zu gleicher. Zeit die am Mittelrhein und 

Nedar, namentlich um Heidelberg, fih immer glüdtlicher arron- 

dirten und bald den eigentlichen Kern des pfälziſchen Territori- 

ums bildeten. 

Das Haus Witteldbach ift die bebeutendfle der neuen Fa⸗ 

milien, die nach dem Untergang der Billunger, Salier, Hohen» 
ſtaufen und nach dem Riefenfampfe der Welfen und Waiblinger, 

blühend und mächtig hervortauden. Wie die Hohenftaufen felbft 

einft von Heinrih AV. und V. als Mitlämpfer in dem großen 

Ringen herangebildet wurden, fo erzogen fich die Hohenftaufen 

jelbt wieder an den Witteldbadhern ein jugendliches und fraft- 

volles Geschlecht zum Berfechten ihres Principe. Der mädhtigfte 

Herrfcher aus dem fchmwäbifchen Kaiferhaufe, Friedrich J., hat 

im Cabinet wie im Felde feinen Vertreter, der an ritterlicher 

Kraft, Gewandtheit und kühnem Muthe feinem Otto von Wit- 
telsbach gleich Fäme, und die ultramontanen Gegner des Kaifers 

fprehen nicht ohne furcdhtfame Scheu den Namen eines Mannes 

aus, deſſen pfalzgräflider Titel ihnen unverfiändlih war 6°), 

und der ihnen flets nur als firafender und rächender Schildträ⸗ 

65) Falsigruvus uud Falsusgrave nennen ihn mehrere der italieni- 

fhen Chroniſten. 
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ger des verhaßten Kaijers erihien. So traten denn au die 

Wittelsbacher nach dem Fall der Welfen (1180) in dag bedeu⸗ 

tendfte Erbtheil ihres großen Befiges ein, und fein Nachfkomme 

Heinrichs des Löwen gelangte mehr zum Befts von Bayern. 

Die Witteldbadyer waren aber lange, ehe fie das bayrifche 

Herzogthum erhielten, unter den Gefchlechtern Bayernd durch 

Geburt, Anfehen und Neichthum hervorragend ; fie führten ihre 

Abkunft auf den alten Stamm ver bayriſchen Volksherzoge 

zurück; fte befaßen das mächtige Richteramt ver Pfelzgrafen in 

Bayern, und jener Dtto M ſchon der fünfte feines Namens, der 

diefe Würde trägt. In ihrem alten Schloffe Scheyern, ſpäter 

zu Witteldbach, haufen fie ald mächtige Herren über einen gro= 

Sen Theil des bayrifchen Landes und als Friedrich I. den Pfalz⸗ 

grafen Otto zum Herzog erhebt, erſcheint das mit. Recht nur 

als eine Rückkehr zu den alten Nationalherzogen, nad einer 

Sremdherrfchaft von mehreren Jahrhunderten. 

Als jener große Otto ſchon wenige Jahre nad) feiner Er: 

bebung zum Hergog geftorben war (1183), folgte ihm fein neuns 

jähriger Sohn Ludwig; die Pfalzgraffchaft in Bayern befaß erft 

Ottos gleihnamiger Bruder, dann deffen Sohn, der Mörder 

König Philippe des Hohenftaufen. Seit 1191 hatte Ludwig 

ben Ritterſchlag erhalten und die Regierung felbft geführt; er 

hatte fih, gegenüber dem wilden Trog mächtiger VBajallen, bes 

hauptet, und ſtand wie fein Vater auf Seiten des hohenſtaufiſchen 
Königs. Der Mord König Philipps (1208) madıte ihn reich 
durh das Erbe feines Vetters Otto, des geädhteten Mörbers; 

‘er trat jeßt auf welfifhe Seite hinüber und hatte es nicht zu 
bereuen. . Er begleitete Dtto IV. zur Kaiferfrönung (1209) und 

trat au, ald der Bann des Papftes denfelben traf, noch nicht 

feindjelig auf. Doch Tag ein Hinneigen zu den Ghibellinen 

ihon in der überlieferten Politik feines Haufes, und wenn es 

auch Otto IV. gelang, ihn noch auf dem Reichstag zu Frankfurt 

(März 1212) an fih dur einen Eid der Treue zu fefleln 66), 

66) Urkunde bei Tolner Cod. diplom. pag. 69. Bol. auch Orig. 
guelf. II. 809. Nach Goldast Constit. I. p. 290 war Ludwig fchon im 
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jo widerftand er doch nidyt mehr lange dem wieder erflarfenden 

Einflug der hohenſtaufiſchen Partei. Kaum erfchien der junge 

Friedrich II., den die deutfchen Fürften ſchon in der Wiege ale 

König anerkannt hatten, dem jetzt beinahe ohne Schwertſtreich 

der ganze Süden Deutfchlands zufiel, fo trat auch Ludwig zu 
der Partei zurüd, welcher einft er ſelbſt und früher alle feine 

Borfahren angehört hatten. Er führte im Niederbeutichland 
Krieg gegen Friedrichs II. Feinde 67), und da warb ihm, wie 

oben erwähnt, die Würde eines Pfalzgrafen bei Rhein über- 

tragen. Unter welchen Bebingungen ihm der Beſitz des guels 
fichen Heinrich überlaffen ward, haben wir oben berichtet; Lud⸗ 

wig befaß mehr‘ die Rechte eines Vormünders der jungen Agnes, 

ald die eines wirklichen Negenten der Pfalz. 

Bei einer Schenfungsacte führt Ludwig die Genehmigung 
der jungen Agnes an, obfchon diefe noch im Kindesalter fand; 

und an einem andern Orte nennt er neben fi feinen Sohn 

Otto als Tünftigen Pfalzgrafen, welcher damals doch erfi zehn 

Jahre alt war 6%). Ludwig felbft war bloß Verweſer, er 

Juli 1213 bei König Friedrich IL. zu Eger. Er wartete alfo nicht mit ſei⸗ 
nem Abfall von Otto IV. bis zur Schlacht bei Bovines, wie Zſchokke bair. 

Geſch. I. 434 meint. 

67) Sn der Urkunde von 1214, worin er ſich zuerft als Pfalzgraf ge» 

tirt (Diplomat. Schonang. 85. Orig. guelf. III. 652) fagt er: nos re- 

versi a militin regis Friderici de inferiori Germania; das kann aber 
wohl fein anderer Krieg, als der gegen den Herzog von Brabant feyn, 
von welchem Godefr. Mon. ad a. 1214 ſpricht. 

68) Diplomat. Schonaug. n. XXXIX. p. 97 ift eine Urkunde vom 
Sahr 1216, wo es heißt: Postinodun autem et nos, una cam Prae- 
cordiali unigenite nostro enndem Palatinm adepti etc. Pabſt Hono⸗ 

rius III. befiehlt 1218 dem Erzbifchof von Cöln, eine pfälzifhe Beſitzung, 
die er ungerecht fih angemaßt, zurüdzugeben, und gebraudt dabei ben 
Ausdruck: castrum de Turin et alia quae ad ipsum et nobilem puel- 
lam nobilis viri H quondam Palatini Reni comitis sue commissum 

eustodis eto. Damit iſt alles im Text Gefagte zur Genüge bewiefen. 
©. Acta pal. Vi. 319. Auch ver Bilhof von Worms fagt in dem Le= 
bensbrief von 1225 .(Schannat hist. Wormat. I. 232): Quia vobis 
commisit Dominus potestatem, et Dominas Agneti, uzrori filii vestri 
etc. Daraus folgt zugleich, daß beide 1225 fihon verheirathet waren. 



74 Erſtes Bub. II. Abſchnitt. 

hatte Fein Recht des Befites an die Pfalz, fondern fein Sohn 

Otto, und auch diefer nur dur die Welfin Agnes, feine Ver⸗ 

lobte. Drum betrachtete Ludwig die beiden Kinder als Mitre- 

genten, drum trat er auch feinem Sohne, ſobald derſelbe das 

Zünglingsalter erreicht hatte, die Pfalz ab. 

Die Erwerbung des neuen Befißes war nicht ohne Schwie- 

rigfeiten; die Dienftleute des abmwefenden Ludwig erlaubten fi 

Gewaltthaten 69), und bie Pfälzer erhoben fi) zur Empörung 

gegen ben neuen Herrn. Der Pfalzgraf felbft gerietb in ihre 

Gewalt, und konnte fih nur mit großem Löfegeld loskaufen 79. 

Doch ift fhon 1216 Alles beruhigt 71), und er kann fich ber 

Bermwaltung feines neu erworbenen Landes widmen. Er hatte 
bier nicht, wie in Bayern, mit einer trogigen Bafallenfchaft zu 

thun; er mußte nicht, wie dort, ihr ein mächtig befchüstes 

Städteleben entgegenfegen; feine Thätigfeit iſt in der Pfalz be 
fhränkter und deßhalb auch ruhmlofer geblieben 7%). 
Ludwigs Bernehmen mit Kaifer Friedrih IE war fortwäh- 

rend ein freundliches, und während deſſen Sohn, der junge 

König Heinrih VIL, die Empörung gegen den Bater vorbes 
reitete, blieb der Pfalzgraf dem Kaiſer treu ergeben 73), Bon 

69) Dies geſchah ſchon 1214. Denn Ludwig fagt in der oft ange- 
führten fchönauer Urkunde: Inde est quod scire volumus universita- 
tom vestram, nos, tactos delore cordis intrinsecus pro dampno quod 
komines nostri nobis invitis intulerunt monasterio. 

70) Aventin. Ann. Beior. VII. ec. 3. Sonſt ift diefe ganze Stelle 

Hol von Irrthümern und Berwirrungen, bie von da aus in bie meiften 

Geſchichtswerle, bis auf Zſchokke, übergegangen find. Was ver Iegtere I. 
435. 436. erzählt, läßt fich größtentheils urkundlich widerlegen. 

71) Bgl. die Urkunde Scheidt Orig. guelf. MI. 652. 
72) Bon mehreren Gefchichtichreibern alter und neuer Zeit (auch von 

Zſchokke) wird die auf dem Reichstag zu Nürnberg (Rov. 1219) von 

Friedrich II. ertheilte Belehnung mit Gold-, Silber- und andern Berg 

werfen auch auf bie pfälgfchen Lande bezogen; dem widerfpricht aber Thon 

der Wortlaut der Urkunde (Tolner Cod. dipl. p. 67): oınne genus me- 
talli, quod in terris patrimonii et feudi sui fuerit repertum. Dazu 

gehörte fa vie Pfalzgrafſchaft nicht. 
73) Bol. Raumer Geſch. ver Hohenft. IE. 687. Au finden wir Ihn 
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allen weltlichen Fürſten Deutſchlands, namentlich des Südens, 

war Ludwig unſtreitig der bedeutendſte, und, fo lange er lebte, 
eine mächtige Stüge für Friedrichs IE. Sache. 

Es ift dies die unglädfelige Zeit, wo der letztere, um feinen 

itafienifchen Entwürfen ungehindert folgen zu Tönnen, die deut⸗ 
fhen Fürften mit den gefährlichften Borrechten begabt, und’ das 

beutfche Land felbft fünfzehn Jahre Iang verläßt. Die Regie 

rung war theile in den Händen des Erzbiſchofs Engelbert, ber 

den jungen Heinrich erzog, theils Pfalzgraf Heinrichs des Wels 

fen, der den Norben verwaltete, theild war fie bei Herzog Lud⸗ 

wig, der ale Pfahgraf bei Rhein den dentſchen Süden und 
Weſten verweste 7°). Schon dies allein wäre hinreichend ges 

weien, bie Anardie und Tandesfürftliche Vielherrſchaft auf Koften 

der monardifhen Einheit bis zum Uebermaß zu vergrößern; 

wie viel mehr mußte es geſchehen, feit der junge König Hein 

rih in die Hände der wüſten Gefellen gerietb, die den Reſt 

feiner guten Anlagen für immer verdarben. Darum war aber 

in jenen Zeiten die Stellung eines Fürften, wie Yudwig warı 

um fo wichtiger; denn ſchon jegt bereiteten fich bie gewaltigen 
Veränderungen vor, als deren Refultat wir bereitd im folgen- 
den Jahrhundert ein zerriffenes und vielföpfiges Deutichland 
erbliden. 

Der wohlthätige Einfluß, den ber Pfalzgraf in Deutichland 

ausübte, fand deßhalb auch bald fein Ende. Noch auf der 

Rückkehr von feinem unglüdlihen Kreuzzug, wo er in Stalfen 
mit Friedrich II. zufammentraf 75), hatte ihm Ddiefer dringend 

bie Sorge für feinen Sohn Heinrich übertragen (1221) und 

Ludwig hatte auch deſſen Krönung in Machen (1222 am 8. Mai) 

auf allen Reichſtagen Friedrichs; 1216 zu Würzburg (Lang Regesta hoioa 
1. 72); 1217 zu Nürnberg (Ebenpaf. IE. 82); 1218 zu Nürnberg (Eben. 
1.889); 1219 zu Nürnberg (Ebend. II. 99)5 1220 zu Augeburg (Ebend. 
1. 108.) 

74) Scheidt origg: guelf. IH. 228. 
75) ©, die Urkunde bei Lang reg. boica 11. 122. 
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zu befchleunigen gewußt 76), allein feit Erzbiſchofs Engelberts 

ſchmählicher Ermordung flieg Die Unordnung immer mehr, und 

auch der Pfalzgraf verlor in der Umgebung bes wilden und 
verberbten Jünglings feinen Einfluß 77). 

Während dem war aud) Ludwigs Sohn, Otto (geb. 1206), 
herangewachſen. Da ließ er ihn denn auf einer Berfammlung 

zu Straubing, in Gegenwart vieler Fürften (Pfingften 1225), 

mit dem ritterlichen Schwerte umgürten und mit Agnes, ber 

welfiſchen Fürftin, vermählen 7%); fie war fchon feit 1214 feine 

Berlobte und feitdem in Münden erzogen worden. — 
est erneuerte der Biſchof von Worms eine alte Beleh- 

nung, die ſchon dem Hohenflaufen Conrad zu Theil geworden 

war; Schloß und Stadt Heidelberg, nebit dem Landſtrich an 

‚der Bergitraße, der den Namen Stahlbühel führte 79), ward 

76) Lehmann Speyerer Chronik V. c. 85 (Frankf. 1612. Fol. S. 594). 

77) Doch war er nicht förmlih mit ihm gefpannt. Denn noch im 
Nov. 1226 ift er asf dem Reichstag zu Augsburg in der Umgebung des 
Könige. Lang reg. b. II. 156. 

78) Ueber das Bermäplungsiahr herricht eine merfwürbige Berwir- 
zung. Einige nennen 1228 (wahrſcheinlich, weil er damals die Pfalzgraf- 
ſchaft antrat), Trithemius (1. 538) nennt 1227, allein die oben angeführte 
Urkunde (Note. 68) weist auf das Jahr 1225 Hin. Bel. auch Lang bair. 
Jahrb. ©. 68. — Unter den Anweſenden waren übrigens die Biſchöfe von 
Salzburg, Würzburg, Bamberg, Paflau, Regensburg , Augsburg, Eich» 
ſtädt und viele andere Geifllihe, Dann Luitpold von Deftreih, Otto von 
Meran, und König Heinrich VII. felbft, nebft vielen andern. Vgl. Aven- 
tin. VII. p. 675 und Canis. lect. ant. IV. 134. 

19) Die Urkunde bei Tolner Cod. dipl p. 70 iſt datirt: Wormatiae 
IX. Kal. Apr. 1225. Es heißt „assignamus de commmni cansensu 
capituli nostri Castrum in Heidelberg cum Burgo ipsiun Castri et 
Comeciam Stalbohel cum omnibus attinentiis suir ete. Was dieſe 

Graffchaft felbf angeht, fo hat ſchon Freher (orig. palat. pag. 100) be- 

merkt, daß eine Strede zwiſchen Schriesheim und Ladenburg noch zu fei- 
ner Zeit fo hieß. Auf dieſem Stalbühel hatten die fräntiihen Könige ihre 

‚öffentlichen Gerichte gehalten und Widder (Topogr. ver Pfalz 1 S. 460) 
hat gewiß Recht, wenn er in ver Belehnung mit ver „Grafſchaft Stal- 
bühel“ nichis anderes fieht, als die richterliche Oberherrlichleit über den 
Lobdengau. Die Belehnung felbft dauerte bis ins arhizehnte Jahrh. fort. 
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als wormfifhes Leben der neuen Pfalzgrafenlinie übergeben 
(1225). Wenige Sabre nachher folgte die förmliche Webers 

tragung der Pfalzgrafſchaft an Otto (1228) 99). 

Ludwigs übrige Wirkfamfeit gehört der bayrifhen Gef chichte 

an. Doc wird er ſchon drei Jahre nachher (1231) bei einem 

Spaziergang, auf der Brüde zu Kelheim, meuchleriſch gemordet. 

68 war wohl mehr Privatrache, als ein politifches Motiv, was 

diefen Mord veranlaßte 81). Fest ging auch Bayern, das väter⸗ 
iihe Erbe, an Pfalzgraf Otto über. — 

$. 2. 

Otto J., der Erlaudhte, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in 
Bayern (1228--1253.) 

Seit Ludwig I die Pfalz abgetreten, war der zweiund:- 
manzigjährige Dito allein Regent 82), und er hauste auf dem 

50) Die Untenntniß der Urkunden Hat auch hier Zolner u. A. zu vie⸗ 
len Irrthümern verleitet ; fie Taffen Ludwig noch bis 1231 fortregieren. 
Bir befigen aber eine, auch in anderer Hinficht wichtige, Urkunde (Dipl. 
Schonaug. p. 161), in welder Otto, als regterender Pfalzgraf 
bie Schenkungen feiner Borgänger an das Klofter Schönau beftätigt. Ihr 
Datum ift von 1228 und wir vermuthen, daß fie unmittelbar nach ver 
lebertragung der pfalzgräfliden Würde abgefaßt if. Denn erftens ge⸗ 
ſchahen ſolche Beſtätigungen gewöhnlich nach dem Regierungsantritt; zwei⸗ 
tens ſagt Otto darin; Nunc autem quia disponente Domino Prineipa- 
tum Palatie tenemus, und drittens lautet vie Ueberſchrift: Datum Hei- 
delberc per manus Prothonotarii nostri, in praesentia dileeti patris 

nostri Ludewici. Ludwig hatte ihm alfo wahrſcheinlich eben die pfalz- 
gräfliche Würde übertragen. Damit flimmt eine ähnliche Urkunde aus 
demfelben Jahre (Dipl. Schonaug. p 159); und in einem Lehensbrief 
von 12238 (Tolner Cad. dipl. p. 72) if Otto ald „Comes Palatinus 
Rheni“* mit feinem Siegel als Zeuge unterfchrieben. 

81) Vgl. Raumer Gefch. ver Hohenſt. III. 688. 

82) So übt er alle Handlungen eines Regenten aus. Graf Wilhelm 
von Jülich fagt (1230) in einem Lehensbrief: Profitemur, quod nos ah 
Mustri Bomino nostro Ottone Comite Palatino Rheni, Daco Bava- 
rie feudum quod a patre ejusdem Ladasice Egregio Duce Bavario 
tenebamus, sub hac forma recepimus. Die Lehensgüter befanden aber 
in der Bogtei Über Briſche, Vilich, Weſel, Bergheim, Pfaufingendorf, 
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atten Bergfihloffe, das den Hügel über ver Fünftigen Reſidenz 

der Palzgrafen befränzt 83). Aber fchon nad) wenigen Jahren 

rief ihn feines Baterd Tod zur Regierung der Stammlande 

nach Bayern und von da an hat bie Pfalz ihn wenig mehr auf 
ihrem Boden gefehen. Freilich nahmen die VBerhältniffe Bayerns 

auch eine viel zufammenhängendere Thätigfeit in Anſpruch; bie 
geiftlihe und weltliche Vaſallenſchaft hatte Dort den Kampf ge 
gen dad Herzogtum noch nicht aufgegeben, und ein vergrös 

Berungsfüchtiger Nachbar, der Herzog von Deftreih, bedrohte 

bie Oftgränge des Landes; vor beiden war die Pfalz am Nhein 

fiher. So fonnte Herzog Dito, während zwanzig Jahren faft 
immer abwefend 8*), die pfälzifche Regierung ruhig ihren Gang 
fortgehen laffen, während in Bayern dem Anmefenden und uns 
ermüdlich Thätigen felten ein Augenblid fiherer Ruhe vergönnt 

war. — 

Die einzelnen Fehden mit Oeſtreich, mit den geiſtlichen und 

weltlichen Vaſallen, wo Otto meiſt mit entſchiedenem Erfolg die 
wittelsbachiſche Politik des Erwerbens und Abrundens durch⸗ 
führte, müſſen wir dem Erzähler der bayriſchen Landesgeſchichte 
überlaſſen; wichtiger und von allgemeinerem Intereſſe iſt ſeine 
Stellung zum Kaiſerhauſe. Auch hier den Principien ſeiner 
Vorfahren treu, blieb er dem hohenſtaufiſchen Hauſe ergeben, 

ſo lange eigner Vortheil nicht ein Anderes gebot; und aus allen 
wechſelnden Kämpfen blieb ihm und feiner Politik ſtets ver 
Vortheil, meiftend auch der äußere Schein gefichert. 

Der Zwiefpalt, der in den legten Jahren den empörten 
König Heinrich VIEL von Pfalzgraf Ludwig I. getrennt Hatte, 
trug ſich nach des legtern Tod auch auf Dito über, denn er, 

Holwiler, Eornel. Münfter, Gregnich, Urocheim, Dornich, in Gütern zu 
Zülpich und dem Grafenrecht über den Bele-Wald. Toln. Cod. dipl. 
p- 69 f. 

83) Nach einer Urkunde von 1229 (Dipl. Schonang. p. 167.) 
84) Doch war er 1234 in Heidelberg anweſend (Dipl. Schon. p. 182), 

wahrſcheinlich auch 1247 (ib. p. 205). Die meiften anvern Urkunden find 
entweder ohne DOrisangabe, over aus Bayern vatirt. 
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wie fein Bater, war nicht geneigt, die Treue gegen ben Kaifer 
dem verborbenen, nichtswürdigen Sohne befjelben zu opfern; 

Berfprechungen, Drohungen, feindfelige Maßregeln waren frucht« 

los, er blieb dem Kaifer ergeben, bis ihn Heinrich (1233) mit 

Vaffengewalt zwang, feinen Sohn ale Geifel zu geben und 
fih ihm zu unterwerfen ®5). Bald aber erfchien Friedrich IL, 
aus Italien als Rächer. est warf Otto das aufgebrungene 
Jod des unfreiwilligen Gehorſams gegen Heinrich ab, empfing 

den rechtmäßigen Fürften aufs ehrenvollſte (1235), und verlobte 

fein fechgjähriges Töchterlein, Elifabeth, mit des Kaiſers zweiten 

Sohne, dem fiebenjährigen Konrad, der fpäter die deutſche Krone 
trug. Es follte diefer Bund die Waiblinger und Witteldbacher 

aufs neue eng verfnüpfen, und man hielt ihn für ein glüdliches 

Borzeichen des neuen Erblühens der Kaiferlichen Größe Man 
ahnte damals nicht, Daß der einzige männliche Sprößling diefer 

Che 33 Jahre fpäter fein jugendliches Leben auf dem Blutge⸗ 

rüſte enden werde. 

Für jetzt war Friedrichs II. Beginnen glücklich; Heinrich VII. 

unterwarf ſich (Juli), und als er von neuem zweideutig ward, 

übergab ihn der gebeugte Vater dem Pfalzgrafen Otto als Ger 
fangenen. Da faß dann der junge Empdrer auf dem alten 

Bergichloffe zu Heidelberg 86), bis er fpäter diefen Kerfer mit 

einem italienifchen vertaufchte, und dort ale Gefangener (1242) 
fein verfehltes Leben: befchloß. 

Jenes freundliche Berhältniß zwifchen dem Kaifer und dem 
Halzgrafen blieb aber nit ungeftört. In einem Streit mit 

dem Bisthum Freifingen hatte Pabft Gregor IX, dem Pfalz. 

grafen, der Kaifer Dagegen dem Biſchof Recht gegeben; dies 

tief zuerfi eine Spannung Beider hervor. Schon 1238 finden 

85) Avent. Ann. Vil. 667. ſilium Ludovienm quadrimum Caesari 
obsidem dat. Irrig wird von andern Ludwigs Geburtsjahr ins Jahr 

1228 gefeßt. 
86) Tolner hist, pal. p. 384. Doc ſcheint biefe Gefangenfaft nur 

interimiſtiſch, eine Art Verwahrung durch den Pfalzgrafen als Reicherich- 
ter, gewefen zu feyn, bis fi ein paſſender Kerker fand. 
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wir Otto mit ded Kaiſers Feinden, Friedrich von Deftreich und 

Wenzel von Böhmen, im Einverfländnig; aber Friedrich ver- 

föhnte ſich mit dem Kaifer und der Bund löste fih auf. Dod 

bald äußerte fi Otto's veränderte Sefinnung ganz offen. Ein 
päbftlicher Legat, Albert Beham, früher Geiftlicher in Paflau, 

erfchien (1239) in Deutfchland von Gregor IX. mit unbeding- 

ter Vollmacht verfehen und in Allem gerüftet, ven Samen der 

Zwietracdht nad Deutfchland zu werfen. Mit rüdiichtlofer 

Frechheit und ohne Scheu verfuhr der Priefter gegen Alle, Geift- 

lihe wie Weltlihe, Traft feiner Vollmacht, mit dem -päbftlichen 

Banne; die furdtbarfte Zerrättung und Zwietracht, von jeher 

der Grundftein römifchen Baues in Deutfchland, war die nächfte 

Folge. Keiner war mehr vor dem gewaltthätigen Menfchen 
fiher und ‚der Clerus felbit erhob fi in gerechter Erbitterung 
gegen ſolchen Mißbrauch geiftliher Autorität. Aber wer den 

frehen Priefter im Lande duldete und ſchützte, ja ſich in ver 
rätherifche Bertraulichfeit mit dem päbſtlichen Agenten einließ, 

war Herzog Dtto von Bayern. Es geſchah theils aus politischen 

Gründen, weil ihm der Pabft früher gegen Freifingen geholfen, 
und auch der Legat jest dem Herzog beiftand, defien Feinde mit 

Bannflühen und Erprefiungsdecreten zu verfolgen 87); theils 
war der religiöfe Einfluß feiner bigotten Gemahlin Agnes wirk⸗ 
fam, welcher ihr Beichtuater vorgefpiegelt hatte ®®), Maria 

babe durch eine Erfcheinung des päbftlichen Tegaten Benehmen 

gebilligt 8°). Dito ging fo weit, gegen den Kaifer, durch deffen 

Haus die Wittelsbacher Alles waren, zu confpiriren und fi 

87) Tolner p. 38%. Das übrige find befannte Geichichten, von Ael⸗ 
tern und Neuern übereinflimmend erzählt, weßhalb wir fie nicht mit Quel- 
lenzeugniffen belegen. 

83) Als ferneren Grund gibt Aventinus (Ingolstadt 3554. fol. p. 
672) aub an, man habe von Rom aus den Pfalzgrafen zu überzeugen 
geſucht, Friedrich habe deſſen Vater Ludwig ermorden laffen. . Allein Dito 
war doch zu Flug, um fih acht Sapre nach der That ſolch ein Mährchen 
aufbinden zu laſſen. 

89) Yang bair. Jahrb. zu 1244. 
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mit den Fürften von Böhmen, Polen und Ungarn in einen un- 
deutſchen Bund einzulaffen 20). Aber mit gerechter Indignation 

ſchrieb damals Frievrih IL an ven MWittelöbadher ?1): „Ich 

erfahre aus Briefen Erzbifchof Eberhards und Herzug Friedrichs, 

daß ein Pfaffe (sacerdotulus) im Auftrag Gregors, der fi 
Pabft nennt, gegen mich fchmähend fpriht. Er foll in deinen 

Städten und Sclöffeen fih aufhalten. Du weißt, weld Ver⸗ 

brehen darin liegt. Es muß des Todes fterben, wer fernen 

gürften ſchmäht. Di und Deine Ahnen habe Ich und Mein 

Großvater aus dem Staub zum höchſten Gipfel der Ehre er- 
beben, und jetzt entehrft Du Dich buch ſolch ein Majeſtaͤtsver⸗ 

brechen.“ Otto mochte nachdenklich werden, wenn er zugleich 

fa, wie des Legaten Benehmen der kaiſerlichen Sache mehr 
Anhänger zuführte, als entzog; des Pfalzgrafen eigne Bafallen 
erklärten laut ihre Anhänglichfeit an Friedrih, und Otto's un⸗ 

bedachtſames Wort, „Gregor möge nur einen andern König 
ernennen, Eonnte ihm ſehr gefährlich werden. Auf dem Tag 

zu Eger (1240), wo unter Friedrichs Anhängern auch Wenzel 
von Böhmen erfchien, ward Dito offen des Verraths angeklagt, 

König Konrad ſprach ſchon von dem Sturz ber Wittelsbacher 92), 

und Otto, erfehredt und rathlos, wandte fih an den Pabſt um 

Hülfe (1241) 93). 

90) Avent. Ann. VII. p. 672. 
91) Aventin. VII. p. 077. Zſchokke Hat das dort angegebene Datum 

Drtob, 1240 in Obsidione Faventiae , angenommen, allein die Annahme - 
Böhmerd (Regest. p. 192) „in obsidione Esculi"*, Juli 1240, ſtimmt 
beffer mit den übrigen Ereigniffen. Das Schreiben hat auch Tolner 
p. 889. 

92) Conradus Caesar Landshutam noctu nbsente duce venit, illius 
uxori denaunciat, ni viram a proposito revocet atque in fide conti- 
neat, haud dubie poenas ingratum hominen daturum, avum atgue 
eius parentem ab arg atque parente suis ex obscaris Wittelspachii 
crepundiis ad ducatum Boioariae atque Rheni palatium evectum 
esse, rursusgue si ita ingralus tot beneficiis pergat, ad Witielspach 
redigendum esse ‘““ Avent, VII. 679, 

3) Bgl. Raumer Gefch. ver Hohenſt. IV. 90 f. nach Avent. VII. p. 
Säuifer Geſch. d. Pfalz. 1. 6 
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Da ftarb aber Gregor IX. und auch feines Legaten Stern 
fing an zu ſinken; doch war fein Fall erſt baum enzichieben, 

als er angefangen hatte, feine Tüde gegen Herzog Dtto ſelbſt 

zu wenden, und ihn in Rom zu verbädtigen 9°), Sept ſprach 
man die Landesacht über ihn aus, und als ber Friedensftörer 

fpäter (1244) zurüdfehrte, ſoll ihn Dito fogar auf dem Schloffe 

Conrads von Waſſerburg gefangen und graufam getübtet 
haben 9°), Jetzt wandte fih auch Dito zum Kaifer zurüd; er 

bing ihm ftandhaft an, als ſelbſt ein Theil feiner eignen Di: 

fchöfe fih für Innocenz IV. und deſſen Greatur, Heinrich 

Raspe, erflärten?6); denn er beſaß, wie damals noch viele 

weltliche Fürften, doch noch zu viel Ehrgefühl und National: 

finn, um einer von bed „Pfaffenkönigs“ Handlangern zu werben. 
Als Landgraf Heinrih, dem Innocenz des vierteu zufammen- 

geſcharrtes Gold, die Pflichivergeffenheit einiger geiftlihen Für- 

ften in Deutſchland, und feine eigne Bigotterie, den Königstitel 

verfchafft hatten, in Bayern erſchien, fand er an Otto einen tüch⸗ 
tigen Gegner. Jetzt vermählte diefer (1246) feine vor eilf 

Jahren verlobte fiebzehnjährige Tochter mit dem König Conrad 

IV. und fchloß ſich noch enger an das hohenſtaufiſche Intereſſe; 

der herrliche dentihe Sinn der Städte vertheidigte die Sache 

des Kaiſers, welcher auf ihre Koften das ritterlihe Vaſallen⸗ 

677-679. — Zſchokke I. 482 Hat davon Wenig erzählt. Wäre ihm viele 
Lage der Dinge ganz Mar gewefen, fo hätte er doch wahrfcheinlicy fein 
ehetorifches Preifen „des erlaudten Schyren" um ein paar fihmugsolle 
Perioden verkürzt. 

94) Weil fih Dito mit ven Bifchöfen von Salzburg und Paflau ver- 
ſöhnt hatte. Avent. VII. p. 688. 

95) Nach andern entlam er. 

96) Den Bilhöfen von Salzburg, Regensburg und Kreifiugen, bie 
noch kurz zudor die kaiſerliche Sache energifch für Die beſſere erklärt hatten, 

erwienert Otto treffend: Magis varii atque matabilrs estie hamine 

triviali Cur sic inepte ludificamini Christiaaum populam vesira 

puerili sententia. Aequum iniquum est Quod nıode fas urat, modo 

nefas est. Nolo, volo, quod dictum., indictam eat; qued mode ru- 
tum erat, mode irritum est. Avent. VIE, 688, 
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thum emporhob, und bald ftarb der thüringifhe Landgraf ruhms 

los, wie er gelebt Hatte. Otto blieb aber dem verfolgten Kai⸗ 

jerhaufe treu, und weder bie Wahl eines neuen Schattenkönigg, 
des jungen Grafen von Holland, noch der yähftlihe Bann 

(1249), und die Borftellungen feiner römifch gefinnten Bifchöfe, 
sermochten ihn zu erfehlittern 97). 

So fehen wir Pfalzgraf Otto mitten im Strome eines 
sielbewegten Rebens, denn auch anderwärts war er fortwährend 

befihäftigt mit Erwerb neuen Beſitzes und Erhalten bes Er- 
worbenen. Ruhiger war feine Regierung in der Pal am 

Rheins der einzige Krieg, den er dort zu führen hatte, war 
wegen Lorfch. Kaiſer Friedrich IE. Hatte nämlich (Apr. 1232) 

m Aquileja em Decret erlaffen, das den Erzbiſchof Siefrid III. 

von Mainz mit dem voͤllig verwahrlosten und geſunkenen Klofter 

Borich beſchenkte 22); Pfalzgraf Otto verlangte aber eine Theis 

lung der Güter don Lorſch, da er und feine Vorfahren alte 
Bogteirechte darauf hätten 99), und Erzbiſchof Sigfrid berief 

ih auf die Schenfungsurfunde, die ihm Lorfch unbedingt über- 
Iaffen hatte. So kam e6 zu Feindfeligfeiten 11236), und Otto 

befagerte den Erzbiſchof ſelbſt, wiewohl ohne Erfolg, in Mainz. 

Außer den weltlihen Waffen unterffüsten den Bfalzgrafen auch 

die firchlichen Mittel ſeines damaligen Freundes Albert Beham, 

97 Wenn Trithemins 1. 585 den Pfalzgrafen bei Rhein (den er Lud⸗ 
wig nennt) bei der Krönung Wilhelms von Holland anweſend feyn läßt, 
{0 verdient das gerade fo viel Glauben, als wenn er Dtto den Erlauchten 
ſchon 1245 fterben und ihm feinen Sohn Ludwig folgen läßt. 

9%) doann. Script. Rer. Mogunt. 111. 98. Dahl Geſch. von Lorſch 
8.79. — Bel Trithemins 1. 549 F. if die ganze Geſchichte ver damali⸗ 
gen Beränverung der Benedictinerabtei Lorfch und ihre Umwandlung in ein 
Prämonſtratenſerſtift erzählt. 

99). Höchſt wahrfcheinlih, wie Dahl Geſch. von Lorſch ©. 132 ver: 
muthet, war die Vogtei damals gar nicht bei ver Pfalz. Wenigſtens Ge- 
\aß fie 1229 König Heinrich Vi ſelbſt, wie aus einer Schenkungsurkunde 
(Orig. zuelf. 11. 668) hervorgeht; ob fie nachher an Otto übertragen 
ward, iſt nicht nachzumeifen. Nur hatte er infofern Aufpruch darauf, afs 
feit Pf. Conrad die Bogteirechte meiftens bei der Pfalz geweſen waren. 
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der mit feinem geiftlichen Fluch die Feinde verfolgte 190). Doch 
erlangte Dito bie gewünfchte Theilung nicht; nur fein Vogtei⸗ 

recht ward ihm gefichert. Ein Vergleich von 1239 .beftätigte 
ihn darin und erfannte zugleich den Erzbiſchof in feinem Beſitze 

an. Später (1247) ward der Vergleich beftätigt 1), wenn auch 

nicht dadurch der Grund zu fpäter folgenden Mißverſtändniſſen 

gehoben. — Glücklicher war Dtto in andern Erwerbungen. 

Schon 1230 hatte ihm Heinrih VII. Waldorf geſchenkt 2), und 
von der Grafihaft Kagenelnbogen fiel ihm die Hälfte anheim, 

wahrſcheinlich als Erbe feiner Gemahlin 3). Für eine ver- 

fprocdhene Hüffleiftung gegen Limburg hatte ihm aber Cöln Ges 

fälle im Rheingau auf eine Zeit. lang ald Pfand gegeben *). 
Nach einem fo vielfeitigen und reichen Wirken raffte ein 

Schlagfluß den Pfalzgrafen plöglih hinweg (29. Nov. 1253). 

Er Hatte erfi das 47. Jahr vollendet. Bon feinen Kindern 

folgte ihm fein 24jähriger Sohn Ludwig in der Pfalz nnd einem 

Theile von Bayern nach; Heinrich in Niederbayern. Unter feinen 

Töchtern bat Eliſabeth, ale Mutter des leuten Hohenſtaufen, 

eine tragifche Berühmtheit erlangt; fie hatte fi) nach König 

Conrade IV. Tode (1254) zum zweiten Mal vermählt mit 
Graf. Meinhard von Görz; den Mord ihres jungen Sohnes 

überlebte die unglüdliche Mutter nur zwei Jahre. 

Otto der Erlauchte hat in feinem ganzen Wirken als Re 

gent eine Tüchtigfeit und Klarheit gezeigt, die ihn alles Lobes 

werth macht. Er wußte freilich feine Stellung als Bafall des 

100) Oder au Gelv erpreßte. Avent: VII. 634: A Laureacensi 
Autistite quod adversus rectorem Boierum atque Rheni Moguntini 
‚robun atuduerat, duedeciif millia uncierum argentr puri puti cor- 

rasit. 

1) Dahl Urkundenbuch ©. 38. 

2) In einer von Eger datirten Urkunde, vie Freher (Orig. pal. p. 

102) aus eigener Anficht kannte. | 
3) Andere von Zolner angeführte und dann weiter erwähnte Erwer⸗ 

bungen, wie die Pfanpfehaft von Sinsheim und Mosbach, find irrig. Bel 
Wioder 11. 69. 150. 

4) Acta pal. IN. 9. 
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Raifers und ale Landesfürft fehr wohl zu trennen und niemals 

hat er bei den Pflichten des erften die Vortheile des legten ver- 

geſſen. Doc hatte er jene Zeit der Zweibeutigfeit und des 

Abfalls von Friedrich II. wieder gut gemacht durch unerfchütter- 

liche Treue und keine vriefterliche Sophiſtik vermodte, ihn in 

ber gewählten Ueberzeugung zu erſchüttern; dafür flarb er auch 

im päbftliden Banne und erft 1265 warb erlaubt, ihn in ge⸗ 

weihter Erde zu beftatten °). 

Den Namen bed Erlaudten (Illustris) führt er ale 
Ehrentitel, eine im Mittelalter nicht felten gebrauchte Benen⸗ 
mung ®). 

$. 3. 

Ludwig II., Pfalzeraf bei Nhein und Herzog in Baiern 
” (1253 — 1894). 

Der junge Pfalzgraf Ludwig war 24 Jahre alt 7), da ihn 

der Tod feines Vaters zur Nachfolge in der Pfalz und in 
Bayern berief. Als trogiger Kriegsmann, als ein fehlagfertiger 
Ritter war er feit feiner erften Jünglingszeit befannt gewefen ; 

bei aller politifhen und militäriichen Tuͤchtigkeit hatte ihm aber 

die Natur fede zartere Regung des Gefühld verfagt, und feinen 

Charakter mit unbeugfamer Härte und ſchrankenloſer Leidens 

haftlichfeit bezeichnet. Doch bewährte er feinen klaren und 

durchdringenden Sinn in allen äußern Dingen und es gelang 
ihm, unter den deutfchen Fürften und bei dem Kaifer eine Stel- 
lung zu erringen, wie fein Anderer feiner Zeit. 

Noch waren, ald er die Regierung antrat, die einflußreichs 
ften Bifchöfe Bayerns mit der herzoglihen Gewalt in offenem 

Kampfe; Ludwig gelang es 8), fih mit ihnen zu vertragen. 

5) Lang regest. b. III. 252. 

6) Vgl. Ludewig Germ. princeps ©. 73 f. 

7) geb. 1229 Idua Apr. nad) Joann. Staindel. Chron. bei Orfcle I. 

»03 und Herm. Altah. Ann. bei Ocf. 1. 671. 

8) Avent. Ann. B. VII. p. 695. 
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Wenigerglüdte ihm das mit feinem Bruder Heinrich, der Bayern 
mit ihm gemeinfchaftlich regierte; denn deſſen unruhige, ftreit- 
fühtige Natur eignete fih wenig, mit feinem unbeugfamen, 
berrfchfüchtigen, jedoch überlegenen Bruder in Frieden zu leben, 
So fam man (1255) zu Landshut zufammen und theilte das 

Land; Heinrich erhielt Riederbayern, Ludwig, ale der äl- 

tere, Oberbayern und die Pfalz am Rhein (Apr. 12557 ?), 

Welchen Umfang die Pfalz damals gehabt, läßt ſich Leicht beur- 

theilen, wenn wir Pie Dauptoste nennen, bie bei der Theilung 

als Beſitz Ludwigs angeführt find. Im Mheingau befaß der 

Pfalzgraf die alten Site Staled und Stalberg, den Pfalzgra- 

fenftein, Bacharach, Fürftenberg, Mannebach, Diebach, Heimbad), 

Rheinhauſen, Caub, Trechtinghaufen und einige andere Orte in 

der Nähe; im alten Nabegau gehörten ibm Stromberg und 
Alzei; am Hardtgebirge Neuſtadt, Winzingen und Wacenheim, 
dann Oggersheim; an der Bergftraße Heidelberg, Weinheim, 
rerner Wolfsberg, Epftein, Erbad, Thurn, Landskron, Steinberg, 
Wellerfan und Hillersbach. Unftreitig eine fchöne Auswahl vor- 

trefflicher Orte in den herrlichen Gegenden, aber ohne Zufam- 
menbang und territoriale Einheit. Den Beſitz zu arrondiren, 
war die wichtigfte Aufgabe für die Pfalzgrafen der nächften Zeit, 

Und wann wäre eine Epoche bafür geeigneter gewejen, als 

biefe Zeit der Anarchie und Vielherrſchaft? Den Schwächern 
zu berauben oder ganz zu verfchlingen, auf Koften bed Reichs 

ih felbft ein mächtiges Befisthum zu fchaffen, das waren An- 

jorderungen, welche fidh einem Jeden unwillkührlich aufprängten, 
Auch das Einzige, was biefe Zeit dem Geſetzloſen entgegenftellt, 

—_- un —— un. 

9) Avent. VII. p. 696: Ludovicus palatium Rhenanum atque 

superirrem Boiariam (ceujus urbes primariae sunt Monachium, Was- 

serburgium,, Angilostadium) finitima his loca, praefecturam Regino- 

burgensium h. e. Rietenburgium, Stephaning , Lengenfeld , Reng- 
stauff, Kalmüntz !obtinuit. Später heißt e8 von Donauwörih: Pam 
hanc urbem , item Laugingen, Höchstetien, Schongauw , Peutigau, 
Mursau, Ambergen finitimaque loca in confinio Vindelicorum atqye 

Rhetorym Copradus Caesar Ottoni sorern: sun oppignoravit. 
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be Bündniffe, find, als Staaten im Staat, felbfk wieder ge⸗ 
fährliche Mittel, die Auflöjung des aroßen Ganzen zu befchleu- 
nigen. Aus Dandelöverbindungen entſtanden bald politifche Alli- 
anzen, der alte Hanſebund und die alten Städtebünde im Süden 

verlieren allmälig ihre defenfive Bedeutung, und tragen ihrer 

feitö auch dazu bei, den Geiſt der Sfolirung zu fördern. Dod 

blieb damals, bei der Bedeutungslofigfeit eines Könige, wie 
Wilhelm von Holland war, bei dem förmlich organifirten Räus 

bertbume der Nitter, dem ruhigen Zuſehen der Fürſten nichts 

Anderes übrig, als, wie bereits 1253 und 1254 einige Stäbte 
am Rhein gethan hatten, einen Bund der Nothwehr und Ver⸗ 
theidigung zu ſchließen. Wie die Ritter Darüber dachten, läßt 
ſich denken; aber auch die Kürften waren durch dies politifche 

Auffizeben der Städte in ihrem ariftofratifchen Selbfigefühl ge- 

kränkt. Anders dachte Pfalzgraf Ludwig 19); bei allem ritter⸗ 
lihen Trotz und fürftlihen Stolz war er politifch zu Flug, um 

nicht die Bortheile wahrzunehmen, welde von einem folchen 

Bunde feinen Rheinlanden erwachſen müßten. Die pfälzifchen 

Befigungen Tagen bier fo zerfireut und ohne Zufammenhang, 

daß Ludwig, auch ofme cin befferes Gefühl für Abftellung ber 
Anarchie, ſchon im eignen Intereſſe fih an die neu entſtehenden 

Berbindungen anfchliegen mußte. Sein Werl war es, daß fi 

jest auch die Fürſten mit den verachteten Bürgern verbanden 

und ein Friedensvertrag auf neun Jahre vereinigte Städte und 
Herren am Rhein, Main und Redar zu gegenfeitigem Schuge 1). 

10) Bon feiner Theilnahme fagt Aventinns VIEL 696: Ludovicun 
civibas societate conjungitur, copiae simn! una cum ipsin cagit, at- 
que nova vectigalia abrumpit, praedonum castella expngnat, aolo 
aequat , latrones exscindit, hostes in ditionem cogit, quosdam fini- 
bon exigit. 

11) Dan fommt 1254, 1255, 1256 zufammen, um die Bereinigung zu 
erneuern. Bgl. Dumont corps univ. I. 203 f Lehmann Speyr. Chron. 
V. ce. 92. Bon Fürfkten waren außer Pfalzgraf Ludwig die drei geiftlichen 
Kurfürkten Tpeilnehmer, ver Biſchof von Meb , der Abt von Fulda, meh⸗ 
vere Wildgrafen, ein Graf von Katzenelnbogen, Yeiningen und eine Reihe 
anderer: die verbundenen Städte find Mainz, Cöln, Worms, Spewer, 
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nen 1%), erbielt von bdiefem Süntengeld 9000 Darf 75), und 

balf dafür (Yan. 1257) mit Heeresmacht den englifchen Prinzen 

zum deutfchen König wählen 16). Und wenn dann Richard in 

Deutfhland erfehien, rechts und links Diplome ausftreuend und 

den König fpielte, fo lange das Geld reichte 7), fo war Lub- 
wig einer feiner thätigften Kreunde, und aud von England aus 

biieb Richard mit ihm in freundlicher Berbindung 19). 
So handelte das Haupt des Hauſes Wittelsbach, während 

feine eigne Schwefter ihren Knaben, gewöhnlich Conradin ge- 
nonnt, unter Ludwigs Bormundfhaft aufzog Kaum aus dem 

Knabenalter herausgetreten, fühlte der den Beruf in ſich, fein 

väterliches Königreich Neapel franzöſiſchen Händen zu entreißen; 

er abnte nicht, Daß mit der Größe feines Strebens auch das 

Unglück feines Haufes auf ihn als Erbe übergegangen war. 

Seit feiner Kindheit waren viele feiner Güter in Schwaben 

und Bayern ränberifhen Händen anheim gefallen, und fchon 

14) Zohann von Avesnes vermittelte es (Nov. 1256) Kine Heirath 
follte das Band fefter Tnüpfen und Ludwig ſchwur, Richard zu wählen. 
Die Urkunden bei Zaug Reg. b. III. 86. Dericlbe Unterhänpler hatte 
auch den Erzbifchof von Cöln gewonnen. (S. Bodmann Cad. epint. Rud. 
©. 306 f.) 

15) Bielleiht auch mehr; gewiß if nur, daß beide Berzöge von 
Baiern 18000 Mark erhielten. 

16) Die Gefchichte ver Wahl f. bei Raumer IV. 409. 410. Ludwig 
führte mit feinem Bruder gemeinfam vie Kurſtimme. Beide erfchienen mit 
Truppen am Rhein; Heinrich Tehrte nach der Wahl zurück, „Ludovicus 
in Gallia et Rheno finitimis locis substitit.* Avent. VIE. 698 Aud 
war er bei der Krönung, Trithem 1. 600. 

17) Der Ungenannte bei Urstis 1, p. 92: Et cum adhuc opulen- 
ins esset in Divitiir, vehebatur per Principea Alemannine ad singu- 
las civitates et oppida imperii super fluvium Rheni: et ab omnibus 
eivitatibus ob reverentiam prineipum qui cum eo nderant honorifice 
est receptus. Cum autem Richardus rer pervenisset usque ad rivita- 

tem Basileam, defecit ei substantia; tunc reliquerunt eum Principes 
Alemanniae solum ete. Damit ftimmt zufammen Trithem. I. 606 

18) Dies beweist die Urkunde vom Ian. 1261, worin Richard ihm 
einftweilen vie heimgefallenen Lehen des Grafen Albert von Dylon zur 
Verwaltung überläßt. Wiener Zahrb. der Literatur XLIV. Anzeigebl. 16. 
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im eilften Sabre hatte der fchuglofe Knabe (1263) feinen Ohei⸗ 

men, Ludwig und Heinrih von Bayern, im Fall er kinderlos 

ſterbe, feine Beſitzthümer zufagen müflen 19). Sept, als er nad 

Stolien zu ziehen beſchloß (1266), verpfändete er für 2000 

Mark Silber feine ausgedehnten Befigungen im Nordgau an 
Ludwig; Scöngau, Reitengan, Ammergan, Hof, Stauffen, Ig⸗ 

lingen, Durnheim, Möringen, Hepbiſch, Schwabeck, Schwäbiſch⸗ 

Wörth, Kapfheim, Neumarkt, Schauenburg, alles ®fter ?%), die 

einſt Gonrab IV. feiner Gemahlin Eliſabeth ald Morgengabe 
gebracht, nebſt ber Vogtei über Hersbruck, Vilsek, Amberg, Aus 
ra, Hohenflein fielen dDamald an dag Haus Wittelsbach, um 

nachher den Kern ber Dbern Pfalz zu bilden 21). So, fel- 

nes Befisthumes entkleidet, zog der junge Conrad nach Stalien, 
voll von Vertrauen auf ſeine gute Sache und voll Hoffnung, 
daß fein mächtiger Oheim, den er fo reich bedacht, ihn nicht 
aufgeben werde (1266). 

In der That unterftügte auch Ludwig den hülflofen Neffen 

mit Geld und Leuten, ja er begleitete ihn felbft auf feinem Zuge 

nach Stalien. Das war das Geringfie, was er thun Fonnte, 
nachdem er dem Sohne feiner Schwefter die legten Refte vom 

Erbe feiner Ahnen abgepfändet; ald aber in Verona die Geld- 

noth den jugendlichen Helden drängte, Tieß er ſich noch die letz⸗ 

— — — — — 

19) Vgl. Lori Lechrain Urk. IX — XII und Lunig Reichscontin. IL. 4. 
Abſchn. U, nebſt Tolner h. pal. p. 44. 

20) Bgl. Avent. VII. 704 und Lang Reg. h. III. 273, wo der In⸗ 
halt ver Urkunde (d. d. 24. Dct. 1266) alfo angegeben iſt: abligat pro 
MMCC marcis argenti puri castrum Hohenstein (praef. Hersbruck) 
cum advocatiis Hersbruck et Vilseke, cumque bonis in Erbendorf, 
Urbach , Hannenbach et Plech. Das Meifte davon waren bambergifche 

Leben, die auch der Bifchof fpäter an Ludwig überträgt (19. Juni 1269). 
©. Lang Reg. b. Ill. 827. — An demfelben 24. Oct. 1266 verfpricht 
Conradin nochmals, falls er ohne Erben flerbe, alle Lehen und Allodien in 
Deutfchland und Stalien. Lang 1. c. 

21) Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 77. Bgl. auch Yang reg. boica 
IN. 424. 
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ten Güter deffelben ſchmählich verpfänden 22) und fehrte nad 
Deutſchland zurüd! Dadurch gab er der ſchwankenden Sade 
des unglüdlihen Conrad den enticheidenden Stoß; ſchwerlich 
war es die Beforgniß 23) vor dem Kirchenbanne, die ihn zum 

feigen Aufgeben feines Berwandten bewog; ed war die Selbft- 
ſucht. Die Güter hatte er jest alle in Händen ?*); was Tag 
ihm daran, wenn das fechdzehnfährige Leben des legten Hohen» 
laufen auf dem Schaffot verbiutete 25)! 

Es war überhaupt eine goldne Zeit für die einzelnen Dy⸗ 
naften und Landegfürften — diefe Epoche des „Zwilchenreiche”. 

Worauf fie feit Heinrih IV. bald in offener Rebellion, bald in 

feindfeligem Zögern und Hemmen hingearbeitet hatten, das 

ward jest in biefer Taiferlihen Zeit in einem nie gehofften 

Grade von felbft geboten. Man hatte ein bequemes Oberhaupt, 

— ® 

22) ori Lechrain Urt. 13. 14. Bei Lang Reg. II. 278: „obligat 
oppidum Schongawe et villam Moringen cum toto Hybisch pro MD. 
marcis argenti Colon. pond. (d. d. Vernnae 27. Der. 1266), dann am 
30. Jan. zu Berona: Ludovico aobligat advocatiam civitatie in Au- 
gusia, castrum Swabcke, cum omni advocatia apad atratam super 
homines et bonn omnium Angustensis Dinecesis ecclesiarum, advo- 
catiam porro ecclesiae in Füssen et curiam supra montem. Lang 
III. 281. 

23) Raumer IV. 577 hat mit Recht geltend gemacht, daß Ludwig fonft 
nicht fehr zarten Sinnes in kirchlichen Dingen war; auch fein Vater hatte 
fih um den Bann wenig befümmert. Das Motiv war jedenfalls nur ein 

ſcheinbares. Aventinus VII 705 fagt, der Wahrheit gewiß am nÄchften: 
Lüdovicus specie comitiorum Augustalium in Germaniam jussu Pon- 
tif. Max revertitur. Der Kirchenbann warb im Zuli 1273 aufgehoben. 
Acta pal. VI. 334. 

24) Nach einem Streit mit feinem Bruder theilte Ludwig fie mit dem⸗ 
felben fo, daß er das erhielt, was bambergifches Kehen war und was zwi⸗ 
fhen Donau, Wertach und dem Gebirg lag. Lori Lechrain II. 21. 

25) Mit Bedauern erwähnen wir, wie durchaus einfeitig der vortreff- 
lihe Zſcholke (Bair. Geſch. 11. 21) viefe Berhältniffe varftellt. Von vem 
ebrlofen Benehmen Ludwigs wird fein Wort gefagt, dagegen der Herzog 
für einen ver „tugendlichſten der deutfchen Fürften” ausgegeben. Ein Be: 
weis, wie wenig bei einer gekünſtelten und rhetorifchen Art der Gefchichtichrei- 

bung felbft der freimüthigfte und wahrheitsliebendſte Sinn über die Ma: 
nier Derr zu werben vermag. 
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das nicht Hinderte und doch bisweilen nügte; man war ohne 

König, wenn es auf Willführ und Gewalt des Einzelnen hins 

ausging; man hatte einen König, fobald es galt, ihm eine 

drüdende Laft der allgemeinen Sache aufzumwälzen. Doc muß 

diefer wilde Zuftand des deutſchen Landes, das jegt aus Fürſten⸗ 

oligarchen, Städteariſtokratien und Raubritterrepubliken beſtand, 

zuletzt auf eine peinliche Höhe geſtiegen ſeyn; denn die Fürſten 

ſelbſt, des patriotiſchen Gemeinſinns noch nicht ganz baar, 

wünſchten eine Aenderung. | 

Als daher jett (2. Apr. 1272) ver Schattenfönig Richard 
geftorben war und Pfalzgraf Ludwig eine Zeitlang das Reiches 

verweferamt getragen hatte 26), verlangte die öffentliche Stimme 
in ganz Deutjchland einen Mann, der Recht und Ordnung 

wieberherzuftellen die Kraft und den Willen hätte. Man fand 

ihn in Rudolf von Habsburg, dem Danne voll ritterlichen 

Einnes und bürgerliher Tugend, dem fehlichten und doch poli⸗ 

tifh fo feinen Befhüger der Sitte und tes Rechts. Pfalzgraf 
Ludwig, felbft um die Krone bemüht 27), ward beforgt, als er 
ibn unter den Bewerbern nennen hörte; der Mörber einer 

ſchuldloſen Gattin fohien von Rudolf wenig Freundfchaft er- 
warten zu fönnen. Indeſſen bedurfte Rudolf der Unterftügung 

des mächtigften Kurfürften; dem Burggrafen von Nürnberg 
wird das Berdienft zugefchrieben, beide Männer einander ges 

nübert, dem Grafen von Habsburg die Wahlftimme Ludwigs, 
dem Pfalzgrafen die Nachficht des neuen Königs zugefagt zu 

26) Auch während Richards Abweſenheit (1263 — 1263) war Ludwig 
Reichöverweier. Die intereflantefte Acte, pie er dabei vornahm, ift wohl 
die Belehnung Friedrichs von Pobenzolleen mit der Burggrafichaft Nürn- 
berg, die König Rudolf I. nachher (Det. 1273) beflätigte. Bgl. Detter 
Geſch. der Burggr. von Nürnberg 11. 608. Lang reg.b. III. 265. Die 
Urkunde ii vom 28. Mai 1266, und unter den Zeugen iſt auch „Cunra- 
dus 11. Jorusalem et Siciliae rex „ Dux Sueviae.“ 

27) Bgl. die Abhandlung in den geöffneten Archiven. Erſter Jahrg. 
1. ©. 97 ff 
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haben 2%). Ludwig war außerdem feit 1260 mit Anna von 
Schlefien von Neuem vermählt geweſen und vor Kurzem (1271) 

Wittwer geworben 29); fo mußte denn Rudolf der Politik ein 

Opfer bringen und feine Tochter Mechthilde dem Manne vers 

oben, an deſſen Händen noch das Blut feiner graufam gemor- 

deten Gemahlin Maria lebte 39). 

Auch Sachen und Brandenburg waren auf ähnliche Weiſe 

an bag neue Königshaus gefnüpft worden; Heinrich von Nies 

derbayern führte mit feinem Bruder die Kurſtimme gemeinſam; 

fie alle aber beauftragten den Pfalzgrafen Ludwig, in ihrem 

Kamen den Grafen Rudolf von Habsburg zum König zu wäh— 

fen, was dann (Sept. 1273) zu Franffurt geichab. 31) Zu 

78) Albert. Argent. (Urstie. II. p. 100) erzählt e8 fo: Dux Ba- 

varine «onvocans Burggravinm de Norinberg praesentem qui et ip- 

sius Rudo'fi exatitit consobrinus, ait Mi: Si Rudolfus praefatns 

promoveretur in Regem, quomodo essem ab eins laesiotie scourus ? 

Habetne aliquam filiam quam mihi daret in uxorem? Et illo asse- 

rente qnod Rudolfus sex haberet filias et de danda sibi une, eub 

omnium bonorum suorum hyputheca duci cavente, dux annuit Ma- 

guntino. Der Sache nach if das richtig, wenn auch die Einkleivung nicht 

mehr als Anekdote ift. 

29) Nach dem Necrolog. Diess. (Oefele 11. 463), am 25. Zunft, nad 

den Anonym Fürstenfeld. (Ib. 556) am 27. Mat. 

30) Rupolf belehnt nachher (17. Aug. 1278) feine Tochter und ihren 

Gemahl mit der Burg Wachenheim für 1100 Mark Silberd. Bgl. Ab: 

bandf. der bair. Academie 1765. II. 115. Auch wurden (Febr. 1274) 

die conrabinifhen Schenkungen vom König beflätigt. Lang reg. boica 

111. 424. ' 

31) In diefer Weiſe ift das Compromiß zu verfiehen, von dem Ru⸗ 

dolf felbft (Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 75 1.) fich alfo ausfpridt: 

In dietum Ludovicum Com. Palntinum Rhıni nostrum Alium una 

enm aliis Principibne onınibus qui in nos direxcrant sua vota, prout 

Jam dicti procuratores, in mandatia receperant, cuncorditer exstitit 

tompromissum, qui commissum hajusınedi in se reeipiens suo et 

dieti Henrici Ducis fratris sui ae amniam alioram Principum jes in 

£lectione habentiam auctoriiate et nomine, io Romaium Regem se- 

lemniter nos celegit, vocibus corundem fratrum BDucum Bavariae Co- 

mit: Palat. Rheni dueatus pro une in Septem Principum jus in elec- 

tione Regis Romuni habentium numero computatis etc. Emnen ſchlagen 
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Aachen, zugleich mit der Königskroͤnung, ward die Bermählung 
gefeiert und Ludwig war jegt eng mit dem habsburgiſchen In⸗ 
tereffe verbunden. Er blieb Rudolf treu und ward die „uner- 
fhütterlihe Säule feiner Herrſchaft.“ 3°) 

Er half dem König die Friedensftörer zur Ruhe bringen 

und begleitete ihn auf den meiften feiner Feldzüge. Ottokar 
von Böhmen und des Pfalzgrafen eigner Bruder, Heinrich von 

Niederbayern, verweigerten dem neuen Könige den Gehorfam, 

und eine wiederholte Aufforderung, vor Rudolf zu erfcheinen, 

war vergeblich gewefen. 33) Man mußte Gewalt verfuchen und 

Ludwig half dazu, feinen Bruder Heinridy unter wenig drüden- 
den Bedingungen zu unterwerfen (1276), und Ottokar fchnell 

zu befiegen (1277). Das Herzogthum Defterreih, dem Ueber- 

wundenen entzogen, blieb einftweilen in Ludwigs Berwahrung. 3%) 

Bold aber eınpörte ſich Ditofar wieder und auch Heinrich, für 
Geld Teicht zu haben, war wieder mit ihm in Einverſtändniß. 

Indeß Fam Dttofar (1278) auf dem Marchfelb um Krone und 

Leben 3°) und Heinrich hatte ed nur der Stellung feines Bru- 

den Beweis gibt der Erzbifhof von Mainz felbf in einem Brief an ven 
Pabſt (Bodmanni Cod, epist. p. 6): Cum omnes convenissemus in 
unum, qui volsimns et potuimus interesee, unanimi voluntate pariler 
et consensu omnium qui affuimus Nubilem Virum Rudolfun Com. de 

Havesburg in Regem clegimus Romanorum. Val. auch befonders 
Rau Defireih Geſch. 11. 429 — 451. Aventins romanhafte Erzählung, 
VII. 707, fait damit von felbft. 

32) So nannte ihn Ruvolf in einer Urkunde von 1277, aus dem bay⸗ 
riſchen Archiv mitgetheilt von Lichnowsky Itegest. CLXXVI. 

33) Daß hier der Pfalzgraf ald Reichsrichter fungirte, beweist 
eine fpätere Urkunde. Auch fagt Avent. Vi 310: Luadovicus prao- 

fectus praetorio Rheni, regulur Boiorum prime, deinde ascteri ro- 
gali sententiam Ottocarum atque Hainricum contra Bemp. facere 
deceraunt hostesque publices declaraut. 

34) Bis 1281. Kurz Oefiteich unter Ottokar I. 43. Lichnowsky Geſch. 
des Daufes Dabsburg I. 223. 

35) Ludwig war jedoch in der Schlacht ſelbſt nicht anweſend; nur iſt 
es lächerlich, wie Ottolars Reimchronik CXXXIX thut, dies verrätheriſchen 
oder zweidentigen Abſichten zuzuſchreiben. 
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ders zu danken, daß die Bedingungen. minder ungünftig aus⸗ 

fielen. Beide Brüder verfühnten ſich damals nach mehr als 
swanzigjährigem Zwiefpalt; allein. der Friede war nicht von 

langer Dauer; 36) 

Auch in der Beihüsung ded Landfriedens fland Ludwig 

dem König helfend zur Seite; die Ruhe gegen die Räuber am 

Rhein, in Schwaben und in Bayern aufrecht zu erhalten, ſchloß 
er mit Rudolf mehrere Verträge; 27) und den wildeften der 

ſüddeutſchen Raubritter, Eberhard von Würtemberg, half er 

mit Gewalt bändigen. 39) Den beften Beweis feiner Freund⸗ 

fchaft gab er dadurch, daß er feine Anſprüche an das erledigte 

Defterreich nicht energiich geltend machte. 37) 

Diefe Anhänglichkeit an das habsburgifhe Haus trug ſich 
bei Rudolf Tod (1291) auch auf deſſen Sohn Albrecht über. 

Es war Rudolfd Einfluß nie gelungen, bei feinen Lebzeiten den 

unliebenswürdigen Albrecht als Nadfolger gewählt zu fehen 

und auch jest fand die Bewerbung des harten, felbftiüchtigen 

Mannes wenig Anhänger. Nur Ludwig von Bayern und am 

fangs auch der Erzbifhof von Mainz fagten dem Herzog ihre 
Stimmen zu, +) Ludwig bemühte fi fogar, mit dem Burg⸗ 

grafen von Nürnberg vereint, den König von Böhmen in einer 
perfönlihen Zufammenkunft günftig für Albrecht zu flimmen; eg 

36) Der Vertrag zu Vilshofen am 23. Det. 1278 (Lang Reg. boica 
IV. 38) dauerte nicht lange, ſchon in den nächſten Jahren war wieder 
Streit. 3 1281 brachte der Kaiſer einen Frieden zu Stande Toln. Cod. 
dipl. p. 78. - 

37) Den erften am 29. Dec. 1282 (bei Sceidt bibl. Gotting 209), 
den zweiten am 7. Gebr. 1286 (Ib. 214). 

38) Aventin. VII. 713. 

39) Man glaubte wenigſtens, Ludwig werde die Wiedervereinigung 
Deftreihs mit Bayern fordern, aber es findet fich nirgends eine bewährte 
Nachricht. Denn die Reimchronik (Potz Script. rer. Aust. III. 170), die 
etwas der Art fagt, if in allen bayrifhen Dingen unzuverläffig und par- 
theiiſch. 

40) Nach Volckmar. Abb. Chron. (Oecfele p. 535) wählten ſie ſo⸗ 
gar Albresht wirklich, was aber gewiß unrichtig if, Vgl. Kurz I. 154. 
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mißlang:.22) ent hielt ihn ber Erzbifchof, Gerhard yon Ep⸗ 
Rein, den indeſſen Adolf von Naſſau erfauft Hatte, die Moͤg⸗ 
lichkeit vor, Wenzel von Böhmen Fönne ſelbſt gewählt werben; 
da gab ˖Ludwig feinen Schwager, Herzog Albrecht, auf. *2) 

Noch am:25. März 1292 hatte er demfelben feine Wahlſtinime 
zugeſagt and dagegen von Albrecht dad Verſprechen erhalten, 
daß feine Rechte auf Stebbach, Stolgener und Reichenflein- ame 

erfannt und er ſelbſt mit Kammerſtein und Toptisberg brlohnt 
würde; +3). am 18, April war die Uebereinkunft in Munchen 

endlich erneuert worden ++) und Albrecht ſelbſt zog mit -pläns 
zender Begleitung ar den Rhein, wo er mit Erfläunen erfuhr, 
dag durch Gerharbs Intrigue Adolf von Naſſan hai 1202) 
zum Skönig gewählt fey. - 

Ludwig hatte nur mit Widerſtreben nachgegeben; 45) doch 
empfing er jetzt von Adolf für die gehabten Auslagen bad Ver⸗ 
fprechen, 3000 Mark und ald Pfand die Stadt Lübeck oder Boss 
lar zu erhalten. 4%) And warb der Sohn Ludwigs, Nudolß, 
mit Adolfs Tochter, Mechthilde, verlobt und fo dem habebur⸗ 
giſch ⸗ wittelsbachiſchen Familienbunde ein pfälziſch⸗ naſſautſcher 

entgegengeftellt. I 

‘ oo 

4) Reimchronik coxxxvit. 
42) Ebendaſ. DXLI. — Ueber den Krieg, den während dieſer Zeit 

Ludwigs Sohn mit den Augsburgern und den Herzogen von Niederbayern 
zu führen hatte, vgl. Avent. VII. p. 719. 

.48) Seheidt bibl. gott. 217. Lang Reg. boica IV. 510. 
44) Urkunde im Öftreich. Archiv bei Lichnowsky Reg. CXCIU. Kurz 

Oeſtreich unter Ottokar II. 209, wo er fogar gelobt: Si forte pracdictos 
nostros conprincipes non possemus ad hujusmadi favorabilie inten- 
eionis nostrae propositum inclinare, nikllominus tamen ipsum Bude‘ 
Austriae et nullum alium assumemus. 

45) Avent. VII. 721. 

46) Sp :die. Urkunde bei Scheidt Orig. guelf. III. Praef. 
d. d. Sranffurt Kal. Jun. 1292. Kurz a. a. D. hält es mit Unseßt Mi. 
eine Schenkung. 

47) Albert. Argentin. (Urstis. Ik, 109.) 
Säuffer Seh. d. Pfalz. 1. 7 
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Doch galt. Ludwig immer noch für.einga Anfänger des haba⸗ 
burgiſchen Fürfen 8) und ein eigenthümlicher Vorfall ſchien 
dieſen Verdacht zu beſtätigen. Als König Adolf zur Krönung 
nad) Aachen fuhr, hielt ihn bie pfälziſche Peſatzung pri Bacha⸗ 
sah an und forderte ihn auf, ben üblichen Rhejnzoll zu erlegen. 
Man ſcheint ihn nicht exfannt zu haben; denn als en fi wei 

gexte, ſchoß man anf das Schiff. Die rheiniſchen Kurfürfken, 
namppulich der von Mainz, benützten hiefen Verfall, um bes 
Pfalzarafen au beſchuſdigen, er. babe. ben Krig, wollen ermprs 
den laſſen.*9) 

Soſch eine ruchloſe That ag aber nicht in „Ruhige Cha⸗ 
raten; er war wohl fähig, im Angenblid der Muth und Bi 
reiztheit mit Graufamfeit zu wüthen, aber night dem Oherhaupte 

des Reichs wie ein Bandit aufzulauern. Schwerlich glaubten es 
auch die Anklaͤger ſelbſt, allein mar faud die Gelegenheit paflend, 
bie rheiniſchen Beſitzungen bes Pfalzgrafen wegaumehmen, nad Lud⸗ 
wig hielt es für nöthig, ſeine Schlöſſer und Plätze zu befeſtigen 

| 

| 

und mit Beſatzungen verſtärken au laſſen. Indeflen fehlte ſich das 
Vernehmen wieder her und Pudwig reinigte ſich auf öffentlichem 
Reichstage von der gemachten Beſchuldigung. Nachher gebrauchte 
ihn Adolf, um zwifhen ihm und Albrecht eine Verföhnung zu 

Stande zu bringen. Yubwig warb vom Tode Äberzafht, ebe 

es gelang. 
Noch bei feinem Bfalzgrafen war bie Toätigfeit in allgemein 

deutichen Angelegenheiten fo groß und der Einfluß auf Die Politik 

des großen Ganzen jo umfaflend; aber auch als Regent der 

Pfalz iſt feine. Wirkfamfeit geregelter, zufammenhängender und 

nachhaltiger, als bei irgend einem feiner Vorgänger. Von Otto 

dem Erlauchten if nicht zu veriemen, daß er webr Hexzeos von 

— 

48) Daß er freundlich mit Albrecht ſtand, tft get, u einem Streit 
mit Salzburg nahm er ihn zum Vermittler. Mittheilung auf. dem Wierer 
Archiv, Lichnowsky Reg. CXCVI. 

49) Avent. VII. 722. Namentlich hieß es: Ludovieum * fu- 

riis conjugis cum fratre ejus in necem Caesaris gonspirnsse, 
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Bayern, als Pfalzgraf bei Rhein war; ‚bei Ludwig dem Stren⸗ 
gen überwiegt das pfälziſche Intereſſe das bayerifche. Schon 
ald gebosnen Pfälzer feffelte ibm ein Iebhafteres Intereſſe an 
das Land feiner Gebutt; auch daß er Bayern nur zum Hälfte 

befaß, mußte ihn mehr anf feine pfalzgräfliche Würde con⸗ 

sentriven 5; augleih waren aber bie politifchen Bexshältniffe 
feiney Zeit von der Art, daß er ale rheinifcher Kurfürſt eine 

fehr hohe, als Herzog von Bayern mr eine untergeorbmete 
Stellung im Reiche einnehmen konnte, 

Ein Mann, der wie Ludwig der Strenge zwanzig Jahre 
heim Kaifer in fo hoher Gunft war, und Biefe Gunſi fo vor⸗ 
fihtig zu benügen verſtand, konnte auf die Erweiterung bes 

pfaͤlziſchen Gebietes nur fördernd einwirken. Ohne Gewalt zu 
brauchen konnte er ſchon durch perfoͤnlichen Einfluß manches auf 
friedlichen Wege erwerben, wad unter andern Verhältniſſen nur 
mit Waftengewalt konnte erzungen werben, So erwarb er ſich 

durch Kauf von dem Grafen von Eberflein um 300 Mast Sil⸗ 
ber Schloß und Stadt Merklingen 5%), (Mai 1276); um 300 
Hund Heller son den Heren von Weinſperg die Orte Krippens 

bach, Kappenhart, den Dof bei Dumbrunnen und ven Antheil 
em Schloß Wiesloch 51). Alte Lehen wurden erneuert, fo übers 

trug in Gegenwart König Rubolfs das Kloſter Weiſſenburg 
dem Pfalzgrafen das, was feine Vorfahren befeffen, aufs Neue 

. (1282) 92); fo erneuerte Worms feine alte Belehnung mit 
Schloß und Stadt Seivelberg (1288) 5°). Dazu war eine bes 
ſondere Beranlaffung geworben; Pfalzgräfin Mechthilde Hatte 
nach den Wunde ihres Gemahls das Schloß Wacenheim an 

ber Hardt, das fie als Morgengabe gebracht, abgetreten, um ed 

50) Tolner Cod. dipl. p. 74, 

51) Ib. p. 33. 
53) Ib. p. 78. 
93) Biblioth. gotting. hister: pag. 216 f. Die Originalurkunde, 

worin der Biſchof Beiden Ehegatten „castrum et civitatem Haidelberch“ 
verleiht, findet id im bayr. Reichsarchiv rheinpf. Urk. faacie. I. 
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der Braut des, älteken Prinzen (Ludwig + 1290) ſchenken zu 
fönnen; als Erfag dafür hatte der Pfalzgraf ausgewirkt, daß 
Stadt und Schloß Heidelberg ihm als Weiberlehen zufalle, 
doch mit der Bedingung der Rüdgabe an die männlichen Erben, 
falls fie ſtürbe. Zugleich erließ ihr für ihre Lebenszeit bas 

wormfer Stift jede Huldigungs⸗ und Lehenspfliht. König Rus 

dolf ſelbſt beichnte aber auf dem Reichstag zu Nürnberg (Aug. 
1281) den Pfalzgrafen, feinen „geliebteften Schwiegerfobn,“ fo 
wie befien Söhne — doch unter der Bedingung, daß die aus 

zweiter, wie aus brittes Ehe ganz gleich theilen — mit allen 

Reichslehen, die er beſaß **) und fügte manche neue Erwerbung 

hinzu. Er gab. ihm die erledigte Graffchaft Moosburg zu 

Leben (Aug. 1281) 5°), und bei feiner Anweſenheit in Speyer 
fchenfte er ihm Güter in Yriefenheim 56). 

Außer den großen Gütern, die ihm von Conradius Erbs 
fhaft zugefallen waren und welche nachher einen eignen abges 

ſchloſſenen Sandestheil bildeten, außer einer Reihe von Graf⸗ 
fhaften und Burgen in Oberbayern, die er fih auf dem fried- 

lihen Wege des Kaufs erworben hatte.57), Hatte er auch Die 

Pfalz und ihre Erweiterung nicht aus den Augen verloren. 

Zwar die Gelegenheit, ganze Tänderftrihe zu erwerben, war 

bier nicht fo günftig, wie in Bayern, und auf dem Wege des 
Raubes umd der Eroberung ſich zu vergrößern, dazu war theild 

Rudolfs Regierung wenig geeignet, theild beſaß Ludwig felbft 
Dagegen eine entichiedene Abneigung, fo mußte denn im Kleinen ' 

und allmählig durch Kauf erreicht werden, was fonft ralcher 

und zum Theil gewaltthätiger durchgeführt ward, Die Erwer- 
- — — 

bung von Merklingen, Wiesloch, und anderen Gütern haben 

54) Oefele Script. rer. boic. 11. 104. 

55) Lang reg. boica IV. 154. 

56) Mittpeilung Böhmers in Lichnowskys Regeſten OXX. 

57) Unter diefen Erwerbungen iſt eine der wichtigſten und umfang» 

reichften die Sraffchaft Leuchtenberg, worüber Bibl. gotting. p. 207. 210 

bis 214. Andere Urkunden ebendaf. ©. 188 ff. 194 betreffen ähnliche Er- 
werbungen. Vgl. Zſchokke bayr. Geſch. 11. ©. 33. 
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wir bereit erwähnt; fo kaufte Ludwig vom Markgrafen von 

Baden das Amt Lindenfels im Odenwald 58) und von dem⸗ 

telden das Amt Bretten. Der Graf von Lichtenau verkaufte 

(1256) dem Pfalzgrafen Nusloh, das Bisthum Speyer für 
600 Pfund Heller die im Brurbein gelegenenf Dörfer Rei⸗ 
lingen, Hodenheim und den Werfauer Hof, Die Herren von 

Strahlenberg traten ihm ihren Antheil an Hochſachſen ab 8°), 

und die Herren von Falkenftein verkauften ihm für 2100 Mark 

die Stadt Kaub mit Zubehör und der Kirchenvogtei in Weſel, 

außerdem für 200 Mark ihre Güter in Flersheim 6%). Damals 

ward auch das alte Recht, das die Pfalzgrafen in Alzei befaßen, 

ausgedehnt und der Uebergang zum vollftändigen Befig gemacht; 
gerichtliche Funktionen mit einer verwaltenden Thätigfeit ver« 
bunden, hatten die Pfalzgrafen bier ſchon in fehr früher Zeit 

ausgeũbt 6%). 

Gegen die Nachbarn war Ludwigs Negierung friedfertiger, 
ald irgend eine der früheren, die geifllihen Stiftungen konnten 

mit Pfalzgraf Ludwig zufrieden ſeyn. Das Klofter Schönm 

erhielt ale. „Entfhädigung für etwa früher erlittene Nachtbeile 

den Scharhof mit dem Zehnten und dem Bogteirecht über Die 

Kirche, ferner den Zehnten in Sandhofen und die pfälziſchen 

Güter in Geroldsheim als Eigentbum (Der. 1282) 62). Schon 
zuvor (1277) hatte es die Kapelle in Wiesloch erhalten 697, 

58) Es Hatte früher ſchon zur Pfalz gehört und war wahrſcheinlich 
durch Heinrichs des Langen Tochter, Irmengard, die Gemahlin Hermanns 
von Baden, an dieſes Haus gelommen. Vgl. Binder Zopogr. I. 488, wo 
auch die irrigen Angaben der Kaufſumme bei Tolner ©. 42 und Shöpftn 
hist. zaring. bad. V. 267 berichtigt find. 

59) ©. die in Bezug auf die Gewere nicht unintereffante Urkunde in 
den Actis palat. V. 536-589. 

60) Acta pal. III. 101. 

61) Vgl. die Auszüge aus einem Alzeier Weisſsthum, vie Widder IH. 
©. 3 ff. gibt. 

62) Cod. dipl. Monast. Schonaug. ©, 275. 

63) Ebenvaf. ©. 283. 2%. Dort iſt die Schenkungsurkunde erfi von 
1256 datirt, allein die einleitenden Worte deuten an, daß die Schenkung 
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als der frühere Beſitzer, Berthold von Witeldhoven, der pfäl- 

ziſche Kanzler (notarius), geftorben war. 

Mit Wormd war das gute Bernehmen nur furze Zeit ges 
flört. Der alte Streit wegen Neckarau, welches die Pfalzgrafen 
ber Wormfer Kirche gern entriffen hätten, war noch nicht ent 

ſchieden; auch Ludwig fuchte (1261) feinen Anfpruch mit Ges 

walt geltend zu machen 6%), allein der Bifhof von Worms be« 
feste fo schnell Neuftadt a. d. H., daß fih der Pfalzgraf gern 

zu einem Bergleich bequemte, in welchem er ſelbſt feine Ver⸗ 

bindlichkeiten mit Geld ablöste und der Biſchof Neufladt zurüd« 

gab (13, Nov. 1261) 65). Durch ein Schutz⸗ und Trutzbündniß 

warb fpäter (1291) die Freundſchaft zwiſchen Pfalz: und Worms 

noch mehr befeſtigt 66). 

Ernſtlichere Verwicklungen drohten mit Trier, und auch da 

war ein alter Streitpunkt die eigentliche Urſache. Das Schloß 

Thuron an der Moſel, das PfalzgrafHeimich in dem Kriege 
zwiſchen Otto IV. und Philipp von Schwaben erbaut haben 

fell, war abwechſelnd in pfaͤlziſchen, cölniſchen und trieriſchen 

Händen geweſen, und ſeit Dtto des Erlauchten letzter Zeit 
bei Trier geblieben #7). Pfalzgraf Ludwig ſuchte das mit Ges 

walt entriffene Beftsthum feiner Borgänger mit Gewalt. wieder 
zu erlangen (1257) 68); es ſcheint aber nicht, ald wenn fein 
Bemühen Erfolg gehabt hätte, vielmehr finden wir Tpäter Xrier 
und Pfalz in freundlichen Verhältniſſen und Thuron bleibt 

in trier'ſchen Händen, 

früher geſchah, zudem gibt! Würbtwein Chron. Sehonnug. ©. 168 eine 
Beftätigungsacte des Pabſtes Nicolaus BIE., die vom Jahr 1277 iſt. Die 
Kapelle fand unter dem Probſt von Neufanfen, das Klofter Schönau 
unter Worms, daher vie Beftätigung beider nöthig war. ©. Windtwein 
207. 211. 

j 64) Schannat hist. episc. Wormat. I. 379. 

65) Schannat Cod. prob. ©. 180. 
66) Schannat hist. I. 384. 

67) Zgl. Lamey de Castro Terrun, in den Actis palat. Vi. 306 fi. 
63) ©. den Bund, den er 1257 gegen Trier Wick, Acta palat. 

VI. 321. 
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Wie ſich nach. Außen der Beſitz des pfälziſchen Lundes: au⸗ 
fing zu conſolidiren, ſo nahmen hu im Innetn die Verhalinifſe 
eine feRere und bleibendere Gehalt an. Ein mächtiger :Avel 
ſtand demPfalzgrüfen Belfend zur Seite, und nzeltie unter 
ihnen haben in ſeiner Umgebung hnliche Hofaͤmter, void. et 
ſelhſt: MR ver Umgebang vdes: Kaiſers. Schon fruh werden dee 
Herren: von Atzei, fEiR ver Mitie ves funfzehnten Jahrhunderis 
bie Dow: Hirſchhorn als Erbtruchſeſſe genanne; dem Grafen von 
Erhach gehörte das "Erbmiuiidfchentumt, die Wudgrafßen waten 
Etbmarſchaͤle Dur Pfatz; andere Wuͤrven, Die eine gewiſſe Vor⸗ 
biſdung verkihigten, wie die richtertiche Dhätigleit ves Hofiket- 
fees, oder bie verwaltende des Kanzlers, waren nicht Gubärkien; 
fondern wurden ‚: je nach der Tüchtigkeit, 8 OGeiſtlichen uns 
Weltlichen orngeben$°y: 

Einzelne: Geſchtechter des Ritteradels yanden ale. twenk 
Vafallen der Pfalzgraſen ſchon jetzt auf und ſind zum: Thril 

bis zu ihrem Anoſterben ober dem Exiöfihen“ver. Pfalz in ford 
einem Verhältniß geblieben; wir nonnen als bie Belanniteſten 

aus jener Felt vir Herren⸗von Alzet, die Edlen sun Steinach, 
durch einen großen Dichter des breizehnten Jahrhunderts viel⸗ 
geraimt ), wie Souralendurger, vie Nilter von Riuchheim; 
Sirsberg, Rohtbach, Wachenheim, viele® anderer nicht m ger 

denken. Auf: den Schöffen, wolche die Gegenden behertſchtem 
faßen fie als pfälzifche Burgmannen und waren, vermoͤge ihrer 

69) Aus vaege dazu verweifen wir für jene Zeit auf Acta pal.' V. 
529. Toln. Cod. dipl. p. 71, dann auf die Unterſchriften der Urkunden 
im Cod. dipl. Schonaugiens. 

70, Die Meiften aus diefem Gefchlecht führen ben Bornamen Blikker, 
wir zweifeln deßhalb nicht, daß es Einer von ihnen war, den der herrliche 
Gottfried (Triſtan v. 4690 ff.) ſo außerordentlich rühmt 

diu aintu wort sint luscam er hat den wwisch von Worten: 

$? worhten'frouwen an der ranı Siren str den reinen ’ 
von golde und ouch von siden, ich waene Jdaz in feinen 

man indeRte aer.tiiider sniden, ze wimitler Haben gepsunten 

mit kriechischen borten. umde haben in in ir bruifiien: 

geläteft un gereinet etc. 
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Burglebenspflicht, dazu. angehalten, das Eigenthum des Pfalz- 
grafen zu fehügen 71). So war ein Graf von Zweibrücken 
Burgmann zu Neuftabt a. d. Hardt 72), Graf Molf von Naſſau 

Cnachher deutſcher König) ſchützte bie Burg. Outtenkerg-- bei 
Raub, Heinzih von Reichenbach ſaß auf dem: Schleſſa Wain- 
Seim 72), Poppo von Dühren ſchützte für 100 Marl GSilbers, 
bie. er:. erhalten, das Stammſchloß Heidelberg, un: wareurbiefe 
Herren jelbft verhindert, anweſend au ſeyn, ſo mußte am hrer 
Statt: immer ein, Ritter dort wohnen. Beides Pfalzgrafen 
haͤufiger Abwelenheit war ein Sielfperireier mit -anägebehnter 
Vollmacht durchaus nothwaendig7*); wir finden: daher, ſo lange 
nicht die Pfalz ausſchließlich von ihren. Pfalzgrafen vegieret 

ward, Biredome am Rhein?6), und unser, Pfalzgraf Lud⸗ 
wig II. befleivete dieſe Würde lange "Zeit :.ber.: Meftweißter, 
Heinrich von Sachſenhauſen. Auch in. den etizelnen : Aemtern 

ſaß ein pfalggräfliher Beamter, der. verwaltende umd richterlicho 
Geſchäfte Hatte, der Fauth 75), in Heidelterg war Died, Pant 
hei Couxad von Weinheim. 

‚Die Stadt Heidelberg hatte "damals. ron ‚üioere Ziitz 

fie war durch die Gunſt der drei wittelsbacher Pfalzgrafen raſch 
amporgewachſen und. aus wenigen Hütten; wien ſie Conrad Der 
Hoheuſtaufe vorgefunden, war ed ſchon im Anfang des drei⸗ 
abnten Jahrhunderts zur Stadt gewörden. Best aber litt es 

.. - 
.gete r 

1% se 1 

11) Tolner Cod. dipl. p. 69 heißt es: Habebimus 'siquildem ii 

eodem. castro loeo nostri unum militem continue residentem, et cum 

per, “dietum Dominum nostrum vel per capitalem auum procuretorem 
moniti fuerimus pro defensione terrae et bonoris, sui ‚residebimus 
ibidem praesentia personali. 

u 72) Pod. dipl. 1. e. 

73) Ib. p. 76. 

714) Bel. Lang Reg. b. iv. p. 580 und Dipl. Schonayg. p- 298. 
In den Urkunden heißt er bald Vicedominus, bald procuraigr generalia 
ober capitalie. 

75) Ueber Heinrich von Sachſenhauſen ſ. die a Sielle bei kang 
und dag Dipl. Sehonaug. p. 286. F 

76), Advocatus in den Urkunden. 
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unter‘ harten Unglücksfällen, eine große Ueberſchwemmung 
richtete im Jahr 1278 furchtbare Verheerungen an; und Fury 
nachher verzehrte eine Yenersbzunft. einen großen Theil der 

Stab 77). Auch Das Schloß ſoll damals von den Flammen 
anfgezehrt oder wenigſtens ftark beſchaͤdigt worden ſeyn 7°) and 

in der Stadt blieb nur die kleine Marientnpelle ſtehen. Kaum 
hatten ſich die Heidelberger von ber arflen Noth wrbolt,. fo waw⸗ 
ven ie (1288) von einer neuen Fenershuuſt heimgeſucht, nd 

bie Bedraͤngniß war fo groß 77), daß ihnen dex Pfalzgraf fin 
folgende Jahr einen Theil des Beed erließ mu» ihren faährlichen 

Betrag - auf 400 Pfund Heller beenbiagte: Das reihe Land 
haste indeflen balp ben Bürgern wieher' Eurichtetung verfhafft 
und was auf ber einen Seite verloren war, nad. s 

Hinſicht auf einer andern wieder erſetzt, denn in vieſe Bett bes 
Unglüchs fällt auch vie Emdeckung von Seren inen in de 
Nähe von Heidelberg 9). — Ar 

Pie man in ſchwierigen Faͤllan ehra aelehete Hechränhe, 
das Recht handhabte, mag ein Fall zeigen: das Kloſter Schönen 
hatte einen langwierigen Streit mit den Bauexn in Wieblingen, 
bis zulegt nad dem Ruth Des Hofmeißers her. Bam von Mehr 
delberg die Sache im Geiſt aliveuifcher Rechtspflege besnbeiz 
(1287). - Unter Zuftimmung beider Parteien :berief er. von ben 
umliegenden Ortſchaften Bergheim, Mpysiheim, Sesienpeiu, 
Blankſtatt, Waldorf, Kirchheim und Rohrhach die Schultheißen 
und einen von ben angefeheneren- Einwohnern 8°), :Kek- ihaen 

717) Freber Orig. pak p; 102, ob berndſcheilicen⸗ Rauchrihtre. 
78) Kayſer Hit. Schaupl. ©. 217 und mit ihm Anvere laflen - * 

Schloß ganz in Feuer aufgehen, und es als Refidenz unbewohnbar wer⸗ 
den. Allein wie hätte Ludwig IT. danfı big zu feinem Ton dort reſiviren, 
dort fein Teſtament machen, dort ſterben können, wie hätte endlich, was 
ebenfalls urkundlich nachzuweiſen if, Worms nor. 1288das iraca 
Heidelberg“ dem Pfalzgrafen als ‚Lehen geben Fönnen ? 

79) „Inspectis nostris defectibus, quos sustinuimus, fagen. Saat. 

heiß, Schöppen und Bürgerſchaft, bei Toiner Cod. dipl. p. 74. 

80) Ann. Culınar, bei Urstia p. 27. 

81) „meliores‘‘ heißen fie in der. Urt. Dipl. Sehenaug. 286 #: 
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die Sache vorlegen und dann auf ihren Eid aburtheilen. Inter 
ven Borfis :des Fauths ward bie Sache entſchieden und ber 
Prozeß war beendigt. Auch in andern Zügen find noch Ele⸗ 
ments. altdeutſchen Weſens, wahrzunehmen, freilich nur nad; in 
biefen Zeiten,. denn bald machen fie neuen politiſchen Grund⸗ 

lagen: Play. Die altgermaniſche Sitte, unter freiem Himmel 
Bas Gaugericht abzuhalten over Die Lehen in feierlicher Ber 
ſammlung zu erenenie, war noch richt ebloſchen und ein Platz 
an der Bergſtraße, dur. Arahlnühel, behielt noch bis in fpätere 
Zahrhunderte berRamen fort, der ihm ſeit fehr alten Zeiten, 
wo: ed: zum Bängerichbi’bendist ward, geworden war. Noch 
Mauig Heintich VIE bir. 1293. auf dieſem Stahlbuhel eine 
SGauverſaamlung, worin ed hauptſächlich die Leheusverhaältnifſe 
des Umgegend otdnete. Außer den Beéctheiligten und einen 

großen Theil ver pfalziſchen Rittetſchaſi, waren die Biſchoefe 
von Speyer und Met, der Pfalzgraf.bei Rhein, der Markgraf 

von Baden unb mehrere mbar von hoderen Ael dabei an⸗ 
weend 22), .. 

Bir WERDEN. and zu’ Malzgraf Ludwigs politiſchen Ver⸗ 
Karten zuruck; dort haben wir einen Punkt, bis Stellung zu 
feinen: Btader Heturich, bis fent nur flächtig berührt. Das 
Vernehmen war nicht ſreundlich zwiſchen den Brüßern; es war 
Aberhaupt ſchwer, ſich sit eineni Manne von Heinrichs Charac⸗ 
ser auf die Dauer zu vertragen, wie viel mehr, wenn, wie es 
nöd: ſelien ſich af, die Iniereſſen beider ſich durhkreuzten. 
Wir erfahren nicht, daß Heinrich ſich für ſeines Bruders Ver⸗ 

mittelwig, als er fich zweimal gegen den Kaiſer empört hatte, 
fehr dankbar bezeigte; vielmehr fanden alte Streifigfetten, mei⸗ 
ffens um das Mein und Dein, immer wieder auf. Mandmal 
wohl find fie in gemeinfamem Vortheil vereint; fo ihm Jahr 
1286, als es galt, gegen die Störer des Friedens und ber 
Öffentlichen Sicherheit ein kraftvolles Mandat zu erlaffen. 
„Wer Schwert oder Meffer bei ung züdet, beftimmten fie da— 

82) Urk. in den Act. pet. V. 526. ) 
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mals als Gefetz, oder Pfeil aufſchlaͤgt, Dem ſchlage man dig 
Hand ab; iR aber, daß er verwundet oder Todtſchlag chert 

ſo ſchlage man ihm das Haupt: abs entrinnt er, ſo ſoll er feld 

ehrios und rechtlos, feine Güter erledigt." 27) Bald nachher 
waren die Brüäber abermals zexfaflen und König Nuboif mußte 
fih ind Mittel legen; er ernannte (16. Sept: 1287) zu Wikngen 
ein Schiebögericht, deffen Spruch (TI Nov. 1397) ‚vie: Miß⸗ 

helligkeit auf einige Jeit beilegte **8). Heimrich ſſarb bald wu 

her (4290), fett ermeuerten feine Söfme, Ottd, Ludwig und 
Stephan Die väterlichen Anfprücde, allrin Herzoͤge von Bayern 
fepn zu wollen, unb bebrängten Rudolf, "am Sohn’ Ludwigs; 
der damals Oberbayern verwaltete - Wie 8 uft geſchteht, 
hausten hier Verwandte ärger gegen einander, als: ſonſt @pid 
feinde thun; ein Geiſt der Vernichtung und der Mitterfeit ent⸗ 
zweite immer fihroffer zwei in ihrer Abkanft, wie: in Ihren Im 
tereffen, eng verfmüpfte Bweige deſſelben Stammes, sro 
Pfalzgraf Ludwigs Berdienk, daß er mis feinem Anſehen und 

feiner Maͤßigung diesmal den. Kusbru eines’ größten Feners 
verhütete; er Tam ſeibſt nach) Bayern, und es gelätig, weniger 

durch die Erinnerung an die verwandte Abſtammung, uls durch 
bie Furcht, die feine Macht einflößte, die Rreisfüätigen Roffen 
zur Nabe zu bringen ®5), 

Es war Bubwigs letzte beboutende Wat; na immer ei 
ben Händeln der. Zeit beſchäftigt und raſtlos Abätig hielt ihn 
plögli ein Geſchwulſt, das er vernachläſſigt hatte, in Heidelberg 

 urkdl- und ſchon wenige Tage nachher (3. Febr, -1294) ſtarb 
er, wie es hieß, in demſelben Zimmer, wo er geboren: war 9#y, 

So ſchnell fein Ende kam, ſo halle er doch noch Zeit gefünden, 

83) Urk. in der Bibl. hist. gotting. ©, 214. 
84) Lang rog. h. IV. 340. Oetfele Il. 104 8. 

85) Aventin. VII. p. #23. @efale 1. 116 . 

86) Der Todestag iſt der St. Blafiustag, wis die Krlanne bei Oefele 
11. 149 zeigt. Vgl. Crollius in den Bayr. Abhandl. IM. er "Heber das 

anderg |. Agent. p. 723 und Oefelt I 604. 
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feinen letzten Willen nieberzulegen °7). Durch reiche Spenden, 

womit er die Klöfter noch bedachte, firebte er die Berzeihung 

des Himmels zu erlangen; in verföhnlichem Geiſte verzieh er 
Beleidigern und beſtimmte eine Entfchädigung ſolchen, die durch 
ihn ‚gelitten. Seinem Wunſche gemäß ward er im Kloſter Fürs 

fenfeld beitastet ®®), 

„Ehrgeizig aber friebliebend, Parſam md maͤßig in ſinn⸗ 

lichen Genuͤſſen wie ihn der bayeriſche Geſchichiſchreiber Aven⸗ 
tinus ſchildert 82), erſcheint er ums auch in feinen Handlungen. 

Mit einen ausgezeichneten politiſchen Tüchtigkeit verband fich in 
ihm ruhige Confequenz im Verfolgen des Zweckes; feine Treue 
gegen Rudolf von Habsberg, fein unverkennbares Bemühen, 

Den Frieden in Deutfchland aufrecht zu erhalten, find Züge, die 
feinen Eharafter. ehren; ſonſt hat feine Zeit Manches nur für 
gerechte Strenge. gehalten, was und als graufame Härte ers 

feinen mag. Es hatte damals "wenig awffallendes, ja es 
mochte zum Theil’ nothwendig ſeyn, wenn er, ben Lands 

frieden aufrecht zu erhalten, Dußende von Friedensſtörern mit 

ſummariſchem Prozeß auffnüpfen ließ, allein fein Charakter 
uberſchritt oft ſelbſt Die aͤuſſerſte Gränze der Strenge; war er 

erzürnt, ſo läßt fih von menfihliher Empfindung wenig mehr 
in ihm wahrnehmen. Wer gegen feine ſchuldloſe Gattin und 
ihre Umgebung fo wüthen Tonnte, wie er that, mer bei der 
mühlbörfer Flucht der Böhmen (1258) die in einem Thurm 

gefangenen Feinde konnte verbrennen laffen?®), der verbient 

wohl noch eigen bänteren Deinamen, als ben bed. „Steens 
gen. 4 91) | 

Ludwig hatte nur mit ſeinen beiden letzten Gemahlinnen 
Rinder gezeugt. Anna hatte ihm einen Sohn Ludwig geboren 

87) Bibl. gotting. 219 f. Das Datum ift der erfie Februar. 
88) Der Abt Bolcmar bei Defele I, 535. 
80). Avent. Ann. p. 724. 

:" 89): Aventin. VII. p. 698. 
91) Dieſen Namen findet man ben in fehr frühen Berichten vor. 
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(13. Sept. 1267) 92), der im Jahr 1287 mit. Sliſabeth, der 
Torhter des Herzogs Friedrich von Lothringen, verlobt wark 
Damals machte ber Pfalzgraf einen Gutertauſch, indem ex bie 
Morgengabe, die Mechthilde von ihrem Bater MRupolf. erhalten 

hatte, Wolföberg, Winzingen und Wachenheim der Verlkobten 

feines Sohnes verſprach und dafür feine Gemahlin mit ‚einst 

Reihe von Ortfihaften an der Bergſraße und mit ber Beleh⸗ 

zung von Heidelberg ſelbſt entſchaͤdigta (1288) 92). Es erhielt 
die Berlobte des jungen Pfalzgrafen außerdem Elmſtein, Frie⸗ 
jenheim, Nedarhaufen, und bie beiden dazu gehörigen: Höfe 

Dornheim und Mannheim 9*), nebſt dem. Wormier Lehen 
Neckarau. Ehe aber noch bie Vexheirathung zu Stande kam, 
warb der Bräutigam (1290) auf einem, Turnier. zu RNürnberg 

durch einen Grafen Kraft von Hohenlohe tödtli am der Kehle 

verwundet und ftarb ſchon zehn Tage nachher ?5), Man hatte 

große Hoffnungen auf ihn gelegt; als Erbe war ihm die Pfalz 
beftimmt geweſen ?°). ZZ 

92) Hermann. Altah. Chron. (Osfele I. 683). 
93). Die Urkunde bei Oefele II. 109 (d. d. Mogunt. VII. Id. Jan. 

1288) verfpricht ihr Pralzgraf Ludwigs Befibungen in Weinheim, Lauden⸗ 
bach, Demsbach, Mülen, Hege, Hohfachfen, Großſachſen, Virnheim, 
Walſtatt, Geroldsheim, Sandhofen, Käferthal, Feidenheim, Ilvesheim, 
Reuenheim, Seckenheim, Redarhaufen, Wiesloch, Bergheim, Rohrbach, 
Leimen, Nusloch, Grafenbrunn, Meusbach, Waldorf, den. Hof Schwetzin⸗ 
gen, Edingen, Eppelheim, Blankſtatt. Natürlich waren alle dieſe Ort« 
ihaften dem Pfalzgrafen nicht ganz eigen, fondern er hakte nur einzelne 
Befitzungen und Rechte daſelbſt. 

94) „Castrum Hausen et dnas villas solummedo, videlicet Dorn- 
haim et Mannehaim castro hujus modi atlinentes“, Oefele H. 110. 

95) Oefelo I. 805. 655. 11. 506. Am ausführlihften bei Volcmar 
11. 584. Nach dem Anonym. farstenf. (Oef. Il. 556) geſchah es VII. 
ld. Jan. 1290. Da if 68 nenn auch erklärlich, weßhalb die Quellen zwi⸗ 
ſchen 1289 und 1290 ſchwanken. Nur Ladislaus Suntheim (Oef. 1. 564) 
ſcheint den Prinzen für verheirathet zu halten; allein ex nennt eine Prin- 
zeifin von Ungarn als Gemahlin, war alfo fehr fehlecht unterrichtet. 

96) König Rudolf 1. Hatte ſchon 1281 zu Nürnberg die beiven Söhne, 
Luvwig und Rudolf, für die Erben erklärt (Oef. IL. 104), Ludwig (der 
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AMes dritter Ehe mit Mechthilde von Habsburg haste Lud⸗ 
wig zwei Söhne, Rudolf und Ludwig; der letzte war noch un⸗ 
mänbig 97); Rudolf folgte baher dem Vater in der Negierung. 

Dao Krfigebuntsrecht hatte damals nod) Teine Geltung, drum 

konnte König Ruboif I. leicht feinen Enkeln gleiche Rechte ſichern 
Saßfen mit Ludwigs Süöhnen erſtor Ehe. Jetzt nach bed jungen 
Ludwigs Tode warb durch den König beſtimmt98), baß von 
ben Schenkungen, bie jener gemacht habe, Teine zum Nachtheil 
Nudolfs (des jungen Pfalzgrafen) gelten koͤnne. Bon den ihm 
verichenen -Befigungen am Rhein und am: Duybigehirge ſey 
feine fo. fein Egenthum geweſen, daß er davon hätte einfeitig 
etwas veräußern dürfen; aller Beſitz fey wit feinem Bruder 

gemteinjan geweſen 2). 

$. 4. 

Die Pfalzarafſchaft bei Nhein, in ihrer Entwicklung, bis ges 

gen Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 

Die abwechfelnden äußern Scidfale der Pfalz während 

des XT., XII. und XIII. Jahrhunderts, die Erhebung neuer 

Dynaftien, bauptfächlich aber die Umwälzung Deutſchlands und 

feiner wefentlichften Staatsfarmen, welche in dieſe Zeit fällt, 

nachhetige Kaiſer, war damals nord nicht geboren. Auf ven Tage zu 

Mainz Yan. 1%), wo Ludwig die Morgengabe empfing, mußte er jedoch 

auch verfprechen, mit feinen Stiefbrüvern, den Söhnen ver habsburgiſchen 

Fürftin, gleich zu theilen. Lang Reg. b. FV. 366. ' 

n' 97% Die Ehrontten verlegen zwar fetne Geburt meiſtenẽ in das Jahr 

12865 allein eine Urkunde im Diprom. Schonmug. p. 276 nennt ihn ſchon 

Dec. 182: als dritten Sohn Ludwigs des Strenger. Er war alfo bei 

feines Vaters Tod minveftens eilf bis zwölf Jahre alt. 

98% Urkunde, 'gegeden zu Germersheim am 30. Junt 1291, Acta pal, 

vn. 276. 
99) Omnia bona illa sive sint propria, sive feudum, per patrem 

et matrem ipsi et memorato Ludovico fratri data fuerint et donata 

eömmuniter possidenda — et: cum ambo pro indiviso tenuerint bona 

Mn, ei enmı ex succösslone derohuta sint altero desedente. 
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5.4, Dis. Pialsgraffibaft am Rhein. im 

fonnte nicht ohne weſentlichen Einfluß beiten auf —enpolitifchen 
Degriff und die Bedeutung den pfalsgröflihen Würde. - In ber 
That jehen wir am Schlufle des Zeitraums nach einer allmä⸗ 
ligen Veränderung ein Reſultat bayoprireten, welches für bie 

folgenden Zeiten immer bie Benterachtliche Baſis blieb; Dicke 
Beränderungen zu verfolgen, ſo weit es midiig iſt, ſey den 
Gegenftand dieſer Unterſuchung, 

Seit dem eilften Jahrbundert ſchon, wie keit oben herro 

gehoben haben, wird die Stellung der deutſchen Desgöge und 
Marfgrafen allmählig eine anderes. ber Gehrauch der Erblichken 
wird Princip, und die Würde ober dad Amt, was es bisher 
gewefen war, geflaltet ſich zum Beſitz einer Fanmilie. Auch das 
Berhältniß der Pfal zgrafen hatte, wie. erwähm wurde, unten 
diefen Einflüſſen eine Beräuderung: erlitten, fie wurden unmittel⸗ 
bare Vertreter der koͤniglichen Macht in Gericht und Vermal⸗ 
tung; fie erfbienen zum Thal als Träger. ber koͤniglichen 
Rechtspflege, theils als Verweſer des königlichen Fiskus; ja 
wenn ber Herzog abweſend was, ſo trug ſich auch deſſen Ge⸗ 
walt, wenigſtens vorübergehend, auf den Pfalzgrafen über. Bei 

dieſem zweifachen Factor des pfalggraflichen .Aufehend, dieſem 

— — — ara — 

Zuſammenkommen koͤniglicher und herzoglicher Rachte, bedurfte 
es nur noch des Elements der Erblichkeit, um jener Würde 
eine dauernde und allgemeine Bedentung zu ſichern. Auch Dies 
geſchah allmälig und wie Dad Blühen und Berfallen der fürfle 

lichen Ariſtokratie und der Könige felb an die Erblichkeit gen 
' bunden war, jo fonnte es and) nuter den Pfalzgrafen nur denen 
gelingen, aus ber Maſſe hervorzumgen, welchen ihre Würbe 
: aus dem föniglidhen Amte fchon ein vererbtes Recht geworden 

war. 
Pfalzgrafen in jener verwaltenden und richterliden Stel⸗ 

lung gab es in allen Theilen des Reichs 5 aber aug 9 der 
24 

100) Wir finden Pfalzgrafen bei Rhein, in Bayern, in Sachſen, in 
Schwaben, in Lothringen, in Burgund erwähnt, Was bie ſchwaͤbiſchen 
betrifft, fo nennt Otto de S. Blas. c. 18 einen ‚Hugo Palatinns ‚de 
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Menge taten leicht. hervor die Pfalzgrafen in Sachfen, deren 
Würde fih allmälig mie ber Tandgräflichen in Thüringen und 
ber berzoglihen in Sachen verſchmolz; die Pfalzgrafen in 
Bayern, wo unter einer mächtigen Ariftofratie die erblic ge 

worbene Würde dem Gofchlecht der Wittelsbacher angehörte und 
Dies Geſchlecht zu Häuptern jener Ariſtokratie emporhob; und 
endli die bei Rhein, wo alle Bedingungen pfalzgräflichen 
Empörblühens, Die Usbertragung der föniglichen, die Vereinigung 

ber hergoglichen Gewalt und zum Theil auch: das Princip der 
Erblichkeit günftig zuſammentrafen. | 

Drum ſtohen wir hier auf eine überrafhende Erfcheinung: 
Während die Maſſe deutiher Pfalzgrafichaften mit dem Wechſel 
der Beamtenwelt vorüberging, und felbft Die in Sachfen und 

Bayern, obwohl viel bedeuiender, ſich nicht zur Reihe der erfien 
Reichsfuͤrſten emporſchwangen, ragte fon am Ende des zwölften 

Jahrhunderts die Pfalzgrafihaft am Rhein nicht: nur unter 
allen ihres gleichen unläugbar hervor, fondern war bereits in 

den Rang der erſten Fürftenwärben eingetreten 1). Der Grund 
Davon. Tiegt ziemlich nahe, 

Sn einem Lande, wo die königlichen Büter fehr zahle 
reich waren und feine mächtige Ariftofsatie das Anfehen des 

Beamten verbunfelte, mußte"der Pfalzgraf ſchon als Königlicher 
Beamter beveutender werben ale Die andern; wie viel rafcher 

mußte fich Died natürliche Anſehen des vheinifchen Pfalzgrafen 

noch fleigern, wenn. eigenthümliche Berhältnifie, wie bie im 

eilften und zwölften Jahrhundert, noch Hinzufamen! Das rhei- 

niſche Sranten, als Erbbefig der fränkiſchen Königslinie, befaß 

Tuingin; für die Lothringiſchen it Lambert. Schaffenb, a. 1051 Zeuge; 

und ein Bruder Kaifer Heinrichs VI. Tommt ald Comes Palatinus Bur- 

gundiae in mehreren Urkunden vor. (Diplomat. Schonnug. 40. 45). 

Die übrigen bedürfen keiner weitern Beweisſtelle; nur wäre es zu wün- 

fhen, daß auch die bayrifchen ihren Gefchichtichreiber fänden, wie bie 

ſãchfiſchen. | 
1) Guilelmus Neubrigensis nennt den Pfalzgrafen Conrad „virum 

in Imperio summiae post Imperatorem amplitudinis.‘“ 
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keine eignen Herzöge, und fo wie in Conrad II., Heinrich IM. 
md IV. die Fönigliche und herzogliche Gewalt ſich vereinigten, 

ſo floß in ihren Vertretern, den Pfalzgrafen bei Rhein, die 

fniglihe Autorität mit der herzoglichen zufammen; fie waren 

opne Gegner und Rivalen in einem Lande, das größtentheils 
finiglihes Privatgut war, und wo fie deßhalb unumſchränkter 
hausten, als ein Herzog in feinem Lehensbefise. Da kann es 
denn nicht auffallen, wenn fchon damals die Reihe der rheini- 
(den Pfalzgrafen eine ftetige und Teicht zu verfolgenbe ift, wäh⸗ 
tend faft von allen andern nur Einzelne genannt werben fönnen. 

Es bedurfte jegt nur eines glücklichen Ereigniffes, um dem 
mähtigen und einflußreihen Beamten auch großes Eigenthum 
in feinem Amitöfprengel zu fihern, und ihn fo von dem Einzigen, 
on deffen Autorität er noch gefnüpft war, vom König, unabe 

hängiger zu machen. Dies glüdliche Ereigniß für bie ſteigende 

Blüuͤthe der rheinifchen Pfalzgraffchaft war bie Erhebung Con: 
rads des Hohenftaufen. Als Bruder eined mächtigen Kaiſers 
war er fehon politifch bedeutender, und gerabe das Intereſſe der 
Hohenftaufen, am Rhein einen mächtigen Bertreter ihrer Po⸗ 
Iihf zu haben, war ja zu feiner Erhebung Hauptveranfaffung 
gewefen; noch gewichtiger warb aber feine Stellung dadurch, 
daß er mit der Würde einen ausgedehnteren Befig verband: . 
Einzelne Güter waren ihm fchon als Erbe anheim gefallen ; 
das fränkische Herzogthum war ja ſeit längerer Zeit bei feiner 
Familie; andere Güter kamen Hinzu durch Heirath, Belehnung, 

glückliche Ausdehnung und Benügung der Vogteirechte, oder auch 
durch Erwerbung auf dem Wege der Gewalt. So, haben wir 
oben gefehen, find die Pfalzgrafen bei Rhein feit Conrad und 
feinen Nachfolgern nicht allein die erften Reichsbeamten am 
Rein, fondern aud miächtige Beſitzert dafelbfi, und wenn gleich 

innerhalb eined Menſchenalters drei verſchiedene Gefchlechter, 

Hohenftaufen, Welfen und Wittelsbacher, das rheiniſche Pfalz 
grafenthum inne haben, fo find doch alle drei in dem Streben 

nah Erwerb, Vergrößerung, Abrundung gleich confequent. Wir 
Häuifer Geih. d. Pfalz. 1. 8 



114 Erſtes Buch. 11. Abſchnitt. 

baben ſchon erzählt, wie thätig man fich bemühte, die pfalzgräfß 
lihe Würde, die Belehnung war, mit den pfalzgräflichen Gütern, 
welche Allodien waren, eng zu verbinden; und der erfte Wit 
telöbacher verlobt ſchon im Kindesalter feinen Sohn Otto mit 

der welfifchen Erbin, um mit dem vom Kaiſer erhaltenen Fürs 
ftenamte auch den fürftlihen Befit der Vorgänger feinem Haufe 

zuzuwenden. So entſtand eine Pfalzgrafichaft, die von benen 

in Sachſen, Bayern und Schwaben ſich fehr beftimmt untere 
ſchied; während diefe Lestern im NRichteramt ihre Erfüllung 

fanden, und an den Beſitz des Fürſtenthums nicht nothwendig 

gefnüpft waren, ift der Pfalzgraf bei Rhein zugleich Faiferlicher 

Beamter, namentlih Richter im alten Sinne des Wortes, und 

zugleich DBefiger eines Fürſtenthums, an welchem jenes Amt 

haftete. 
Dies waren die äußern Bedingungen, an welche ſich die 

Blüthe der pfalzgräflichen Würde anknüpfte; wir wollen jetzt 
perſuchen, die ſtaatsrechtliche Stellung des rheiniſchen Pfalzgrafen 

näher zu beleuchten. Wir blicken dabei vorzugsweiſe auf die 
Zeit des 13. Jahrhunderts, wo nach dem Untergang der Hohen⸗ 

ſtaufen ſich der Verfall der deutſchen Herrlichkeit als unlaug⸗ 
bares Ergebniß herausſtellt; eine Zeit, an deren Abſchluß die 
Summe der öffentlichen Verhältniſſe in ſehr beſtimmten Umriſſen 

hervortritt. Was uns darüber das damals geltende Kaiſerrecht, 
das ſeit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts unter dem 

Namen Schwabenfpiegel verbreitet war, berichtet, ift haupt 
ſächlich folgendes: 

Die Pfalzgraffchaft hat verichiedene Elemente in fich ver 

einigt, fie ift aus den alten Pfalzgrafen und ihrem Eaiferlichen 

Richteramt hervorgewachſen und hat fih duch auf der andern 
Seite auch mit den neuen Verpältniffen und nenen Einrich⸗ 

tungen verfchmolzen. Noch galt die alte Weberlieferung, daß 
jedes der vier Hauptländer Deutſchlands, Sacfen, Bayern 

Schwaben und Franken feinen eignen Pfalzgrafen haben müſſe?), 
— — — —— 

2)$Schwabenspiegel herausg. von Lassberg. Tüb. 1840. Schwäb. 
Landrecht 6. 120 und Sachkenspiegel ed. Homeyer III. $. 53. 
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hoch iſt die Würde für eine untheilbave erklärt ?) und gilt auch 

dann, wenn der Beſitz des Fürſtenthums damit nicht verbunden 

8%); indeſſen vagt ſchon aus ber Vierzahl ein einziger ale 
ver bedentendfte hervor, der Pfal zgraf bei Rhein Nür 
an ihm haftet Die alte Meberlieferung einer höchften Richterwürde, 

die ſelbſt Aber den Kaifer ihre Machtvollkommenheit ausdehnt 6), 
ı meer jſt in des Kaifers Abweſenheit Steflvertreter und Rice 
dr „ſelbſt über der Fürſten Perfon.” 6), Und während die 

Pahgrafen in Schwaben, Bayern und zum Theil auch in Sachs 

kn") bald ohne allgemeine Bedeutung ſich verlieren, if} der in 
Franken oder bei Rhein ſchon damals in die Reihe der erſten 

Reihsfürken eingetreten und nimmt gefeglich Antheil an der 
Dligarchie der Wähler, aus deren Händen der beutfche König 

hervorgeht. 

Anh als Richter hatte ber rheinifche Pfalzgraf einen 
Vorzug vor feinen drei Gollegen. Zwar war allen eine richter« 
liche Gewalt eingeräumt ®), allein nur der Pfalzgraf bei Rhein 

durfte biefelbe auch über den Kaifer geltend machen. Nur vor 
ihm durfte man gegen den Kaifer felbft tage erheben, wenn 

berfelbe fish gegen die Grundgeſetze bes Reichs vergangen hatte ?) 

8) Swer diu !teilent, so hant ai it namen verloren. Schwäb. 
Sandrecht 5. 121. 

4) Schwäb. Landrecht $. 141. 
5) „Und da von hat dia phallentze vil eren, fügt das ſchwäbiſche 

| Landrecht hinzu. 

6) daz er richter si an dez kuniges stat vber der fursten lip. 
Schwäb. Landr. $. 125. 

7) Hier läßt fih weniger beurtheilen, wie wiel oder wie wenig Gel⸗ 
N tung die Pfalzgrafenwürde behauptet hat, da fie mit der dortigen Herzogs- 

und Landgrafenwürde zufammenfiel. Doch mag fie immer etwas beigetra= 
gen haben, daß die Kur an Sachſen Fam. 

8) Schwäb. Landr. $. 141. 
9) Ebendaſ. $. 128. 130. Ebenfo Lehenrecht 5. 146. diz ere hat 

der hohe phalzgrave von rine da von daz er rihter;ist ober den 
Kuno vmb sine schulde. Lehenr. $. 41: alse die fursten de Kunig 
went beklagen, ob er wider reht tut, daz saln si tun vor dem phal- 
lentzgraven von Rine, die ere hat er vor andern fursten. 
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und der Kaifer feiner Seitd Tonnte die Yürften des Reihe vor 

ben Richterſtuhl des Pfalzgrafen laden, Inter Pfalzgraf Ludwig 
DI. bot fih ein Anlaß, dies Richteramt auszuüben. König 

Dttofar von Böhmen hatte feine Pflichten gegen das Reich ver: 
fänmt und war gegen den König rebellifh geworben; da er- 

flärte Rudolf I. auf dem Reichstag zu Nürnberg, der Pfalzgraf10) 
‚ babe ihn zu richten, und Ludwig ließ Ditofar auch vorladen. 

Ein ander Mal, als fi die rheinifchen Kurfärften gegen 

König Albredht I. verbinden, und an feine Abſetzung denken, 

wird Pfalzgraf Rudolf gebraucht, feine richterlidhe Autorität zum 

Nachtheile Albrecht geltend zu machen. Eine praftifche Aud- 
übung des Rechts konnte nur felten vorkommen; wir glauben, 
dag nur in einem alle, bei der Abfegung. König Wenzels, jene 

richterliche Autorität des Pfalzgrafen politifch bedeutend war. 

Indeſſen der Grundfag galt einmal: wie ber Burggraf über 
dem Markgrafen ald Schultheiß, fo der Pfalsgraf über dem 

Kaiſer 11). | 
Bei Erledigung des Thrones find der Pfalzgraf bei Rhein 

und ber Herzog von Sachſen des Königs Stellvertreter; in 

Lehensſachen vertrat ihn der Pfalzgraf allein. Denn flarb der 

König und ward binnen Jahresfriſt fein Nachfolger gewählt, fo 

follten alle Lehen, mit Ausnahme der Fürftenwürde, Durch den 

Pfalzgrafen übertragen werden. Der Grundfag, ven Conrad II. 

den Pavefern entgegenhielt „daß ber König nicht ſterbe,“ fand | 

hier feine praftifhe Anwendung; der Pfalzgraf bei Rhein trat in 

die Rechte des Königs als Lehensherrn ein, denn nicht als Fürſten 

des Neichs Teiftete man ihm den Eid, fondern als Vicarius bed 

noch nicht gewählten Könige 12). Ihm mußten fie, wenn fie 

10) Acta palat. 1V. 252. | 

. 11) Sädf. Landrecht III. Art. 5°. $. 8. ed. Homeyer. als is die | 

palenzgreve over den Keiser unde dio burehgreve over den marc- 
greven. 

12) Si werdent.aber davon nit des phalzgraven man. Si wer- | 
dent des riches man. wan er libet in sin gaht niht. er lihet io 

des riches gut: da von sint si des riches man. Schwäb. Lehenrecht 
$. 147. ZZ 
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der Lehenswohlthat nicht wollten verluftig geben, gehorfam 
ſeyn; er konnte auch verjährte Reichslehen für erledigt erklären. 
Bar aber der König nur abweiend, fo fland das Bannlehen 
bei zwei Zürften; der Herzog von Sachſen befaß es bis an ben 
Rhein, der Pfalzgraf jenfellS des Rheines gegen Meb bis zur 
See und in Flandern 13). Alles dies, was wir über das Ver- 

weſeramt bes Pfalzgrafen anführten, ift nur das Nefultat, wie 

es unfere Kaiferrehte zu Ende bes dreizehnten Jahrhunderts 
aufſtellen; wer aber ben frühern Gang der Geſchichte aufmerf- 

hm verfolgt bat, wird über die Gründe dieſes Nefultates nicht 
im Zweifel feyn. Die Idee des Stellvertreterd der 
königlichen Würde, lag dem Pfalzgrafenamte von Anfang 

an zu Grunde; daß aber neben feinen Eollegen in Bayern und 
in Schwaben es gerade ber rheinifche Pfalzgraf war, der den 
König im beutfchen Weften vertrat, bat in dem früher gefchil- 
derten Entwicklungsgang der rheinischen Pfalzgrafenwürbe feine 
Erflärung zum Theil ſchon gefunden. Bon dem Stellvertreter 
amt im Namen des Königs, das während feines lebend vor⸗ 
übergehend von dem geführt ward, dem es der König felbft 
übertrug, ift aber fehr. wohl zu trennen das Vicariat des Reichs, 
wenn der König tobt und eine Ernennung von feiner Seite nicht 
möglih war, jenes erftere beruhte fehr häufig auf perfönlicher 
Öeltung der Ernannten oder auf des Könige Gunſt; dieſes 
leätere war unwandelbar und gründete fih auf ein vorhandenes 

Recht. Daß ein ſolches Recht fchon vor Conrad dem Hohen⸗ 
Raufen der rheinifchen Pfalzgrafichaft eigen gewefen fei, ift nicht 
zu beweifen, daß aber feit Conrads Erhebung die Fälle häufig 
borfommen und zwar in einer Weiſe, die nicht auf zufälligen 
Anlaß fchliegen läßt, ift nicht zu Täugnen. Pfalzgraf Heinrich 
ber Welfe war mehrmals Reichsverwefer; ſchon 1197 fcheint er 

die Würde beffeidet zu haben; im Jahr 1209 übergab ihm 
Otte IV. das Reichsvicariat in den weſtlichen Gegenden des 

Reichs, und diefe Auszeichnung der rheinifchen Pfalzgrafen war 

13) Schwäb. Lehenr. 6. 41. 
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damals noch ſo neu, daß ein gleichzeitiger Dichter die Scene 

der feierlichen Uebergabe ausführlich beſungen hat 29. Später 

als Friedrich II. nach Italien zog und feinen achtjährigen Sohn 

Heinrich zurückließ, übertrug er (1219) auf dem Reichstag zu 
Goslar dem Pfalzgrafen Heinrich das Reichsvicariat in Sach⸗ 

fen ’*) und gleichzeitig dem Pfalzgrafen bei Rhein biefelbe 
Würde in Oberdeutſchland; ähnliche Kalle werben ſeit ber Mitte 

des dreizehnten Sahrhunderts immer häufiger, Wir tragen fein 
Bedenken, die Entftehung dieſes Verweſerrechts der fränfifchen 

Herzogswürde zuzuſchreiben 20), laͤugnen aber damit nidht, daß 

die urfprüngliche Idee des Pfalzgrafenthums zu ſolcher Geſtal⸗ 

tung aud ihr Wefentliches beigetragen haben mag. Das Wich⸗ 
tigere blieb aber die fränkiſche Herzogswürde; Ftanken und 
Sachſen hatten feit unfrer älteſten Gefchichte um die Hegemonie 

gerungen, zwiſchen fränkifchen und fächfifchen Gefchlechteen hatte 
vom adıten bis zum zwölften Jahrhundert die deutſche Königs⸗ 

würde allein gewechſelt, die Franken felbft waren allen andern 

Stämmen im Range voran, ihr Yand der Gegenfland alter 

14) Bel der Uebergabe war auch ver mächtigſte Fürft der weſtlichen 
Reichsgegenden, Heinrich von Brabant, gegenwärtig, und er fcheint ihm 
beigegeben worden au feyn. Das Fragment des alten Gedichts, das den 
Augenblid der feierlichen Uebergabe ſchildert, ift halb deutſch, Halb latei⸗ 
nifch gefchrieben und Hat noch die Härte ver miitelhochveutfchen Mundart, 
wie fie etwa im Pfaffen Konrad hervortritt. Metrum und Einkleidung 
erinnern noch an ven alten kunſtloſen epifchen Styl, wie man ihn im Hil⸗ 
debrandslied und im Siegesgeſang von Saucourt findet. Ekkard hat ed 
aus einer londoner Handſchr. in der Quaternio veterum monument. 
Lips. 1710 derausgegeben. — Sonft ift zu vergl, Caesar. Heisterbac. 
Mirac. illustr, I. 81. 

15) Die urkundlichen Beweife gibt Scheidt Orig. guelf. 111. p. 25 
Note: Vgl. ebenvaf. ©. 672 — 676, wo er fih Sacri Imperii legatus 

nennt; die Urkunde if von 1223. Auch wird er in andern Acten (l. « 
S. 687) vom Kaiſer als deſſen Stellvertreter bezeichnet, und der junge 
König Heinrich VII. Hielt es für Pflicht, ihn bei manchen Regierunge— 
handlungen zu Rathe zu ziehen. Orig. III. 680. 

16) Vgl. Crollius de ducatu Franciae rhen, in den Acı. pal. Il. 

456 f. und A. Lamey von dem Urſprung bes kurpfälz. Reichsvicariat⸗ 
© 41 ff 
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Ehrfurcht Cmußten ja die Könige darauf erwählt werben!), 

was war natürlicher, als daß ihr Führer, der Nachfolger der 

vormaligen Herzöge, den nächſten Anfpruch hatte, wenigfteng 

die weftfiche Hälfte des Reichs an des Königs Statt zu verwe⸗ 

fen? Führer des fränfifhen Stammes, Erbe der alten Her- 
zogsrechte im rheinfränkifchen Gebiete waren die Pfaljgras 
fen durch Conrad von Hohenftaufen geworben; deßhalb 
konnten fie feitdem das Berweferamt, im Falle das Reich erle⸗ 
digt war, rechtlich anfprechen, und fchon Rudolf von Habsburg 
fonnte, ohne Zweifel mit Rüdficht auf die fränfifche Herzogs⸗ 

würde, von einem alten Recht der rheinifhen Pfalzgrafen 

fprehen 17), Sn dem alten Staatsverband deutfcher Stämme, 

wie wir ihn im neunten, zehnten, eilften Jahrhundert wahrs 
nehmen, waren aber die Sachfen neben den Franken der mäch⸗ 

tigſte und in feiner innern Gliederung auch felbfiftändigfte Be⸗ 

ſtandtheil; ihr Herzog (nachher der Kurfürft) nahm daher in 
den Öftlichen Strichen des deutſchen Reichs diefelbe Stellung 

ein, wie der Nachfolger der alten Frankenherzoge im Weften, 
mit andern Worten, Pfalz und Sadhfen Haben das Reichs— 

vicariat ſtaatsrechtlich anzufpreden. 
Wir haben oben den Unterfchieb hervorgehoben zwilchen 
dem Reichsvicariat, wenn der Thron erledigt war, und dem 
Verweſeramt an des Königs Stelle, wenn diefer nur abweſend 
war. Wir kommen auf diefen Unterfchieb bier zurüd, weil bie 
Bermifchung beider Inftitute viel Mißverſtehen und Verwirrung 

veranlaßt hat, und fügen hinzu: die erftere Würde war umver- 

änderlih und Tag nach altem Herfommen in den Händen von 
Pfalz und Sachſen, die andere war temporär, hing vom Guts 
bünfen des Königs ab, der feinen Stellvertreter ernennen konnte. 

17) Urk. in 2eibniß Mantiss. Cod. jur. gent. I. p. 102: Cum ca- 
rissimus gener noster, princeps magniflcus, Ludovicus Comes Pa- 
latinus Rheni, dux Bavariae, inter alias suorum principatuun: prae- 
rogativas hoc insigne jus habeat ab anliquo quod vacante Imperio 
principatas, terrae, possessiones, et alia jura Imperii custodire 

dcbeat, 
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So finden wir, wenn der Thron vacant war, ſchon in dieſer 

Zeit und nach der goldnen Bulle Carls IV. immer die beiden 
Kurfürſten von Pfalz und Sachſen mit dem Reichevicariate bes 
kleidet; als Stellvertreter des abwefenden Könige werben jest | 

und fpäter wohl auch andere geiftlihe und weltliche Fürften ger 

nannt, wenn gleih auch hier Pfalz und Sachſen fehr Häufig | 
vorfommen. Sp waren fhon bald nachdem Pfalzgraf Heinrich 

als Reichsperweſer genannt wird, Erzbifhof Siegfried von 
Mainz und Landgraf Heinrich. von Thüringen mit ähnlichen 

Functionen bekleidet; fo ernannte König Ruprecht feinen Sohn, 

ber erſt Kurprinz war, zu feinem Stellvertreter, und Kaifer 

Siegmund glaubte nicht gegen bie Vorrechte von Kurpfalz zu 
handeln, als er (1422) den Erzbifhof von Mainz zu feinem | 
Vicarius vorübergehend erhob. 

Die wichtige Prärogative unftreitig, welde die Reiche 
geiege dem Pfalzgrafen fiherten, war fein Antheil an der Wahl 

des Reichsoberhauptes. Sp wie der Erzbifhof von Mainz die 

erfte Stelle einnahm unter den geiftlihen, fo der Pfalzgraf bei 

Rhein unter den weltlichen Wählern 18): wenn jener bei Strafe 

des Banned die MWählenden nach Frankfurt entbot, fo that es 

biefer. unter Androhung der Acht. 

Hier begegnen wir der Frage nach der Entſtehung und 
erſten Ausbildung der Pfalzgrafſchaft als deutſcher Kur- 

würde. Als beſtimmtes Recht findet ſich dieſelbe in keinem 

Falle vor dem zwölften Jahrhundert; denn als Conrad II. ge⸗ 

wählt ward (1024), kamen nach uralter Sitte die deutſchen 

Staͤmme am Rhein zuſammen und erwählten unter freiem Him⸗ 

mel ihr gemeinſames Lehensoberhaupt. Der Kreis der Wäh— 

lenden verengerte ſi ich aber, je mehr die fürſtliche Ariſtokratie 

aus den Freien des Volkes ſelbſtſtändig emporwuchs, und je 

mehr der Vorgang der Kirche dazu einlud, eine minder zahl⸗ 

reihe Wahleorporation an die Stelle eines ausgedehnten Wäh- 

leryechts zu ſetzen. So, als ein Jahrhundert nach Conrad beim 
— — 

18) Schwäb. Landr. $. 130. Sachſenſpiegel ed. Homeyer IIL 57. 2. 

| 
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Ausfterben feines Stammes der Sachſe Lothar gewählt ward 

(1125), war es bie Ariftofratie, welche ihn wählte 7%), und 
bei Lothar Tod wurde Konrad IL. ebenfall8 durch die Fürſten 
erhoben 2%). Die Stämme haben alfo, Committenten ähnlich, 
ihr Wahlrecht bereits den Fürften überlaffen, allein weder Die 

Zahl der Wähler noch der Ort der Wahl hatte feine feite Be⸗ 
fimmung, wenn man fid) gleich gewöhnlid am Rhein zu vers 

ſammeln pflegte. Bei Friedrichs I, Wahl (1152) kommt zwar 

in Frankfurt eine unzählige Menge aus allen Theilen Deutſch⸗ 

lands und Jtaliend zuſammen; allein die eigentlihe Wahl lag 

ſchon ganz entichieden in den Händen der fürftlihen Dligar- 
hie 2°), aus welcher ſich allmählig das Kurcollegium bildete, 

und biejer Kleinere Kreis der Wabhlfürſten geleitete auch den 

König zur Krönung nach Aachen 22). Das Vorrecht biefer 

Wahl war jegt ſchon beftimmt ausgefprocdhen und galt für eine 

politifche Prärogative; denn, als (1156) Heinrich Tafomirgott 
das Herzogthum Deftreich mit reichen Privilegien empfing, ward 

ihm aud das Recht eingeräumt, in Gegenwart des Kaifers 

unmittelbar nah den Kurfürften feinen Play einnehmen 

zu Dürfen 2°), 

19) Otto Frising. Chron. VII. 17: Principes Moguntiae coonve- 
niunt, ibique habito de sucressore consilio, quatuor regni optimates 
ad regnum designantar. Bgl. Raumer Geſch. ver Hohenft. I. 338. 

20) Ib. VIE. 22: Defuncto in autamno sine filiis Imperatore 
Lothario, conveutus generalia Prineipum Moguntiae in proxima Pen- 
tecoste indicitnr. 

21) Otto Frising. de gestis Frid. II. 1 fagt, nachdem er die ganze 
Maffe der Anwefenden geſchildert hat, ubi cum de eligendo principe 
primates consultarent (nam id juris romani imperii apex, videlicet 
non per sanguinis propaginem, sed per principum electionem reges 
ereare sibi fanguam ex singulari vendicat prerogativa) ete. 

22) Otto Fries. II. 3: Cum paucis quos ad hoc idoneos judicavit, 
caeteris in pace dimissis etc. 

23) In consessn et incessu ad latus dextrum Imperatoris post 
Blectores principes obtineat primum locum. Urk. bei Toln. Cod. dipl. 
.3. 
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Indeſſen wenn auch der Name Kurfürft bereits vorban- 

ben war, fo ift doch noch nicht beiwiejen, daß aud ihre Zahl und 

ihre Prärpgativen fo ganz beftimmte Gränzen gehabt, wie in 
fpäteren Zeiten. Zwar machte Pabft Innocenz III. bei Dttos 

IV. und Philipps Doppelwahl den Grund geltend, daß Jener 

von folchen Fürften gewählt fe, denen das Wahlrecht vorzugs- 

iveife zuflehe 2%), allein man hielt ihm entgegen, bag Philipp 
bie Maforität befige, und diefe Majorität beruhte hauptſächlich 
auf Fürften, die nicht Kurfürften im fpätern Sinne des Wortes 

waren. Auch ward Philipp, obwohl er im MWiderfpruch mit der 

nachher feftgefesten Wahlorbnung gewählt war Cnämlich in 
Thüringen, während die Wahl am Rhein ftattzufinden pflegte), 

dennoch fpäter als rechtmäßiger König anerkannt. Nur bie 
Krönung hing innig mit dem Orte zufammen, an den ſich die 
Erinnerung des großen Kaifers anfnüpfte, mit Aachen; deßhalb 
ließ fih auch Philipp fpäter dort noch Frönen. Die Elemente 
der Kurordnung waren demnad vorhanden, aber firirt und in 

beftimmte Gränzen gemiefen waren fie noch nicht 2°). Erf im 
Laufe des dreizehnten Jahrhunderts bildeten ſich Die alten Ges 
wohnbeiten zu der beftimmten Wahlordnung aus, weldye wir 

in den Kaiferrechten niedergelegt finden; daß dieſelben früher 

wenigfteng feine unbedingte Geltung hatten, iſt unläugbar. 
Die Pfalzgrafen bei Rhein in die Neihe der Kurfürften 

einzuführen, dazu trug ebenfalld die Erhebung Conrads des Ho⸗ 

benftaufen das Wefentlichfte bei.‘ Die alte richterliche und ver: 

waltende Bedeutung des rheinifchen Pfalzgrafen, der perfönlice 
Einfluß, den Männer, wie Conrad und Heinrich, bei ihren 

Brüdern, den Königen, hatten, mochte fie aus der Reihe ber 

24, Inn. Reg. 55. 

25) Bei der Wahl Ottos IV. und Philipps von Schwaben waren von 
den fogenannten Kurfürften nur die Erzbifchöfe von Cöln und Trier and 
die Derzoge von Sachſen in erſter Reihe mitwirkend; ver Pfalzgraf bei 
Roein und der Erzbiihof von Mainz waren in Paläſtina; Brandenburg 
und Böhmen nahmen an der Wahl feinen entſchiedenen Antheil. Wo 
bleibt alfo das Kurcollegium ? 
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übrigen Pfalzgrafen hervorheben; ſie zu Kurfürften zu machen, 
vermochte nur ein anderes Element, das Conrad der Hohen⸗ 
ftaufe in die pfalzgräflihe Würde hereintrug Er war Wachs 
folger der alten Frankenherzoge, auch wenn er deren Titel nicht 
führtes den Frankenſtamm bei der Kaiſerwahl zu vertreten war 
deßhalb er der Geeignetſte. Daß der Kranfenflamm dem 

Geiſte der deutſchen Berfaffung nach in erfler Reihe bei der 

Wahl vertreten feyn mußte, zeigen viele Thatfachen der Alteren 
Geſchichte 25) und das weltliche Primat wie der Vorrang unter 
ben Kurfürften, wodurd der Pfalzgraf ausgezeichnet war, TABt 
ſich fo Teicht begreifen. 

Als mitwirkend auf dieſe Geſtaltung betrachten wir aber 
noch ganz befonders den Uebergang der rheiniſchen Pfalzgrafen⸗ 
würde an Die Herzoge von Bayern. Der Stamm der Bayer 
hatte feit den älteſten Zeiten des deutfchen Königthums an der 
Wahl Theil genommen, und feit das Wahlrecht in die Haͤnde 
der Fürften übergegangen war, hatten auch die bayrifchen Her⸗ 
zoge bei den Wahlen nicht gefehlt. Mean konnte dem mächtigen 

Stamme das alte Recht nicht fo leicht entzleben; drum traf es 
fih jegt um fo günftiger, baß bie bayriſche Herzogswürde mit 
dem rheiniſchen Pfalsgrafentbum (1214) zuſammenfiel; es wat 

ein zwiefather Grund, den Vertreter des bayriſchen und frän- 

fifhen Stammes in die Reihe der Wahlfärften aufzunehmen. 
Daß dies das urfprüngliche Berhältniß war, zeigt folgende 

Thatſache. Als nad Otto's des Erlauchten Tode feine Söhne 

Ludwig und Heinrih Bayern theilten, erhielt ber ältere zwar 
bie Pfalzgrafſchaft und mit ibr die Kurwürde; aber ber jüngere 

gab feine Anſpruche an das Neichdamt nicht huf, Er wollte 

ald Herzog von Bayern das Wahlrecht auch ausüben, und 
erſchien deßhalb auch bei den Wahlen Richards und Rudolfs I, 
allein man erfannte die Ausubung biefes Rechtes nicht allgemein 
an. Namentlich war Böhmen beforgt, es möchte entweder eine 
achte Kur entfliehen, oder eine bayrifche neben ver pfälziſchen 

26) DBgl. Crollius in den Actis yal. III. 452 ff. 
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die böhmiſche verdrängen, und der Rechtsſtreit kam bis zur kö⸗ 
niglichen Entſcheidung. Auf der Reichsverſammlung zu Auges 
burg (Mai 1275) erflärte König Rudolf, beiden Brüdern fey 
das Recht der Mitwahl nicht abzuftreiten, fhon vermöge 

ihrer Stellung ald Herzoge von Bayern; fie hätten dies 

Recht bisher jo ausgeübt, daß ihre Stimmen gemeinfam eine 

Kurftimme bildeten, und ſo folle e& auch künftighin gefchehen 2”). 

Wie dies Princip in der goldnen Bulle Carls IV. aufgegeben 

und die Kur eine ausſchließlich pfälziihe ward, werden wir 

unten berichten. 

Mit der pfälzifhen Kurwürde in engem Zuſammenhang 
Reht das Erzamt, das der Pfalzgraf in der Umgebung. des Kö- 
nigs zu verjeben hatte, des Erztruchſeſſen; auch daran hat 

die fränkiſche Herzogswürde den weſentlichſten Antheil gehabt. 

Es war Vorrecht der Fürften, ald Bertreter ihrer Stämme, 

bei feſtlichen Anläſſen für die äußeren Bedürfniſſe ihres Könige 

Sorge zu tragen, und ſchon im zehnten Jahrhundert, bei Dit- 

t0’8 I. Krönung, finden fih Spuren von einem ſolchen Ehren. 

dienfte 2°), an dem auch der Herzog von Franken Theil hat. 

Freilich find es nod Feine Erzämter der fpäteren Zeit, ja es 
laͤßt füh mehrere Jahrhunderte nachher noch fein feſtſtehender 
Gebrauch nachweilen, und man kann wohl vermuthen, Daß nicht 

vor dem Ende des dreizehnten und dem vierzehuten Jahrhun⸗ 

27) Die Urkunde bei Toln. Cod. dipl. p. 35: Subarta inter eos 
(nämlich Heinrich und Ottofar) quaestionne anper quasi possessionem 
juris eligendi Romanum regem, per Procuratorem autem praedicli 
ducis Henrici et Illust. Ludovicum Comitem Palatindum Rheni, Du- 

ceın Bavariae, filium nostrum charissimum fuit propositum, ratigre 
Ducatus Bavariae hoc eis competere ex antiquo. Doch gebt Gewold 
offenbar zu weit, wenn er daraus folgert, an Bayern allein habe ber An- 
fpruch der Kur gebaftet, fowie der Publicift ver Gegenparihei, Freher, zu 
weit geht, wenn er Bayern jeden Anſpruch an die Kur abfpricht. Ge⸗ 
tpeilte Kurflimmen (3. B. von Sachſen zwei Herzoge, von Brandenburg 
zwei Markgrafen, die eine Stimme führen) kommen auch ſonſt vor. Lũ- 
nig Cod. dipl. Ital. II. 754. 

38) Widuk Ann, HH. 2. 
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bet die Sitte eine fefte Geftalt befam; Reichsgeſetz {ft fie erft 

durch Carls IV. ‚ceremonienfüchtige Sorge für Aeufferfichfeilen 
geworden. 

Damit waren die Vorrechte des rheinifhen Pfalzgrafen 
noch nicht erfchöpft; die Vogtei über die bebeutendften Kirchen“ 

und Stifter am Rhein war, wie wir ſchon oben angeführt ha- 
ben, in feiner Hand, und da fie in ihren Wirfungen feit Con» 

sad dem Hohenftaufen beſonders bemerkbar wird, einzelne Er- 
fheinungen vor ihm nicht zu übergeben, fo ift es mahrfcein- 

ih, dag auch hier das fränfifhe Herzogselement, das Conrad 

hereinbrachte, fördernd eingewirft hat. 

Späterer Vorrechte des rheinischen Pfalzgrafenthums müffen 
wir fpäter gedenken; fo ded Wildfangsrechtes und des 
Keßlerſchutzes. Durch das Erfte waren: die Heimathlofen 
dem Pfalzgrafen überwiefen, durch das Andere hatte er bie 

Beſchützung der Zunft der Waffenfchmiede ımter fih ; beides ge- 
hört jedoch in fpätere Zeiten. Dagegen finden wir fchon in die— 

fer Epoche die Spuren gewiffer Auszeichnungen Außerer Art, 

welche fich bis in die folgenden Jahrhunderte verpflanzen. Nas 
mentlich find die Grundzüge des pfälziihen Wappens, die bay- 

riſche Raute und der Loͤwe feit der Erhebung der Wittelsbacher 

zur pfälziichen Kurwürde, ziemlich fortbauernd wahrzunchmen ; 

ja fbon vor ihnen, z. B. unter Pfalzgraf Heinrich dem Welfen 

findet fih ein Löwe im pfälzifhen Siegel 29. 

Eine eigenthümliche Erfheinung in der Geſchichte der rhei- 
nischen Pfalzgrafen ift die, daß in ähnlicher Weife, wie fie 
felbft das erfte Erzamt des Reichs befleideten, an ihrem eignen 

Hofe gewiffen Rittergefihlechtern die Erbämter überlaffen waren. 
Sp werben die Herren von Alzei ald Dienſtmannen und Trud- 

jeffen der Pfalzgrafen erwähnt 20); die Geſchlechter der Krum— 

bah und Erbad trugen das erblihe Mundfchenfenamt, und 

— — — — — 

29) Bol. Lamey in den Act. pal. V. ©. 395 ff. 
30) Seit 1360 erhielten ed die Edlen von Scharfened. ©. Acta pal. 

VII 282. 
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Summe Geldes, nebft der Zuſage einer weiteren Summe, 10: 

für ihm Memmingen verpfändet warb 3°). 
Ehe aber das zur Ausführung fam, war bie Verſchwörung 
von Adolfs Gegnern reif geworben, und er mußte um feine 

Krone kämpfen. Nicht feine Schritte in Thüringen, nicht feine 

Berbindungen mit England, nicht die Anarchie im Reich waren 

Urfachen feines Falles, zunächſt nur die ſchmutzige Habfucht des 

Erzbifhofs Gerhard von Mainz, deffen Fäufliher Sinn bie 
Mehrzahl der Kurfürften zur Nebellion verführte. Auch das 
Gold Herzog Albrechts von Deftreih half nah, und während 

diefer im Süden Deutſchlands mit Heeresmacht heranzog (1298) 

und dem Gefecht mit feinem ritterlichen Gegner bei Ulm und 

bei Kenzingen auswich, hatten fih die fünf Kurfürften von 

Mainz, Cöln, Sahfen, Brandenburg und Böhmen in Franf: 

furt zur Wahl verfammelt. Pfalzgraf Rudolf, zwiſchen Schwie- 

gervater und Oheim ſchwankend, entſchied ſich für den erfleren, 

Als Albreht an der bayriihen Gränge anlangte, eilte Med: 

thilde mit ihrem Sohn Ludwig ihrem Bruder entgegen; Rudolf 

blieb fern. : Es Tag aber Albrecht viel daran, ob jest fein Neffe 

ihm den Weg verjperren oder den Zug an den Rhein geftatten 

werde. In Begleitung der Pfalzgräfin und ihres Sohnes Lud⸗ 

wig erfchien Albrecht zu Pafing bei München; da Fam ihm Ru: 
dolf ohne Heeresmacht entgegen und fuchte zwifchen Oheim und 

Schwiegervater eine Berföhnung einzuleiten. Aber es war ver- 

geblich; vielmehr machten die Bitten der Mutter und die Ver: 

ſprechungen des Oheims den Pfalzgrafen felbft wankend; er 

wäre wohl damals ſchon zu Albrecht übergegangen, wenn nicht 

feine Umgebung, namentlih Kurt Schluder, durch Adolf gan 

gewonnen, ihn davon abgehalten hätte. So trennten fie fid 
und Rudolf eilte dem König zu Hülfe *%).. Die vebellifchen 

38) Er erhielt 2000 Pfund Heller und das BVerfprechen, nach meitere 
1000 Mark Silber und 1000 Pfund Heller zu befommen. Vgl. die Ber- 
fhreibung (d. d. Wimpfen 17. Zult 1297): in Scheidt's Bibl. gatting. 
©. 221. | | 

39) Avcntin. VII. 731. 733. — Das Chron. Colmar. bei Urstia. 
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den auf die Seite König Adolf gezogen, ala fein Bater an 
die Habsburger gefnüpft war. König Adolf firebte durch ähn⸗ 
Iihe Mittel wie fein Borgänger, durch Heiratben fi) mäch⸗ 

tige Freunde, durch Vergrößerung feiner Hausmacht ſich eine 
fihere Stellung im Reich zu erwerben; es fehlte ihm aber, 

außer einem tüchtigen Erbgut, wie ed Rudolf von Habsburg 
(don befaß, nicht allein Das Glück, die Bunſt der Umſtände 

und bie allgemeine Stimmung, die ſich dem habsburgifchen Für⸗ 

ſten nach zwanzigjähriger Anarchie von ſelbſt zuwandte, fondern 
ganz befonders der firhere Takt in der Wahl feiner Mittel; 
allzu oft berüdfichtigte er mehr den augenblidlihen Vortheil, 

ald den dauernden Nutzen. So ließ er fih in die unglüdjeli- 
gen Händel Alberts des Unartigen von Thüringen auf eine 

wenig ehrenvolle Weife ein; fo verſprach er den Fürften Dinge, 
deren Erfüllung ihm ſtets neue Berlegenheiten bereitete, fo nahm 
er, um nur Geld zu befommen, in dem Streite zwilchen Frank⸗ 

reich und England, von dem lesteren Subfivien, und jene 

Zeit, in folchen Dingen von zarterem Ehrgefühl als die uns 

ftige, ward höchſt peinlich dadurch berührt, daß der Nachfolger 

Carls des Großen und Friedrichs I. in eines fremden Fürften 
Dienften zum Söldner geworben war. 

In allen diefen unglücklichen Berwidlungen war Pfalzgraf 

Rudolf des Königs Helfer, wie ed Ludwig der Strenge in den 

glüflicheren Unternehmungen des vorigen Königs gemefen war. 

Er begleitete ihn auf feinem thüringifhen Zuge (1294) °®”), 
er verſprach ihm in feinem Kriege mit Frankreich mit 220 

Mann beizuftehen (1297), und empfing dafür eine anfehnlicye 

dürften Gunft ausbringen.? Gegeben zu Wimpfen, 17. Juli 1297. Oefele 
Seript. I. 135. 

37) Compil. Chron. rer. Boiec. bei Ocfele 11. 340. Ein Heines 

Mißverſtändniß zwifchen dem König und feinem Tochtermann, durd einen 
eiwas Tangen Aufenthalt des Ießteren bei Herz. Albrecht in Wien veran⸗ 
laßt, ging bald vorüber. ©. Aventin. VII. 727. 
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zwiſchen Wittelshach und Habsburg ſchien neu begründet: Sie 
dauerte nieht lange; ehe wir darauf Tommen, zuerft ein Wort 
Aber bie innern Angelegenheiten unferes Pfalzgrafen. 

Nah Ludwigs des Strengen Tobe hatte eine Theilung 
Statt gefunden; der jüngere Sohn Ludwig war aber noch un- 
mündig. Es war defhalb feine Mutier Mechthilde in feine 
Lechte eingetreten und Rubolf mußte ihr auch einen Theil ver 
bayriſch » pfälsiichen Beildungen einräumen. Er überließ ihr 
kengfeld, Riedenburg, Neuſtadt, Bohburg, Ingolftadt, Neuburg, 
Aiche, Vandsberg, Pal, Höchſtädt und bie andern ſchwaͤbiſchen 
Drte außer Donauwörth); ein eigner Vertrag zu Ulm in 
Begemonrt das Königs gefchloffen (Mär; 1294) ſetzte das Vers 
haltnig zwiſchen Sohn und Mutter fehl. Doc war Rudolfs 
Stellung eine fehr ſchwierigez die Stimmung zwiſchen dem Kö⸗ 

nig, feinem Schwiegerpater und dem Herzog Albrecht, feinem 
Oheim, ward inmner feinbfeligers; auf beiden Seiten waren Far 
milienbande, die Rudolf feſſela Tonnen. Seine Mutter bing 
natlrlich ganz am Intereſſe ihres Bruders, fie begab ſich auch 
nach Wien, um ihren Sohn Ludwig dort unter ber Aufficht der 

habsburgiſchen Verwandten erziehen zu laſſen. Wenn auch. nicht 
mehr, wie zur Zeit der Babenberger, Defterreich mit einer ber 
Haupiſitze deutſcher Poefie und Bildung war, fo wirkten beren 

Einfluͤſſe doch noch auf lange Zeit fort, und Wien war dur 
Enge und begänfigende Berhäftniffe allein ſchon mehr geeignet, 
die Kunſte des Friedens in supiger Sicherheit zu pflegen. Ru⸗ 

dolf begleitete feine Muster nach Wien (März 1295) und blieb 

über zwei Monate bei Albrecht, nicht ohne den Verdacht König 
Adolfs zu erregen +7), In der That warb aber Rudolf nicht 
enger an Mechthildens Familie geknüpft, und das Mißverhältniß 
wilden Mutzer und Sohn warb um fp größer, je greller bie 
ruhige und geordnete Regierung Merhthifdens in ihren kleinen 
Befigungen gegen Rudolfs regellnfe Wirthichaft in Bayern und 

der Pfalz abſtach. Die Mutter mißbilligte die Regierungsweife 

47) Aventin. VIE. 727. 
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des Sohnes und der Sohn, Teidenfchaftlih und ohne Pietaͤt, 

ſcheute ſich nicht, bei paffender Gelegenheit feine Mutter zu be- 
einträchtigen oder ihr die leberlegenpeit feiner, Macht fühlbar 
werben zu laſſen **). 

Mer dies unfreundliche Verhältniß haupiſachlich rege hielt, 

war Ludwigs Günſtling und Stellvertreter, Otio Krondorfer. 
Ein Emporfömmling aus den niederften Ständen hatte er am 
Hofe Glück gemacht duch ſchmiegſame Ergebenheit und eine 

emfige Dienftübung, welche ihn einem jungen, unerfahrnen und 
ehrgeizigen Fürften unentbehrlih machten. So war. er zur 
höchften Würde emporgefommen, fein Einfluß war unbefchräntt 
und auf feine Rechnung Fam ’ein Theil- der verſchwenderiſchen 
und unregelmäßigen Verwaltung, die man Rudolf zur Laſt Iegte, 
Um fo mehr Sintereffe hatte Krondorfer, Mutter und Sohn aus 

einander zu halten, und ed gelang ihm .eine Zeitlang, ! durch 

free Einflüfterungen die kindliche Pietaͤt bei Rudolf zu. unters 

graben, Doch ward er als treulofer Ratbgeber entlarot, und 
ſchrankenlos, wie früher das Vertrauen, wear fjebt des Pfalz 

grafen Wuth. Er lieg ihm den Prozeß machen, und in Dachau 
granfam binrichten (Apr. 16); er warb geblendet und ihm 
die Zunge ausgeriſſen 9). 

Darauf war nun der Kampf gefofgt wwiſchen Albrecht und 

Adolf; der Pfalzgraf hatte ſich, wie oben berichtet ward, mit 

feinem Oheim verföhnt und: das gute Vernehmen in ten Fa 
milien ſchien hergeftellt. Vergebens warteten aber die Fürften 
auf eine Erfüllung der gfänzenden Verſprechen, womit Albrecht 
ihre Freundfchaft erfauft hatte; der neue König fchien nicht‘ allein 

wenig geneigt, neuen Befig den Fürften zu bewilligen, ſondern 
er ftrebte ganz offen, auch alte, beinahe verjährte Anfprüche des 

Reiches an fie wieder geltend zu machen. Der deutſche König als 

foiher befaß freilich fo ziemlich Nichte; im Laufe der Zeiten 

batten felbft die Fräftigften Könige, im Augenblick der Noth, die 

48) Monum. Diessens. bei Oefele II. 651. 

49) Aventin. VII. 728. 
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ksten koſtbaren Reichsrechte verpfändet und bie ergiebigen 
Quellen kaiſerlichen Reichthums, Zölle, Regalien u. ſ. w. waren 

uſurpirtes Cigenthum ber Fürſten geworden. Um als Herrſcher 
etwas zu vermögen, bedurfte aber der König durchaus eines 
unveraͤußerlichen Beſitzthumes; deßhalb war Albreſhts Beſtreben, 
das Verlorenee wieder zu erringen, im Allgemeinen lobenswerth 
zu nennen, wenn nur überall auch die Wahl der Mittel eine 
gerechte und tabellafe gewefen ‚wäre. Bon allen Zölen im Reid) 
waren aber bie rheiniſchen die bedeutendſten; das Sprüchwort 
des Volkes, „hätt' ich den Zoll am Rhein,” zeugte von bem 

Werth. Da Hatten nun die Kurfürften, namentlich) die drei 
geiſtlichen, ein einträglihes Erpreſſungsſyſtem organifirt und ber 

ganze herrliche Stepm ward ‚von ben geldſaugenden Zöllen der 
Erzbifchöfe -von Mainz, Trier, Göln und, bes. Kurfürften von 
ber Pfalz eingeengt. Es läßt fih ‚denken, welden Sturm 

Albrecht gegen fi aufregte, als ‚er danan ſprach, bie entzogenen 
Rechte wieder an das Reich zurüdzubringen. Sie braden offen 

wit ihm; Trier, Coͤln und Mainz ſchloſſen mit dem Pfalzgrafen 
(14. Oft, 1300) zu Heimbach einen Bertrag-°9), worin fie fid 
gegenfeitig, verpflichteten, ihre „Ehren, Prisilegien, Freiheiten 
und Befigungen ‚gegen Albrecht von Defterreigh, der fi beuticher 
König neune”, zu. fhügen. Das befannte Wort Erzbiſchof Gere 

hards von Mainz, er habe in feiner Tafche noch manchen Kai⸗ 
fer, bezeichnet die ganze Schamlofigfeit dieſer verwegenen Wahl⸗ 
oligardie hinlaͤnglich. Dieſelben Fürften, welche zwei Jahre 
zuvor, wenige Wochen nad) der Göllheimer Schladht, Herzog 
Albrecht ald den tüchtigften Bewerber um bie Königskrone an- 
gepriefen hatten, wollten jest auf einmal eine Bedenklichkeit 

darin finden, daß, wie das Gerücht fagte, Albrecht feinen Iegie 
timen König getödtet habe, und Pfalzgraf Rudolf Tieß fih dazu 
brauchen, bei, der. elenden Cabale als Reichsrichter zu fun⸗ 

given 51); auch Bonifacius VIIE, gemäß hem Grundſatz Roms, 

sv) ©. Scheidt Bibl, hist, gott. ©. 222. 
51) Henr. de Rebdorf (Freh. I. 412). Die Reimchronik DOCXI 
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Deutihland zu fpalten und dann gu herrſchen, glaubte im Trũ⸗ 

ben fiſchen zu können und agirte gegen Albrecht 22). Doch miß⸗ 
lang diesmal der ganze: Plan; Albrecht verfland es, Die Wärger, 

welche am meiften bedrüdt waren durch bie Erpieflang ber 

Oligarchen, für die Sache des Reichs zu intereffiven, umd die 
Maßregeln, bie er nahm, zu nationalen zu machen. 

So fammelte fi ein Heer um Ihn, wie man feit Menſchen⸗ 
gedenken Feines erblickt hatte 99); es war ein Krteuzzug gegen 

die habfüchtige und gewalttbätige Arifiofratie der rheiniſchen 
Kurfürften, Klug benüste Albrecht die Feindſchaften, die jeder 

Einzelne von ihnen noch ‚gegen fich aufgeregt, und rief Dik eifer- 
fühtigen Nachbarn oder die feindfeligen Mitter und. Siäßte, bie 
im Gebiet ber Fürflen Ingen, zur Fehde auf. So erhob ſich 
Augdburg gegen Pfalzgraf Rudolf zum Kampfe, und gleichzeitig 
unterwarfen tönigliche Truppen Neumarkt, Laningen, Donau: 

wörth. Der Haupiſtteich traf indeß die rheinpfalziſchen Beſitzun⸗ 
gen. Dort war Rudolfs eigner Bruder im kaiſerlichen Heere 
und Albrecht hatte fich felbft an die Spike feined Heeres geſtellt, 

um bie Empörer feine Rache vecht bitter fühlen zu laſſen. Im 
Mai 1301 ward Wiesloch belagert 5*) und eingenommen, Hei: 
delberg berennt 5°), bie Bergſtraße, Weinheim, Heppenheim, 
Bensheim von bem königlichen Heere beſetzt 5%), Alzei erobert 
und das Land ſchonungslos verwüſtet. Während Albrecht fih 
gegen den Anftifter alles Unheils, gegen Gerhard von Mainz, 
wandte, das feſte Bingen (Ende Sept.) eroberte, und den 
Rheingau verwüftete, hauſten die wilden Waffen in den pfaͤl⸗ 
zifchen Gegenden auf eine furchtbare Weile; denn Albrecht hatte 

Ant fogar den Pfalzgrafen Rudolf von den mißvergnügien Kurfürſten zum 
König wählen. 

52) ©. den Brief res Pabſtes im Auszug bei Kurz 1: 235 f. 
58) Chron, Colmar. (Urstie. II. 61). 

54) Die Urkunde, die Albrecht im Lager dort ausftellt, Lehmann Sp. 
Chr. ©. 718. | 

55) Anfang Juni. .S. Regest. bei Lichnowsky coxxxn. 
56). Reimchr. DECKU. 
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aud von feinem · Verbundeten Philipp IV. von Frankreich Hatſe 
erhalten, und dieſe Hotden machten ſich in ber rheiniſchen Pfalz 
fest ebenfo umdergeulich, wie in den Mriegen bed ſiebzehnten und 
aftjehnten Jahrhunderis. Als aber das Jahr zu Ende.girg, 
wurden ben Heer Winterquartiere in ber Pfalz angtwichen, tm 
das Land vbllig auszuſaugen; denn eine gerechte Strafe mas 

dem · Dulg Albrecht zu gering, ſeiue Natur veelangte grauſame 
Race. Die armen Pfaͤlzer waren an ber verlehrten Politil 
Nudolfs gar ganz aaſchutdig, aber „was bie Konige raſen 

buden ·vie Bitter · . Ben) 
Durd) Voreinzelung der Feinde war es dem Röuig.;göken 

gen, die beibernmädgigflen Pfalz und Mainz fo raſch zu: übers 
mwältigen ; noch ehorer ſich gegen Trier: und Coͤln wanbte, Kamel 
dev Erzbiſchof Serhard uud Pfalzgraf Rabolſ und beten um 
Frieden *7). Weiche: Bedinguugen ber ſtolze Sieger den ge⸗ 

beugten Fetaden aufdrang, iſt bei dem Mangelieinen Urtunde 
darüber nicht geran zu beſtimen, doch gehen die Benänberuügeh 
um, Dhyeil aus ben ſpaͤtern Ereigniſſen herver. Natürlich were 
den bie Bälle abgoreilt; allein amfgobem wurde auch udoche 

um 

7) Eo verfichern Ottolar von bornet (eh IE 871) and vet- Anöh. 
Leon (Pet MD); med das Chrom, Lada. Iäßt ſogar Ravolf Ak aß 
der Selamtung van. Bingen mitoisten. Neherhaupt End biefe unb Die 
folgenden Geſchichten voll der größten Bertvirrungen, Verwechslungen un) 
Entelfangen, vom welchen felsft die dus Urkunden fehrieben (auf Bayri- 
ber Selle Maurer, auf. dareichſſcher Lichnowdkrz aicht Kay frat ſins. 
Doch haben Zihofte und Mannert Klarheit und Zufammenhang. bineinzu- 
bringen gefucht und Lichnowgty Hat gimelne Irrthümer in der Erzählung 
(©. 2i6)'tn dei’ Nachttãgen derihtigl. Daß’ er aber z. B. ©. 908 ven 
denn von Bayern durch Pfatzgraf Rubolf vertreigen Täßt, if ein no 
unberlchtigter Itrthum; er vertwechfelt den Bruder Rudolfs Yudiwig, den 
viele Ghronifen Dit nennen, mit vem Herzog von Niederbayern und et- 
dÄhtt eine Sache, die ihrem Zuſammendang nad an eine viel fpätere Stelle 
gehört, zu Früh" Wir Haben durch Bergfeihung aller archivaliihen und 
gebrudten Notizen bie Bermirrung fo viel wie möglih zu vermindern uno 
namentlich die oft ganz Teichtfinnigen Rachrichten ver Annaliften vurch Ur- 
hunden nd Regeſten zu comtrofireit gefucht, ſehliegen Aber bie Bahrichein- 
— Wi: aus, Huch weitere Auf kärungen ergänzt oder derichhigt u 
werben, Bu 
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Hergiren ·Bruder noder Tnumi.ztvangigiähnige Ludnug / dem der 
Vietzgraf bisher bie vollſtaͤndige Theslung feines Enbednurmiant 
Hatte, nom Köntg entfhieben .begünfligt. ‚in Träne: Dieuße vor 

Wirglorh und: Bingen, Für. feine ‚gut brödkungiihe, Galemung 
welche: ihm die; Mutter auerzogen hatte; mußte /ar belohut wan · 

Ben; Daher wurbe..jegt, auf Albrechts Veſchl benmröge. und | 
von Bapern, und: Pfalg unter. die. gemeinſchaftlice Nech rung 
beider Briker geffelt 5°3. Rudolfs Veſte Srumbatwar..nan 
basis lange feindfeligen Augsburgern ganommen sum rrſtoͤrt 

worden 59), auch die Städte im Nordgau, namens auingen, 

Schopgqu Deammmeörth warn pom Rrirge:nidt. Berkeagt ge: 
biiehen;: und eh iſt· möglich, af alle Banden Der anken 

Lemingen Kama: Pfalzgraten vetloren gegangemfinnÄß); ung - 
nu Ders uaglũdliche Ausgang des sRuiegenchaite jabnı fün dos 
Hgus Wittelebach uoch-.in .anbepen : infhhLxinen : traurigen 
Einfluß amdgeübt,;. der :Zivielpalt in der-Panilieramarinnaffnen 
Qaßᷣn ausgebrochen :und zwanzig Kahre .Tagmentgnieite biefer 
Hoß die Soͤhne Ludwigs des Strengen:. Esniſt nichtig lange 
nan⸗udie größere. Echuld Tag an Pfalzgraf Rudelf, febier Heruihr 
ſucht und feiner ſchlecht berechneten Politit; allein. daß ſeine 

Wuner —— feim Pater Ludwig ih »$9- ganz; ohne 

“ gebradt; er hatte in "her Algen Pe 
verfprochenen Gelder zahlen. zu foͤnnen auf des Rath 

denn Rudoiſ ſtellt nicht'nur in, Mär, April, Ji 
Teinem und feines Bruders Namen ays fi Reg, 
berg V. 3. 5. 6), fonbern auch gi im Sair 1992. 
im bi Ta ‚findet ſich dort (S. 48) sine Ale ,. geneit 

fell 
50) vn Nr. 756,, Volem. ‚Chron. bei. Derek AR. 
‚60), Eine beſtimmte Nachricht davon liegt, wie uns ſcheint, —* in 

orten, AÄweitins noch Bolcmard,, auf dexen Zeugniß mag: sanfte 
iu berufen pflegt BER 



— — —a 

6. 5. Maljgraf Rudolf 1. (1294-1319). 108 

auch von fernen Verbandeten Philipp IV. von Frankreich Käbfe 

erhalten, und dieſe Horden machten ſich in ber vheinlihen Pfalz 

ient edraſo unverguhlich, wie in den Mriegen dad fiobzchuien ink 
achtzehnten Jahrhunberis. Als aber das Jahr zu inde.. girig, 

wurden: bent Heer Winterquartiere in ber Pfalz angrwießſen, tm 
das Land vollig. audzuſaugen; denn einr gewcchte Strafe war 

dem EWuig Albrecht zu gering, ſeine Natur verlangte grauſame 
Rache. Die armen Mälzer waren an ber verleiten Politi 
Rudolfs zwar ganz waſchutdig, aber ee bie Könige: taſen 
buhen wie Boitterv⸗· » 

Dur Bereinzelung der geinde war es dem König open 
gen, Die beiden mddssigflen Datz und Mainz fo vafıh zu: über 

wältigen; noch eherer fü gegen Trier: nud Coͤln wandie, Samen 
der Erzgbiichof Gerhard und Pfalzgraf Radolf use baten um 
Frieden #7)... Welhe: Bedingungen ber ſtolze Sieger ben. ge⸗ 
heugtert Feinden aufdrang, ift bei dem Mangel: cinen Urunde 
darüber nicht genan zu beſtimmen, doch gehen die Beränderuügen 

zum. Dheil aus ben ſpaͤtern Ereigniſſen hervor. Natürlich det 

ben bie Zolle abgepa; auein anſarden wände Audetſe 
yhı f 

57, 0 gerfihern Ottvkar von Berne PR 111. 071) and vet: Auoi 
Leon (Yet: 4: BD); 'uwb daR Chrou, Cd, Iüft: ſogar Rabolf Abe: 
ver Arlggerung van. Bingen mitwizten. Ueherhaupt ſind dieſe unb vie 
folgenden Geſchichten voll der größten Verwirrungen, Verwechslungen und 
Entſtellumgen, von welchen ſelbſt die aus Urkunden ſchrieben (auf bayri⸗ 
ſcher Selle Mannert, auf. öftreichſſcher Lichnstwokpj; uicht Katy freiſir. 
Doch Haben Zſchokke und Mannert Klarheit und Zufammenhang. bineinau- 
en efucht und Lichnowsky hat pinzelne Irrthümer in der. Erzählung 
(&. 216) in 'veh' ahttägen berihtigl. Daß ex aber 3. 8. ; ten 
Herzog von Bayern duch Pfalzgraf Rubolf vertreigen "läht, iR cn goſ 
unberichtigter Irrthum; er verwechſelt den Bruder Rüdolfs, Ludwig J den 
viele Chroniken Otto nennen, mit dem Herzog von Niedetbayerif Kb &- 
zaͤhlt eine Sage, bie ihrem Zuſammenhang nach an eine viel fpätere Stelle 
gehört, zu früh. "Mir Haben vürch Bergleichung aller archivaliſchenn uno 
gedruckten Notizen die Verwirrung fo viel wie möglich zu vermindeih ut 
namenilich vie oft ganz feichtfinnigen Nachrichten ver Annafiften vurch Nr- 
kunden und Regeften zu controkiren geſucht, ſchließen aber die Wahrſchein⸗ 
it nicht aus, durch weitere Aufktärungen ergänzt ober derichuigl zu 
werden. 
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jeagoren Bruder ker. Mumi, zwamigiahmigeLuhwan/ Aa «Der 
Vietzgraf bisher Die vollſtandige Thealung feines Enbeq nvrxſagt 
Hatte; vom Koͤnig entſchithen begünſtigt. Fiti ſtive Dieuße ont 
Wirglorh und: Bingen, Für. ſeine gut hababurgibee Gaſcnung 
weicher ihm hier Mutter auerzogen: hatte; mußteer belohn⸗war · 
dem; Daher wurde jetzt auf Albrechts Befchl dem prößhe, Fcheit 
von / Mayern und: Pfalg unter. die: ‚gemainiänftärke Archrang 
beider Brübenıgefjait 5%). ıRudolfs. Veſte Erhmabeitiwar.. non 
vesisTange: feinbfeligeu ‚Augäburgeum. gnwomman nm ayraött 
worden 59), auch die Städte im Nordgau, namentlich auingen, 
Schoggqu, Deammmeörth warn pom Rrirgenict. :Benihngt ge- 
blicken; unde es Angie, daff alle ne ae 
Benitgen du: Afolignafen verloren -gegängemdinmäh); ungit- v. 
mu Ders uaglüdliche:Nuäggug, des sRuiegenupente ſohca fi Aus 
Haus· Wittelöbah ‚uoch:.in .ambere FinghhLKinEN : tranigen 
Einfluß ausgeübt; ber tZwieſpalt in dar. Familiec⸗arz int affnen 

Qgßn ausgebrochen · und gwangig: Fahre ı laugrentgnieite/ biefer 
Hoß die Soͤhne Ludwigs des Strengen: Esniſt michtn gas Inge 
Rue her: Schuld lag / an Pfalzgraf: Radnlf, feier Kerufcr 
ſucht und feiner ſchlecht berechneten Politik; allein daß ſeine 

Mutter Mechthilde, feim Druder Ludppignicht nſo. ganzzohne 
Vorwurf, wenigſtens in Rubolfs. Augen, waren, liſt ebenſo gewiß. 
Pe mit deite König ArbreiprYatte ihn‘ 
aber 

58) Chran Colmar. (Uratis. I}. K1) ex in 
diyidebat. Aus ven — äpl Fi. die S 
denn Rudolf ftellf nicht nur im März,, it, 
ſeinem feines Bruders Namen, 9 
berg V. 3. 5. 6), fondern au 
im — 1303 findet ſich dort (9.4 
ausgefteltt. 

59) Aventin, FIL. 136, Volem, rele, 
60) Eine beſtimmte Nachricht davay,liggt, wig Hps-fhrint, —— in 

ven Worten Aventins noch Bolcmard, auf dexen Zeugniß mag; ich memn 
zu berufen pflegt J 
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deffen dieſe traurigen Händel nicht mehr Tange; fle farb im 

Sommer 1804 *9. 

Durch alle dieſe Verwicklungen, durch ben Krieg von 1301 
und die ſorgloſe Verwaltung war aber Bayern ſo herabgekom⸗ 

men, daß König Albrecht es für Pflicht hielt, ſich feiner Neffen 

anzunehmen. Er entfernte fie von: der Verwaltung, behielt fie 

in feiner Umgebung und fette ein- Paar tüchtige Männer über 
Bayern, um in bie ‚Finanzen wieder Ordnung zu bringen. 

Erſt machte ek den verbannten Conrad von Wilbenrode zum 

Oberhofmeiſter *), datin nach deſſen ſchnellem Tode den Wig⸗ 

mind von Trausnitz ) zum Vizthum 74), mit der Berpflich⸗ 

tung, zunaͤchſt für eine Heimzahlung der Schuldenlaſt zu ſor⸗ 

gen ). Beide Herzöge waren fo gewiſſermaßen unter Curatel 

geſetzt, beide erſchienen aber noch in den Urkunden formell als 

Regenten 12), und der Streit ruhte, weil die Gelegenheit des 

nummen war, Daß ungeachfet der gemeinfamen Regierung fer 

der der Brüder noch für fih gewifle Privatrechte und Pronk 

befitz zuruͤckbehalten Hatte, war natürlich —). — 

69) Nicht wie Aventinus VII. p. 738 fagt, wenige Tage nad dem 

Bergleich. 
170) Aventinus 1. c. | | 

71) ©. vie Urfmde in ven Regent. Inte. V. 86, vom 21. Any. 1305, 
wo dent Vizthum für feine treuen: Dienſte din halbr usa Trausnißz um 
beiden Brürem verliehen wird. eg | 

72) Zn einer Urkunde vom 7, Dee. 1303 nennt König Albrecht den- 

fflben: Rudolffi ei Ludovici Comitum Palatinorum Reni Durum Ba- 

varine Principum et amicabilium nostrum Dilectorum Vicedominus. 

(Oefele II. 128). . Er U 

73) Weber die Finamverhällniſſe Bayernd ſ. Iſchokke ti. 79 f. Als 

Ergänzung kann die Urk. vom Aug. 1307 dienen Get bolva V. 121), 

wo die Btüder gegen Bewllligung einer Vichſtenor die Munzen zu Mün⸗ 

chen und Ingolftadt verkaufen. | 

74) Urkunden von 1905 in den Reg. boie. V. TR. 82. 87. 88, von 

1308 {. V. 97. 108. 105: #03, von 1807 Ih. V. 112. 119.121, von 1308 

Ib. V. 185 ff. — Bgl. Bair. Abhandl. UM 59. — ur 

15) Bot. für Ludwig Menum. boien VIII. 208 und Hegpet, boica 

V. 92. Ruvolf erſcheint noch viel häufiger; wie aus ben Moamım. base, 



140 Exſtes Buch. 11. Me 5 

„> Mes dies vgrgaß. Pfalzgraf Rudolf dem Könignicht, trag 
äußerlich freundſchaftlichem Vernehmen 7°); doch hyt ſich ihm 

igine Gelggenheit „ch, zu rchen. Erſt als. Albreche (130W auf 
eine gunutpnbafte Meile ‚sumordef worden war, tpat er ie 
ale entſchie dener Sagen ded habsburgiſchen Hauſes auf, und 
aac-fein. Brudar fand. jegt feinen eignen Vyripgil mit ‚Den von 
Hahsburg nicht. mehr im Einflang; beibe, Brüder ‚suchten viel⸗ 

mehr. FeIbfE Dana, bie. dentiche, Königskrone -zı ‚erhalten 7), 
Die Morfgrafen non Brandenburg und der Kurfurſt. von Seh: 
ſen vexhanden fi mit den bejden Witfelsbachern Rudolf und 

Yybreig -aßesfür. den Candidaten zu ſtimmen, gufrben bie Mehr 
beit her nuriglichen Kurſtimmen fi vereinigen würde. Sich 
ſelbſt amd. den Herzog Friedrich. von. Oeſtreich . betrachteten bie 
Mittelsbacher als mahrſcheinliche Bewerher "9%. Aber bie Erz 

biſchöfen von, Mainz und, Trier entſchieden fi, für Heinrich son 

Snremhurg,; -upd, dem ſchlog ſich auch Meahgraf. Rahel ſo⸗ 
Beirat. 

. Seit einem gahepundert waren die Pfalzgrafen inmer durch 
Berwandtfchaft dem Königshaufe näher geftanden, und bie Hohen 

ftaufen, Welfen, die Habsburger und Naffau hatten ihre Töchter mit 

Söhnen des wittelsbachiſchen Haufes verbunden. So ward auch 
jegt der junge Ludwig, Rudolfs ältefter Sohn, mit der neun: 

fühnigen. Tochter des neuen Konigs verlobt. und: perſelben von 
ihrem Vater ein Heirathegut von 16000 Mark Silbers ver⸗ 
ſprochen; dafür ſollte dann Rudolf die gebräuchliche Mitgift feiner 

Schwiegertochterin vand esſluden der epeinif hen Pfalz arimehen 0). 
. T—GFν“ 

VII. 202. XVIiI. 44, aus ven Reg. b. V. 9. 104. 109. u, ih. 115. 

* 181. 133 für die Jahre 1294 4308 hernsrgehir .. .... 
‚R6y> So wurde im Dec 1306 zwiſchen Albrecht umd den, witilisbachi 

—* Fürſten ein Bündniß geſchloſſen. -©. Bun Deßreic unier K. Otto⸗ 
far. II. 249. 

: 7 Bl. DMenfhlager Stagiägeih.: des Rom. Koaiſertbumg 6, 19. 
' 8 Bertragi don Bopparb, auf Simon und 3ubo 13085 vn Urkun⸗ 
denbuch bei Olenſchlager S. 15. 46. 
1.7924, Votes. Abb -Chram (Beiale I; 539). ‚Der Ferirag wurde 

nach urkmehitgen Auszügen .bei Oefele Ik. 135. am 23. Rap. ,: alfa gleih 
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Heinrih VII. betrachtete den Pfalzgrafen als eine Seutze ſeines 

neuen - Königsthrenes; denn ald er feinen Sohn Johann in 
Böhmen wollte als Koͤnig einſetzen laſſen, Abertrug er die mi 
litäriſche Ausführung dem Pfalzgrafen (1300), welcher das Ger 
ſchäft auch glücklich vollführte *%. "Auch auf dem’ Buge' nad 
Stalien (4311) war Rudolf Begleiter des Könige *') und’ hatf 

fm den Einzug in Rom (7. Mat 1312) erfämpfen 5 kaum 
hatte aber Heinrich die Kaiſerkrone erhalten, fo verließ ihn der 

Halzgraf; fein Sohn Ludwig, der Verlobte von. des Kaiſers 

Toter, war geſtorben, feine eignen Geldmittel erſchöpft 9. 

Er ging nach Deutfchland zuruck (Juli 1312’), ſein Beiſpiel 
zog andre mit fort, und ber Kuiſer ſah an: dieſer Gleichgültig⸗ 
feit das Scheitern feines Unternehmens mißſtimmt voraus. . 

Mit feinem Bruder war Rudolf‘. indeſſen in neue Mißhet⸗ 
Iigfeiten. gerathen. Obſchon Mimegent, fo-trat Ludwig neben 
feines. Bruders Anſehen doch in Schatten, und Letzterer that 
Manches, ohne feines Bruderd Meinung darüber zu Rathe zu 
ziehen. So hatte Rubolf der Verlobten feines Sohnes’ yfälzi- 
Ihe Güter verfproden, ohne Ludwig nur zu fragen, und »tefer 

eines folchen Verhältniſſes überbräffig. verdangse eine Thrilung. 

Sie geſchah am 1. Dftober 1310 zu Münden »ꝛ). Für Bayern 

ward die Iſar die Gränze; füblih ‚vom Flaffe: herrſchte Rus 
dolf, ſo DaB ihm armen verblieb. und. „euberbem mehrtre 

v. A ey) 

nad der Wahl zu Zrankfurt abgeofen und nacher am 2. Januar zu 
Coln beftdtigt: 

80). Henr. Oetting. Chron. bei. Onteln J. me, und mr Sotkaar, 
Ebendaf. II. 544. 

81) Crollius in den Abhandl. der Bayr. Academie III. 64 bat aus 
Urkunden bewieſen, vo es nicht, wie Alb, Argentin bebanptet, ſchon 
1310 geſchah. Bu 

82) Bolemar I. 5M. .545. - 

83) Bolcmar a. a. O. Wie theuer übrigens der eigenen War, 
rigt ein Aktenſtück bei Lehmann Ep. Chr. ©1735... 

- 84) Bgl. die Urkunde in der Bibl ‚gelting. p. 228 und Volcm: 'Chros, 
p. 510. Das Einzelne brauchen wir nicht anzefubren, ba bie Tiheilimg 
keinen Beſtand hatte. » 
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Städte im ſchwäbiſchen Nordgau; Die Pfalz biich angetheilt. 
Auch jept glaubte Ludwig ſich überwortheilt; eine furchtbare Feh⸗ 
de, worin die Verwüflung planmäßig betrieben ward, war bie 
Folge *°); doch erreichte Rubwig feinen Zweck nicht; vielmehr 
perarmte er fehl. Man verfuchte e8 daher yon Neuem mit 
einem Waffenſtillſtand 2%); Rudolf zog inzwiſchen nach alien 
und nach feiner Rüdfehr ſchloß man (24. Zuni 1313) eisen 
nenen Bertrag *”), welcher bie gemeinfame Regierung wieder⸗ 
herſtellte. Die Kurwürde blieb bei Rudolf; na feinem Tode 
ſollte Kur und Landerbeſitz an Ludwig übergeben; im enfgegen- 

gefesten Kalle beides an Rudolf, Erf nad dem Tode beider 
Brüder follten ihre Kinder eintreten unb gemeinfam yegieren; 
bem älteften folle Die Kurwürde zufallen. Wuünſchten fie aber 
eine Theilung vorzunehmen, fo folten bie Theile beider, gleich- 
wie Morgengabe und Witthum für ihre Gemahlinnen ganz 

gleich fern. Für alle, die bisher in den Streit waren ber» 
wickelt gewefen,, ward zu gleicher Zeit sine Amneſtie erlaflen, 

Wie der Vertrag beſtimmte, fo geſchah es anfangs; man 
mußte aber beide Prüber wenig fennen, wenn man auf bie 
Dauer eines Einverkändnifies rechnen wollte, Bald gab fh 

ein Anlaß, ihre Gefinnungen zu geigen, In Nieberbayern näm⸗ 

fih war Herzog Dtto (1312) geftorben ; er hinterkeß ‚zwei uns 

münbige Neffen und einen unmündigen Sohn und hatte Die 

Bormundfehaft in die Hände ber niederbayrifchen Städte und 

Herzog Ludwigs gelegt; Beide follten gegen die ſtolze und 
herrſchſüchtige Ariftofratie des niederbayriichen Adeld ein Gegen: 

gewicht bilden und bie Erben dor ben Eingriffen ber öſtreichiſchen 

55) Rudolf ſchloß damals auch mit Peler von Mainz einen Hülfs⸗ 
vertrag zu Eger (3. Apr. 1311); verfelbe follte ihn gegen Lubwig untere 
ftüßen und empfing dafür 5000 Pfund Heller, wofür ihm Weinheun und 
Lindenfels verpfäändet ward, Beg. b. V. 194. 

86) Wahrfcheinlih 1311, und nit 1312, wie Zfchofte TH. 95 fagt, 
denn ohne Abrede getroffen zu haben, wäre Rudolf gewiß nit auf ein 
Jahr nach Yualten gezogen und hätte feinen Bruder im Rüden gelaſſen. 

87) Toln. God. dipl. ©. 80 ff. Fifchers Feine Schriften 11. 5% 
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Herzoge fhügen. Um fo enger ſchloſſen ſich dieſe leztern an einander 
an, aber die Niederlage, die ihnen Ludwig (Nov. 1313) bei 

Gamelsdorf beibrachte, vernichtete ihre Hoffnungen und entſchied 
den militärifchen Ruhm des jungen Herzogs. 

Es traf mit einem verhängnißvollen Augenblick zuſammen; 
Saifer Heinrih VII. war gefiorben **), und mar fonnte vor⸗ 
ausjehen, daß ſich eine habsburgiſche und antipabsburgifche Par⸗ 
tbei um Die Krone fireiten würden, Waren beide Brüder aus 
dem Haufe Wittelsbach jegt einig, fo Founten fie eine bedeutende 
Stellung erringen. Rudolf hatte nun zwar gegen Ludwigs Vers 
fahren in Niederbayern nichts Feindſeliges gethan; er frheint 
vielmehr felb an der Bormundfchaft der jungen Herzoge Theil 
gehabt zu Haben *°); allein das kriegeriſche Glück feines Bru⸗ 
vers fah ex offenbar ungern. Als die Nachricht von bem Siege 
bei Gamelsborf anlangte, verließ er mit feiner Gemahlin fchnelf 
Münden, und eilte dem glüdligen Bruber auszuweichen nad 
Heibelberg 0). 

Schon dies ließ ahnen, auf welde Seite fih Rudolf bei 
der beporſtehenden Kaiferwahl fielen würde Die Luxembur⸗ 
ger, für fich felbft auf den Sieg kaum hoffend, fuchten doch um 

jeden Preis einen Kandidaten den Habsburgern entgegenzuftels 
ien, aber wen? Es if ausgemacht, daß beide Brüder, Rus 
bolf und Ludwig, damals an bie Königäfrone dachten *9; 
eigenthümlich IR aber dad Benehmen, das fie gegen Habsburg 
beobachten. Herzog Ludwig hatte feinem Ingendfreund, Friedrich 

ı 
ren 

88) Wir bemerken hier gelegentlih, daß wir während des Zwiſchen⸗ 
reih8 von einem Zahr feine Spur eines pfälziichen Reihsnicariatd ge gefun- 

ben. Kin Beweis, daß was auf dem Papier ffand, noch nicht durchans 
praktifh geworden war. 

89) Daß er es wenigfiend 1315 war, zeigt die Urkunde bei Defele I. 
133, In einem Bertrag zu Salzburg (1314) waren beide zu Pfleger be⸗ 
ſtimmt worden. Oefele II. 129 

90) Volcmar. Chron. ©. 543. 

91) Schunk Cod. ip. No. 78. Vgl. Würdtwein suhe. dipl. 

1. 428. 
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don Sfieich feine Unterſtütung zugeſagt 2) , ud Pfalzgraf 
Kiudolf⸗ vehnte ein‘ frliper gegebenes Verſprechen, den Herzog 
Friedrich waͤhlen zu wollen °>7, jest ‘auch auf beffen Brader 

Leopold „aus (28. April 1314) 9. Mlenthalden waren jetzt 

die habsburgiſchen Furſten ‚thätig mit Verſprechungen oder wirk⸗ 
lichen Gaben >), abet bie Iuremburgifche Parthei Hatte fich wäh 
rend der Zeit einen Gegencandibaten ausgeftichtX%), und fand in 
Bent Wiverwillen'ver Furſten gegen Habsburg eine mächtige Stütze. 
Diefer Candidat⸗ war Lüdwig von Bayern, Rudolfs Bruber. 

ſlebertaſcht, aber erfreut glaubte er ſich durch das Verſprechen 
an Friedtich nicht mehr gebunden, und bot jetzt Alles auf, die 
Wahl auf ſich zu lenken? Das widrige Schauſpiel der Zeiten 
des Juterregnums wiederholte fich; man verkaufte die — 
Krone an’ die Meiftbietenden 27). Herzog Ludwig mußte 3. B 
dem Erzbiſchof von Mainz 10000 Mark verſprechen, die Orte 
Weinheim, Laudenbach, Hemsbach — die nicht einmal ihm al- 
lein gehörten — abtreten ®°), für eine Forderung des Erzbi⸗ 
ſchofs an’ den frähern Kaiſer den Zoll zu Ehrenfeld verpfaͤn⸗ 
den , dem Kurfuͤrſten von Trier und König Johann von 
u 

. 9) Die Einwendungen von Mannert gegen fol eine Zufage find 
töiberlegt bon Kurz Deftreich unter Friedrich dem Schönen ©. 9. 
eg), Zirngibl Ludwig der Bayer ©.-60. 

FE’ 94) Urkunde bei Dumont I. 2 ©. 3. aventin. u. 28 fapt von 
Srirucip: Rudolfo' praefeoto Palatino Rheni — — — ingentia dona 

largitar. Aus Urkunden des Wiener Staatsarchiv (Lichnowsky Regest, 
CCCLYVII. CCCLX11) gebt hervor, daß Rudolf 1000 Mark Silbers er- 
Ing und der Pfalzgräfin Mechthilde aller Privatbefig und auch bie Zölle 

zacharach als Morgengabe waren beftäfigt worden; 
9) Das Einzelne bei Kurz S. 99 ff. 
Be Auf‘ dem Kurbereih zu Renſe, Mat 1313. Rot. Martin. Pol. 

(Ecc. I. 1442) und Chron. Leob. (Petz I. 911). . 

97), Ttefflich ſägt Aventinus VII. 747: Printipes Germaniae ve- 
luti ſAamines Romani in locatione novorum hominum immoderalins 

licebantur, venale Imperium differebant ut huie qui‘ plaris hiceret 

adllicerent, 

"Hay Önden. Cod.' dipl. Mög. II. ©. 100. | 
99) Außerdem verpfändete Ludwig (Reg. Vi. 3594) für 3000 Pfund 
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Böhmen große Rechte einräumen 100) ; und außerdem verfpre- 
den, feinen Bruder Nudolf und den Herzog Friedrih von 
Oeſtreich zur Herausgabe aller Schuldforderungen an Qurem: 
burg zu vermögen 2). So fam man von beiden Seiten am 
19, Oftober zur Wahl bei Frankfurt zufammen; bie Rurfürften 
von Mainz, Trier, Brandenburg und Böhmen wählten in 
drankfurt Herzog Ludwig; die Kurfürſten von ber Pfalz ?) und 
Coln in Sacfenhaufen den Herzog Friedrich. Die fächfifche 
Stimme war ftreitig; denn Herzog Rudolf ſprach fie für Fried⸗ 
ih, Herzog Johann für Ludwig an. Go hatte Deutſchland 
zwei Könige; doch ließ ſich nicht läugnen, daß Ludwig von 
Bayern die Mehrheit der Stimmen für ſich hatte, Auch ward 
er zuerſt in Aachen gefrönt, 

Sein Bruder Rudolf dagegen war der entfchiedenfte An« 
hänger bes habsburgiſchen Bewerbers. Er ließ ſich bei deſſen 

Heller das Schloß Fürftenberg; für zehntaufend bie Sclöffer Oppenheim, 
Odernheim, Schwabsberg, Ober- und Nieveringelheim, Nierflein. Dann 
am 27. Juni 1317 Schloß und Stadt Alzei. Reg. VI. 897. 

100) Die Zölle in Bacharach wurden vergeben, Stahlberg, Stahleck 
Ä und Braunsgorn an Mainz, Trier und Böhmen verfeßt. Reg. b. V. 850: 
Günther Codex dipl. III. 171. 

1) Dies war noch nicht Alles, vielmehr war Ludwig feit Monaten in 
dieſer Weife thätig; auch warb er im Sept. Leute, um „am Rhein und 

an der Bergfiraße”“ zu dienen. (Reg. I: V. 88.) Wer feben will, wie 
id die trodene, trübe Wahrheit zu rhetoriſcher Aufpußung und poetifcher 
Geſchichtsdarſtellung verhält, der Iefe Zſchokke's pomphafte Schilderung ' 
(I. 106), oder des bayrifhen Patrioten Mannert Lobſchrift ©. 97. Nach 
beiden ſchwankt Ludwig, iſt voll ungemein zarter Bedenklichkeit und bei⸗ 
nahe mädchenhafter Scheu; dann haränguiren ihn die Geſandten, „die er= 
greifende Sprache” wirft und Ludwig entfchließt ſich zuletzt zu dem ge= 
waltigen Opfer, die Krone anzunehmen. Bor dem Kaufpreis, den Ber- 

ſchleuderungen des Reichsguts an habfüchtige Oligarchen wiffen beide Hi— 
Rorifer nichts zu berichten; vergleichen paßte auch gar ſchlecht ju einem 
duftenden Panegyrikus. 

2) Pfalz war von Cöln mit der Stimme beauftragt worden; Dumont 
1.2. ©. 13. 

Hänffer Geſch. v. Pfalz. 1. 10 
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Krönung dur einen Abgefandten vertreten °), bewirkte bie 

Abfaſſung einer Staatsfchrift an den Pabſt %, um ihn für 

Friedrich zu flimmen °), und eilte vom Rhein fchnell nad 

Bayern, dort feinem Bruder entgegen zu wirken. Es gelang 

ihm nur furze Zeit, die Unzufriedenen an fih zu fnüpfen ; for 

bald Ludwig (April 1315) anfam, blieb dem Pfalzgrafen nichts 

übrig, als ihm freundlich entgegen zu fommen. °). Auch Lubd⸗ 

wig mußte viel daran liegen, ſeinen Bruder ſich vom Leibe zu 

halten, und fo kam am 6. Mai abermals eine Berföhnung zu 

Stande 7). Rudolf erkannte feinen Bruder als König, bie 

Negierung in ben Erblanden und die Vormundfihaft in Nieder 

bayern follte gemeinfchaftlich ſeyn; die Abtretung der Beflguns 

gen an der Bergfiraße mußte der Pfalzgraf bilfigen und feine 

Schulburfunden an die Luremburger ausliefern; nur Pfalzgräfn 

Mechthilde erhielt für ihre Anfpräde an das Abgetretene eine 

Entfehädigung. 

Der Bertrag dauerte einige Monate 9; ſchon im Herbſt 

ift Rudolf gegen feinen Bruder, der mit dem Grafen von Hr 

henlohe zu thun hat, von Neuem thätig; Ludwig überfällt die 

Burgen Bohburg und Wolfrathshaufen (Oft. 1315) %), und 

Rudolf muß fliehen 20). Krank und hülflos irrte er jetzt um 

her 1), bis ihn die Noth zwang (26. Febr. 1317) fich feinem 

3) Dumont ©. 16. 
4) Ebendaf. S. 14 f. 

5) Trithemius IT. 137 nennt ihn fogar ald Anftifter des Morbver: 
ſuchs, den damals Heinrich von Alzei an Ludwig machte; allein wenn man 
fieht, wie T. fonft ganz bekannte Dinge verwirrt und verwechſelt, Tann 
man feiner Angabe feinen großen Glauben fihenfen. 

6) Volemar. Chron. ©. 548, 
7) Lang Reg. boica V. 306. Fiſchers Heine Schriften II. 583. 

8) Noch am. 26. Aug. 1315 flellen beide gemeinfam eine Urkunde aus. 
Bayr. Abhandl. III. 78. 

9) Wir wählten diefes Datum nach einer Urkunde, die Ludwig da- 
mals in Wolfrathehaufen ausftellte. Reg. boica V. 320. 

10) Volemar. Chron. p. 549. | 

11) Wahrſcheinlich in Deftreich. S. Lichnowsky Reg. CCOIXIII. 
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Bender unter ganz nachtheiligen Bedingungen ju unterwerfen '*), 
Er mußte das ganze Land dem König Ludwig einräumen, es 
waren nur wenig Güter ausgenommen, in denen berfelbe nicht 
unbedingt fehalten und walten konnte 1%); dem Pfalzgrafen blieb 
nicht mehr, als daß er anftändig leben Fonnte. In der Rheins 

pfalz follte von beiden Brüdern ein Berwaltungsbeamter ein« 
gefegt werden; falls fie nicht einig würden, follte ein Schieds⸗ 
gericht von fünf Männern entfcheiden; und fo follte es blei⸗ 
ben bis zur Beendigung des Kriegs mit den habsburgifchen 
Fürften. Das harte Urtheil fand raſch feine Vollziehung, ſchon 
am 25. April bevollmächtigte Rudolf feinen Schwager, Gerlach 
von Naſſau, ven Vertrag wegen des Witthums der Pfalzgräftn 
abzufchliegen und dann die pfälziihen Unterthanen des Eides 
gegen ihn zu entbinden. Ein weiterer Vertrag (20. März) bes 

' Rimmte dem Pfalzgrafen feinen Lebensunterhalt 14); an Mech— 
thide 28) ging Weinheim und Yindenfeld als Witthum über, 

— — 

12) Reg. b. V. 829. 350. Vergleicht man die Nachricht des Ano- 
nyim. Leob. (Petz 1. 915), fo erſcheint ver ganze Vertrag nur als eine 
etzwungene Abtreiung. 

13) 3. B. Kufftein, Wafferburg, Lengenfeldt, Riebenburg, Nabburg, 
- Rmburg durfte nicht verfegt werden; ebenfo das Witthum von Mechthilde. 
. Bol. Fiſchers Heine Schriften I1. 599, wo e6 am Anfang des Bertrages 

heißt: durch unser beder from vnd nutz haben wir vns verwegen 

mit ins ze liden gewin vnd flust, das er sin Arbait vnd den Chriech 
den er lidet durch das Aiche vnd durch vnser beider not, dest bas 
oberwinden, vnd wan wir laider von Chranchait unsers libes ihm 

niht wel gehelfen inegeit ınit unseres selbes libe haben wir vnu gänts- 
lichen hintz sinen truen lazzen etc. 

14) Er follte jährlich 5000 Pfund Helfer befommen, 12 Fuder Wein 
und 3000 Käfe, dann verſchiedene Orte, die dafür eingefeßt wurden, Da⸗ 
bau, die Zölle zu Wafferburg, Carlsberg, Regenflauf u. f w., am Rhein 
Burg und Stadt Wiesloch oder flatt defien Heidelberg und den Zoll zu 
Beinpeim. „Dieweil 9. Rudolf feines Guts nicht berichtet iſt, ſoll ver 
König ihm Koft geben mit 50 Menſchen, und käme auch die Herzogin zu 
Rand, fo follen fie beide mit 100 Menfchen Koft Haben; foll ver König 
allen des H. Rudolf Dienern ihr Erb, Eigen und Lehen, die fie in dem 
Ktieg entwehrt worden, wiedergeben.” Reg. b. V. 352. Vgl. übrigens 
ebendaf. V. 356. 360. 

15) Auszüge aus Urkunden bei Oofele Script. II. ©. 135. 
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gewiß ein ſchwacher Erfag für die 10000 Marf Mitgift und 
die früher dafür verpfändeten ſchönen Güter in der Pfalz. 

Ludwig nahm von dem Lande am Rhein Beſitz, und Ru- 

dolf führte ein unftäted, ziellofes Leben, Wahrſcheinlich flüchtete 
er fih nah Oeſtreich; er ftarb 1319 Cviefleicht im Auguf) in 

ber Berbannung !9). 
Rudolfs Charakter Täßt ſich aus den erzählten Begebenhei, 

ten leicht beurtbeilen. Ohne bögartig zu ſeyn, war er von fo 
unruhiger, ehrgeiziger, ftreitfüchtiger Natur, daß feine ganze 

Regierung eine Kette von Kämpfen und zum Theil gehäfitgen 

Zwiftigfeiten geworben ifl. Ohne aller Tugenden eines Fürften 

zu entbehren, wußte er doch nie Maaß zu halten; feine Politi 

ift meift aus fo vorübergehenden Neigungen und Abneigungen 
hervorgegangen, und fo ohne höheres Princip, dag man unter 

feinen Handlungen faft nur Mißlungenes aufzählen kann. 

Seine Regierung war für die Pfalz Feine ſegensreiche. 

Die Berheerungen der Kriege von 1298, 1301, 1314 und 1315 
Tagen ſchwer auf den Bewohnern, in der Verwaltung war Rus 

dolf ohnedies fein Meifter. Seit mehr als einem Jahrhundert 

war fein Pfalzgraf am Rhein geweien, der nicht fein Gebiet 

beträchtlich ausgedehnt hätte; bei Rudolfs Abdanfung find nur 

Berminderungen zu erwähnen. Außer den früheren Verluſten 

in den Kriegen überließ er (29. Nov. 1300) Sandhoven durd 
Kauf an Schönau 17), Weinheim und Reichenftein an Kur. 

mainz 1%), Ramb am Rhein ward ebenfalls verpfändet 9). 
Bei der unfeligen Doppelregierung gab oft jeder der Brüder 

auf feine Hand Güter weg; fo verpfändete Ludwig, ald er Kr 

nig geworden war, an Mainz die Drte Oppenheim, Ingel⸗ 

16) ©. Erollius in den Bayr. Abhandl. IM. 82. 83. Daß er im 
Jahr 1318 in Deftreich war, zeigt eine erft jeßt veröffentlichte Urkunde 
aus dem öſtreichiſchen Staatsarchiv (Lichnowsky Regest. CCCLXVIII) 
zufammengenomnten mit einer andern. Ebendaf. CCCLXXIH. 

17) Für 340 Pfund Heller. Würdtw. Chron. Schonaug. 249, 

18) Dahl Geihichte von Lorſch S. 85. 

19) Oefele II. 125. Ä 
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beim, Odernheim, Schwabsberg und Nierftein 20), und noch 
manches andre ging auf dieſe Weife verloren, ohne daß es ung 

erwähnt wird. 

Mit feinen Heinern Nachbarn ſchloß Rudolf manchen er- 

wähnenswertben Bertrag, jo mit dem Scenf Eberhard von 
Erbach 2) und mit Mainz wegen der Abtei Lorſch 22). in 

Vertrag von 1300 beftimmte eine Unterfuchung der gegenfeitigen 
beftrittenen- Rechtes als er erlofh, ward er 1308 unter dem 

Namen Rachtung erneuert 2°). Die Pfalz und die Abtei er« 

hielten ihren Antheil an Mörlebah, Weinheim, Birnheim, 

Fuͤrth, welche jene als Befiger, biefe als Schirmvögte von 
dorſch anſprachen. 

Außer dem früher geſtorbenen Ludwig, der mit Kaiſer 

Heinrichs VII. Tochter war verlobt geweſen, hatte Pfalzgraf 

Rudolf drei Söhne und eine damals noch wenig erwachſene 
Tochter. Von den Söhnen war Adolf (27. Sept.) 1300, Ru⸗ 

dolf (8. Auguſt) 1306, Ruprecht (9. Juni) 1309 geboren **), 

$. 6. 

Die Pfalz unter König Ludwig IV., bis zur Theilung von 
Pavia (1319 — 1329). 

Gleich nachdem Rudolf feine Länder abgetreten hatte, trat 

auch König Ludwig in den vollftändigen Befis ein. Die Ka- 
milie ſeines Bruders betrachtete aber mit Recht die Abtretung 
des Rudolf'ſchen Befiges als eine ergwungene, und die Wittwe 
Rudolfs, deren Kindern man ihr Erbe entzogen, deren eignes 

Erbgut man verfürzt hatte, ſchloß fih an bie Yeinde ihres 

Schwagers, Lubwige IV, an. Sie hatte ſich einen Verwand⸗ 

20) Urk. in ven Reg. boic. V. 295. 

21) Heidelberg den 6. Juni 1307. Reg. b. V. 118. 

22) Dahl im Urkundenbuch S. 38. 

233) Dahl a. a. O. ©. 39, 

24) Crolius a. a. O. ©. 84, 85. 

4 
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ten, ben Grafen Johann von Naſſau, zum Vormund ihrer 
Kinder gewählt und erfchien 1320 in Heidelberg, Ihr Plan 

war, dort auf die Anhänglichkeit der Pfälzer geſtützt fich zu 
behaupten und der Sache bes Königs entgegenzuarbeiten. Bald 
bot fih Gelegenheit; der ritterliche Herzog Leopold, der bie 
Sache feines Bruders Friedrich vorzugsweife aufrecht Welt, er: 
fhien nach dem glüdlichen Feldzug von 1319 am Nhein und 

fing an Speyer zu belagern; Graf Johann yon Naffau mit 
den Pfälzern unterflügte ihn 2°), und erft ale Leopold nad) er 
folglofen Bemühungen fih mit der Stadt friedlich vertrug, 

ſchloß auch Graf Johann einen Waffenftillftand (Oktober 1320). 
Schiedsrichter urtheilten über .den gegenfeitigen Schaden und 

bis Martini follten die Waffen ruhen; doch behielt ſich ber 

Graf vor, auf habsburgifcher Seite zu ferhten, die Stadt auf 
bayriicher 2°). Rudolfs Wittwe that noch mehr, Ludwigs Sache 
entgegenzuarbeiten, Einer der vertrauteſten Rathgeber des Kö- 
nige, Graf Yubwig yon Dettingen, war zu den Habsburgern 
übergegangen und die öftreichifchen Derzoge hatten dem mädhtis 

gen Berräther ihre eigne Schwefter vermählt (1319); mit die 

fem bitterften und gefährlichften Feinde verband fich jet Mech— 
thilde und verheirathete feine Tochter mit ihrem älteften Sohne 

(1320) 29. Sie fuhr fort, in der Verwirrung des Bürger 
friegs, die Negentenhandlungen am Rhein auszuüben; fie ſuchte, 
veräußerte Güter, wie das yperpfändete Stromberg, an bie 

Pfalz zurüdzubringen 2°). Freilich hörte auch Ludwig nicht 
auf, wenigftens in Urkunden und Decreten ſich als Regent ber 

en 

25) Lehmann Sp. Chron. ©. 761. 

26) Lehmann ©. 765, wo fih Sohann „ein Munpar vnd ein Pfleger 
der Hochgebornen Fürftin der Herzogin in Bayern und irre Rinde“ nennt. 

27) Bolcmar ©. 551. Erollius a. a. O. ©. 89. 

28) Den Beweis bei Erollius S. 90. Die Berpfänbung war am 
21. Det. 1311 gefchehen (Bair. Abhandl. III. 119), „die Burg Stromberg 
und die Dörfer Schimmelsheim, Wychendeim, Ansheim, Engelfiat, Ap⸗ 
penheim,, Horwilr, Grampeßheim und andere dazu gehörige Dörfer, Gil 

fer und Gerichte um 2000 Pfund Heller.” 
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rheiniſchen Pfalzgrafichaft zu benchmen 2%); in der That war 

auch außer Heidelberg faR ber ganze übrige Beſitz in feinen 

Händen 3°); und als endlich (Sept. 1322) der Sieg bei Am- 

ping Ludwigs Sache befefligte, blieb der verwittweten Pfalz: 
gräfin wenig Ansficht, fi gegen ihn mit Gewalt au behaupten. 
Die Sache war gefährlich; denn Ludwig foll fogar damals ben 

Plan gehabt Haben, bie Aheinpfalz gegen Böhmen auszutau⸗ 
ſchen; wenn auch dies unterblieb, fo waren die Söhne Rudolfs 
body in einer peinlichen Lage, und es gelang ihnen höchſtens, 

ſich hie und da an einem einzelnen Orte zu behaupten ober-einen 

Act der Regierung auszuüben *1). Diefer prekäre Zuſtand und 
der Tod Mechthildens 29) bewog Adolf, fich feinem Oheim güt- 

lich zu nähern und zu unterwerfen °°). Es blieb zwar dem 
König Ludwig, der bei feinen Damals ausbredyenden Streitig- 
feiten einer vergrößerten Hausmacht fehr beburfte, bie Regier 

sung über dad Ganze, und er fuhr fort, in ber Pfalz wie im 
Bayern ald Regent pfälzifche Güter zu vergeben **) und pfäl- 

29) ©. die Urkunden vom Febr. und Dec. 1320 bei Guden. Cod. 
dipl. Mogunt. III. 181 und Joaon. Spicil. I. Tab. vet. Dipl. ©. 418, 

30) Deshalb verſprechen auch Pfalzgräfin Mechthilde, Pf. Adolf und 
Graf Johann von Naffau am 5. San. 1322 (f. Crollius S. 125) fie wür- 
ven dem Grafen von Sponheim den Neft ihrer Schuld bezahlen, „wen 

. wir wider zu dem onfern fomen”, und König Ludwig, ale er ven Burg» 
grafen von Rürnberg im Juli 1322 mit Laufen belehnt, verſpricht (Oefele 

1.138), „das wir und mit unfere Brueder Herkog Rudolf felig Chindern 
| nicht berichten ſulln, fie beftätigen ihn dann mit iren Briefen, allez das 
bobengeſchrieben flet.“ 

31) ©. den Beweis bei Crollius ©. 94. 95. Vgl. Acta pal. Im. 91. 

32) Ste flarb wahrſcheinlich 1323; eine Grabfchrift, die ihren Tod 
138 feßt, kann nicht wohl richtig feyn, da Ludwig TV. in einer Urkunde 

von 1324 (Oefele I. 747) fie Domina Mechthilda Duecinsn quondam 
Bavariae nennt. Auch wird fie nirgends mehr als lebend oder handeln 

erwähnt. 

33) Zuerft in einer Urk. vom Aug. 1323, wo der Graf von Leiningen 

Oggersheim an die Pfalz verkauft (Bayr. Abhandl. 111. 126) wird Adolf 
ald einer „von den Herzogen von Bayern die der Pfalz Erbe follen fin“ 

erwähnt. 

34) ©, Bibl. hist, gotting. 324, wo er feine zweite Gemahlin 1324 
\ x 
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ziehe Unterthanen zu beichnen °*), allen dem jungen Abolf 

und feinen Brüdern blieb doch der Anfprud für Tünftige Zeiten 

gefihert. Noch ehe aber Ludwig (1327) feinen Römerzug 
machte, ſtarb Adolf °%) am 29. Januar und hinterließ einen 
Sohn Ruprecht (geb. 1325), der fpäter um 1390 die pfälziiche 

Kurwürde erhielt. Adolfs junge Gemahlin zog ſich in das Kloſter 
Viebenau bei Worms zurüd, wo fie in ſehr hohem Alter (1389) 

farb 9°), 
Ludwig behielt die Pfalz fortwährend in feiner Hand. Seine 

Neffen Rudolf und Ruprecht begleiteten ihn nach Stalien, aber 

auf eine Belohnung ihrer Dienfle oder eine Ueberlaffung ihres 

angeflammten Gutes warteten fie vergeblich 39. Nur der dl 
tere ber Brüder ſcheint Dies mit Gleichmuth ertragen zu har 

ben 20), Ruprecht warb der Sade feines Oheims fremd und 

näherte fich der päbftlichen Parthei *% Die Furcht vor weis 

terem Abfall mochte den Kaifer jegt wohl bewegen, endlich den | 

mit pfätzifhen Gütern begabt. Die 3 Pfalzgrafen ſtimmen in einer Ir 
kunde bei, wo fe ihren Oheim coheres naster nennen. ©. Fifchers Heine 
Schriften II. 633. 

35) ©. Crollius S. 96— 102, wo die einzelnen Urkunden angeführt 
und die Irrthümer anderer pfälziſchen Gefchichtfehreiber, die Adolf bald 
regieren, bald mit feinem Oheim das sand theilen laſſen, widerlegt find. 
Bgl. auch Oefele II. 149. 

36) Damit fällt von felbft die unerwieſene Behaupiung, Kool fey 
von Ludwig IV. zum Statthalter in Oberbayern gemacht worden, ehe der⸗ 
felbe nach Stalien zog. Ludwig war noch auf deutfchem Boden, als Adolf 

ftarb. Weiche Verbienfte fich Teßterer um Oggersheim erwarb, darüber 

vgl. Münfter Cosmogr. V. C. 149. — Ueber feine Perfönlichkeit herricht 
gewaltige Verwirrung ; nach Ludewig war er einfältig und blöpfinnig, nad 
Trithemius 11 172 erhielt er zu Pavia die Kurwürde, weil er ver talent 

vollſte unter feinen Brüdern war! 
37) Schannat hist, Wormat. I. 174. 

38) Aventinus bean irrig, es fey ihnen das Reichsverweſeram 

überlaſſen worden. ©. Olenſchlager ©. 179. | 

39) Er wird in Urkunden zu Rom (1318) mehrmals ald Zeuge aufe 
geführt (Dux Bavariae Princeps et Patrans noster earissimne). Val. 

Olenſchl. S. 153. 156. 
40) Raynald. ad a. 1829, 6. 16. 
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gerechten Anfprüchen. feiner Neffen nachgugeben; denn nod) länger 

ihr Erbe zurüdzubalten, zumal jegt nach Beendigung des Fries 

ges mit Deftreih, war fein Grund vorhanden. So entſchloß 
er fih benn zu theilen; in dem Bertrag von Pavia (4 

Auguft 1329) kam an beide Prinzen das vollffändige Erbe, 

von dem fie bisher nur einen Fleinen Theil ſelbſtſtändig verwal- 

tet hatten ). | 
-Die Theilung *2) betrifft auf der einen Seite die Pfalg- 

grafen Rudolf und Ruprecht und ihren Neffen Ruprecht (des 

verfiorbenen Adolfs Sohn), auf der andern Seite Kaifer Lud⸗ 

wig IV. und deſſen Söhne Ludwig und Stephan. Die Län⸗ 
| der, die jenen aufallen und von nun an Jahrhunderte lang mit 

wenig Veränderungen das pfälzifche Gebiet bilden, beftanden 

aus drei verfchiebenen Elementen, zuerft dem alten pfalzgräfs 
lihen Gebiet am Niederrhein, das fchon Hermann von Stahled 

beſaß, Dann dem neu erworbenen Gut am Nedar unb am Mite 

telrhein, deſſen erſte Anfänge fih auf Eonrad den Hohenftaufen 

zurückführen Yaffen, und enblid den Gütern in Schwaben, bie 

Ludwig ber Strenge von dem Iepten Sprößling des ſchwäbiſchen 
Kaiſerhauſes erworben hatte. Als altpfalzgräflihe Güter werben 
in der Theilungsarte den drei pfälzifchen Prinzen zugeſprochen: 

Caub, Burg und Stadt, der Pfahlzgrafenftein, die Burgen 
Staplberg, Stahleck und Braunshorn, Bacharach, Diebach, 

Stegen, Mannebach, Heimbach, Trechtershauſen, die Thäler, 
 Rheinböllen der Markt, die Burgen Fürftenberg, Reichenftein. 
AS jüngeres pfalzgräfliches Gut, feit Pfalzgraf Conrad erwor⸗ 
ben, erhielten fies Burg Stromberg, Burg und Stadt Alzei, 

Burg und Stadt Weinheim, die Burgen Wachenheim, Winzin- 

gen, Wolfsberg, Elbftein, Erbach, Lindenfels, Rheinhauſen; 
Heibelberg die obere und niedere Burg, nebft der Stadt; 
Wiesloch, Burg und Stadt, die Burgen Harfenberg, Ober: 

41) Ramentlih ſcheinen fie in den letzten Jahren in ver Oberpfalz 
einen Heinen Yandfirih gehabt zu haben. ©. Reg. boica VI. 276. 285. 

42) ©. Dlenfchlager Erl. goipne Bulle Urkundenbuch ©. 7 ff. Bal. 
Reg. b. VI. 301. 
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feim, Landeffer, Turon und die Pfalz nebft Zubehör, bie Bur: 
gen Steindberg, Wellerfau, die Städte Neuſtadt, Hilsbach und 

Dgersheim. Bon den fhwäbilden Gütern, die Ludwig Il. er 
worben und bie fpäter ein Ganzes unter dem Namen Ober 
pfalz bildeten, fielen damals an die drei Pfalzgrafen: Die Burg 

Hippolftein, der Markt Lauf, die Burg Hohenftein, der Marft 

Hersbruck, die Burg Hertenftein, die Märkte Plegnis, Velden 

und Plech, die Burgen Frankenberg und Walde ‚Idie Maͤrkte 

Preffant, Kemnat und Dorendorf, die Burg Durndorf, ber 
Markt Efchenbad und Aurbach, die Burgen Neuftein und We⸗ 

venftein, die Stadt Neumarkt mit der Hofmarf zu Perengaw, 
die Burg Hernfpurg, die Burgen Bergen, Medenhaufen und 
Pfaffenhofen, der Markt Panterhofen, die Burg Grünsberg, 

Sulzbach Burg und Stadt, die Burg Rofenberg, der Marft 

Hirſchau, die Städte Amberg, Nabburg, Neuftadt, die Burgen 

Störenftein und Murach, der Mark Viechtag, die Stadt 

Neuburg, die Burg Wetternfeldt, die Märkte Nötingen, Nite⸗ 

nau, die Burgen Dreswis, Peilftein, Regensberg, Waldau, 
Stefingen, Schwarzened und die Märkte Vlößburg, Parkftein, 
Weiden, Bohendrag und Lu. 

Der Neft der wittelsbachiſchen Befigungen fällt an die bays 

rifche Linie. Beide Zweige des Haufes fehließen ſich aber durch 

den Bertrag eng an einander an; fie veriprechen ſich gegenfeis 
tig, ihre Güter niemald an Fremde, fondern nur unter einan- 

ber zu verlaufen, aud fein Befisthum zum Nachtheil der ans 
bern Linie verleihen, verfeßen und vertaufchen zu wollen. Die 
Kurwürde follte zwiſchen beiden Linien abwechſeln; Befig und 

Kur aber beim Augfterben des einen Zweiges an den andern 
fallen. Der beichloffene Wechfel der Kurwürde warb nachher 

in fpäteren Verträgen von 1333 und 1338 noch befonbers ber 
Rätigt, und die Gültigkeit durch die Zuftimmung der Kurfürften 

von Mainz, Sachſen und Brandenburg verbürgt *°). Erſt die 

goldne Bulle Carls IV. traf eine andre Beſtimmung. 

33) Bel. Bibl. getting, hist. ©, 48 ff. 
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Dritter Abſchnitt. 

Die Witteldbacher als Pfalzgrafen bei Nhein bis zur 
Theilung König Ruprechts (— 1410). 

— 
. 

$. 1, 

Die Pfalzgrafen Rudolf I. und Nuprecht I. bis zu des Erſte⸗ 
ren Tod (1353). 

Pfalzgraf Rudolf war drei und zwanzig, Ruprecht zwanzig 
Jahre alt, ald ihnen ber Vertrag von Pavia die Rheinpfalz 
und einen Theil des Nordgaues zur eignen Verwaltung über 
gab, Eine Zeitlang regierten fie gemeinfam, wie ihre Theil 
nahme an ben rheinifchen Zuftänden, an den Landfriedensver« 
kägen von 1332 und 1334 beweist, und der dritte. Erbe, Ru⸗ 
precht der Jüngere, Sohn des verfiorbenen Pfalggrafen Adolf, 
war natürlich feined Alters wegen noch ausgeihlofien. Erſt 
1338 nahmen fie eine Theilung vor **), vermöge der an Ru⸗ 
bolf der größere Theil der Rheinpfalz und von den oberpfälzi⸗ 
[hen Befigungen Eſchenbach, Frankenberg, Haused, Hertenftein, 
Pippoltftein, Lauf, Lichteneck, Neidenflein, Pegnig, Plech, Net 
cheneck, Rofenberg, Sulzbach, Thurndorf und Werbeuftein übers 
ging. Das Uebrige erhielten dann bie beiden Ruprechte, Oheim 
und Reffe, gemeinfam, und ber füngere ſcheint ſchon früh fi 
in die Oberpfalz zurückgezogen und feinen Sit in Amberg ges 
nommen au haben +3). 

44) Feßmaier Geſch. ver Oberpfalz I. 26 f. 

45) Eine arge Verwirrung über dieſe Geſchichten herrſcht namentlich 
bei Tritpemius. Er laßt den Pfalzgraf Adolf C+ 1327) um 1334 einen 
Krieg führen, und 1331 das Land feines Bruders erben, umgefehrt den 

Pfalzgr. Ruprecht I., der bis 1390 xegierie, 1341 fterben und 1344 den 
Streit mit Mainz führen, Und Trithemius gilt noch für gut unterrichtet 
In pfälziſchen Dingen! 
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Das Berhältnig zwifchen ben Pfalzgrafen und ihrem Oheim, 

dem Kaifer, hatte fid) zum Beflern geändert; felbft Ruprechts 

bisher zweideutige Gefinnung fchien durch Ertheilung des väter: 

lichen Erbes eine freundliche geworden zu ſeyn, und der unfe 
ige Samilienzwift, der die Söhne Ludwigs des Strengen ent- 

zweit hatte, war beigelegt. Dies war um fo wichtiger in einem 

Augenbiid, wo Ludwigs IV. Kampf mit der franzöfifchen Po⸗ 

litik und deren Vertretern, den Päbften zu Avignon, ihm viel 
gefährliher ward, als fein feit Friedrichs des Schönen Tod 

beendigter Streit mit Deftreih, zumal da zugleich der mächtigfte 

deutfche Fürft, Johann von Böhmen, im päbftlihen Sinne ges 
gen ihn intriguirte. Seine Neffen blieben ihm jegt treu, fie 
Ihloffen mit ihm das Schuß» und Trugbündnig ‚vom 3. Mai 

1331 5 fie verhielten fih ruhig, ald Ludwigs Familie Branden- 

burg, Tirol, Holland, Seeland, Friesland und Hennegau in 

Befig genommen, und felbit als fie Die niederbayrifchen Beſi⸗ 

gungen (1341) mit den oberbayrifchen vereinigten, machten die 

Pfalsgrafen ihre Anfprüche nicht geltend. In dem Augenblid, 

two Ludwigs IV. Streit mit dem Pabfte eine nationale Bebeu- 
tung annahm und die edle Begeifterung für Deutfches Recht und 

kirchliche Unabhängigkeit felbft die Fürflen ergriff, nahmen auch 

Rudolf und Ruprecht Theil an dem berühmten Kurverein zu | 
Renſe (1338), wo einmal die Ariftofratie des Reichs die In⸗ 

terefien des Bolfes und des Kaiſers entjchieden für die ihrigen 

erklärte, 

Ludwig IV. blieb für ſolche Freundfchaft nicht undankbar. 

Der gemeinfame Beſitz des wittelsbadhifchen Hauſes, den bie 

pfälzifche wie die bayrifche Linie anfprach, Die Kurwürde, ward 

zwar als ein Anipruch für alle wittelsbachiſchen Fürften gewahrt, 

aber die Führung der Kurfiimme warb Rubolf II., als dem 

Aclteften des rheinischen Zweiges, überlaffen *%% Auch für bie 

46) Auf dem Kurverein felbft wird die Stimme gemeinfam geführt; 
Rudolf, beide Ruprechte und Stephan werden als Inhaber verfelben ge- 
nannt, Aventin. Ann. ©, 777. Sonft tritt Rudolf allein als. Kurfürft 
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Zufunft warb feitgefeßt, daß, „fo viele auch Pfalzgrafen am 
Rhein feyen oder ſich dafür halten mögen, doch nur ein einzi- 

ger die Kurſtimme wirklich führen dürfe *7).” Das MWohlmollen 

Ludwigs ſprach fih noch in andern Dingen auf eine für die 

Pfalz fehr vortheilhafte Weile and; er erheilte (1330) dem 

Kurfürften Rudolf das Privilegium der Gerichtsbarkeit ohne 

höhere Snftanz (de non evocando) 4°), er geftattete den Brü⸗ 
dern (1331), Waibſtadt von Speyer wieder einzulöfen 9); er 

nahm (Sept. 1338) Rudolf und feine Befigungen in feinen bes 

fonderen Schuß und Schirm und erflärte, ihn wie feinen eiges 

nen Sohn betrachten zu wollen, ja er dehnte diefen Schirm 

auch auf des Kurfürften einzige Tochter, Anna, aus 50), 
Zwifchen dem Kaiſer und Kurfürft Rudolf dauerte dieſes 

enge Verhältniß fort; Ruprechts Gefinnung war minder be« 

ſtaͤndig. Es iſt nicht unwahrfcheintih, daß er fchon bei der 

Bereinigung der niederbayrifchen Erbfchaft zu der Vergrößerung 

des Oheims, dem er von Jugend auf ferner geftanden, nur 

ungern gefchwiegen babe 22). Als aber die Spannung zwifchen 

dem Kaifer und dem Iuremburgifchen Haufe immer mehr flieg 
und zugleich die kecke Ehefcheidung, die Ludwig zwifchen Mar⸗ 

garetha von Tirol und Johann von Turemburg vornahm, die 

Öffentliche Meinung gegen ihn erbitterte, trat Ruprecht offen zu 
den Unzufrieveneu hinüber. Er näherte fih den Luremburgern, 

und wenn er auch ihren Vorfchlag, einen neuen König zu wäh 
len (1342), abwies, fo erfchien er doch bald nachher (1344) 

unter den Führern eines Bundes, der gegen Ludwig IV. ge- 

auf. ©. Acta palat. VI. 347. Bol. die Zuftimmungsacte in Würdtw. 
Subsid. dipl. V. 175. 

47) Toln. Cod. dipl. p. 85. 

48) Oefele II. 154, 

49) Oefele II. 156.. 

50) Tolner Cod. dipl. ©. 86. 
51) Aventin. VII. 782 läßt ven Pfaligrafen Adolf damals feine An—⸗ 

iprühe geltend machen; da der aber fihon feit 1327 tobt war, muß det 
ältere oder jüngere Ruprecht gemeint feyn | | 
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richtet war #3). Unter biefen Umftänden ließ fih erwarten, wie 

ber Kaiſer in dem Streit entfcheiden würde, den Ruprecht mit 

Heinrich von Birneburg, dem kaiſerlich gefinnten Erzbifchof von 

Mainz, hatte; als daher (Nov, 1344) Ludwig IV., von einer 
impofanten ritterlihen Macht umgeben, beide Partheien zu fich 

nad Frankfurt entbot, erfihten zwar Ruprecht, aber einer un« 

günftigen Entfheidung mit Recht gewärtig, verlieh er ſchnell 

und heimlich Frankfurt 5°); fhon am folgenden Tag (14.Nov.) 
ward dann das ungänftige Urtheil über feine Sache gefällt. 
Der Kaifer mochte indeß einfehen, daß ihm in feiner damaligen 

Lage ein Freund wenn aud nicht viel nügen, doch wenigftens 

Schaden verhüten könne; er bot daher die Hand zum Frieden. 
Am 15. Aug. 1345 ward zu Nürnberg das franffurter Urtheil 
aufgehoben und Ruprecht mit bein Kaifer verfühnt +), 

Den Nugen der Ausföhnung follte der Kaifer bald empfin⸗ 
den. Es war bem wilden Papft Clemens VI. nach wiederhol⸗ 

ten Bannflüchen endlich gelungen, bie Luremburger ganz an 
fein franzöfifches, Deutjchland zerfplitterndes Intereſſe zu knü⸗ 

pfen. Segt follte Markgraf Carl von Mähren, der Sohn Jos 
hanns von Böhmen, ald Gegenkönig gewählt werden; Clemens 

ſuchte deßhalb den Erzbifhof von Mainz durch einen franzöſiſch 
gefinnten Mann zu erlegen, bie Kurflimmen von Trier und 

Böhmen waren ohnedies beim Iuxemburgifchen Haufe, und Cöln 
und Sachen erfaufte man. Nun bot der Pabſt Alles auf, auch 
die beiden Pfalzgrafen zu gewinnen #5); aber fie blieben ihrem 

—⸗ 

52) Heinr. de Rebdorf (Freh. I. 434). Irrig nennt Olenſchlager 
den Pfalzgrafen Rudolf. 

65) Albert. Argent. 11. 185. Das Urtheil bei Dament II. 285. 
Beide Ruprechte follten binnen beſimmter Friſt Weinheim um 5000 Pfund 
Heller löſen. 

. 54) Toln. Cod. dipl. eg. Gegen Bezahlung der Pfandſumme ward 
Weinheim den Pfälzern zugefproden. Heinrich von Virneburg ward da⸗ 
mals erbittert und neigte fich zur päbſtlichen Parthei. Bor den Vorſchlä⸗ 
gen, die Clemens aber that, um Ludwig zu ſtürzen, erfchrad er und föhnte 
fih mit dem Kaifer und den Pfalzgrafen wieber aus, Lehmann S. 749. 

85) Raynald. 1346. 8. 30. | 
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Oheim treu ergeben und dies gab der Winfelmahl zu Renſe 
(Juli 1346) in der öffentlichen Meinung den Todesſtoß. Auf 
dem Reichstag zu Speyer warb biefelbe für rechtswidrig erflärt 

und der Prätendent, Carl von Mähren, fpielte eine Rolle, wie 

ſie der Wahl von Renfe würdig war. 

Erſt mit Ludwigs IV, Tode (Det, 1347) gewann die 
- Gtellung Carls eine politifche Bedeutung; die Pfalzgrafen biie: 

— 

ben ihrem bisherigen Gange aber treu. Sie hatten bis zu 
Ende bei dem Kaiſer ausgehalten und ſogar Ruprecht hatte ſich 

noch von ihm zu einer diplomatiſchen Sendung nach England 
brauchen laſſen 9. Jetzt nad Ludwigs Tode warb durch einen 

Bertrag der Freundſchaftsbund zwiſchen den mwitteldbachifchen 

Fürſten erneuert und durch Befriedigung alter Anſprüche der 

Anlaß zu Fünftiger Unzufriedenheit weggeräumt *9). So ftans 
den Rudolf und Ruprecht an der Spite der antilnremburgifchen 

Parthei, mit ihnen Ludwig von Brandenburg, Kaiſer Ludwigs 

Sohn, und Erzbifhof Heinrih von Mainz. Auf einen Tag zu 
- Oppenheim beſprach man fi über einen Gandidaten zur Nds 

nigswürde und einige ſchlugen einen der Pfalzgrafen dazu vor, 
- Aber beide waren Flug genug, die drückende nnd ſchwer zu be- 
hauptende Krone abzulehnen. Endlich vereinigte man ſich über. 

einen Fürften, der freilich ein Ausländer war, deſſen Macht 

und vitterliche Perfönlichkeit aber deſto Glaͤnzenderes verbieß, 

Eduard III. Yon England. 
Pfalzgraf Rudolf überlieg diesmal die Führung der Kur⸗ 

finme an Ruprecht, und am 7. Jan. 1348 wählten feine Bes 

vollmäcdhtigten und die Erzbifchof Heinrichs, in Verbindung mit 

Ludwig von Brandenburg und Erich von Lauenburg, der bie 

ſächſiſche Kurſtimme anſprach, Eduard III. zum beutfpen Koͤ⸗ 

2 — 

56) Albert. Argent. 139. ; 

57) Alb. Arg. 145. Oefele II 177. 17%. Kurfürſt Rudolf follte 
für feine Anfprüde an Niederbayern von Herzog Stepban 60000, von den 
Erben Ludwigs IV. 6000 Mark Silbers erhalten. 
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nig >>), Der lehnte (Mai 1348) bie zugedachte Ehre höfs 
lich ab. 

Ein innerer Krieg bedrohte wieder Deutfchland, dba die 

Oppofition gegen Carl von Böhmen nit abnahm. Pfalzgraf 
Ruprechts Befigungen in der Oberpfalz, der böhmiſchen Gränze 
sunächft gelegen, wurden dafür verheert; bie Gegenden am Rhein 
waren mehr gefichert, denn dort festen Die Städte dem „Pfaf⸗ 
fenfaifer”, wie fie ihn nannten, einen heftigen Widerftand ent- 

gegen. Die bayriich = pfälzifche Parthei fuhr indeß fort, nad 

einem Prätendenten um bie Königswürde zu fuchen und fand 

ihn endlich in einem tapfern thüringifcyen Rittersmann, Güns 

ther von Schwarzburg. Ihn wählte man (Januar 1349) in 
‚Sranffurt zum König und die pfälzifchen Fürften namentlich 

hatten ihm unverbrüchliche Treue verfproden 5°), | 
Bielleiht wäre der neue König Carl dem Vierten wirklich 

gefährlich geworden, hätte nicht die Sache plöglich eine andere 
Wendung genommen. Pfalzgraf Rudolf II. nämlid) vermählte 

zum Erftaunen Aller feine einzige Tochter Anna mit Carl IV. 

und zwar fo fihnell, daß man die Verlobung und Vermählung 

(am 4. März zu Bacharach) beinahe zu gleicher Zeit erfuhr. 
Der Kurfürſt verfprach feiner Tochter eine Mitsift son 6000 

Mark, wofür er Hertenflein, Auerbach, Belden, Blech und 

Keidenftein verpfändete; Garl feste dagegen eine Morgengabe 
von 1008 Mark, Zugleich gelobten fie ſich flete, unverbrüchlicde 
Treue so). Meber die Motive der fchnellen Sinnesänderung 
Rudolfs waren ſchon die Zeitgenoffen im Unklaren; daß es zw 

DEN Fi 
ee — — 

58) Olenſchlager ©. 386 f. 

59) Ruprecht übte wieder das Wahlrecht, Tolner Cod. dipl. 86. 

60) Der Bertrag fleht bei Dumont IT. p 750. Wenn Palacky (Geſch. 
don Böhmen 11. 2. ©. 292) fagt, Rudolf hätte (A. März) dem König Carl 
die Anwartfchaft auf die Oberpfalz verfprocdhen und fih dabei auf eine Ur⸗ 
kunde im Wiener Archiv beruft, fo iſt diefe Nachricht wohl ungenau. Die 
ganze Oberpfalz Tonnte er nicht verfprechen, da ein großer Theil feinen 
Bruder und Neffen gehörte; | 

\ 
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nächft der Bortheil war, der Rudolf dem neu aufgehenben Ge- 
firn der Luremburger zuwandte, iſt jedoch gewiß. 

Günther fah die Freundfchaft feiner Parthei erfaltetz auch 
 tubwig von Brandenburg fiel von ihm ab. So blieb Günther, 

der ven Tod ſchon in fid) fühlte, nichts übrig, als mit feinem 
Gegner einen ehrenvollen Bertrag zu fohließen; am 12. Juni 

farb er dann eines zweideutigen Todes, 

Die Gegenden am Rhein fonnten fih Glück wünfchen, daß 

auf dieſe Weife der drohende Bürgerkrieg fein Ende fand, Sie 
batten fürchterlich gelitten, ſowohl durch den Krieg, als durch 
andere Catafteophen; denn die ganze Zeit befand fich in einer 
merfwürdigen phofifchen und fittlihen Krifid. Seit 1348 wü⸗ 
thete eine Peft über den fühlichen Theil von Europa, die ganze 

Städte entvölkerte; namentlich war in Avignon, Marfeille, 

Montpellier, Neapel das Sterben ungeheuer. Die Eltern küm⸗ 
merten fich nicht mehr um ihre Kinder, jeder ſuchte nur fich zu 
retten, der Pabſt ſelbſt war eingeichloffen und feinem zugäng- 

ih. Urfachen und Heilmittel wußte Niemand anzugeben; um 

fo wilder richtete fi der rohe Fanatismus des Volkes gegen 

eine ohnehin rechtloſe Bewohnerklaſſe. Die Juden follten bie 

Brunnen und Quellen vergiftet haben, hieß es; und gegen fie 

erging nun eine furchtbare Verfolgung. In Baſel, Bern, Frei⸗ 

burg, in Straßburg, Bennfelden, in Speyer, in Worms wur⸗ 

den fie zu Hunderten gemordet oder zu Tode gequält; meiſtens 

verbrannte man ſie, in Speyer, weil man die Luft zu vergiften 
fürchtete, warf man ſie in geſchloſſenen Tonnen in den Rhein! 

An vielen Orten tödteten ſich die Verfolgten ſelbſt, um nicht 

ihren Peinigern in die Hände zu fallen. Die aber aus den 

Gebieten von Speyer und Worms entflohen, fanden damals Schutz 

in der Pfalz; Ruprecht J. ſchützte ſie in Heidelberg und an andern 
Orten vor dem Grimm des Pöbels; der Ritter Engelhart 
von Hirſchhorn, ein pfälziſcher Vaſall, that daſſelbe in Sins⸗ 

heim. Da retteten die Juden wenigſtens ihr Leben, wenn 

ſie gleich den Schutz mit hohen Summen bezahlen muß⸗ 
Häufſer Geſch. d. Pfalz. 1. 11 
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ten s1); man rechnete übrigend, dag in dieſem einzigen Jahre, 

nur in Deutfchland, 12000 Juden in der Verfolgung ihren 

Tod gefunden haben. 

Indeſſen waren die Angelegenheiten des Reichs endlich einer 

Entſcheidung näher gefommen. Durch den Uebergang Pfalzgraf 

Rudolfs II. war der verhängnißvolle Schrüt gefhehen, durch 

welchen die pfälzifhe Linie des Haufes Wittelsbach ihren bay 

riſchen Verwandten entfrembet, bald feindfelig gegenübergeftellt 

ward. Auch Pfalzgraf Ruprecht I. folgte dem Deifpiel feine 

Bruders; er ſchloß fih fo eng an Carl IV. an, daß bie an 

dern Fürften mißvergnügt wurden über den Einfluß, den er in 

Keichangelegenheiten übte, In feinen Händen lag ein großer. 

Theil der Regierungsgeichäfte und bei ber vielfeitigen Thätigkeit 

Carls in Böhmen, Italien u. f. w. glaubte man, er werde 

einen fländigen Bicarius für Deutfchland ernennen; ben Pfalz: 

grafen Ruprecht nannte man als ben bazu Beſtimmten *?). 

Wirklich bediente fi auch der neue König feiner in allen wid 

tigen Gefchäften, beſonders in ben Unterhanblungen mit ben 

bayriſchen Wittelsbachern, mit welchen Carl noch nicht ausge 

föhnt war, Auf dem Fürftentag zu Budiffin (Febr. 1350) Ta 

men die beiden Fürften zufammen und mit ihnen ber König von 

Dänemark, die Herzoge von Sachſen, die Markgrafen von 

Sachſen, nebft vielen andern; unter ihuen war auch Ruprecht. 

Man wählte ihn zum Schiebsrichter und fein Urtheil legte bie 

Mißhelligkeiten zwifchen Carl IV. und Kaifer Ludwigs Sohne 

bei. Auch bei den Berfuchen Carls, am Rhein den Reidö 

frieden zu begründen, waren bie Pfalzgrafen ihm behülflid, 

der Bund zwifchen beiden Häufern follte aber noch enger 

werden; 

Es ſchien zwar durch den frühen. Tod der Königin Anna 

(2 Febr. 1353) *°), der einzigen Tochter Rudolfs II., die jene 

61) Albert. Argent. bei Urstis, 11. 147—149. 

62) Albert. Argent. 11. 158. 

63) Palacky Geſch. von Böhmen. 11. 2. ©. 322. 
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bedeutenden Güter in der Oberpfalz als Morgengabe mitge- 
bracht hatte, die Hoffnung Carls IV. zerftört zu feyn, jene 

oberpfälzifchen Befigungen mit Böhmen zu vereinigen; denn 
nah dem Vertrag follten fie an bie Pfälzer zurüdfallen. Allein 

ed bot fih eine andere Gelegenheit; Ruprecht der Jüngere, 

Sohn des verftorbenen Adolf, befand fih jeit Jahren in der 

Gewalt der ſächſiſchen Fürſten; in dem Kriege, den Ludwig 

yon Brandenburg mit dem faljhen Waldemar, dem Werkzeug 

Carls IV. und Sachſens, zu führen hatte, waren die pfälzi⸗ 
fhen Verwandten ihm zu Hülfe geeilt und der junge Rupredt 

machte unter der Leitung Günthers von Schwarzburg (bes nach⸗ 

herigen Könige) den Feldzug mit, warb aber von den Sachſen 
gefangen 94) ; ihn löste jetzt Carl (Mai 1353) um eine bedeu- 
tende Summe aus 9°) und erhielt dafür mehrere Burgen in 
ber Oberpfalz, wie Störenflein, Neuſtadt, Hirfchau und Lich⸗ 
tenſtein. Noch in demfelben Jahre farb aber Rudolf I. Cim 
Sept.) und dies benuste der König, um bie Rückzahlung einer 

Summe von 20000 Mark, die er dem Pfalzgrafen geliehen, zu for- 
dern. Da traten ihm denn die beiden Ruprechte zu Hagenau 567 
in Gegenwart vieler Fürften (29. Det) Sulzbach, Rofenftein, 

Hertenfkein, Neidftein ), Thurndorf, Hippoltftein, Hobenftein, 
Lichteneck, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, Hersbruck, Auer⸗ 
bach, Welden, Pegnitz und Plech mit allem Zubehoͤr, Gütern, 
Jagden, Einkünften, Lehenrechten u. ſ. w. als erbliches Beſitz⸗ 
thum ab, und dieſer Vertrag ward ſowohl von den Kurfürſten 
als den bayriſchen Agnaten nachher beſtätigt und vom Kaiſer 
ſelbſt zu einem Reichsgeſetz erhoben °*), 

64) Aventin. VII. 792. 

65) Albert. Arg. p. 156 feßt e3 ins Jahr 1351. Wir folgen Palady. 
66) Dument IH. 2. 289. 

67) Ueber Hertenflein und Neidſtein entſtand noch ein Streit, weil 
Bamberg das Lehenrecht darüber anſprach; aber em Schiedsgericht von 
uni und Cöln fprach es dem Bisthum am 19. Nov. ab. Bgl. Dumont 

. 291. 

68) Palady IE. 2. 324. 
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Damit war auf Koften der wittelsbachiſchen Erbgüter bie 

Gränze Böhmens bis in das Herz von Sübbeutfchland vorge 
rüdt. Unter einem König, der wie Carl IV. der Abründung 
und Bereicherung feiner Erblande Alles geopfert hat, war auf 

der andern Seite freilich wieder viel für die Fürften zu hoffen, 
und in der That hat auch Earl eine Reihe koſtbarer Regalien, 

3: B. die yon Albrecht mühſam errungenen Rheinzölle den Kur⸗ 

fürften wieder eingeräumt. Mit jener Abtretung ber oberpfälzis 
ſchen Güter war aber der von Ludwig IV. verfolgte Weg, bie 
verſchiedenen Zweige des wittelsbachiſchen Haufes in einem 

Intereſſe zu vereinigen, verlaffen: Zu Gunften des Iurembur- 

giſchen Könige Hatten die Pfalzgrafen die Beflimmung des 
Hausgeſetzes yon Pavia, wornach wittelsbachifche Güter nur an 
Glieder der Familie follten veräußert werden, verlegt; bafür 

ward dann der König auch wieder bereit, einen andern Punkt 
deffelben Vertrags, wornad die Kurwürde zwifchen Pfalz und 
Bayern wechſeln follte, zu Gunften der Pfalzgrafen aufzuheben. 

Der Bund zwilhen dem König und ben ypfälzifchen Wittels⸗ 
bachern richtete fich alſo entichieben gegen ihre bayrifchen Agnar 

ten; um von Carl IV. die erblihe Kur zu erlangen, verließen 
fie den naturgemäßen und fegensreichen Grundfag, durd Ein 

tracht der Familien groß zu werden. Wahr ift: die Pfalz wurde 

jest an Macht entſchieden vergrößert, allein die ältere Linie der 

Wittelsbacher ift auch mit der jüngeren auf immer zerfallen; fie 

ſtehen fih fortan beinahe immer als Führer feindfeliger Par 

theien fchroff gegenüber. 
Während dies geihah, war Pfalzgraf Rudolf IT: ſchon ge 

ftorben; er hatte fich ſchon in den legten Jahren feines Lebens, 

wahrfcheinfich wegen körperlicher Schwäche, yon den Regierungs⸗ 

geſchäften zurüdgezogen 69). Ein Beiname, unter dem ihn viele 

Duellen anführen (Coecus), macht ed wahrfcheinfich, daß er 

sum Theil oder völlig erblindet war. Er hatte fih rad Neu 

65) In allen Regierungshandlungen ter Tegten Zeit erfcheint Ruprecht 
allein, Vgl. 3. B. die drei Urkunden bei Schannat 11: 174. 175. 
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fadt a. d. H. zurüdgezogen, fing dort an, eine Kirche zu bauen; 
‚ er erlebte aber die Vollendung nicht mehr. Er farb, 47 Jahre 

alt, und warb in der von ihm angefegten Kirche beftattet. 
| Dur die früher erwähnte Abtretung der oberpfätzifchen 

Güter war diefe Regierung für Verminderung der Pfalz thätiger 
gewefen als für Vermehrung; fie erwarben zwar, wie erzählt 

wurde, das verpfändete Weinheim (1345) und dur Kauf vom 

Ritter Siegfried von Strahlenberg (1347) Schriesheim und die 
Strahfenburg, allein für die Berlufte in der Oberpfalz war das 

fein Erſatz; es blieb Ruprecht vorbehalten, das Verlorene wies 
ber zu erfegen. 

Minder glüdlih als bei Weinheim waren die Pfalggrafen 
in der Erwerbung von Lorſch. Auch jet fuchten fie wieder ge- 
gen Mainz ein fehr unbeflimmtes und fchwer nacdhzumweifendes 

Bogteirecht in großer Ausdehnung über die Abtei Lorſch auszu⸗ 
üben, aber es gelang nicht; ein Schiedsgericht zu Bingen (1344) 
ſprach die Abtei von solchen Verbindlichkeiten für immer log 70). 

Dagegen finden wir feit 1333, daß die Landvogtei im Speyergau 
den Pfalzgrafen von ihrem Oheim, dem Kaifer, (1331) überge- 
ben worden iſt; fie befland hauptfächlich in Ausübung des kai⸗ 

ferlihen Landgerichts, das in Neuftadt feinen Sig hatte 7) und 

diente trefffich Dazu, die Ausdehnung der pfälzifchen derrſcefi 
im Speyergau zu erleichtern. 

$. 2. 

Kurfürſt Nuprecht J., allein Negent (1353—1390). 

Bei Rudolfs II. Tode war kein rechtlicher Grund vorhan⸗ 
den, dem jüngeren Ruprecht das Erbe ſeines Vaters, des älteſten 

von den drei Söhnen Rudolfs J., noch länger zu entziehen, 

70) Dahl Geſch. von Lorſch. Urkundenb. S. 75. Mit Worms wurden 
damals (1349 u. 1350) freundſchaftliche Berträge geſchlofſen. Schannat II. 
174-1735. 

7) Lehmann Sp. Ehr. S. 297. 
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allein Ruprecht I., fein Oheim, war im Befig, Kaifer Carl, 
defien Freund, und der Neffe war weile genug, ben Frieden bes 
pfälzifchen Haufes duch ein Opfer von feiner Seite zu erfaufen. 

Sp ward (1353) unter Bermittlung bes Kaiſers ein Vertrag 
gefchloffen 72), durd den Ruprecht feinen Oheim als Regenten 

der pfälzifchen Rande anerfannte ; er felbft behielt ſich die Nach⸗ 
folge vor und zog ſich einftweilen nad) dem Reſt der oberpfäl: 

ziehen Güter, nad Amberg zurüd 7%). Ein Faiferliches Edikt 

beftätigte dann noch fpäter 7*) den Vertrag zwifchen Oheim und 

Neffen (Des. 1356). Ruprecht der Jüngere, hieß es da, habe 

mit gutem Willen und woblbedachtem Muthe vor dem Kaifer 
und vor allen Kurfürften feinen Oheim als einzig rechtmäßigen 
Kurfürken von der Pfalz anerkannt; dagegen werde er ihm 

nad) feinem Tode fuccediren, Umgefehrt, falls der Neffe früher 

fterbe, folle der Dheim fein Erbe ſeyn; unmündige, die der eine 

oder der andere hinterlaffe, follten bis zum achtzehnten Jahre 

unter der Bormundfchaft des andern ftehen. 

Alles, was in der nädhften Zeit Bedeutendes gefchieht, 

hängt von dem engen Verhältniß zwifchen dem Kaiſer und Kur⸗ 

fürften Ruprecht ab, und bezieht fih auf die beflimmtere Feſt⸗ 
ftellung des politifchen Vorrangs der pfalzgräflichen Würde. 

Zunäachſt warb jeder Anſpruch Bayerns an die Kurwürde ſtill⸗ 

ſchweigend entfernt, da Carl IV. Ruprecht durch öffentliche De⸗ 

krete als einzigen Kurfürſten von der Pfalz beſtätigte; die 

Bedingung des Vertrags von Pavia, wornach die Würde zwi⸗ 

ſchen Pfalz und Bayern wechſeln ſolle, hob er fo faktiſch auf 75), 
die Anſprüche des jüngeren Ruprecht hatte man aber ſchon ab⸗ 

gefunden, 

72) Acta pal. VII. 25. 
73) Ludewig Germ. princ. ©. 112. j 
74) Tolner. Cod. dipl. ©. 9. 91. Bgl. vie Berabredung der Kur- 

fürften bei Würdtwein subsid. nova VII. 232 ff. 
75) ©. beide Actenftüde (vom Mat 1354) bei Tolner. Cod. Dipl. 

CXXXVII und CXXXVIT. gl. CXLIII. 
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Die frühere Verbindung zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Rurfürften ward zur engſten politiſchen Allianz, deren Nachtheil 
namentlich Bayern und Oeſterreich empfanden; Carl IV. ging 
ſo weit in ſeinem Haſſe gegen Habsburg, daß er (1362) ſich 

von Ruprecht in einem eignen Vertrag verſprechen ließ 76), 

berfelbe wolle wegen „kundlichem Verdruß, der dem heiligen 

Reihe von den Herzogen von Defterreich oft wiberfahren ſey“, 

feinen derſelben jemald zum König wählen, Sole Berfprecdhen 
wurden Durch manches Opfer ıheuer erfauft; das Neich verlor, 

während die Fürſten gewannen, 
Das Berhältnig der Kurfürften von der Pfalz war feit 

Ludwigs II. Tod felten fo freundfchaftfich geweſen, daß ber Kaiſer 

daran denken Tonnte, fie zu Berwefern zu machen; jet (1354), 

ald Karl IV. nad Stalien 309, erneuerte er die alte Sitte und 

legte in Ruprechts Hände die Handhabung bes Friedens, die Ge⸗ 
rihtsbarfeit, die Abftellung ungerechter Zölle; noch von Mantua 
aus fandte er dann einen Aufruf nach Deutſchland: alle follten 

' feinen Stellvertreter mit Rath und Hülfe unterftügen 77) und 

nah Deutichland zurüdgefommen, beftätigte er (1355) alle Ur⸗ 

theile und Handlungen feines Stellvertreterd als rechtsgültig 7°), 

Bald gefhah aber der entfcheidende Schritt, der alle einzelnen 

Maßregeln zu Gunften Ruprechts zu einem Ganzen verband 

und Das was bis jegt immer noch nur Brauch und perjönlicher 
Borzug geweien war, mit einer rechtlichen Grundlage unterftügte. 
Raifer Carl machte nämlich (1356) jenes berühmte Neichögefeg 

befannt, das unter dem Namen der „goldnen Bulle” Jahrhun⸗ 

berte lang die wichtigfte Eonftitution für die Reichöverhältniffe 

geblieben if. Carl erwarb ſich dadurch das Verdienſt, daß er 

im Innern eine Reihe von zweideutigen und unflaren Rechts⸗ 

fragen für immer entfchies und nad) Außen, namentlich ber 

— — 

76) Urk. in den Act. pal. VI. 351 f. j 
77) Toln. Cod. dipl. n. CLIT und Alb Argent. ©. 163. Zolner 

jeßt ed irrig ins Jahr 1355. 
78) Toln. n. CLIII. 
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römischen Kirche gegenüber, die. Wahlfreiheit des deutichen Vol⸗ 

kes ficherte; allein verfennen läßt fi nicht, daß durch das Ge- 

ſetz der unglüdfelige Zuftand der Bielherrichaft, der überwiegende 

Einfluß der Turfürftlihen Oligarchie erft recht fe begründet 

worden if. Daß der Kaifer felbft im Augenblick der Abfaffung 

bes Gefeges das Innere und Geiftige im Beruf des Geſetzge⸗ 

bers verfannte und fi) an Aeußerlichkeiten heftete, beweifen die 

endlofen Beflimmungen über Geremoniel, Etifette und den Iceren 
äußerlihen Prunk einer Königswürde, die gerade jest anfing, 

immer mehr von ihrem inneren Werthe zu verlieren. Es wa⸗ 

ven freilich auch fehr nügliche Beltimmungen darin enthalten 

den Reichöfrieben und bie Ordnung zu fördern 7%), allein fie 

verloren ſich unter einer Maffe von Gefegen, wo mit Heinlicher 

Pünktlichkeit beftimmt wurde, wie der oder jener figen folle, wie 

fi) die Feftzüge zu bewegen und wie fie ihre Rollen bei den 
prunfoollen Geremonien durchzuführen hätten. 

In ihrem Einfluß auf die allgemeine Geftaltung deutfher 
Zuftände ſtehen die fchlimmen Folgen der goldnen Bulle 
ben wohlthätigen gewiß gleich, und feit das zerfplitterte Deutſch⸗ 

land angefangen hat, über ſich felbft und feine Geſchichte nach— 
zudenfen, hat man minder günftig über das Reichsgeſetz von 
1356 geurtheilt, als die byzantinifchen Juriften und die Bewun⸗ 

derer pergamentener Staatögefege zu thun pflegten. Anders 

freilich wird der Darüber urtheilen, der fih auf den Standpunft 
ber fürftlichen Ariftofratie, der landesherrlichen Souverainetät 
ober deren Borrechte ſtellt. Was Deutfchland verlor, war für 

die Wahloligarchie der ſieben Kurfürſten gewonnen; je mehr die 

fürſtlichen Rechte für immer verbrieft und verbürgt wurden, 

deſto tiefer mußte ſich die unabhängige Macht der ehemaligen 

Reichsvaſallken zerſtörend in das Gebäude der deutſchen Mo⸗ 
narchie hineinwühlen. Keiner der Fürſten, deren Rechte in 

der Bulle beſtimmt ſind, hatte ſich darüber zu beklagen; Böhmen 

war natürlich vor allen andern bedacht, aber auch die Pfalz, 

79) Aurea bulla bei Dumont II. ©. 305 ff. cap. 13—17. 
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auch Sachſen, auch die geiftlichen Kurfürkten konnten mit dem 
nenen Reichsgeſetz volllommen zufrieden ſeyn. 

Ihre Obfiegenheiten betrafen hauptſächlich nur ihr Ver⸗ 
haͤltniß zum König; ihre Rechte dagegen waren fehr umfaflend. 
Sie waren die erſten Perfonen nach dem Kaiſer; wenn fie zur 

Wahl auszogen, war einem jeden Reichsglied ſtreng geboten, 

fie als heilige und unverlegliche Perſonen zu betrachten 80); ein 

Vergeben gegen fie warb nicht minder fireng beftraft, als ein 

Vergehen gegen ven Raifer; denn, fagt derfelbe in der Urkunde, 
„Sie ſelbſt find ein Theil unſeres Leibes“ 81), Aus ihrer Mitte 

geht das Neichsoberhaupt durch freie Wahl hervor 82), Sie 
find dem Range nad allen andern Fürften vorangeftellt 83); 
fie ftehen an der Spite der berathenden Reichsverfammlungen 8 *), 

Ihre Länder und Lehen find untheilbares, unveräußerliches 

Gut 85), fo wie ihre Würde felbft nur von einem Einzigen, dazu 

beftellten, getragen werben kann 36), Innerhalb ihrer Lande 

haben fie das Reichsrecht über die Bergmwerfe, Münzen, Zölle 

und beflimmte Patronatsrechte 87), ihre Unterthanen erfennen 

fein anderes Gericht an, ald das der Kurfürſten 88). 

Das find Rechte, die allen gemeinfam zugetheilt find, aber 

der Kurfürft von ber Pfalz war noch befonderd gut bedacht. 

Nicht nur, daß ihm in der Rangorbnnung feiner voranftland uns 
ter den weltlichen Kurfürften 89), als der König von Böhmen, 

den ja ohnedies die Bulle am meiften bevorzugte, daß er unter 

ben Erzbeamten beim feierlihen Zuge den Reichsapfel, dag 

Symbol der Faiferlihen Allgewalt, trug und beim Krönungss 
mahle das Amt des Erztrucfeflen verfah 19%), es waren ihm 
auch politifche Rechte zu Theil geworben, die mehr. werth was 

80) Aur. Bull e. 1. 86) A. B. c. 20. 
81) A. B.c.24. 87) A. B. c. S—10. 
82) A.B. c. 2. 88) A. B. c. 11. 
83) A.B. c. 6. 89) A. B. c. 4. 
84) A. B. c, 12. 90) A. B. c. 22. 77. 
85) A. B. c. 25. 
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ven, al& biefer ganze Prunf ber Etikette. Bor Allem war bie 
Kur jest ganz unzmweideutig Eigenthum der Pfalzgrafen bei 
Rhein geworden und der lange Streit zwifchen der Altern und 

jüngern Linie des Haufes Wittelsbach, welche von beiden das 

nähere Recht habe, warb dadurch ſtillſchweigend entfchieden, daß 

ber Anſpruch des jüngern Zweige auch nicht einmal erwähnt 

war, Alle Berträge im andern Sinn, namentlich der von Pavin, 

waren dadurch gefehlich aufgehoben, die Kurwürde wurde un« 
theilbares Eigenthum ber rheinifhen Pfalzgrafen, und 
das Erbgeſetz 91) der golbnen Bulle, wornach auf den Vater 
ber Sohn, oder im Kalle des Abſterbens der Bruder folgen 

ſollte, verbürgte ein dauerndes Verbleiben und ſchützte vor einem 

Wechfel mit den bayrifihen Verwandten. Schon dies allein 

mußte in den Augen der Pfalzgrafen die golpne Bulle als einen | 

ber größten Glücksfälle betrachten Taffen, die feit Jahrhunderten 

der Pfalz am Rhein zu Theil geworden, und wirflih waren 

auch damit alle feit Kaifer Ludwig IV., feit dem Ueberwiegen 

der jüngeren Linie, erlittenen Verluſte reichlich erfest. 

In dem neuen Geſetz war aber auch Alles befätigt, was 
feit Jahrhunderten nicht ohne Lange Unterbrechung von Reichs⸗ 

verweſerrechten den Pfalzgrafen gehört hatte 92). .„So oft das 

Reich vacant ift, heißt es, folk der Pfalzgraf bei Nhein in den 

Nheingegenden, in Schwaben und wo fränfifches Recht gilt, vers 

möge des Vorrechts der rheinifchen Pralzgrafihaft, Reichsver⸗ 

wefer ſeyn; er foll die Juſtiz ausüben, zu den geiftlichen Lehen 

präfentiren, die Einkünfte einziehen; er foll alle Leben ertheilen, 
und fih den Eid der Treue Teiften laſſen, mit Ausnahme ber 

Fürften- und Sahnens Lehen, deren Ertheilung fich der Kaiſer 
vorbehält.” Auch das alte Recht, des Kaifers Richter zu feyn, 
blieb ihn; nur follte er es nicht anders ald auf dem Reichstag 
und in des Kaiferd Gegenwart ausüben. Alles das waren 
freilich Tängft befeffene, wern auch nicht häufig ausgeübte Rechte, 

91) A. R. e 7. 

92) A. B. c. 5. 
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auh war der Sprengel bed Reichsverweſeramts nur genauen 

beftimmt und nicht weiter ausgedehnt, als es ſchon in früheren 
Zeiten beftand; allein wad mehr Gewohnheit und zum Theil 

perfönliche Bevorzugung gewejen war, wurde jedt zum unver« 

bruͤchlichen Reichsgeſetz 92). 

Die ganze Acte wurde in ihren 23 erſten Abſchnitten auf 
dem Reichstag zu Nürnberg (Ian. 1356) angenommen und 
dort auch Pfalzgraf Ruprecht für den einzigen Träger ver rhei⸗ 

ühen Kurwürde erflärt; alle Rechte der Kur und des Erz⸗ 
tuchfeffenamtes, aller Befig, alle Immunitaͤten und Lehensrechte, 
bie an der Pfalz hafteten, ihm zugeſprochen 9%). Noch mehr; 

das pfälziihe Land und die rheinifhe Kurwürde wurden für fo 
innig verbunden erffärt, daß eines ohne das andere nicht 
beftehen Zönne und fie zu Gewinn und Berluft bei einander 
verbleiben follten. 

Auf dem feierlichen Reichsſtage zu Mes, am Ende bes 
Jahres, wurden ber Bulle noch fieben weitere Abfchuitte hin⸗ 
zugefügt; Ruprecht I., felbft anweſend, verbürgte ſich wie feine 
Collegen urkundlich für die Vorrechte Kurböhmens *=); die 

glänzendften Fefte wurden dort gefeiert und die neue Etikette, 
die Carl fo viel am Herzen lag, zum erfien Male pünktlich 

befolgt. 

Mit diefem Grundgefeg war auch Carls IV. wefentliche 
Thätigfeit für das Reich erſchöpft. Seinen böhmiſchen Erblau« 

den ließ er eine treffliche Berwaltung zu Theil werben; Deutſch⸗ 

land lösſste fih unter ihm in Anardie und Bielberrichaft auf. 

Die alten Mittel, die man zur Zeit des Interregnums der völ— 
ligen Auflöfung entgegengefeßt hatte, wurben jeßt wieder von 
großer Bedeutung; Städte und Fürften verbanden fih, ihr 

Eigenthum zu ſchützen. Pfalsgraf Ruprecht ſelbſt hatte eine 
Zeitlang der wüſten Sitte gehuldigt, im Straßenraub einen 

93) ©. Eichhorn Deuiſche Staats- und Rechtsgeſch. $. 395. Anm. 
94) Tolner. God. dipl. 90. 98. 

95) Ib. p. 107. 
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offnen Erwerbszweig zu ſuchen, und nahe bei Speyer, an ber 

wormfer Straße, unterhielt er zwei folcher Raubneſter; das 

eine ftand zu Neuhofen am Rhein, das andere war ein befes 

ftigtes Daug zu Affolterlohe und von dort aus wurben die vor⸗ 

überziebenden Kaufleute in dem nahen Wald (Rechholz) bes 

raubt 26). Carl IV. war gerade mit Heeredmacht anweſend, 
um feinen Gegner Günther zu bekämpfen; dem Umftand hatten 
ed die Städte zu banken, daß er diesmal kräftig einfchritt,, die 

Waffenfähigen in Speyer fchnell zufammenzog und die Raub- 

höhlen zerftörte (1349). Freilich litten nach Carls Abzug bie 

Speyerer noch härter von Ruprecht, ale zuvor, und erft nad 
dem Ende des Bürgerkriegs warb unter Töniglicher Vermittlung 
ein Friede bergeftelltz ein Edict verbot zugleich, innerhalb 3 

Meilen von Speyer weg eine Burg bauen zu dürfen; gefchähe 

es ohne Genehmigung der Stadt, fo follten die Bürger diefelbe 
zerftören können. 

Während Ruprecht ſelbſt Bas Räuberhandwerk trieb, war 

‚er in feinem eignen Lande vor Gleichem nicht geſichert; der 
furchtbarfte Freibeuten des ganzen Zeitalterd, Eberhard von 
Würtemberg, hatte fih in der wormſiſchen Befitung Ladenburg 

a. N. feſtgeſetzt 97), eine Nachbarſchaft, welche dem Kurfürften 

Rudolf II. und feinem Bruder nicht gleichgültig bleiben Fonnte. 
Eine Reihe - von Fehden Tnüpfte fih an dies feindfelige Ber- 

haͤltniß; Ruprecht regte die ſchwäbiſchen Städte gegen den Grafen 

auf, und wenn auch (1357) ein Bündniß auf lebenslang zwiſchen 
beiden war errichtet worden 9°), fo ließ fih doch Ruprecht 

(1360) vom Kaiſer als Reichderecutor gegen den räuberifchen 

Grafen gebrauchen. Auf der andern Seite benügte Carl IV. 

wieder, in einem Augenblid, wo er mit Ruprecht gefpannt war, 

die Feindſchaft Eberhards gegen den Kurfürften °%); alles dies 

96) Albert. Argent. 152. Bollftändiger bei Lehmann Sp. Chr. 
©. 7%. 

97T) Albert. Argent. 153. 
98) Sattler Geich. der Grafen von Würtemberg. Urtundenb. N. mm 
99) ©. Sattler I. Urkundenb. ©. 129. 
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war wenig geeignet, das Vernehmen zwiſchen beiden günftig 
zu geftalten; vielmehr werben wir beide jpäter in offenem Kampfe 
finden, 

Ueberhaupt war niemals der Friede öfter geftört, als dar 

mald, und doch wurden nie öfter Friedensvertraͤge gefchloffen, 
als in der nämilihen Zei: Schon im Mai 1351 hatte Carl IV. 

mit den beiden Pfalzgrafen und mit Mainz, Worms, Speyer, 
Straßburg einen Frieden für die Gegenden des Mittelrheing 
und für die Sicherung bes Geleits eingegangen 100), und ſowohl 
im Sept. 1353, als auch fpäter werden ähnliche Verträge er⸗ 
zeuert 1), allein weder damals, noch in ben folgenden Jahren 

war der Zuftand der Rheingegenden bejonders friedlich. Wir 

wollen verfuchen,, dieſen Zuftand in feinen Hauptzügen zu 
ſchildern. 

Kaiſer Carl IV. hatte ſich nad den erſten Regentenhand⸗ 
lungen von Deutſchland ganz zurückgezogen und, ſeine Perga⸗ 
mente, Diplome, Schenkungsurkunden abgerechnet, iſt von ſei⸗ 
ner Thätigkeit wenig Nennenswerthes hervorzuheben. Er hatte 
zwar auf dem Papier den Landfrieden feſſſtellen laſſen, allein 
was half das, wenn zugleich dem aͤrgſten Raubritter der gan« 
zen Zeit eine ftelivertretende Gewalt war eingeräumt worden ? 
Selbſthülfe war nothivendig, und e8 war noch als ein Glück 
zu preifen, wenn auf dem Wege der Selbfthülfe und Anarchie 
wenigfteng gute Zwede verfolgt wurden. 

Im Jahr 1353, alfe in derfelben Zeit, we ein neuer 
Sriedensvertrag den Kurfürften mit den Städten verband, war 
die ganze Rheingegend durch Fehden beunruhigt. Schon im 
Jahre zuvor war nur mit Mühe ein drohender Krieg Ruprechts 
mit Speyer verbütet worden 2); jegt war Eberhard von Sickin⸗ 
gen, ein bifchöfliher Domherr, mit fpeyerer Bürgern in Hän⸗ 

100) Lehmann Sp. Chron. ©. 794 ff. 
1) Dumont IE. ©. 285. 

2) „Den der Perkog umb der Juden Willen gegen die Statt bes 
ſchloſſen⸗, fagt Lehmann VII. 47, ohne ſich näher zu erklären. 
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dei gerathen 2), und feine Verwandten, die Herren von Eber—⸗ 
ftein, Helmftadt, Münzesheim u. A. rächten ſich jegt an einzel- 

nen fhußlofen Bewohnern der Stadt durd Raub und perfün- 
lichen Angriff, bis die Stadt nach vergeblichen Berfuchen zu 

gütlicher Ausgleihung Truppen aufbot und gegen die Ritter zu 
Felde 309g. Burgen und Dörfer wurden verwüftet und von ben 
Nittern mehrere gefangen genommen. Da mifchte ſich Kurfürſt 

Ruprecht hinein und bediente fich der flelivertretenden Gewalt an 

des Könige Statt; es gelang ihm, durd) ein Schiedsgericht (30. 

Nov. 1353) die beiderfeitigen Händel zu fihlichten. Syn ähnli- 

her Art waren fpäter (1364) der Erzbifchof und die Bürger 

von Mainz in einen Zwielpalt geratben, bis der Pfalzgraf durd 

vermittelnde Schritte den Streit beilegte *). 

Dauernder waren die Kämpfe, welche durch die alte Feind: 

Schaft mit Eberhard von Würtemberg angefadht wurden ®). Die 

ihm übertragene Berweferwürbde mißbraucte Eberhard zur Miß- 

handlung feiner Schußbefohlenen, und des Kaiſers Mahnungen 

iwie Drohungen madıten ohne militärische Gewalt feinen Ein: 
drud®), Er übertrug zwar (1300) die Vogteigewalt an den Kur⸗ 
fürften Ruprecht, allein Eberhard feste fich mit Carls IV. mäch⸗ 

tigftem Gegner in eine Verbindung, deten drohende Gefahr 

den Kaiſer unmöglich ruhig Taffen fonnte. Schon früher (Sept. 
1359) hatten beide Grafen von Würtemberg mit des Kaiferd 

ehrgeizigem Schwiegerfohne, Herzog Rudolf IV. von Deftreid, 

einen Vertrag gefchloffen ”), der wohl auf eine rebellifhe Erbe | 

bung ausging, jedenfalls aber Zeugniß gab, dag Rudolf Ab 

fihten babe auf die deutſche Königskrone. Der Bund ward 

3) Lehmann VII. 48. 
4) 'Trithem. Chron. Hirs; II. 250. 

5) Ib. II. 210-242. 

6) Ciroltis in Boheinid regno suo nativo atque paterno degebat 

sententias atque censeras in Eberhardum fulminans et emittens au- 

ditu terribiles, quas ille omnes contempsit, fagt fehr bezeichnend Tri- 

themius. 

D Regesta DLXXXVH, im IV. Theil von Lichnowsky 
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jegt durch den größeren Theil der ſchwaäbiſchen Ritterſchaft noch 

verärft und es Fam zu einem offenen Reichskrieg, in welchem 
die Sache der Näuber und Rebellen unterlag. Ruprecht hatte 

ein anfehnliches Heer zur Reichsexecution gefammelt, rückte 
dburh den, Zabergau nad Schwaben und befegte einen “Theil 

von Eberhards Gebiet; die erbitterten Städte, namentlic) Con» 
fanz und Augsburg, bedrängten ihn im Süben und Carl IV. 
ſchicke von Often her ein tüchtiges Heer von böhmifchen Truppen 

nad Schwaben. Bei Schorndorf erlag Eberhard mit feinen Ver⸗ 

bündeten (Aug. 1360). Carl hätte jept die befte Gelegenheit gehabt, 

allen Fünftigen Friedensflörungen vorzubeugen, denn Eberhard 

und feine ſchwäbiſchen Räuber waren wehrlos und Rudolf vor 

Deftreich eilte, fich demüthig vor dem Kaifer zu ſtellen; dieſer 

aber wollte auch die Städte nicht zu mächtig werben laflen und 

begnügte fi) mit fehr mäßigen Bedingungen, Außer Aalen bes 
kam Eberhard alles Eroberte zurüd, allen Rebellen warb vers 

jieben, nur der Bund mit Deftreich mußte aufgegeben werben 

und das Amt der faiferlichen Stellveriretung an Kürfürft Ru: 
precht übergehen °). Damit war das Verhältniß zwifchen dem 

Grafen und dem Kurfürften nicht beffer geworden; in einer Fehde 
zwiſchen Eberhard und dem Grafen von Cherftein nahm Rus 

precht die letzteren als feine Lehensleute in Schuß (1368) und 

ſelbſt ein kaiſerliches Schiedsgericht (1370). machte den verhees 
renden Nedereien zwifchen Pfalz, Baden und Würternberg fein 

Ende. 

Die unzeitige Milde und das Unſichere in dem faiferlichen 
Benehmen trug fhlimme Früchte; die Verwirrung flieg, ſtatt 
fih zu mindern. Schon bald nad dem würtembergifchen Kriege 

hauste am Rhein eine Bande wilder Friedensflörer unter dem 
Namen der „böfen Gefellichaft” gefürdtet, und die Kurfürſten 

von Mainz und der Pfalz mußten ſich mit den Bifchöfen, Herrn 

und Städten am Mittelrhein verbinden (1362), um wenigftend 
von der Nordgränze des Elſaſſes bis in den Rheingau eine 

&) Trithem. II. 241 f. 
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Waffe zum Schu des Friedens in Händen zu haben ?). We 
nige Jahre nachher (1366) fahen ſich beide Pfalzgrafen veran- 

laßt, mit den Städten Worms und Speyer wegen „Tundlicer 

Dreften und Unfrieven, die jegunt in dem Lande find” einen 
neuen Bund zu Germersheim zu fchliegen 10), und Doch wüthete 

bald nachher die fihon angeführte Fehde zwifchen den Grafen 
von Würtemberg und Eberftein 11), 

Auch andere Leiden Tagen fchwer auf diefen Gegenden. 

Wilde Banden, die in den englifch- franzöfifchen Kriegen unter 
Ingelram von Koucy gebient hatten, brachen morbend und plüns 

dernd in die weftlihen Gegenden Frankreichs ein und blieben 

lange Zeit im Elſaß, ohne daß eine Möglichkeit vorhanden ges 

weien wäre, ſich ihrer zu entlebigen. Die Hungerdnoth mußte 

fi durch folhe Dränger fleigern, und ein furchtbar harter 

Winter (1365) trieb das Elend auf den höchſten Grad, wäh 

rend zu gleicher Zeit noch die Nachwehen der großen Peſt ein 

zelne Gegenden am Rhein verödeten: Und wie folch phyſiſche 

Zerrüttungen ftetS von moralifchen und politifchen begleitet jind, 

jo fing auch damals in Deutfchland die innere Befriedigung und 
ber Glaube an die beftehenden Zuftände an zu wanfen; Ber 

Shwörungen in den Städten felbft 12), fonft bem deutſchen We: 

fen fremd, waren Anzeichen der innern Auflöfung, und ein gräu 
licher Fanatismus in religiöfen Dingen, wie die Secte ber Fla⸗ 
gellanten ihn enthält, ftörte von einer andern Seite bie fittliche 

Ruhe 12). So fah. es in dem größten Theil von Deutichland 

aus und für ſolche Zerrüttung war der Landfriede, den Kaiſer 

Carl (Febr. 1368) zu Frankfurt verfündigte, eine fehr bürftige 

Abhülfe +). Denn wenn aud ein paar Zahre lang mehr Ruhe 

— — — nn 

9) Acta pal VI. 852. 
10) Lehmann VII. 52. 
11) Trithem. U. 254. 

12) Trithem. 11. 233. Lehmann VI. ©. 818. 
13) Lehmann VII. 792. 

14) Lehm. VII. 812. 
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war, ald zuvor, eine dauernde Drganifation eined inneren Zus 

Randes ward durch ſolche Decrete nicht geſchaffen. 

Eine der drückendſten Fehden für die Bewohner der Rhein⸗ 

gegenden, namentlich für die Pfälzer, war der Krieg zwiſchen 

Graf Emicho von Leiningen und den Städten Mainz, Worms 
und Speyer (1375). Den Grund bed Krieges hat der gründ⸗ 

lihe Gefyichtfchreiber feiner Vaterſtadt, der Speyerer Lehmann, 

nicht erfahren können 1°); nur das weiß er zu berichten, daß 

pfälziihe und andere Unterthanen furchtbar darunter litten, 

‚Aber nah damaligem Brauch der Deutichen, meint er, warb 

davon nichts ſonderlichs verzeichnet.” Erf als Kurf. Ruprecht 

fih feines -Vofallen,, des Grafen von Teiningen, annahm, warb 

der Friedensvertrag befchleunigi und im März 1376 unterzeichs 
net, Außer der pfälzifhen Ritterfchaft ?°) waren es namentlich 

die Klöfter Frankenthal, Limpurg, Schönfeld, Otterburg, Non⸗ 

uenmünfter, Kirfhgarten, Schönau, Neuburg, und bie Städte 

Neuftadt, Lamsheim, Wachenheim, Oermersheim, Oggersheim, 

die Dörfer Lachen, Friedelsheim, Lengenfeld, Schwegenheim, 

Meckenheim, Odenheim, Studernheim und Schurheim, die am 

meiſten gelitten hatten. Wegen des Schadens ward ein eigner 

Vertrag geſchloſſen, der fie vor jedem weiteren Eingriff fügen 
follte und ihnen Entihädigungen in Ausfiht ftellte. Sn ver. 
That mußten auch die befiegten brei Städte (1378) an Maks 

graf Ruprecht eine Entihädigungsjumme von 2500 Gulden ent« 
richten. 

Bei. allen diefen Dingen verhielt ſich Raifer Carl IV. neus 
tral; blos um ſeine Erblande und das Intereſſe ſeiner Familie 
bekümmert, ließ er erſt dann wieder etwas von ſich im Reiche 

vernehmen, als er ſeinen Sohn Wenzel wollte zum Nachfolger 
erwählt haben. Für Geld waren die Kurfürſten, wie eine Er⸗ 

15) Lehmann VII. c. M. 1 

16) Vgl. den Bertrag bei kehmann a. a. 0. und aerauer in den 
Actis palat. VI. 355. w £ 

HSäuffer Geſch. v. Pfalz 1. WB Pr ned 
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faßrung von ‚hundert Jahren gezeigt, zu Allem zu bewegen; jo 
wurden jest Göln und Trier, jedes mit etwa 40000 Gulden, 

abgefunden ), und auch Die andern gingen, wie fich fpäter 

zeigen wird, nicht leer ats, Schon feit 1374 war Carl mit 

ihnen in Unterhandlung Calle zu einer Zeit, wo Wenzel nod 

ein Kind war); enblih im Juni 4376 gelang es ihm, ven 

fünfzehnfährigen Sohn als römifchen König erwählt und gefeönt 
zu ſehen. Am Krönungstage (6. Juli) übertrug der neue Ki 

nig dem Kurfürften Ruprecht die fogenanntn „erſten Bitten“ 

in ben Kirchiprengeln von Speyer und Worms !Y), und bei 

der Reife, die Wenzel fpäter mit feinem Bater durch Das Neid 
machte, fam er auch (Frühj. 1378) in die Pfalz; zum Testen 
Male verweilte der Kaifer in Heidelberg bei dem greifen Pfalz 
grafen 49), denn noch in demſelben Jahre ſtarb Carl der Vierte, 

um beinahe fieben Jahre jünger als Ruprecht. 

Die Regierung des Könige Wenceslaus iſt ale eine Zeit 

der Anarchie und NRechtlofigfeit, ale eine Epoche gewaltſamer 
Revolutionen in der deutſchen Geſchichte beinahe zum Typus 
geworben ; und doch war ed nur bie forglofere Fortfegung von 

Carls IV. Regiment. Auch Wenceslaus wie fein. Bater hatte 
fein deutſches, fondeen nur ein böhmifches Intereſſe; auch feine | 

Thätigkeit war für Nichts zu rechnen in ben deutſchen Angele 
genheiten; auch er zog eine thatlofe Nichtigkeit im Reich einem 

mit. Arbeit und Opfern erfämpften Einfluffe vor. Dies zeigte 
namentlih in einem Punkte, der für diefe Zeit zur Lebensfrage 

wird, in dem Verhaͤltniß zwiſchen Fürſten und Städten. König 

im deutſchen Laube zu feyn und beffen- ſchweren Pflichten völlig 

za genügen, dazu war weder Wenzels Talent, noch auch viel 

beicht die Zeit und bie Lage der Dinge ausreichend; das neue 

17) Palacky 1. 2. ©. 397. 

18) Lehmann Sy. Chr. &. 821. ' 

19) Preoes primariae waren ein altes Borrecht ber neugefrönten 
Könige, in den deutſchen Kirchen nach Gutdünken eine Stelle befegen zu 
pürfen. Die Art, bei Tolner ©, 9. 
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Oberhaupt des Reiches befchränkte ſich darauf, Partheihaupt zu 

werden, Partheihaupt ohne Princip. Mochte ihn gleich ſeine 

Neigung auf die Seite der Städte drängen, die ihm ſchonzals 

Gegner der verhaßten Ariftofratie der Fürften lieb waren, fo 

befaß er doch zu wenig geiftige und fittliche Energie, um hier 

einem beftimmten Grundfage dDanernd zu folgen. Bald ſchwäaͤchte 

er die Stäbte durch Begünſtigung der Nitter und Kürften, bald 

wieder, wenn er es fiher wagen konnte, begünftigte er bie 

ſtädtiſche Erhebung gegenüber der Adelsariftofratie. Die Ge⸗ 

fhichte der rheinifchen Länder, die mit biefen fürfllichen und 

Rüdtifchen Berbätiwiffen aufs engſte verknüpft if, bietet dazu 

mannigfaltige Belegr. 

Daß Weneeslaus anfangs guten Willen zeigte, läßt ſich 
nicht läugnen; befonderd nahm er fih des Tirchlichen Schisma, 

dad durch die Doppelmahl von Urban VI und Clemens VI. 

veranlagt war, thätig an. Die Öffentliche Meinung neigte fid) 
entfhieben auf Urbans Seite; nur bei Kurfürft Ruprecht Fürdy- 

tete man Die Einflüfterungen des franzöfifhen Einfluffes, aber 

ed gelang dem jungen König nit nur auf diplomatiſchem Wege, 

England, Ungarn, Polen zu gewinnen, ſondern auch durch per- 

ſoͤnliche Beſprechung den Pfalzgrafen umzuſtimmen und die Ans 
erfenmmg Urbans VI. durchzuſetzen. 

Während diefer Zeit ſchwankte das Mebergewicht zwifchen 

den Städsebünden, der Nitterarifiofratie und den Fürften. Ein 
Bündnig rief immer dad andere hervor und Bereinigungen, die 
man oft mar zur Bertheibigung gefchloffen hatte, wurden bald 
jo drohend, dag man fih ihrer wieder nur durch Bündniſſe er⸗ 
wehren konnte. So hatten die ſchwaͤbiſchen Stäbte, als König 

Wenceslaus an ben gefürchteten Herzog Leopold von Oeftreich 
die Schwäbische Landvogtei übertragen hatte (Febr. 1379), fünf. 
Monate fpäter einen Bund gefchloffen mit dem Markgrafen von 
Baden und mit den pfälzifchen Fürften 29), aber aud) die Raub⸗ 
geſellſchaften der Ritter batten fich enger vereinigt. Aus ges 

20) Dumont II. 1. ©. 127. 142 ff. 
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für das allgemeine Wohl nocd immer thätig, veranlaßte da⸗ 

mals 20) eine Botſchaft an Wenceslaus, Diefen zu thätigerem 

Eingreifen zu veranlaſſen. Es ift nicht gewiß, ob Wenceslaus 
der Gejandtichaft wirklich eine fo unhöfliche Antwort gab und 

: 08 Des alte Kurfürſt ſchon damals auf eine Abſetzung bed Kö⸗ 

nigs hinfpielte, wir gewöhnlich berichtet wird; vielmehr nahm 

Wenceslaus fih die Lehre zu Herzen und erichien das Jahr 
darauf wirklich im Reich. Zu Mergentheim warb ber frühere 

Landfriede erneuert *%) (4387), allein ohne ſchützende Reichs⸗ 
gewalt eriftirte er wie immer blos auf dem Papier. 

Der Ausrud kam noch ſchneller, als man erwartet 
hatte. In der Schweiz war ber lange Kampf zwiſchen ber rit⸗ 
tertichen Ariftofratie und dem Bürgerthum zur Entfiheibung ger 
bracht worden; die Siege bei Sempach (1386) und Näfels 
(1388) hatten die richterlihe Macht des Hauſes Habsburg ger 

brochen und das Beſtehen der jungen Republifen dauernd ber 

gründet. Da brach es auch in Deutſchland los, aber mit ent⸗ 

gegengeſetztem Erfolg. Schon wenige Wochen nach dem mer 
gentheimer Bertrag eröffneten die Herzoge von Bayern den 

Kampf; jeder Theil fühlte jetzt, daß es ſich um die Entſchei⸗ 
dung handle und auf allen Seiten erhoben jüh die Städte, um 

nicht einzeln erbrüct zu werden. Aber die ſchwäbiſchen erlagen 

(Aug 1398) nad langem, uneniſchiedenem Kampfe bei Döffin 
gen 3?) umd bie rheinifchen theilten ihr Schickſal. Diele hatten 

mit Recht gefürditet, bei dem drohenben Kampf würden alle 
Fürſten gemeinfam handeln und in der That hatte auch Ru—⸗ 
precht I. fih mit 500 Lanzenträgern an der döffinger Schladt 

betheiligt, fie uchten deßhalb zuvorzufommen. Bun Straßburg 

bis in Die Wetterau ward gerüftet, um das Land des Pfalz 

— — — 

30) Erzählt von Hayel ad a. 1383, Doch paßt es, wie ſchon Häaͤ⸗ 
berlin und Pelzel bemerkt haben, nur in diefe Zeit. Im Uebrigen fchenfen 

. wir 9.8 Bericht in diefer Sache nicht allzuviel Glauben, da er auf folde 
Späße und yilante Scenen zu fihtbar Jagd macht. 

31) Lehmann VII. c. 68. 

32: Trithem. II. 289. 
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grafen anzugreifen; der wandte ſich an den König und Wen 
ceslaus, jo gern er ſonſt bie Fürften Dusch die Shidte im 
Schranken hielt, mahnte fie — vielleicht nur zum Scheine — 
zur Ruhe, Der Schlag war aber fhon vorbereitet und plötz⸗ 
lich erhielt (Herbſt 1388) der Kurfürfi von Speyer, Worms, 
Mainz, Straßburg den Abfagebrief; es if möglich, daß König 

Wenzel im Hintergrund fand und zur Rache für den Kampf, 

den er in Seinen Erblanden mit Ruprecht Dem Jüngeren zu 

führen hatte, den rheinpfälziichen Ländern den Stäbtebund auf 
ven Hals heute. PMündernd und zerſtörend zogen bie Rädtifchen 

Truppen durch die pfälzifchen Sieiche am linken Rheinufer °°); 

- Germersheim, Laudau und Neuftadt wurden hart mitgenommen 
und die pfälzifchen Untertbanen mußten fchwer dafür büßen, 

daß der Graf von Württemberg den ſchwäbiſchen Städten eine 
Niederlage beigebracht hatte. Der alte Kurfürft entfaltete aber 

eine unerwartete Energie; fchnell fammelte auf fein Geheiß fein 

Neffe cine waffenfähige Mannſchaft °), überrafchte bie fäbti- 
hen Schanaren zwiſchen Worms und Speyer und fchlug fie 
vlg (NMop.). Zweihundert wurden getöbtet, dreihundert ger 

fangen und die Uebrigen in die Flucht geſagt. Die Städte in 
der Wetterau erlitten gleich nachher zwiſchen Frankfurt uud 

Kronenberg eine ähnliche Niederlage. Wie die Zeit war, zeigt 
am beften folgender Zug. Unter den bei Worms gefongeuen 
waren Sechzig, die aus dem Raub ein Gefhäft machten; durch 

jie hatten die pfälzifchen Unterthanen am furchtbarften gelitten. 

Pfalzgraf Ruprecht lieg fie zum Feuertod verbammen und in 

einen brennenden Kaltofen werfen! „Ihr habt, ſagte er, bei 

33) Lehmann VII,c.269. Tiithem. II. 290. 

34) Bol. Toln. Cad. dipl. Nam. 179. 171. Daß nicht der Kurfürſt, 

fondern Ruprecht der Jüngere (damals auch ſchon beinahe 64 Yahre alt!) 
den Kampf führte, macht ſchon das ſehr hohe Alter Ruprechts I. wahr- 
ſcheinlich. Das Chronic. Norinh. (Oef. I. 324) fpricht aber auch von 

einem dux Adelfus, entweder weil es ihm ven Namen feines Vaters gab, 
oder weil, wie Pareus hist. pal. 163 behauptet, er neben dem Namen 
Ruprecht auch Den feines Vaers führte. 
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Nacht und Nebel meine armen Leute mit Feuer und Brand 

verheert, fo will ich Euch bei hellem Tage in Rauch ſchicken“ ss), 

Auch die elſaſſiſchen Städte mußten die Rache des Pfalzgrafen 

fühlen; und ıwie man foldhe Kriege Damals führte, beweiſen einzelne 

Angaben; in Schwaben allein waren über zwölfhundert Dörfer 

und Xleden verbrannt worden 9°). 

Durd) die Siege bei Döffingen und Worms war die Madıt 

der Städte für ange Zeit geſchwächt; König Wencedlaus, fonft 

Ihr geheimer Freund, mußte jest dem Einfluß der Ereigniſſe 

nadjgeben und einen Landfrieden von nachtheiligeren Bedinguns 

gen fchließen. Der Vertrag zu Eger löste die einzelnen Bünd⸗ 
niffe auf und beflimmte einen allgemeinen Frieden (Mai 

1389) 3”), 
Diefen Berteag überlebte Kurfürft Ruprecht nicht mehr 

lange; er fonnte ſchon wegen Krankheit die Berfammlung zu 

Eger nicht befuchen und Fieß ſich theils durch Gefandte 9°), theils 

durch feinen gleichnamigen Großneffen (den nachherigen Kaiſer) 

vertreten. Am 16. Sehr. 1390 ftarb er dann im einundachtzig⸗ 

iten Lebensjahre. Er Tiegt in der Negidienfirche zu Neuftadt 

a. d. 9. begraben, deren Stift von ihm und feinem Bruder, 

Rudolf IE., reichlich dotirt worden war 39); dort beftattet zu 

werben , hatte er ſelbſt verordnet in dem Testen Willen, den er 

hen 1371 aufgefegt hat *0). Geiftliche Schenkungen, Stiß 

3) Lehmann a. a. D. 
36) Erft 1389 wurde ein Friede geichloffen, ver zwar den Stäbten 

ihre Gefangenen ohne Löſegeld zurädgab, aber fie auch nöthigte, 60000 fl. 
Schadenerſatz an die Pfalzgrafen zu entrichten. Lehmann ©. 846. 

37) ©. Dumont II 1. 220. Durch gegenfeitige Hülfe follte der 
Friede erhalten werden, ein Schiedsgericht über die Friedensſtörer richten; 
die nothwendigen Feldzüge zur Herſtellung des Landfriedens ſollten mit 

Schonung des Eigenthums ohne Raub und Verheerung gemacht werden. 

88) Chron. Norimb. bei Ocfele I. 825. 

34) Taln. p. 138 und Widder Il. p. 243. 

40) Acta pal. VI. 29. Es heißt am Anfang: „Wann wir merkli- 
chen wohl erfennen, daß alle weſzen in biefer Zeit zergenglich fint und 
nichts fichers iſt, dan ber tobt, und onfichers den die Stunde des todes 
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tung von Meffen und Tobdtenopfern, beides mit freigebiger 

Hand ausgeſtreut, machen den wefentfichften Inhalt ‚feines Tes 

ſtamentes aus. 
Ruprecht I. gebört zu den bedeutendſten und achtungswür⸗ 

digften Regenten ver Pfalz; das Anfehen, das ſeit einem Jahr⸗ 

hundert von feinen Vorfahren war verloren worden, errang er 

wieder; der Einfluß, den jetzt wieder die Pfalz in allen Reichs⸗ 

angelegenheiten einnahm, war feine Schöpfung. Unter alien 

weltlichen Fuͤrſten der Zeit hat er mit feinen Iandesfürftlichen 
Tendenzen am beften das Wohl des Reiches zu verbinden ges 

wußt und niemals fuchte er auf Koften des Friedens und der 

gefeglichen Ordnung feine äußere Macht zu erweitern. Daß 

ihm feine Unterthbanen mehr waren, als todte Zahlen, beweist 

die Sürforge, bie er in allen Fehden für fie nahm und womit 

er ihre Verluſte zu erfegen fuchte. Ein und fehzig Jahre nahm 

er an der Regierung der pfälzifhen Lande Theil, darunter fies 

ben und dreißig ale alleiniger Regent. 

Die Schattenfeiten an ihm, mehr feiner Zeit ale ihm zus 

zurechnen, werben leicht verbunfelt durch glänzende Regenten⸗ 
eigenfchaften und einen tücdhtigen, praftiihden Sinn für alles 

Gute und Rüslihe; an feinem Namen haftete feine entehrende 

Handlung, ımd alle Fürften, der Kaifer namentlich, legten auf 

jeine Sreundichaft großes Gewicht. Der achtzigjährige Mann, 

di8 zu feinem’ Ende mit Flarem Sinne ausgerüftet, fand wie 

ein Patriarch unter den jüngern Fürften da; man holte green 

den bedächtigen und weiſen Rath des geprüften und leidenſchaft⸗ 

Iofen Greifen ein. Wie bedeutend nach Außen feine Regierung 

gewejen ift, zeigt die Vergrößerung des Gebietd, wodurch er 

die Unfälie eines ganzen Jahrhunderts erfegte; feine Thätigfeit 

im Innern hat ihren rühmlichſten Ausdrud gefunden in der 

und aud was ein iglicher menſch by finem leben guit werk wirkent ift 
— — dad alled und auch andere fachen han wir angejehen und gar wohl 
furbedacht und wollen darinne unfer feelen heile bedenken, in ver maßze 
als hernach nefchrieben feet.” 
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Gründung der Univerſität Heidelberg, dem glücklichſten Gedan⸗ 
en, den bis dahin noch ein Pfalzgraf bei Rhein ausgeführt 

hatte. Beides muß genauer berichtet werben. 
Bon Beriuften an Land it außer dem oben erwähnten Berfauf | 

ber oberpfälziſchen Güter nichte zu nennen, und auch dieſe wurden, 

mie fogleich berichtet werben foll, nod bei Ruprechts Yeben 

wiebererlangt. Sehr umfaflend find die Erwerbungen. Außer 
Heineren Gütern, beren Befiter in den pfälzifchen Lehensver⸗ 

band eingetreten 41), außer der Vogtei zu Hagenbad +2), dem 
Schirm über, das Kloßer Maulbronn +3) und ben einträglichen 

Zöllen zu Germersheim, womit ihn Kaifer Carl IV. be 

ſchenkte +), Samen andere zum Theil ſehr anfehnliche Red: 
und Büter an das pfälzifche Haus. Niemals hätten die Kaiſer 
Das Reichsgut— genauer zufammenhalten müflen, als jet, und 

niemald waren fie damit verſchwenderiſcher. Ss erwarb Ru: 

predht I. für immer (1378) die Orte Oppenheim mit Schwabe: 

burg, Ober⸗ und Niederingelheim, Winternheim, Odernheim 

und Raiferdlautern +. Alle dieſe Orte ſind durch Fruchtbar⸗ 

fest und Reichthum unter den erften des Rheinſtroms; an die 

meilten von ihnen Fnüpften fi zugleih — namentlich an In⸗ 

gelheim und Rautern — ehrwürdige Erinnerungen aus unferer 
glänzendften Geſchichte; dennoch ward Oppenheim nebft den ges 
nammten Orten fchon 1356 von Carl IV. um 33000 florenti⸗ 

nifhe Gulden an Mainz verpfändet *°) und wenige Jahre nady 

her (1357 und 1365) gingen wichtige Anſprüche an bie Rhein⸗ 

41) So die Herren von Kronenberg, Johann von Stein, die Gebrä- 
der Herbegen und Dietrich, die Herren von Rofenberg; -Schilter Comm. 
ad Jus Alem. Feud. 462. 463. Acta pal. 11. 90 ff. 

42) Beftätigt im Jahr 1361. Tolner Cod. dipl. CLVII. 

43) Trithem. II. 262. Bgl. Sattler J 220. 

44) Widder topogr. Beichreibung II. 420, 

45) Beiträge zur Gefchichte von Oppenheim gibt Andreä in drei Pro- 
grammen: Oppenhewiam palatinum Heidelb. 5748 1739. Odernheim 

war namentlich feit Rudolf von Habsburg bedeutend gehoben worden. Acta 
pal 1.47 f 

46) Lehmann Sp. Chron. ©. 04. 
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zoͤle auf Kurpfalz über. Auch Yautern blieb von diem Ein 
Auffe der Zeit nicht verſchont und verlor feine reichammittelbare 
Stellung ; lange ſchon hatten die pfälzifchen Jürſten auf die Er» 
werbung dieſer Stadt begierig gelauert und Rudolf II. wie 
Ruprecht I. waren bei dem Kaifer befchuldigt worden, dad Ei⸗ 
genthum umd die Rechte von Yautern beeinträchtigt zu haben. 
Doch festen ſich die Pfahgreafen immer mehr in ber Umgegen» 
fit und jest, in dieſem Augeublid allgemeiner Beränßerung, 
kam auch die Reihe an Lautern. Im Jahr 1375 ward nämlich 

den Pfalggrafen geftattet, die obengenanuten Orte von Mainz 
einzulöfen; drei Jahre nachher trat König Wenzel Alles an die: 
beiden Ruprechte ab und 1379 Huldigten die Orte den pfaͤlzi⸗ 
hen Yürften; auch Lautern war unter ihnen 47); Kauf unb 

Berpfänbung des neuermorbenen Buted war den Pfalzgrafen 
freigeftelfit worden 4), Welche Gründe zu fo reichen Verga⸗ 

bungen obgewaltet, if nicht mit voller Beſtimmtheit auzugebenz 

ſehr wahrſcheinlich ift jedoch, daß dieſe Süter mit zu dem Kaufe 

preis gehörten für die Wahlſtimme, welche Ruprecht I. dem 

Sohne des Karſers zuiagte. 

Eben fo bedeutend ift die Erwerbuug in der Grafſchaft 

Zweibrüden. Graf Eberhard von Zweibrüden verkaufte näm⸗ 
lich für 25000 Gulden die Hälfte von Zweibrüden, Hornbach 

und Bergzabern, als Eigenthum an Ruprecht und nahm bie andere 

Hälfte als Lehen (1385) 9%). So war die pfälziiche Herrſchaft 
jenfeitd des Rheins in den Gebieten des alten Speyergaues, 

Bliesgaues u. |. w. ſchon fo anfehnlidy erweitert, daß nur nod) 

wenig zur Abrundung eines gefchloffenen Befiges fehlte; ein 

weientliched Mittel, auch dies zu erreichen, war ganz beſonders 

die früher nur furz erwähnte Vebertragung der Landvogtei im 
Speyergau, die durch Kaifer Ludwig IV. an die Pfalzgrafen 

47) Bol. die Url. in ven Act. palat. 1. 74 und Andres ©. 46 f. 
Widder top. Beichr. III. 277 f. IV. 188. 

4%) Tolner Cod. dipl. CLAIM. 

49) rk. bei Dumant A. 3. 19, 
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fon feit Kanrad dem Hoheuſtaufen die Schirmvogtei beieflen ®'). 

Andere kleinere Beſitzungen wurden ſchnell erworben und gins 

gen auch wieder auf dem Wege bed Verkaufs oder auf andre 
Weile verloren. . 

Shen ans diefer kurzen Weberficht der Grwerbungen geht 

aber hervor, daß feit Conrad dem Hohenſtaufen und Ludwig 

dem Streugen Sein Pfalzgraf Das Land jo bebentenb ermeiterte, 

als Ruprecht J. Auch Die Regierung war beffer, als bie feit 

einem Jahrhundert geweſen war, umb tüchtige Männer ftanden 

dem Kurfürften als Beamten zur Seite. Unter ihnen ſteht oben 
an Ruprechts Kanzler, Conrad von Alzei, den der Abt Tri— 

themius als einen der gebildetften und berebteften Männer ver 

Zeit rühmt »2). Er war ed, ber (1359) auf bem - mainzer 
Reichſtag, als die päpfilichen Blutſauger aus Avignon Tamen, 

am aus Deutfehland neue Summen zu holen, mit ergreifender 

Rednergabe und aller Ueberlegeuheit kirchenrechtlichen Wiſſens 
von dem ganzen Treiben ein Gemälde entwarf *°). Er ſagte 
bort kühn und Traftuoll, was die edelſten Männer des coſt⸗ 

wiger und basler Eonciliums, was Luther ımb Husten nachher 

erfolgreicher angeregt haben; namentlich rügte er eneraifch das 

Unmwärdige bed Berhältniffes, in welchem die deutſche Nationa⸗ 

lität zu Rom und Avignon fand, Auch ſeine ſchriftſtelleriſche 

Thätigkeit fand Damit in Zuſammenhang; er fchrieb ein Bud 

über den „Borzug bes römischen Reithe⸗ welches Trithemius 
noch gekannt hat. 

Daß auch die Stadt Heidelberg, fo wie das untere Schloß, 

unter einer folchen Regierung äußere Ermeiterungen erhalten 
babe, ift wenigſtens wahrfcheinfich 5 doch ift das unbedeutend im 

Vergleich mit der großen ewig denfwürbigen Schöpfung, die 
Ruprechts Namen führt, und an deren Schidfal fortan Heibel 
bergẽ Blüthe und Verfall geknüpft ward. Ruprecht I. ſelbſ 

61) Widder II. 21. 

.. . 62) Trith. Chron, Hirsaug. II. 261. 
63) Ib. 11. 235. 
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befaß keine gelehrte Bildung; er verſtand nicht einmal Latein **), 

eine Sprache, die von Fürſten jener Zeit nicht ſelten kultivirt 
ward. Allein wir wiffen wohl, daß weder Carl IV. noch fein 

Sohn Wenzel deßhalb befiere Regenten waren, weil fie bie 
ſcholaſtiſche Bildung noch befaßen; bei Ruprecht warb ohnedies 

jedes Schulwiſſen durch ein großes praliiiches Talent übermogen 

und durch einen offnen Sinn für alles Geiſtige erſetzt. Daß er 

diefen Sinn befaß, bewies er durch feine Lieblingefchöpfung, die 
Stiftung der Univesfität Heidelberg. 

6. 3. 

Gründung der Muiverfität Heldelberg dardı Nuprecht L. 

Die Geſchichte der Univerfitäten hängt mit dem Wefen des 
 Mittelalterd aufs engfle zufammen, und bie frühere Einrich⸗ 
tung derfelben ik aus dem Boden mitielalterliher Zuftänbe 
ſehr bezeichnendb emporgewachſen. 

Sie find Töchter der Kirche und haben mit wenigen Aus⸗ 
nahmen diefem Berhältnig ftetd genug gethan durch ſtarres Fefl- 

halten an dem Beftehenden, durch zähe Bekämpfung jedes anti⸗ 

firhlihen Elemented; erſt die Reformation bat fie von dieſer 

Stellung emantipirt und, die proteftantifchen wenigſtens, außer, 

halb der Kirche, ja oftmald ihr entgegengefellt. Vorher und 
namentlich in den Zeiten der ſchwankenden Entſcheidung bilve- 
ten fie eine gedrungene Phalanr rüftiger Vorfämpfer ; ihre Nie 

derlage am Ende des fünfzehnten und Anfang des fechezehnten 

Jahrhunderts zieht die der alten Kirche im Gefolge mit ſich 

nah; auf den Kampf der Humaniften gegen den alten Univers 

ftätsgeift folgt unmittelbar der Kampf Luthers gegen den alten 

Kirchengeift. 

64) Quia sola ınaterna lingua ulimur et simplex laicus sumus 
et literas ignoramus, läßt er an Earl V. von Frankreich fchreiben. Ba- 
lag. Epise. Avenion. II. p. 888. 
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Wie aber die Kirche ſelbſt die Elemente und Gliede⸗ 

rungen einer Korporation an ſich trug, wie überhaupt alle Ein 

richtungen des Mittelalters von einem Forporationellen Seife 

durchdrungen find, fo hatten auch die Univerfitäten ihre äußere 

Form daher entlehnt. 

Zugleid) haben die Univerfitäten in ihrer Entflehung uad 
erften Ausbildung mande Berührung mit dem Städteweſen, 

‚wie e8 ſich im zwölften nnd bdreizehnten Jahrhundert. geftaltete; 

Borrechte, SJmmunitäten, einer befiimmten Körperjchaft zum 
freien Genuß überlaffen, haben die Etädte zu Republifen, die 

Hochſchulen zu freien, ſelbſtſtändigen Anftalten emporblühen ma- 

hen, und ale fpäter die alten Formen ftädtifcher Freiheit eine 

Beränderung erlitten, da mußten auch die frühern Inſtitute des 

Univerfitätöwefeng neuen, zeitgemäßeren Formen weichen. 

Jenes zwiefache Element, kirchliche Einrichtungen und Ber 

griffe von flädtifcher Freiheit, findet fich allenthalben in dem: 

Weſen der Hocjchulen wieder. Die Eintheilung in Nationen, 

die Vertretung derfelben, die Theilnahme Aller an Leitung ihrer 

Angelegenheiten, die Stellung gegenüber dem weltlichen Staat 

find Züge, die dem Weſen ftädtifcher Freiheit angehören; bie 

innere Gliederung, bie Eintheilung des wiffenfchaftliden Stoffes, 

ber Charakter derer, welche die Wiflenichaft pflegen, das Alles 

ift dem Gebiet firlicher Einrichtungen entnommen. 
Am normalfen bat ſich dies Alles an der Univerfität za 

Naris entwidelt; anderwärts ift Die Korporationgfreiheit wohl 

über. die Schranfen des Rechtlichen hinausgewachſen und hat, 

eine verzogene Tochter der Kirche, den gefegmäßigen Gränzen 

bürgerliher Ordnung fed getrotzt; fo in Stalien, namentlich zu 

Padua. In Paris dagegen gelang es früh — bei aller fe: 

nenden Rüdfiht für die Univerfitätsangehörigen — der Staats⸗ 
gewalt ihre Nechte zu wahren, und was dort von befonderen 

Rechten und Freiheiten verblieb, Tieß ſich mit der Harmonie des 

monardifchen Gebäudes wohl verbinden. 

In Paris müfen wir das Mufter unferer heidelberger 

Hochſchule, wie fie Kurfürft Ruprecht ftiftete, auffuhen. Seit 
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früher Zeit beſtand dort die Eintheilung, wornach bie ganze 
Corporation in vier Nationen, die Nationen in Provinzen, diefe 
wieder in Sprengel zrrfielen 65). Auf diefer Eintheilung bes 
ruhten die wefentlichften Rechte felbfiftändiger Vertretung; fi 

ſelbſt Befege geben, ihre Vorfleher und Beamten, namentlid 
' ihren Repräfentanten, den Prokurator, wählen, fich ſelbſt be» 

feuern, die Steuern nah Gutdünken verwenden, und in ihrer 

Geſammtheit den Rector ernennen, waren bie wichtigften Bes 
fugniffe der Nationen im Allgemeinen; deſſen, was jeder ein- 

jenen unter gegebenen Berhältniffen noch befonders zufam, hier 
| nicht zu gedenken. 

Ein neues Element fam in bie parifer Hochſchule um die 

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts herein — die Kacultäten. 

Die Abneigung ber Univerfität, Ordensgeiſtliche in ihren Schooß 
einzuführen 6°), ward Anlaß zu einer Bereinigung der neu ein« 
dringenden Möndye mit den vorhandenen Gliedern der Kirche; 

es bildete fi) der alten Vereinigung der vier Nationen gegen» 
über eine neue, die theologifhe Facultät. Juriſten und 

Mendiciner folgten dem Beifpiel, und auch die alten vier Natio⸗ 

nen ſahen fich zuletzt genöthigt, in eine Sacultät, die philofos 
phiſche (facultas artistarum) zufammenzutreten. Es gab 
lange Zerwürfniffe zwifhen den brei Facultäten, bie im Ges 
genſatz zu den alten Nationen entflanden waren, und der phis 

loſophiſchen, bie nichtd anderes als eine Limgeftaltung dieſer 
Nationen ward. Man fuchte, nicht ohne Erfolg, die letztere 

zurüdzubrängen; doc, hat fie fih, da fie denn doch der Ausdruck 

der vier fonveränen Nationen war, noch eine Zeitlang die Wahl 

zum Neetorat zu wahren gewußt. Andere Beränderungen waren 
natürlich nicht zu vermeiden; des Begriff der ehemaligen Na⸗ 
tionen verwifchte ſich und ein großer Theil ihrer Vorrechte ging 

— 

65) Bulaeus hist. Univ. Paris. (1865 fol) T. I. 200 f. 297. 

66) Bulaens II. p. 581 ff. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. I. 13 
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altmählig auf die Facultäten über; durch fie war jest auch bie 
Univerfität repräfentirt, nicht mehr durch die Nationen. 

Wie die bezeichneten Einrichtungen, fo fand ſich auch die 

alte Feftftellung der academifchen Grabe fehr früh in Paris, ja 

fie find vielleicht dort entſtanden. Baccalaurei, Licentiaten, 
Magifter find die drei Würden, durch welche flufenweife der 
verfchiedene Grab der academiſchen Bildung bezeichnet wird 67); 

Aeußeres und Inneres, Inſignien und Vorrechte erinnern hier 
ftarf an kirchliche Grundlagen, 

Es waren verihiedene Motive, die Kurfürſt Ruprecht I 

bewogen, nach dem Mufter der pariſer Hochſchule eine gu Heis 
beiberg zu gründen 68), theils folche, Die allgemein in der Zeit 

lagen, theils perfönliche, 

Die alte kirchliche Wiſſenſchaft der Klöfter war in Verfall 

gerathen und ber geiflige Mittelpunkt des bisherigen Lebens, 
der Pabft, hatte feit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 

feine gebietende Stellung verloren. Die Beſtrebungen der Zeit 

waren überhaupt jeber Elöfterlichen, eioterifchen, in engen Raͤu⸗ 
men verfchloffenen Wifjenfchaft feindfelig und dem geiftigen Ein 
flug des Pabſtthumes abhold. Doc bedurfte man eines geifle 
gen Haltpunftes in einer Zeit fittliher und zeligiöfer Zerrüß 

67) Bul. IE. 679 ff: | 
68) Außer den verfiedenen Progkammen von Ch. 2. Mieg ind 9. 

5. Mieg , der Abhandlung von Kremer (Acta pal. IL), ber Monographie 
von Hottinger (de Collegio Sapientine. Heid. 1656), den Zubiläumd- 
fchriften von 1786, der Rede von Sohn (in van Bpyler’s fascicul, libr, 
rar. I.) und den verbienftlihen Arbeiten der Brüver €. C., 5. P. um 
ER Wundt hat fih der Bf. für das Folgende hauptfählich an die auf 

unfrer Bibliothet befindlichen Akten gehalten, die bis jetzt nur C. 2. Wundt 

(Magaz. für pfälz. Geſch. EI.) vollſtändig benügt hat. Dazu gehören 
außer der reichen Materialtenfammlung von Pareus unter dem Titel hi- 
atoria Univers. Heidelbergensis, die handſchriftlich auf unferer Bibliv- 

tel exiftirt und wovon fich eine erweiterte Kopie im Beſitz des Berfaflers 

befindet, namentlich die Arta Univ. Heidelberg. fol., vom Rektor auf: 

gezeichnet, und die Acta facult. artistarum ‚ ebenfalls von einem Theil- 

nehmer felbft herrührend und ihrem Urfprung nach bis in die Zeiten der 

Stiftung zurüdreichend. | 
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tung, wo das feit Jahrhunderten Angebetete feine überwiegende 
Bedeutung völlig eingebüßt hatte. Die verfallende Klofterwifs 

fenfhaft zu erfegen, der Autorität des Pabſtes ein wiffenjchaft- 

fihes Surrogat unterzufchieben, fonnte aber nichts beffer dienen, 

als freie, wiſſenſchaftliche Anſtalten, die auf der Kirche beruh— 
ien und doc im Stande waren, im Augenblick Fitchlicher Zer- 
würfniffe auf eignen Füßen zu gehen. 

Auch regte ſich zu derfelben Zeit im Schooße der euro- 
päifchen Nationen das lange zurüdgehaltene Bedürfniß einer 
felbfttändigen und gefonderten Entwidlung; man wollte nit 
mehr länger fein volksthümlich individuelles Leben ih einem 
firhlich univerfellen aufgehen laffen, und feit dem Anfang des 
viersehinten Jahrhunderts fing man namentlih in Frankreich 
und Deutſchland an, die Unabhängigkeit der nationalen Kirche 

von einem ultramontanen, römifchen Oberhaupte Taut zu fors 
dern. So wollte man auch Fünftighin den Sig ber geiftigen 
Ausbildung im eignen Rande haben; Stalien und Frankreich 
waren darin Tängft vorausgegangen, auch die flavifchen Länder 

hatten durch Carl IV. ihre eigne Univerfität erhalten; follte 
Deutfhland, der Sig des freilich gealterten Weltkaiſerthums, 

allein zurückbleiben? 
Daß dieſer Gedanke in Vielen ſchlummerte, zeigt die ſchnelle 

Entſtehung ſo vieler Hochſchulen, ſobald der erſte Anſtoß dazu 
gegeben war; Wien, Heidelberg, Cöln, Erfurt erheben ſich 

taſch nad; einander in weniger ale fünfzig Jahren, fobald ein- 

mal Carl IV. durh die Stiftung der prager Univerfität dem 

verfchloffenen Bedürfniß der Zeit einen lauten Ausdruck vers 

ſchafft Hatte, 

Seit dem Anfang des vierzehriten Jahrhunderts war der 
geiflige Kampf zwiſchen Rom und den Nationalitäten mit einer 
Regfamfeit und Energie geführt worden, der man anfah, wie 
tief die Streitenden die Bedeutung des Streites erfannten; bie 
phyſiſche Gewalt des Staates Hatte fid, zum erften Male offen 
mit der geiftigen Oppofition gegen das Beftehende verbindet, 
und felbft wenig gebildete, einfeitig praftifhe Fürften Hatten 
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die Nothwendigkeit gefühlt, zur Verfechtung ihrer Sache ſich 

intellectuelle Waffen zu entlehnen. Kaiſer Ludwig IV., gewiß 

kein Charakter von geiſtiger Tiefe und Innerlichkeit, ſuchte ſich 
auf Univerſitäten Verbündete zu ſeinem Kampfe gegen die Kirche, 
und Leute wie Occam, Marſilius von Padua konnten ihm auch 

beffere Waffen geben, als die Bildung feiner bayrifchen Ritter 

ober feine eigne, 
Es war ein großer Fortfhritt, dag man die Bebeutung 

geiftiger Waffen jegt jo Har erkannte; noch wichtiger, daß bie 

Berhältniffe der Zeit auf Erwerbung folder Waffen gleichfam 

bindrängten und den deutlichen Fürften faum eine Wahl mehr 

blieb, ob fie Univerfitäten errichten wollten oder nicht. Gut 

achten über kirchliche und willenfchaftlihe Fragen hatten bie 

- Univerfitäten ſchon früher abgeben müſſen; ed geſchah aber im 

Dienfte der Kirche. Wie viel mußte jetzt, wo die Kirche in 

ihrer alten comparten Einheit nicht mehr exiſtirte, dieſe wiſſen⸗ 

ſchaftliche Autorität zunehmen; und wenn jemals, fo fonnte in 

einer Zeit, die bald nachher das Anfehen des Conciliums dem 

des Pabſtes überorbnete, die Emancipation der Univerfität von 
der Kirche errungen werben. Gerade jegt nahm auch die Wirk 

ſamkeit der Hochſchule, ald einer begutachtenden geiftigen Bes 

bhörde, fehr oft eine praftiihe Bedeutung an; das päbftliche 

Schisma drängte von ſelbſt darauf Bin, in flreitigen Fragen 

fi vor einen unabhängigen wiſſenſchaftlichen Sig als Gerichts: 

hof zu wenden. Die Unabhängigfeit der Liniverfitäten hatte 

aber zugleich mit der des Pabſtthums ſchwere Schläge erlitten; 

weder in Stalien, noch in Sranfreih war fie unangetaftet ger 
blieben. Paris, der alte Sig der firhlichen Scholaftif, war 

in den Händen des ſchismatiſchen Pabſtes, den die franzöſiſche 

Politik als Werkzeug vorfhob; die Univerfität war zur Schild⸗ 

- trägerin aller Mißbräuche und Rechsverletzungen geworben, die ſich 

Kirchenautorität und Staatsgewalt in engem Bunde mit einans 

der erlaubten. Man bedurfte daher für Deutfchland eines eig- 

nen ſelbſtſtändigen Siges für die Pflege der Wiffenfchaft; und 

wie Earl IV. in der Stiftung von Prag dies Bedürfniß Fund 

% 
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gab, fo fühlten ed nad ihm bie Grander von Wien, Heidel⸗ 
berg, Coͤln und Erfurt. 

Daß gerade Ruprecht J. dieſem Drange der Zeit auf ſo 

edle Weiſe nachgab, hing noch mit beſonderen Verhältniſſen zu⸗ 
ſammen. Er war Freund Carls IV., hatte mit ihm vielfache 

perfönfiche Berührungen ; möglich, daß er durch die neue Blüthe 
der jungen Schöpfung zu Prag aufgemuntert ward, Aehnliches 
zu verfuchen; möglich auch, Daß Earl felbft, der dankbare Zoͤg⸗ 

ling fcholaftifcher Bildung, ihn zur Nachahmung aufforberte. 

Die Natur felbft ſchien dem Kurfürften in feiner angeftammten 
Reſidenz einen Ort anzubieten, ganz geichaffen für einen Für« 
perlich und geiflig gleich erfrifhenden Sig der Mufen. Die 

herrliche, gefunde Lage von Heidelberg war, wie der Gründer 
urkundlich ausfprach, nicht das geringfte Motiv, gerade bier bie 

neue Univerſitäͤt zu fiften. Manche Wunde, die Heidelberg in 

der legten Zeit betroffen hatte, wurde Dadurch geheilt; die Stabt 
war durch Kriege, Seuchen, Hungersnoth fehr herabgelommen; 

wie jeßt, fo Dachte man damals daran, durch den Zufammen- 

flug der fremden Studirenden die verarmte Stadt materiell 

wieder zu heben. 

Ruprecht I. Hatte fein ganzes langes Leben in den wilden 

Stärmen eines rein äußerlichen Wirkens zugebracht; ihm ſelbſt 

hatte es an Zeit und Gelegenheit gefehlt, ſich die Bildung eines 
Gelehrten zu erwerben, oder einem ſtillen, contemplativen Leben 

nachzuhängen; jetzt, ein Siebziger, fühlte er wohl dieſe Leerheit 

in ſeinem Innern und er entſchloß ſich mit einem jugendlichen 

Eifer, durch eine wiſſenſchaftliche Schöpfung feinen Namen blei⸗ 

bender zu machen, als es durch Fehden, Länderfäufe u. f. w. 

hätte geicheben können. Und in der That hat ſich durch diefe 

letzte Handlung der greife Fürf den gerechteſten Anfprud auf 

Unfterblichfeit erworben. 

Es wurde fhon oben erwähnt, daß Paris das Original 
war, wornad bie neue Anftalt eingerichtet ward. Leider wifs 
fen wir nicht genau, aus welchen Gründen Marfilius von 
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Inghen 6?) Paris verlafien und fi nach. Heidelberg gezogen 
hatte; gewiß if jedoch, daß fein Einfluß bei Gründung ber 

neuen Hochſchule der vorwaltende, fein Rath bei Ruprecht maps 

gebend war. Marfilius, in den Niederlanden geboren, hatte in 

Paris ald Scholaftifer der nominaliftifhen Richtung die Philo⸗ 

fophie gelehrt; er war 1367 und 1371 dort Rector geweſen, 

fheint aber, mit den kirchlichen Verhältniſſen in Frankreich un 

zufrieden, Paris verlaffen zu haben, um nicht einem Pabfte, 

wie Clemens VIL., dienen zu müflen. Bon diefem Tirchlichen 

Standpunft faßte man auch nachher die Gründung der Anftalt 
auf, ald man fih an Urban VI., ben römifchen Pabſt, wandte, 
und diefer (1385) die Genehmigung zu dem Borhaben ers 

theilte 70). 

So kam endlih, im Jahr 1386,. die neue Hochſchule zu 

Stande 71), und ihre eriten Einrichtungen tragen unverkennbar 
das Gepräge ber pariſer Mutteranftalt, wie bied auch in ben 
Stiftungsusfunden ausdrücklich ausgeſprochen iſt. Am 1. Det, 1386 

erließ der Kurfürſt eine Anzahl Decrete 72), durch die mar big 
neue Univerfität ald gegründet betrachten konnte. Es ſollte 

„nach dem Diufter von Paris” eine Tochteranftalt in Heidelberg 

errichtet werben, bie in äußern. und innern Cinrichtungen ein 
treues Abbild des Driginales bot. Sie hatte ihre vier Facul⸗ 

täten, bie vier Nationen, fie follte fich felbR regieren, und an 

ber Spitze fland ein Recior, der wie zu Paris viermal jährlich 
ans der Artiftenfacultät gewählt werben mußte. Auch bie Tracht 

69) Vgl. über ihn die Comment. histor. de Marsil. ab Inghen. 
Heid. 1379. 

70) Acta pal. I. 888 fr. 
71) Die erfle Stiftung, der. Univerfität ins Jahr 1346 zu verlegen, 

gab die Jubiläumsmünze von 1686 Anlaß; allein da weder in ben Alten, 
nod in den Gründungsurkunden irgend eine Erwähnung davon gefchieht, 
muß jene Anfiht auf einem Irrthum berufen. S. Kremer fin ven Acta 
pal. I 37. | 

72) ©. Toln. Cod. diplom. p. 123—127. Im Auszug bei Hatlig 
©. 34. Wundt de orta et progr. ©. 35 und Pareus ©. 7 ff. 
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ver. Profefforen wird nad dem parifer Muſter geregelt; alle 

Univerfitätsverwgndte find nad Art von kirchlichen Corporatio⸗ 

nen mit reichen Privilegien verfehen, der Kurfückt felbft nimmt 

fie in feinen Schug und fein Geleit, fie erfreuen fih der Zoll⸗ 
und Steuerfreiheit und ihr gefeglicher Richter iR ihr geiftliches 

Dberhaupt,, in deſſen Sprengel fie leben, der Biſchof von 
Worms, Damit aber au in materieller Hinſicht der Zufluß 
von Stubirenden Teine Hemmungen erleide, folle dafür Sorge 

getragen werden, daß Wohnungen und Lebensbebürfniffe nicht 

in zu hohem Preiſe ftünden und eine jährliche Gommilfion müfle 

nach Weihnachten biefe Dinge genau und unpartheiiſch prüfen. 
Am achtzehnten October ward dann bie neugeftiftete Uni⸗ 

| verfität mit einer veligidfen Feierlichkeit eröffnet; am neunzehn- 

. ten begannen Marfilius von Inghen und Heilmann Wunnen⸗ 
berg ihre philoſopiſchen, Reginald von Alva feine theologiſchen 

Vorleſungen. Drei Wochen fpäter trat auch, von Prag her» 
beigerufen, Dithmar von Swerthe in bie. Artiitenfacultät ein; 

Jurisprudenz und Medicin waren noch nicht vertreten. 

Gemäß den Geſetzen der neuen Anſtalt, wie fic der parifer 
entlehnt waren, mußte vier Mal jährlich durch die Mitglieder 

der Artittenfacultät 73) die Wahl eines Rectors flattfinden; bie 
‚ 1894 dauerte biefer Gebrauch noch fort. Am 17. November 

kam man zufammen und ehrte den Mann, ben man als die 

Seele der: neuen Hochichule betrachten fonnte, Marſilius von 

Inghen, durch die Wahl zum Nector 7%). Neben bem Nector 

hatte die Univerfität quch — ebenfalls nach dem Mufter von 

73) Darüber wird. noch ein befonverer Beichluß gefaßt, ber in den 
Ücten (I. 38) alfo lautet: Statutum fuit concorditer perpetuis tom- 
poribus observandam in ipso studio quod deinceps senper rector 
solum magister existat in facultate artinm quodgae si doctor, vol 
magister in alia facultate existat rector studii nnllatenus esse debe- 
ret sicat hoc Parislis est cousuetum et observatum. 

74) An Mariä Verkünd. 1387 wird Heilmann, an Joh. d. T. Johann 
bon Berfwort zum Rector gewählt. 
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Paris — ihren Kanzler, Vicekanzler und die zum Schug ihr bei⸗ 
gegebenen vier Konfervatoren 75). 

Mit Bervollftändigung der begonnenen Einrichtungen, mit 

Befimmungen für äußere Ordnung und Dieciplin ging die 
erfte Zeit vorüber. Dean feste die Immatriculation feft und 

beftimmte als Gebühr zwölf Silberdenare, man ordnete bie 

Zahl der Feiertage, man fuchte das Verhältniß zum Bisthum 

Worms zu regeln, indem man den Bifhef bat, feine Juris⸗ 

dietion dem Rector zu übertragen. Das ſchlug er aber ab und 

überließ fie dem Surfürftlichen Viredom, bis fie endlich 1393 

nad) dem Wunfch der Univerfität an den Rector überging. 
Die Katheder wurden allmählig beſetzt; wenige Wochen 

nad Eröffnung der Univerfität kamen zu den fehon angeführten 

philoſophiſchen Profefforen andere hinzu, die einen Theil der 

noch unbefesten Fächer ausfüllten. Sohann de Noet Fam, von | 

Prag gerufen, und las über Kirchenrecht, Matthäus Elementis 
über Civilrecht 76), jüngere Lehrer und Lirentiaten fanden ihm 

zur Seite. Im Jahr 1387 kam auch Eonrad von Soltau und 

verftärfte die theologifche Facultät. Nur die Medicin war im 

Anfang noch dürftig bedacht; in der erften Zeit ſcheint gar Fein 

ordentlicher Tehrer da gewefen zu feyn 77), und nachher, vor 

Ende 1387, beftand die ganze Facultät aus dem einzigen Lam⸗ 
bert von Oſtkirchen. 

In den erſten Geſetzen fpiegelt ſich ſowohl das Weſen ber 
Lehrer, als die Berhältniffe der Lernenden ziemlich treu ab; 

Bieled davon ift blos bem Zeitcharafter eigen, Manches auch 
bis auf die heutige Zeit unverwüſtliches Merfmal des Univer⸗ 

fitätöwefeng geblieben. Der Geift der Eorporation zeichnet ſich 
recht charafteriftiich in der Ausſchließung der Licentiaten, die 

— — — 

15) Act. pal. I. 376. 

76) Daß vieler Lehrſtuhl damals nicht unbefeht war, hae ſchon €. 
Wundt (de orig. et prugr. I. 13 ff.) urkundlich bewieſen. 

77) Es Heißt in ven Arten noch zu Ende. 1387 (fol. 40 b.): quia 
nullus crat miedions adhuc studio receptus. 
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weder in Facultaͤts⸗- noch in Univerfitätsangelegenheiten eine 
Stimme haben follten, in dem Streben nach äußern Inſignien, 

nah Repräfentation und feierlichen Formen. Aus ben erften 

Ueberſchüſſen der Univerfitätsfaffe wird dem Rector ein vergols 

deter Stab angefchafft 9), und eine ber früheften geſetzgebenden 

Handlungen ift eine ftrenge Rangorbnung, die bei feftlichen Ges 

fegenheiten eingehalten werden mußte 7°). 

Daneben waren aber alle äußern Berhältniffe, namentlich 

die materiellen Bebürfniffe, noch fehr einfach und erfreuten fich 

jener glücklichen Befchränktheit, die der römiſche Lyriker „Ars 

muth“ nennt. Die Eollegien wurden je nad dem Umfang mit 
einem Honorar von 1 bi6 8 Groſchen bezahlt; nur für bie jähr 

lihen Dieputirübungen warb noch bie in jener Zeit bedeutende 

Summe von drei Gulden entrichtet. Auch hievon waren, wie 
aus dem Marrikelbuch hervorgeht, Viele befreit; doch kam es 

auch wohl vor, daß einer, wenn er zu beflern Berhältniffen 
gelangte, feine Gollegien nachträglich bezahlte 9%). Fünfzig 
Gulden fährlih war ſchon eine annehmbare Befolbung; als 
Dithmar von Swerthe in UntverfitätSangelegenheiten nah Rom 
reiste, wurden ihm für feinen perfünlichen Unterhalt von drei 

Monaten 39 Bulden bewilligt, gewiß eine Summe, bie, felbft 
wenn man den Werth des Geldes zwanzigfach höher anfchlägt, 

ald den der Gegenwart, einem Leben im Sinne heutiger Zeit 
voll Comforts umd Beduͤrfniſſen wenig Spielraum übrig läßt. 

Der allgemeine Charakter der Studirenden im vierzehnten 

Sahrhundert fcheint, geringe Zeitunterfchiede abgerechnet, von 

bem des neunzehnten Jahrhunderts nicht allzufehr abgewichen 

zu fepn. Der Geift eines. mehr als freien, oft zügellofen, Yes 

bens, geftügt durch alle die kecken Anfprüche einer reichlich pris 

vilegirten Körperfchaft, hatte ſchon Jängft auf den italtenifchen 
Univerfitäten und in Paris fo gewuchert, dag es fehr fehwer 

38) Acta Univers. I, 40. 

79) ©. Wundis Magazin III. 388. 

80) Acta Univ. I. 46a. 
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war, bei dem cwig regen Verkehr zwiſchen allen Hochſchulen 
bie junge Auftalt vor diefer Propaganda des Studententhume 

zu ſchützen. Schon in ven früheften Tagen ihres Beſtehens er- 

ließ deßhalb die Univerfität Verordnungen gegen fäumigen Col- 

legienbeſuch, Ihärfte den Lehrern ein, mit Strenge nur die als 

Academifer anzufehen, die auch thätigen Antheil au den Stus 

dien nähmen; und zu den. Erfilingen der academiſchen Geſetz⸗ 

gebung gehörten Beftimmungen, wornad das Würfelfpiel ver: 

pönt, das. Herumziehen in den Fechtſchulen unterfagt, dem 
Schuldenmachen Verbote entgegengefebt- wurden 81). Bald fah 

man ſich genöthigt, gegen das nächtliche Herumſchweifen, zumal 

mit zweideutigen Perfonen, gegen das Lärmen an ben bürger 

lihen Wohnungen, gegen: das Tragen von Waffen nach dem 
Läuten Der Abendglode,. Geſetze zu erlaffen 22). Auch feheinen 
bamals ‚unter den Stubigenben ziemlich: verworrene Begriffe über 
dad Eigenthum Eingang gefunden. zu. haben; bie Univerſitaͤt 

mußte bei Gelb» und Garcerfinnfe verbieten, in. Gärten und 
Meinbergen einzubrechen und ſich Ders zu verproviantiren. 

An. flörenden Berührungen mit Nichtſtudirenden fehlte es 

Ian: damals nicht, einen der erfien, ja ben erſten Fall der 
Art auf ̟ der Uniperfität- Heidelberg, Fönnen wir nicht. unerwahnt 
laſſen. Gleich im zweiten Jahre ereignete es ſich, daß eine Ans 

zahl von Studirenden fih im Freien belufligte, ohne irgend 
etwas zu. thun, wag- die Ruhe hätte ſtören können; da fielen 

aber bie kurfürſtlichen Jäger in ſtrafbarem Muthwillen: über fie 
her,, veriagten fie und Einige von den Stubenten wurden fogar 
verwundet. est war man in ber größten Verlegenheit; ber 

Kurfürk war abweſend, man wußte nicht, wie man ben bror 
henden Sturm. befhwören follte,. fand aber endlich kine Aus 

81) Acta Univ. I: fol 30 h. 
82) Acta 1. fol. 39: Nullus de nocta post pulsum campane in- 

cedere debet aub pena carcpris praesertim sine lumine — — nullus 

scolaris debet portare arma — Tacen quad nullus. manifesias vel 
poblicus leno, nullus errabundus de noxte, nutluesfrastor.ostiorum. 
raptor mulieram gandet privilegiis universitatig. 
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funft, welche die Beleidigten befriedigte. Die Schuldigen muß- 

ten baarfuß und mit entblößtem Haupt vor dem Rector und 
ven Studenten erfcheinen und ihnen einzeln Abbitte thun 93), 
Diefe eigenthümliche Beftrafung hing mit den Vorftellungen von 
geiftlicher Gerichtsbarkeit zufammen, welche fi die Univerfitäten 

nicht gerne nehmen ließen. So hatte ſchon zwei Jahrhunderte 

früher die parijer Univerfität nach einem blutigen Kampfe zwi: 

hen Studenten und Bürgern fid von König Philipp II. das 

Recht ausgebeten, die hart beftraften Schuldigen in ihrem Nas 

men abprügeln zu dürfen; der König wollte fich aber ın ſeiner 

monarchiſchen Prärogative nicht verkürzen laſſen. 

Die Lchrmethode war, wie alled Andere, eine genau vor⸗ 
gezeichnete; die Bücher, wornach gelefen ward und bie Art, wie ges 
lefen warb, bildeten einen Gegenftand pünftlicher Beitimmung ® +); 

der freien geiftigen Bewegung war nirgends viel Raum geges 
ben und die Univerfitäten waren mehr Anftalten zum Erlernen 
eined gewiſſen ängſtlich bewachten Stoffes, als felbitftändige 

Uebungsſchulen bee. erftarfenden Genius. Wo man auf einen 
gegebenen Stoff angewiefen war, und deſſen Erklärung das 
Wefen des Unterrichts ausmachte, wie in Jurisprudenz und 

Mediein, Ya war jener Mißftand weniger fühlbar; deſto mehr 
in den Gebieten theologijchen und philofophiichen Denkens. In 

Theologie die ewig wiederkehrenden Erfindungen des dürrſten 

Scholafticismug wieder durchnehmen, in der Philofophie an 

dem jämmerlihen Strohbmann, den man damals Ariftoteles 

nannte, herumzerren, in der Kenntniß der Alten auf ein füm« 
merlicheg Zerarbeiten elender Sprachklaubereien ſich beſchränken 

— darin, lag fürwahr eine ſehr geringe Anregung des jugend⸗ 
lihen Geiſtes. Selbfiftändige Köpfe Tiefen. Gefahr, in ſolchem 

83) Acta Univ. I. 41 b. 

84) Die widtigfte Duelle für diefe Dinge if eine auf unferer Bi⸗ 
bliothek beſindliche Handſchrift (Sch. 358. 72), welche bie Berhanplungen 
ber philofoppifchen Faeultät enthãlt. Wefentliches aus ihr hat Wundt (Mag. 
III. 353 f. 365 f.) mitgetheilt. 
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Wefen mit wiffenichaftlihem Efel erfüllt zu werden, und wirk⸗ 
lich find auch die bedeutendften Erfcheinungen, welche dieſe Zeit 

in Theologie und Philofophie aufzumeifen hat, nicht dem Boden 

biefer gelehrten Anftalten entfproffen. Der Gang, den die Ent- 
widlung des Volkes nahm, fing fhon jest an, von dem Weg, 

den die Univerfitäten vorzeichneten, Teife abzuweichen; feit den 

großen Bewegungen des fünfzehnten Jahrhunderts wurde der 
Bruch zu einer unüberfteiglihen Kfuft und im fechszehnten blich 

den Hochſchulen nichts mehr übrig, als untergugehen, oder dem 
neuen Geifte fih verföhnend zu nähern. 

Man mochte ſolche Ergebniffe ſchon damals fürchten und 

fuchte dem Geift der Verdumpfung entgegenzuwirken; namentlid 
beforgte man mit Recht, die unfelige Sitte, aus Collegien Dies 
tirflunden zu maden, möchte allmählig, dem Gefeg der Träg- 

heit gemäß, für immer einreißen. Durch ein eigned Decret 
ward daher verboten, die Stunden mit Dietiren auszufüllen, 

wie ſchon 1353 zu Paris gefchehen war 85), 

Konnte man auch die Mängel nicht überwinden, die in der 

Zeit Tagen, fo that man doch Alles, was äußere Mittel zu er 
reihen vermochten. Kurfürft und Pabft beeiferten fih, durch 
Dotationen den Wohlftand der Univerfität zu heben; Ruprecht L, 

von der fhönften Theilnahme für die junge Anftalt, feine „ge 

liebte Tochter” befeelt, wies ihr aus feinen eigenen Einkünften 

Zuſchüſſe an; kirchliche Stiftungen, die mit der Univerfttät in 

Berbindung ftanden, wurden gegründet 86); ihr erfter Kanzler, 
Conrad von Gelnhaufen, vermadhte ihr (1390) außer werth⸗ 

vollen Sammlungen eine Summe von 1600 Gulden. Daf 
Ruprecht I. fhon den Grund zu einer Bibliothek Tegte, if 
wahrſcheinlich; gewiß ift nur, daß der eben genannte Conrad 

und Marfiliud von Inghen, der erfte Nector, fie Dusch Ber 

maͤchtniſſe ihrer eignen Bücherſammlung anfehnlich vermehrten 

85) Crevier hist. de l’Univera. de Paris. 1. 895. 
86) Acta pal. 1. 877. 



Sp konnte ed nicht fehlen, daß die junge Hochſchule in 

fürzer Zeit neben ihren älteren Schweftern anfehnlich empor⸗ 
blühte; es ſoll gleich in den erften Jahren die Zahl der Stu⸗ 

birenden auf mehr als fünfhundert geftiegen feyn. Aus dem 

: Original bed Matrifelbuche, das vor uns liegt, geht hervor, daß 

ſich die Zahl der jedes Mal neu Immatrikulirten zwifchen 140 
bis 160 belief; es find außer den gebornen Pfälzern und Denen 

aus den Didcefen von Speyer, Mainz, Straßburg, namentlich 

- Viele vom Niederrhein, aus dem Cölnifchen, aus Slandern und 

aus Holland; dorther waren aud mehrere ber Lehrer, die wohl 

wieder ihre Landsleute als Schüler herbeizogen. 

Das Äußere und innere Teben der Univerfität ift mit der 

Geſchichte der Pfalz eng verflochten; wir werben beghalb auch 
im Folgenden die Zuftände der heidelberger Hochſchule nicht aus 

ben Augen verlieren. 

$. 4. 

Kurfürft Nupredht II. (1390 — 1398). 

Ruprecht II. war bei feines Oheims Tode ſchon 65 Jahre 
alt; er hatte aber auch ſchon längere Zeit theils an der Regie 
rung der ganzen Pfalz thätig mitgewirkt, theild in den obers 
pfälzifchen Befigungen die Verwaltung allein geführt. Schon 

nah Rudolfs IL. Tode (1353), als er im Intereſſe des Fami⸗ 
lienfriedeng feinem Oheim, der ſchon im Befige war, die Kurs 

würde überließ, hatte er fi) nach den oberpfälzifchen Befigungen 
jurüdgezogen. Bon Kindheit auf hatte er ein unruhiges Leben 
geführt; als fein Vater Adolf farb, war er zwei Jahre alt; 

er wuchs heran, ohne fein väterliches Erbe zu genießen; im 

Yünglingsalter nahm er an dem Kriege Theil, der in Bran⸗ 
denburg gegen den falfhen Waldemar geführt wurde, und ges 
tieih dort, wie bereits erwähnt ward, in ſächſiſche Gefangen: 

haft, aus ber ihn erſt Carls IV. Vermittlung wieber befreite. 
Da ftarb fein Oheim Rudolf IL, und es war num fein Grund 
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einer Tobenswerthen Rührigfeit und Energie, bie ber vier und 
breißigjährige Pabit entfaltete, war beffen Habſucht fo unge 

heuer , daß. fie felbft in Rom auffallend erſchien. Alles war 
käuflich; bis in die Einzelheiten des Cultus und der Religion 

drang das niebrigfte Gelbinterefle ein, und bie finanzielen Kniffe 

Roms, die es namentlih an Deutfchland zu erproben pflegte, 

wurden bis zu: einem unerhörten Grade getrieben »5). Darauf 

rechnete man jest in der Mainzer Wahlſache. Ein ehrgeiziger 

und intriguanter Domherr, Graf Johann von Naffau, wünjchte 
den rechtmäßig gewählten Erzbifchof zn verdrängen, und es ges 
lang ihm aud wirklich, Dazu des Pabftes Unterflügung für vies 

les Geld zu erhalten; Gottfriede Wahl ward vom Oberhaupt 

der Kirche caffirt! Doc hätte fih Johann, zumal da auf 
Wenzel ihm entgegen war, nicht ohne weltlihe Hülfe behaupten 

fönnen; drum fuchte er ſich unter den benachbarten Fürſten einen 
Berbündeten, und da ließ fih Rupredt II. zu dem fchmußigen 

Handel benügen. Er fchloß (23. Dftober 1396) zu Oppenheim 
einen Vertrag mit Johann, dem auch die übrigen Pralzgrafen 

beitraten, einen Vertrag, in welchem Rebellion gegen den Kö⸗ 
nig, grobe Berlegung des deutfchen Kirchengeſetzes und empoͤ⸗ 
rende Verhöhnung alles politiihen Nechtögefühles die wefent- 
lichen Züge bildeten. Dafür nämlich, Daß Ruprecht den Gra⸗ 

fen von Naffau im Widerfpruh mit Gefeg, Recht und dem 

Töniglihen Willen zum erften Geiftlihen ded Reiche zu maden 

perſprach, fagte. ihm dieſer als. Fünftiger Erzbifchof von Mainz 
zu, „ihm zu allen Ehren und Würden, darnach er ſtehen 

wollte, mit allen feinen Verwandten und Freunden beiftändig 

und behülflich zu ſeyn“ °5), Daß dies. jegt fchon auf eine Ab- 

fegung Wenzeld hindeutete, und den Plan, die Königswürde 
auf das pfälzifhe Haus zu bringen, in fich einſchloß, if um 

94) Bol. ven Bericht des trefflichen Dietrich von Niem, de achism. 

ecel. I. ce. 9—?3. 

95) Guden IIL 615—617. 
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zweifelhaft; die Erfolge zeigen, daß Graf Johann hierin fein 

Berfprechen gelöft hat. 

So plump und unverhällt die Kabale auftrat, gelang es 
ihr doch, ihr Ziel zu erreichen; ſchon im Zanuar 1397 ward 

ver Graf von Naſſau durch Ruprecht IE. mit Gewalt eingelegt. 

Zür den Pfalzgrafen und den neuen Erzbifhof war dies nur 

ver erſte Anfang zu einer Reihe ſchmählicher Handlungen gegen 
das Geſetz des Reihe und deſſen Oberhaupt; denn nicht aus 

tiebe zum Frieden berief Johann (April 1397) nach Frankfurt 

einen Reichötag, auf dem, wie man erwartete, Wenzel nicht 
erſchien; es war vielmehr eine gut angelegte Schlinge. Man 

fonnte die Gelegenheit um fo beſſer benutzen, das Tönigliche 

Anfehn, Das fich feiner Rechte felbft begab, Teicht bei Seite zu 

drängen. Ruprecht ſah ſchon im Geiſt die Königskrone auf 

feinem oder feined Sohnes Haupt, und gewiß hatte er ſich zu 

einem Schritt, wie er ihn beabfichtigte, zur Empörung gegen 

den rechtmäßigen König, an Bonifartus IX. und Johann von 
Naſſau die würdigften Helfer ausgewählt Deßhalb wahr 

ſcheinlich ſchloß er (Mai 1397) zu Oppenheim den Vertrag 
mit Richard II. von England, wodurch er für taufend Pfund 

jährlich in englifche Lehensdienſte trat °). Alles war jet vor⸗ 

bereitet; man hoffte auf Wenzeld dauernde Theilnahmlofigfeit 
an den Reichsangelegenheiten, um fi feiner mit guter Art 
entledigen zu fönnen. Diefem jedoch blieb der Stand der Dinge 
nicht verborgen, und im Derbfte (1397) erfchten er in Deutfch» 

land, zerflörte Die Raubritterburgen *”) und berief auf das fols 
gende Jahr einen Reichstag, um den Landfrieden dauernd zu 
gründen. Ehe das aber sur Ausführung kam, Rarb Ruprecht 

(6. Januar 1398), und es blieb feinem Sohne vorbehalten, 

die begonnenen Kabalen weiter zu [pinnen und bie entworfenen 
großen Plane zum Ziele zu führen. Davon weiter unten. 

96) Bymer Foed. VII. p 854. 

97) Pelzel 11. ©. 351 f. 
Häuſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 14 
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Wir haben die Stellung, die Ruprecht IE nad) Außen ein 
nahm, kurz verfolgt, weil ſich bier feine Eigenthümlichkeit und 
das Weſen feiner Zeit am treueflen abſpiegelt. Wir wollen 
auch feine Thätigfeit für das Innere überfichtlich darſtellen, und 

die nämlichen Züge, ein praftifcher kluger Sinn, rüchfichtelofes 

Streben nach Erwerb werben fi) Dort wiederfinden. Bon bie 
fem Geſichtspunkt aus verdient vor Allem eine Erwähnung die 
fogenannte rupertinifhe Eonflitution von 1395, die zwar 
tie eine praftifche Bedeutung erhielt °®), aus der ſich aber 
Ruprechts Streben in fehr charakteriftifcher Weife erfennen läßt, 

Das Hauptaugenmerf, weldhes er babei hatte, war wieder bie 
Arrondirung und Bereinigung aller pfälzifhen Länder. Er 

hatte deßhalb fchon früher mit feinem Oheim Ruprecht I. einen 

Bertrag geſchloſſen, der gewiſſe pfälzifche Güter für untheilbar 
exflärte;.er hatte durch Aufichiebung feiner Anfprüche ein rühm- 
liches Opfer gebracht zur Erhaltung der Samilieneinheit, und 
zu demfelben Zwede fuchte er auch von König Wenzel bie ver: 

Iorenen oberpfälzifchen Güter wieder zu erlämpfen. In biefem 

Sinne follte jeßt jede fernere Theilung verhütet werben, ber 

98) Die Alte feib findet fih bei Tolner Cod dipl. p 134 — 144 
Bol. auch 3.3. Mofer Teutiches Staatsreht XII. ©. 4 ff. Die Aecht⸗ 
heit der Urkunde tft ſchon früher bezweifelt worden, doch nicht mit hin- 
reichenden Gründen; dagegen ſcheint uns die Rechtsgültigkeit derſel⸗ 
ben Jeicht zu widerlegen. Denn fürs Erfie ſpricht die fpätere Geſchichte 
dagegen, indem man, im Widerſpruch mit dem Gefeb, fortfuhr zu theilen, 
ftatt die Primogenttur fireng durchzuführen, zweitens berief man flch weder 
im fünfzehnten noch im fechszehnten Sahrhundert in ſchwankenden Rechis⸗ 
fällen, 3. 3. in dem fimmerifch - Tauternichen Succeffionsfreit auf viele 
Verordnung, fondern erft im fiebenzehnten trat man unter Carl Ludwig 
damit hervor (1651), drittens find bis jeßt nirgends Eopien davon zu fin⸗ 
den geweien, da doch nah dem Gefete ſelbſt zehn Exemplare im Archiv 

und in ben beventendften Städten follten niedergelegt werben; endlich griff 
ſchon Schilter das fprachlihe Gewand des Altenftüds an, was wenigfiend 
auf eine fpätere Ueberarbeitung fchließen läßt. Wir folgern daraus, daß 
das Gefeg nur ein Entwurf war, der nie in Bollzug trat und deſſen jetzige 
Geftalt auch von der urfpränglichen vielfach abweichen mag. Es ganz zu 
verwerfen, liegen ung nicht Gründe genug vor. 
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älteRe Sohn ſollte immer Erbe ſeyn und bie übrigen durch 
Entſchädigungen, aber nicht auf Koſten der territorialen Ein⸗ 
heit, befriedigen; ihn follten fie als ihren eigentlichen Ober: 
beren anfeben, und auch bie Unterthanen dies Verhaͤltniß fefts 
halten. Der ganze Gefegedentwurf und die Primogenitur, wo⸗ 
durch fpäter die füngere Linie des Haufes Wittelsbach fo mäch⸗ 
tig warb, blieb aber ohme praftifche Folge; er war zunächſt im 
Bortheil von Ruprecht Pipan, des Kurfürſten Enfel, entwors 

fen, den damals ſchon viele Aktenſtücke als deſignirten Nachfol⸗ 
ger ſeines Vaters und Großvaters bezeichneten. Der ſtarb aber 
bald nachher, und auch der Geber des Geſetzes lebte nur: noch 
wenige Jahres; fo blieb dad Ganze nur Entwurf. 

Außer den oben erwähnten Erwerbungen in der Oberpfalz 
ward von Ruprecht TI. andy Umftadt und Otzberg durch Kauf 
erworben; um bie Vergrößerung der Stadt Heidelberg erwarb 
fh der Kurfürft ganz befondere Verdienſte. Er fah die Noth⸗ 

wendigfeit ein, bie Stadt zır vergrößern, und vereinigte deß⸗ 

halb das Dorf Bergheim, das eine Heine Strede fromabwärts 
am Nedar lag, mit Heidelberg. Die Einwohner braden ihre 

Hänfer ab und bauten ſich in der Stadt an (1392); die Steuern 
wurden ihnen für die erfle Zeit erleichtert und fie in den Rech⸗ 
ien der Stadt gleichgefegt. So entfland die fogenannte neue 
Vorſtadt, fpäter die Speyrer Vorſtadt genannt; fie mit der 
alten enger zu verbinden, begann Ruprecht auch um das Ganze 
eine Mauer anzulegen. 

Welch reged Sintereffe er an dem Aufblühen ber jungen 
Univerfität nahm, und wie thätig er bemüht war, fie duch 

Sreigebigfeit weniaftens AußerTich zu heben, davon wird in 

einem fpätern Abſchnitt die Rede feyn, welcher die Gefchichte 

der Univerfität in der erfien Hälfte bes fünfzehuten Jahrhun⸗ 

derts zuſammenfaſſen fol. 

Klugheit und vorſichtige Berechnung, ein ſchlauer Ehrgeiz, 
ein praktiſcher ſehr nilchterner Sinn und militäriſche Tüchtigkeit 

99) Kayſer hiſtor. Schaupl. S. 238. Wundi L. 72. 
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find die Grundzüge von Rupredts Charakter; dem letzten Bor: 
zug, feiner Energie auf dem Schlachtfelde, ſchrieb man auch 

feinen Beinamen „der Harte” zu 200), und durch die Execu- 

tion, die er mit den gefangenen Räubern bei Worms vornahm, 

bat er den Namen auch wohl verdient, Syn feinen Religiong- 

anfichten ftand er fireng auf der firchlihen Seite — fo weit es 

fein Bortheil erlaubte; denn bag ihn Feine religiöfen Motive 

an Bonifacius IX. fefjelten, ift fiher. Bekannt ift er auch wer 

gen feiner Strenge gegen feberifhe Regungen; bie verirrten 
Schwärmer, die Flagellanten, wie die Begharden und Lollhar- 
den, fanden an ihm, dem Freunde Des römifchen Stuhles, einen 

harten Gegner; aud die Juden, die fein Oheim einft aus ben 

Schrecken der Peft und Verfolgung errettet hatte, wurden von 
‘ihm ſchwer bedrängt, verjagt und die Häufer-, die fie in Hei- 

delberg befaßen, ber Univerfität geſchenkt! Der ungerechte Be 
fig wolite aber nicht recht Früchte tragen. | 

Bon feinen Kindern (er war mit Beatrir, der Tochter bes 

arragonifchen Königs Peter II. von Sieilien vermählt) über 

‚lebte ihn nur ein Sohn, Ruprecht, geboren am 5. Mai 1352; 

ein jüngerer Knabe, Adolf, war als. Kind geftorben. Bon feir 
nen zwei Töchtern war die ältere, Anna, mit dem Herzog Wil- 
beim von Jülich und Berg, die jüngere, Elifabetb, mit dem 

Markgrafen Profopius von Mähren vermählt. Ruprecht folgte 
-jegt feinem Vater in der Kurwürde. 

5 
Kurfürft Ruprecht 111., Deutfcher König (1398 — 1410). ) 

Ruprechts frühere Gefchichte Cer war geboren im Mai 

1352) ift ‚mit der feines Vaters aufs engfte verflochten; an dem 

100) Parei hist. pal. p. 168. 

1) Die beiven Abhandlungen von Patrit (de Wencesiao, Friderico 
Brunsv. et Ruperto Palatino. Jen. 1715) und von Laukhard (de Ru- 
perto com. pal. Hal. 1783) wollen biftorifch nicht viel bedeuten, obwohl 
die erſte brauchbares Material enthält. 

\ 
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namentlich, was in der Oberpfalz und in Böhmen geſchah, 

hatte er weientlichen Antheil. Als er jegt zur Regierung des 

ganzen Landes berufen ward, forderte ihn die Wichtigkeit des 

Augenblicks ſchon von ſelbſt auf, die bedeutende Stellung, bie 
fh feine beiden Borfahren errungen hatten, zu behaupten. Es 

fiel feine Erhebung gerade zufammen mit der Vorbereitung zu 
der Rataftrophe, durch welche der freilich unwürdige König Wens 

sel ber Wahloligarchie endlich als Opfer fiel. 

Es wurde ſchon oben berichtet, in welchem Sinne Mainz 
und Pfatz ſich 1396 verbunden hatten, und zuletzt haben wir 

noch erwähnt, wie das plötliche Erfcheinen Wenzeld in Deutfch- 

land die Plane feiner Gegner für den Augenblid ftörte. Zu 
der nämlichen Zeit, wo man fi (Anf. 1398) in Frankfurt zu 

einem Reichſtag verfammelte, wurd Ruprecht III. durch den 

Zod feines Baterd zur Kurwürde berufen. Wenzel fcheint Died“ 

mal den ernftlichen Willen gehabt zu haben, anders aufzutreten 

als bisher; zuerft ward für die politiſche Ordnung durch Stifs 

tung eines Landfriedens gelorgt 2), dann verfuchte ed der Kö⸗ 

nig, den Frieden in der Kirche wiederherzuftellen. Da kreuzten 

fh aber feine ruhmlichen Beſtrebungen mit den egoiftifchen Ab» 

fihten der beiden Kurfürften, Ruprecht und Johann. Es war 

nämlich in Frankreich Benedict XIII. ale Gegenpabft gegen 

Bonifacius IX. gewählt worden, und Diefer verfuchte mit dem⸗ 

jelben Erfolg, was mehrere feiner Vorgänger und Nachfolger 
in ähnlicher Weife durchführten; er veriprach vor der Wahl, 

wenn es der Kirchenfriede verlangen follte, zurüdzutreten, und 

fobald er. gewählt war, brady er feine Zufage. Dies Ärgerliche 

Treiben zweier Päbfte, von denen feiner den andern an Wür⸗ 

digkeit überwog, überzeugte zuletzt die weltlichen Fürſten von 

der Nothwendigkeit, bier reformirend einzugreifen. Beide Päbfte 

durch ein Concilium abzufegen, die wefentlichften Gebrechen des 

Kirchenweſens abzuftellen und dann ein neues Oberhaupt zu 

wählen, war dazu der natürlichſte Weg; nur bedurfte es dazu 

2) Lehmann VII. c. 63. 
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des Eiwerſtändniſſes der Könige von Heuiſchland und Frank⸗ 

reih, um es zum Ziele zu führen; zu Dem Ende wollte Wenzel 

jest mit Carl VI. fich perfönlich beipreden. Das lag aber 

nicht in den Wünfchen der beiden Herren, Ruprechts von ber 

Pfalz und Johannes von Mainz; wenn Bonifacius erlag, Io 

Rand es mit Johanns Erzbisthum ſehr zweideutig, und aud 

Ruprechts Speculation auf die Naiferfrone mar, fobald ber 

Pabſt fiel, eine verfehlte. ALS daher jebt der König den Kur 

fürften non der Pfalz um feinen Rath fragen ließ, rietb dieſer 

ans leicht begreiflichen Gründen von einer Annäherung an Franf- 
reich aufs dringendſte ab 2). Er machte als Grunb geltend, 
ed ſtehe einem deutschen Könige nicht wohl an, ſich mit Franf- 

reich zu verbinden, er werde gewiß dort übervortheilt werden, 

und den Franzofen, die ſchon anderwärts Deutſchlands Rechte 

ſchmälerten, and noch dieſen Ruhm zufchieben! Er zählt dann 
Alles auf — und hier. gebrach es nicht an Stoff — was bie 

Franzoſen feit Menfrhenaltern gegen Deutichland gefünbigt häts 

ten, ex warnt den König dringend, fih mit Frankreich in einen 
Bund einzulaffen, ja er behauptet fogar, im Widerſpruch ‚mit 
ben Gefegen des Reihe und der gefunden Bernunft, Wenzel 
fey von Bonifaeius als römiſcher König beftätigt worden; falle 

der Pabft, fo fey auch. feine Königewürde ungültig. Der 

felbe Fürft, der von fo wildem Fremdenhaſſe glühse, fchloß noch 
im April deſſelben Jahres mit England einen Subfidientracat, 

etwas nach den einfaden Begriffen jener Zeit weniger Ehren⸗ 

volles als heutzutagt *). 
Wenzel ließ ſich durch ſolche Gründe, deren Motive ihm 

unwerborgen waren, nicht abhalten, und ging nach Rheims. 

Damit war aber fein Sturz entſchieden. Es war nicht ſchwer, 
einen König, wie ev war, ohne Verdienſte und ohne Thätig- 
keit, zu entthronen; es war ein Glück für Deutſchland, daß 

ber wild anarchiſche Zuftand durch feine Abfegung wenigſtens 

3) Brief Ruprechts bei Marttne und Darand IJ 11472. 
4) Dumont II. 266. 
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einigermaßen beichränft warb; allein die, von welden es aus⸗ 

ging, handelten in felbftfüchtigen, unreinen Motiven, und nim⸗ 

mermehr aus Patriotismus. Seit Wenzel nad) Rheims gegan- 

gen war, blieb bie Kabale gegen ihn unausgefegt thätig; ber 
Erzbiſchof Johann von Mainz, Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 

fanden an der Spike, felbft Bonifacius wirkte im Hintergrunde. 

Schon das Schreiben Ruprechts, worin er den König von ber 

Reife nach Frankreich abmahnte, war in einem ganz unehrerbies 

tigen Tone gehalten; andere Schritte, ähnlich dem rebellifchen 

Bertrag von 1396, thaten das Streben der oligardifhen Em⸗ 

pörer deutlich fund. Zuerſt fegten die beiden Kurfürften, mit 

Zuziehung von Trier, ben auf zehn Fahre gefchloffenen Land⸗ 

frieben eigenmächtig auf fünf Jahre herab, als wenn es für fie 

unerträglich fey, länger als fünf Jahre im Reich Ruhe zu er- 

tragen; dann benahmen fie ſich bei einer perjünlichen Zufam- 
menfunft, bie fie (Mai) zu. Coblenz mit Wenzel hatten, in einer 

Veife, die höchſtens herrſchſüchtigen Dfigarchen, aber nicht 
Reichsunterthanen, was die Fürſten doc immer waren, wohl 

anftehen mochte. Ruprecht felbk fand es fpäter au für gut, 

darüber ein entfchulpigendes, fehr hoͤfliches Schreiben an den“ 

König zu richten *). 

Doch geſchah Died nur, weil man nicht zu früh losbrechen 

wollte; der Man der Verſchwoͤrer fing fchon an zu reifen. Im 

Juni 1399 kamen die Kurfürften von Mainz, Cöln und der 

Pfalz ned dem von Sadjfen in Marburg zufammen °), und 

Ihloffen einen Bund, dem zufolge fie in allen Angelegenheiten 

bes Reihe und der Kirhe gemeinfam handeln, gemeinfam die 

Wahl lenken, gemeinfam fich ben Eöniglichen Forberungen wi⸗ 

berießen ſollten. Der Bertrag bat nur Außere NAehnlichkeit 

mit dem berühmten Kurverein zu Nenfe dort trieb ein heiliges 

Gefühl des Patristismus, bier oligarchiſche Seibſtſucht; dort 

5) Guden. Ill. p. 646. Der Bertrag enthält ald Drohung, was 
nachher die Abfebungsacte Wenzels als Motiv zur Abfeßung anführt. 

6) Pelzel König Wenceslaus S. 371. Urkundenb. n. CLI. 
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fhüste man den Staat und bie Nation gegen frembe Anfprüce 

ber Kirche, bier opferte man dad Dberhaupt der Nation ben 

Intriguen der kirchlichen Politif; dort war ed der vielverhei⸗ 

ßende Anfang einer neuen nationalen Erhebung, bier das trans 

rige Symptom der baldigen Auflöjung 7). 

Wenzel blieb dies Alles nicht verborgen; ehe er aber etwas 

Entſchiedenes gethan hatte, war (September) zu Mainz aud) 

der blödfinnige Kurfürft von Trier in die Verſchwörung hereins 

gezogen worden, und gleich nachher verftärkte fie ber Beitritt 

einiger Fürften zweiten Ranges 9), Es wurde eigenmäcdtig 

eine Berfammlung nad) Franffurt ausgefchrieben, und als Wen⸗ 

zels Bevollmächtigte erfchienen, die Mißnerflänbniffe auszugler- 
hen, gaben die Häupter der Berfchwörung, Ruprecht und Jo⸗ 

hann, ausweichende Antworten, und fuchten jede perfönlide 

Zufammenfunft mit ihnen zu vermeiden. Dagegen fchloffen 
(Februar 1400), abermals zu Frankfurt verfammelt, bie fünf 

Kurfürſten und mehrere andere Neichöglieder einen offenfundi, 

gen Vertrag, welder die Wahl eines neuen Königs feſtſetzte 

und fogar die Dynaſtien beflimmte, aus benen das. fünftige 

- Oberhaupt gewählt werben müſſe. Es waren Bayern, Sad 
fen, Meiffen, Heffen, Hohenzollern und Würtemberg. 

Pabſt Bonifacius IX. benahm fih, während dies geſchah, 
mit großer diplomatifcher Vorſicht, das heißt, er ſtand mit bei 

den Partheien in Verbindung. Den König Wenzel, deffen An- 

bang er noch fürchtete, ließ er im Herbft 1398 auffordern , fih 
in Rom die Kaiferfrone zu holen und mit ihm die Kirchen 

angelegenheiten zu orbnen 9); den verfchwornen Kurfürften gab 
— 

7) Wir wollen dabei keineswegs Wenzel mehr zukommen laſſen, ald 
{hm gebührt. Daß er ein graufamer, Ieidenfchaftlicher und doch indolenter 
Depot geweſen, erzählen uns alle deutſchen Geſchichtsbücher; wir „Heben 
gern auch bie andere Seite hervor und beleuchten bier, wem er eigentlich 
als Opfer fiel. Alle Acten über bie Schritte vor der Wahl findet man 
am vollftändigften in Obrechts Apparatus jur. publ. sive Acta deposi- 
tionis Wenceslai et electionis Ruperti. Argent. 1696. 

8) Martene et Dur. Vet. ser, Coll. IV. p. 7 f£. 

9) Pelzels Urt. N. CLIL. 
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er gleichzektig ziemlich unzweideutige Aufmunterungen, fo daß 
fie fih fpäter bei Wenzels Abfegung auf die päbſtliche Autorität 
berufen konnten 19). Dies Betragen des Pabftes, die Verwir⸗ 
rungen in Böhmen und die Zerfallenheit der Glieder des luxem⸗ 

burgifhen Haufes ſelbſt ermuthigten die Empörer in ihren Ans 

ſchlaͤgen 11). 

Endlih, im Juni 1400, gelang es den Bevollmächtigten 
Wenzels, wenigftens die Verfchworenen in Frankfurt verfams 

melt zu finden und ihnen über ihr Benehmen Borftellungen zu 

machen; wenige Tage nachher verließen die Herzoge von Sach⸗ 

fen, Braunfcyweig und einige andere Fürften die Verſammlung; 
ed ift freilich ungewiß, ob fie aus Pflichtgefühl ſich wegwandten, 

oder ob deßhalb, weil fie mit der Kandidatur des rheinifchen 

Yfalzgrafen unzufrieden waren. Gewicht erhält die Iegtere Ver⸗ 
muthung durd ein Ereigniß, defien wahre Gründe immer noch 
niht genug aufgehellt find, Friedrich von Braunfchweig, den 

ein Theil der Fürſten, namentlich Sachfen, zum König beftimmt 

hatte 12), warb nämlich auf der Rückreiſe in der Umgegend 

von Friglar angehalten und von mainzifhen Bafallen ermordet. 

Johann von Mainz, auf welchen der nächſte Verdacht der Blut- 

that fiel, ſuchte fi) zwar durch einen Eid zu rechtfertigen, und 

man Ichob Die Schuld, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, auf eine 

Privatrache des Grafen von Waldek, allein die Ereigniffe tra- 
fen zu auffallend zufammen, ale dag der natürlichfte Verdacht 

nicht auf den gewiffenlofen Erzbiſchof hätte fallen müffen. 

Sriebrich8 Freunde und Verwandten glaubten jedenfalls an feine 

Schuld und fuchten fih perſönlich an ihm Recht zu holen 13), 
Das Ausfchreiben zur Königswahl erfolgte auch, im Widerfpruc) 

10) Raynald. Ann. Eccl. 1400. XII. XIV, 

11) Aſchbach Kaifer Siegmund I. 142 ff. 

12) So verfihert (Obrecht ©. 53) der Bruber des Herzogs felbft in 
einem Schreiben. Vgl. Leibnitz Script rer. Brunsv. II. p. 48. 

13) Die Zeugnifle findet man bei Patrik de Wencenlao , Friderico 
Bransv. et Ruperto pal. Jenae 1315. ©. 18 ff. Eine unterſuchung dar- 
über bei Häberlin Allg. Weltg. IV. 249 ff. 
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mit ber goldnen Bulle, nicht durch Mainz, fondern buch Ru: 
precht von der Pfalz, eben weil an Erzbiihof Johann der drin 

gende Verdacht des Mordes haftete ?*). 
Es war dies ein bezeichnendes Vorſpiel für eine politiſche 

Berfammlung, die „Recht und Ordnung“ im eich berftellen 

wollte, und es ließ ſich wohl nicht allzuviel von einer Wahloligardie 

erwarten, deren Haupt und Seele eines gemeinen Mordes laut und 

nicht ohne Wahrſcheinlichkeit beichuldigt ward, Die Städte, bier 

wie überall das verſtändig erhaltende und gefegmäßige Prinzip, 

gaben mit Recht zu verfteben, daß fie ihrem König Wengel treu 

bleiben würden, fo lange man ihnen feine befferen Garantien 

biete, und hätte Wenzel nur eine größere NRegfamfeit entfaltet 
und feine Kräfte epncentrirt, jo wäre bie päpftlich = Fnrfürflice 

Verſchwörung noch kurz vor ihrem Ziele geſcheitert. Auf dem 
Zag zu Sranffurt halte man eine Berfammlung nach Oberlahn⸗ 
fein beichloffen, wo fich denn auch (11. Aug.) die vier rebellifchen 

Kurfürften und ein paar ihrer Freunde einfanden. Sachfen und 
Brandenburg, obwohl eingeladen, erfchienen nicht; daß Wenzel der 

Art Borladung, bie ihm feine Untertbanen, die Kurfürften, zugeben 
liegen, Feine Kolge leifiete, war natürlich; auch Die Stäbte hat: | 

ten fih ber Theilnabme enthalten, Gleichwohl fepten fie jetzt 
(20. Aug.) eilig den König ab ?°) und geben in einer ausführ⸗ 
lichen Proclamation die Gründe ihres Schritte an. Bon diefen 

Gründen wird man manche treffend, andere leer oder mır fchein- 
bar finden; gewiß ift jeboch, daß die Geſchichte wenig grellere 
Dorumente einer frechen und gewiflenlofen Dligarchie aufbe- 

wahrt hat, als biefe in Form und Inhalt gleich merfmürbige 
Urlunde ’9, 

14) Ludewig Germ. princ. H. ©. 119. 
15) Sie eilten deßhalb, weil es gerade damals im Werl war, Bo- 

nifacius und Wenzel zu verſöhnen und fie fo ihrer Stütze zu berauben. 
Bar Wenzel einmal abgefeht, fo konnte Bonifarius nicht mehr wohl rüd- 
waärts Vgl. Aſchb. I. 150. 

16) Sie iſt am genaueſten bei Pelzel abgevrudt. Urkund. n. CLXIX. 
Manches in dem Aktenſtück war uatürli begründet ; fo vie Bernachläf- 
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Noch an dem nämliden Lage, wo man Wenzel abſeizte, 
warb man beseits mit Ruprecht über die Bebingungen einig !”), 
unter benen ex das drüdende Ams eines deutſchen Könige übers 

nehmen follte. Scheines halber verpflichtete man ihn, die 
 Bürbe des Reichs in den Punkten geltend zu machen, in 
welchen fie Wenzel verfäums hatte ?°); die Hauptſache war, 
daß er fpäter den alten Unfug von Privilegien, Immnnitäten 

u. ſ. w., die das Mark des Landes ausſaugten, beflätigen und 
ſeine Wähler für ihre Bemühungen reichlich belohnen mußte. 
| Am 21. Auguf fand an dem Königsftuhl zu Renſe die 

Wahl Ruprechts ſtatt; nach der Wahl Eehrten Ruprecht und die 
beiden Kurfürſten nach Lahnſtein zurüd und ſchloſſen dort aufe 

Neue einen engen Bund zu gegenjeitigem Schuße; denn wie 
8 das Anfehen hatte, mußte jetzt erſt die Krone erfämpft 
‚ erben, 

| Bon ben Fürften waren außer den Wählern Wenige der 

Verſchwörung ſehr günflig; die Städte machten aus ifrer Ab⸗ 
neigung gegen die Kurfürßenlabale gar keinen Hehl und ber 
Yabr, die weſentlichſte Stüse der Intrigue, erlich noch ſechs 

Tage nach der Abfegung, bie er bald nachher als fein Werk 

rühmte, eim heuchleriſches Schreiben an Wenzel, voll füer 

Freundlichkeit und fchwülfiiger Derfücherungen feiner Anhänglich« 

gung des Reichsfriedens und zum Theil auch der Reichsrechte, pie Grau⸗ 
ſamkeit in einzelnen Fällen u. f. w. Auveres if übertriebeu oder geradezu 

erdichtet; Ton und Form gränzt in einzelnen Theilen ans Pöbelhafte. 
Eine vollftändige Apologie Wenzels, die unfre Gefchichte nicht betrifft, gibt 

Pelzel 13. S. 411 ff. 

| 17) Bal. Martene et Dur. IV 24 f. und Würbtwein Subs. 11. 381 
f. 400, . 

18) Er follte die Erhebung des Galeazzo Viscontt zum Herzog von 
Mailand widerrufen, das in Italien Beräußerte und das Herzogthum Bra 
bant wieder and Reich bringen, die neuen Rheinzölle Wenzeld abſchaffen 
endlich — und das war die Hauptſache — alle Privilegien beflätigen. Zu 
den beiden erfien Dingen unterfläßte man Ruprecht nicht, und gegen bad 
dritte, die Abſtellung ver Zölle, kämpften die Fürften mit ber größten An» 
firengung! Das Ganze muß übrigens Ruprecht bei feiner Krönung no 
einmal verfprechen. Vgl. Chmel Reg. Rup. ©. 5. 3190-198. 
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fett 19). Unter den auswärtigen Yürften glaubte Wenzel nicht 

nur an feinen Iuremburgifchen Verwandten, befonders an Sieg- 

mund von Ungarn, eine Stüge zu haben, fondern er rechnete 

aud auf die Herzöge von Deftreih und Mailand, auf Polen, 
Tranfreih und auf andere Fürften Ein rafches Auftreten, 

wenn auch nur von einem Theil dieſer Verbündeten unterftügt, 

fonnte jest noch alles retten; Wenzel blieb aber von fich- felbft 

noch mehr ald von andern, verlaffen und verlor fo feine Krone, 

. Ruprecht war gleih nach der Wahl nad) Heidelberg zurüd- 
gelehrt, hatte dem Pabft das Gefchehene angezeigt und Truppen 
geſammett, ‚fi feine Krone gegen Wenzel zu vertheidigen. Es 

war ein alter Brauch bei ftreitigen Königswahlen, daß der Ge 

wählte ſechs Wochen umd drei Tage die Städte Frankfurt und 

Aachen umlagern und feinen Gegner erwarten mußte; vor Abs 
lauf diefer Frift waren die Städte nicht verpflichtet, ihn einzu 

laffen. Ruprecht fügte fich diefer Sitte und als nad 45 Tagen 

weder Wenzel noch ein Heer von ihm erfchien, blieb den Franf- 

furtern nichts übrig, als feinem Gegner die Thore zu öffnen 
(26. Oft). Ruprecht beftätigte ihre Privilegien und gewam 

auf ähnlichem Wege mehrere Städte in der Wetterau und am 
Rhein 20), die fi von Wenzel verlaffen fühlten und allein dem 

neuen König nicht widerftehen Eonnten. Nur Aachen, die Krö- 

nungsſtadt, weigerte. fi, ihn aufzunehmen; fie verlangte, wie 
Sranffurt, eine Frift von 45 Tagen ?"), obwohl fie Rupredt 

mit der Entziehung des Krönungsprivilegiumsd bedroht hatte. 

Die Krönung mußte (6. Jan. 1401) zu Cöln vollzogen werben. 

Auch die ſchwäbiſchen Städte blieben auf Wenzeld Seite; das 

gegen erflärten fi) mehrere italieniſche Dynaſten, der Mark: 

— 

19) Pelzel Urk. CLXX. 

20) Friedberg, Gelnhauſen, Mainz, Cöln, Speyer, Worms, Straf 
burg, alle gegen Beflätigung vorher oder erſt jüngft eriworbener Borreiie 
Wie reichlich 3. B. Mainz dabei bedacht warb, zeigen die Urkunden bei 
Würdtwein subs. nova Il. 366. 369. 373. 875. 380. 356. 

21) Martene et Dur. IV. 29. 
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graf von Ferrara, ber gegen bie Viscontis erbitterte Franz von 
Carrara und einige bedeutende Städte, namentlich Florenz, für 
Ruprecht 22) 3 auch Nürnberg, als es ſich von Wenzel verlaffen 

ſah, huldigte dem neuen König, freilich mehr, um an ibm, dem 
Hülflofen, einen Helfer zu erhalten, als aus reiner Anhäng- 

lichkeit und Hingebung. Ruprecht aber bemühte fich, durch einen 

mächtigen Familienbund feine Stellung zu fihern und wählte 

dazu das damals erblübende Haus Lancaſter; die Tochter Hein⸗ 
he IV. von England, Blanka, warb mit bem Kurprinzen 
Ludwig verlobt (März 1401) und im folgenden Jahre bie Ebe 

vollzogen ?°). 

Während fih fo die Berbältniffe günftiger geftalteten, wäre 

Nuprecht bei feinem Aufenthalt in Amberg beinahe das Opfer 
einer fchändlichen Unthat geworben 2°), Johann Galeazzo Vis⸗ 
conti nämlich, den politiihen Künften feines Haufes getreu, 

wollte den König, deſſen Energie in den italieniihen Angeles 
genheiten er fürdtete, vergiften laſſen und hatte deßhalb R.'s 

Leibarzt Hermann, der in Pavia flubirt hatte, erkaufen laſſen; 
zur rechten Zeit warb aber die Schandthat entbedt ?°), 

Ehe jedoch Ruprecht den Römerzug, der feine Gedanken 

von Anfang an befchäftigte, audführte, mußte er fein Verhält⸗ 

niß zu Wenzel fiher zu fielen ſuchen. Noch im April 1401 
rüdte er. deßhalb gegen Böhmen, aber ohne in das Land ein⸗ 

dringen zu können; er verſuchte es daher ‚mit Unterhandlungen. 

Wenzel fchien auch nicht abgeneigt, durch ein Yamilienbündniß 

— — 

22) Die Akten bei Martène Anecd. 1. 1639. 1641. Auch von Dar» 
tin von Arragonien iſt (a. a. OD. 1642) ein fehr freundliches Ancrfennungs- 
freiben. Seitdem ward mit ihm eine Tebhafte Correſpondenz unterhalten. 

23) Rymer Ill 4. p. 194. 196. 197. IV. 1. p.5. 8. 11. 18, 20; 

wo die einzelnen Altenftüde über die Berhanblung, namentlih wegen ber 
Mitgift und die Erlaffe wegen ver deßhalb aufgefchriebenen Steuern zu 
Iefen find. 

2%) Schon feit Anf. März war Ruprecht in Nürnberg anweſend. ©. 
den Brief in Mart. Anecd. 1. 1651. 

25) ©, Ruprechts eignen Bericht (Anecd. I. 1653 f.) 



292 Erfied Buch. 111 Abtchnitt. 

und eine »olitifhe Allianz füh init Ruprecht zu verfähnen; 

allein der deutſchen Krone, wie fein Gegner verlangte, gerade 
öffentlich zu entfagen, dazu befaß er noch zu viel Ehrgefühl 

oder Vertrauen anf feine Sache. Blos Mitregent yon Wenzl 
zu werden, wollte aber Ruprecht nichts fo zerfchlug ſich ber 

Man 3%. Dagegen gelang ed Ruprecht, der nach Baufe zu: 

rüdgefehrt war, nit nur Wenzels feindfelige Nachbarn um 

Berwandte, die Markgrafen Zobft und Prokop, ſondern auch 

einen Theil der boͤhmiſchen Vafallen zu gewinnen; auf fie ver: 

trauend ließ er dann (Juli 1401) feinen Sohn Rudwig gegen 
Böhmen ziehen. Er hoffte fiher, Wenzeln einen Vergleich ab: 
sunöthigen und gab ben früheren Unterhändlern Vollmacht zur 
Unterhandlung ? ). Auch warb Böhmen von den hereinbrechen: 

ben Gegnern Wenzeld überſchwemmt und Prag‘ felbft hart be- 

drängt; allein troß dem Abfall vieler Bafallen hielt ſich die 
Stadt und ed gelang dem König, freitih durch große Zuge: 

ftändniffe (12. Aug.), ſich mit der empörten Ariftöfratie zu ver 
gleihen. Damit war der ganzen Unternehmung auf Böhmen 

ihre wefentlihfte Stüge geraubt und ber einzige Vortheil, ven 
Ruprecht 308, war bie Wiebereroberung einiger Punkte, die zu 
den früher verpfänbeten Theilen der Oberpfalz gehörten 2*), 

Während dem war Ruprecht zugleich unermüdlich thätig 
gewefen, feinen Zug nady Italien vorzubereiten, um wenigftens 

‘hier feinen Tatferlihen Beruf zu erfüllen. Daß in Dentfchland 

nicht viel auszuridten war, davon hatte er fi ſchon überzeugt; 

in dem größern Theile des deutichen Nordens war er als Herr: 

fcher nicht anerfannt 29%), und auch wo er anerfannt war, mußte 

er mehr geben als empfangen. Bei allen Borzügen, die man 

26) S. Martöne et. Durand IV. 50 M. und Pelzel HI. 459 FE. 
2) Pelzel TI. 445. Chmel Reg. p. 27. 
28) Martene IV. p. 90. n. X. 

29) In dem ungebrudten Diarium ad vitam R., das Afchbarh I. 160 

anführt, find unter den nach Stalien mitziehenden Truppen deutfiher Zür- 
fien gar Teine aus dem Norden aufgezählt: 
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mit Recht an ihm pried und worüber man bie Art feiner Er⸗ 
hebung gerne vergaß, bei aller Tapferkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Srömmigfeit und Milde feined Charakters, die er befaß, fehlte 
es ihm an einer großen Hausmacht; fortwährend war cr in 

Geldnöthen und fpielte politifch eine nicht viel bedeutendere Role, 

ald fein indolenter, und wüſter Vorgänger. Die troftlofe Lage 
des deutſchen Königthums wird nirgends klarer ind Licht ges 
ſtellt, als bier, wo Talent und guter Wille der Ungunft der 
Berhältniffe fo vollſtändig erlagen. 

Ruprecht hatte die Vorbereitungen zu dem Zug mit einem 
Ernft und einer Umſicht betrieben, die zu jeder günftigeren Zeit 

einen beſſern Erfolg hätte haben müſſen; cr hatte gleich nad 
feiner Wahl den Alberic von Tanheim nach ber Lombardei ge⸗ 
(dit 20), feine Wahl verfünden und die Italiener zus Huldi⸗ 
ging auffordern laſſen; der Erfolg war auch, wie ſchon erwähnt, 
ein günftiger gewefen. Dann hatte er mit den Eidgenoſſen ſich 

auf freundlichen Fuß zu ftellen gefucht und erreichte es 21); er 

hatte an den Grafen von Heiligenberg eine Botichaft abge» 

hit 22) und mit dem Orafen von Savoyen eine Unterhand⸗ 

lung angefnüpft *®), um ihn zur Leiflung bes Gehorſams und 
freien Durchzugs der kaiſerlichen Armee zu vermögen; als deſſen 

Antwort ablehnend ausfiel, fuchte er freilich) vergebens, bie 
Bermittlung Frankreichs zu erwirfen 9. In Frankreich felbft 
war die Stimmung ter regierenden Oligarchie, namentlidy bes 

Herzogs von Drleans, nichts weniger ald günftig; Ruprecht 
hoffte durch den König von Arragonien dort etwas ausrichten 

30) Seine Inſtruktion f. bei Martene IV. S8 £. 

31) Tſchudi I. p. 611. Die Urkunden in Büttinghaufens Ergötzlichk. 
n. 61. 

82) Marttne IV. 39 f. 

83) Martene IV. 5”. 

34) Man erinnere fih, daß Carls VI. Gemahlin Elifabeih eine Toch⸗ 
ter Stephans von Bayern-Ingolftadt, alfo aus dem Haufe Wittelsbach war’ 
Die Inftructionen f. Mart. IV. 37. f. 45. 
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zu fönnen 3°), - Auch die niederländiſchen Dynaflen wurden 

durh Gefandifchaften angegangen, Städte und Fürſten zur 

Hülfe aufgefordert und auf dem nürnberger Reichstag der 
Nömerzug ald eine Reihe» Angelegenheit behandelt (Mai 

1401). 3%. Unter allen beutfchen Fürften konnte ihm am 

meiften Schaben .oder Nugen erwachlen aus feinem Berhälte 

nig zu den öſtreichiſchen. Er war deßhalb feit Anfang des 

Jahres bemüht, diefelben an ſich zu knüpfen und es gelang ihm 

auch nad 'einer halbjährigen Unterhandlung, wobei der junge 

Herzog Ludwig, Sohn Stephand von Bayern-Jngolftadt , ver: 

mittelte 3"), wenigflend den Herzog Leopold, in deſſen Beftg die 

Tyrolerpäfle waren, zu gewinnen. Mit ihm war er fehon vor 

feiner Königewahl in enge und freundfchaftliche Berbindung ges 

treten, und Leopold war ber einzige der habeburgifchen Fürften, 

der fich. gleich. anfangs dem neuen König geneigt bewies °®), 
Ruprecht verfprach ihm. für die. Offenhaltung der Päffe hundert 

taufend Goldgulden, und feine Tochter Elijabeth follte mit einem 

Brautfchag von vierzigtaufend Ducaten bie Gemahlin von Leo⸗ 

polds Bruder werben. Auch erhielt Leopold außer der Beflä- 
tigung aller Privilegien das Landgericht im Elſaß und für eine | 
Unterflügung mit 1000 Ranzen verſprach ihm Ruprecht morats 

lih 25000 Gulden (2. Juli 1401) .°%. Die übrigen Herzöge 
in Deftreich blieben feindfelig oder wenigſtens neutral. 

Schmieriger war ed, ben Pabfi zu gewinnen. Bei ihm 

wirkte immer noch die. Deforgniß, fich durch ein übereilted Ans 

erfennen von Ruprecht zu compromittiren; er fürchtete aud 

Wenzels Madıt und war daher nicht abgeneigt, wenn es fein 

Bortheil erforderte, den neuen König, der fih im Bertrauen 

85) Martene Anecd I. 1657. 

36) ©. Martene IV. 41 ff. und Häberlin Weltgeſch. IV. 293 ff. 
87) Mart. IV. 42. 4d. 

38) Ueber den pforzheimer Bertrag vom Febr. 1400 f Kurz Albrecht 
IV. ©. 61 f. Ä 

39) Kurz Albrecht IV. Th. 1. ©. 79-82. Chmel Reg. 196-198. 

.- — 
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auf ihn fo weit eingelaflen hatte, wieder fallen zu laſſen; ohne⸗ 

bin wuͤnſchte er, den Preis der Anerkennung fo hoch als moͤg⸗ 

ih zu fteigern. Ruprecht hatte ihm früher feine Wahl, dann 
feine Krönung durch eigne Geſandtſchaften anzeigen Iaffen; in 

feinen Schreiben an Bonifarius IX. gibt er deutliche Beweiſe 
einer ſehr devoten Gefinnung gegen ihn *%), und er hatte alle 

Urſache, fi von ihm, dem geheimen Leiter ber ganzen Gabale, 
eifrigſt unterflügt zu fehen. Aber er tänfchte ſich; flatt der ge- 
wünfcten Anerkennung erfchien ein päbflicher Botfchafter in 

‚ Deutfipland, Antonio de Montecatino, einer ber gewandteflen 

italieniſchen Juriſten, deſſen Sendung nichts weniger bezweckte, 

als eine unbedingte Anerkenmnung Ruprechts1). Er ſollie erſt, 
fo war er inſtruirt, unterſuchen, ob bie Abſetzung Wenzels eine 

rechtliche ſey und ob der Pabſt nicht zu viel wage, wenn er 
Ruprecht anerkenne. Auch ſey zu erfunden, in welcher Abficht, 

mit welchen Kräften, wann und auf welchem Wege Ruprecht nad 
Stafien ziehen wolle; jebenfalld müſſe derfelbe verfprechen, - Die 
Kirchengüter zu ſchützen, Feine Anfprüce auf Süditalien zu ma⸗ 
ben und. Alles anfzubieten, daß Bonifacius IX. allgemein ans 

erkannt werde, Ruprecht, den dieſe Botfchaft auf dem Reiches 
‚tag zu Nürnberg überrafchte, äußerte. fein Befremden über folche 
Clauſeln und bat den Pabft dringend, durch fo gefährliches Zö⸗ 

gern nicht feinen ganzen Plan zu hemmen +2). Das Zweideu⸗ 

tige in des Pabſtes Benehmen mochte denn auch Schuld feyn, 

dag Ruprecht die Verhandlungen mit Frankreich wegen Beendi- 
sung des Schismas nicht völlig abbrach *°), 

Auch mit andern italieniſchen Maͤchten hatte ſich der König 

in engere Verbindung zu ſetzen geſucht; mit dem Markgrafen 

von Efte, mit Franz von Barrara, dem Dogen von Venedig 

40) Martene Anecd. I. 1635. 1646, 

Al) Raynald. Ann. eccl. 1401. I-X. 

42) Martene Thea. Anccd..l. 1664, 16535. 

48) Martene IV. 49. 67. 

Hänffer Geſch. d. Pfalz. 1. 15 
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und hauptſächlich mit Florenz, auf deſſen Reichthum er eine 
großen Theil feiner Hoffnungen feste, hatto er Unterhandlungen 

angefnüpft **); ſelbſt Martin von Arvagomen warb hereingeze⸗ 
gen +5). Die Städte an der Wellgränge, deron Verknüpfung 
mit dem Reichsoberhaupt allmählig ſehr loder geworden war, 

Mes, Toul, Verdün, bemühte er ſich mit. vielem Gifer, wieder 
dem Neichsverband zu nähern +%). 

Bon allen biefen Bändniffen brachte ihm mer das wit Leo⸗ 

pold von Defireih, das mit Flovenz, mit Franz von Carrara 

und mit Benebig wefentliche uud ſchleunige Hüffe: Leopold ver: 

ſprach außer dem bewilligten Durchzug ſelbſt Theil zu nehmen 
vie Florentiner, bed Viscomi erhittertite Feinde, hatten 200,000 
Dueaten zugeſagt und im Nothfall ſich auch zu Anleihen ver 

pflichtet +7), Franz von Carrara wollte mit 3000 Reitern zu 
Hand ſeyn und Venedig, an deſſen Dogen Michael Stienus a 
ſich gewanbt Hatte **), ſtellte eine Unterſtützung wenigſtens in 

Ausſicht. Daß es Ruprecht an Energie und Ruͤhrigleit nick 

hatte fehlen laſſen, um dem Zug ein großes Gewicht zu geben, 
wird Seber einräumen; allein Die Zeit war eine andere gewor⸗ 
ben, als bie ber großen Kaiſer vor ihm war, 

Was hatte Ruprecht nicht alles geſchrieben, unterhandelt, 

perſönlich auszuwirken geſucht, was für Kräfte hatie er in Be 
wegung geſetzt, und doch welch unbedentendes Reſultat hatte 
au fein Beſtreben! Wie armielig in Zurüſtung, Gang und 
Erfolg war der game Zug, verglich man ihn mit den: beruhm⸗ 
ten Zügen Conrads II., Heinrichs V. oder Friedrichs 1. Was 
koſtrte es Mühe und Beit, ein Yaastaufend Dudaten zu erlan⸗ 

gen ür eine Sache, Die denn doc immer noch Reichsangele⸗ 
genbeit war, Wie wenig galı des Königs Name und Aufehen, 

44) Sozomen. Pist. spec. hist. (Murat. XVI. 1161.) 
45) Mart. IV. 60. 61. 

46) Martene IV. 69 f. Anced. I. 1666. 
47) Martene Thes. anecd. L 1662. 
48) Ib. 1669. 1674. 
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wenn er nicht alte zu leiftenden Dienfte fogleich mit ſchwerem 

Gelde aufwog. Die Antwort auf Die Frage, wie dies alles fo 
fam, liegt in der Gefchichte Deutſchlands, wie fie fich feit Rus 
volf von Habsburg geftaltet hatte. 

Deutfchland felbft macht ben trübſten Eindrud. Nur we: 
nige Glieder des großen Ganzen nehmen einigen Antheil an 
bem Unternehmen, und es gelingt Ruprechts Thätigkeit nicht, 
auch nur einen mäßigen Grab nationalen Intereſſes rege zu 
machen. Allenthalben nur Privathändel, zum Theil Blutige Feh⸗ 

den, wie bie zwifchen Kurmainz unb ben Verwandten des er- 

mordeten Friedrichs von Braunſchweig, wo es der königlichen 
Autorität kaum gelingt, eine vorübergehende Unterbrechung su 
ewirfen. In einem großen Theile Deuiſchlands, namentlich 
im Rorben, findet fih feine Spur won eiiter Anerkennung bes 

Königs, und auch im Säpen fanden ſich die ſchwaͤbiſchen Städte 
erſt allmuͤhlig bewogen, ſich Ruprecht zu unterwerfen; freilich 

waren fie an Wenzel nicht enger geknüpft, ſondern keinen Kö⸗ 
nig zu haben war ihnen das Bequemſte. Aachen aber, alſo eine 
einzige Stadt gegenüber dem Vertreter der ganzen Nation, blieb 
fortwährend wiverfpänftig, jo daß Ruprecht noch im Juli ven 

aachener Kaufleuten das Geleit zur frankfurter Meſſe verfagte, 
und eine Art Kaperbriefe gegen fie audjandie 49). 

Daß Ruprecht eimfah, woran es fehlte, beweiſt die Bers 

ordnung, wodurd er alle Gnadenbriefe Wenzels, die auf Blans 

ketts beruhten, für ungültig erklärte; allein er felbft mußte die 
geringfte Gunf feiner Unterthanen durch neue Vergebungen 
erfaufen, und gleichwie hei jeinen Testen Vorgängern iſt jeder 
feiner Schritte durch's Neth mit Privilegien, Schenkungen, Bes 
Rätigungen u. f. w. bezeichnet. Die Bebärfniffe des Reichs zu 
beftreiten, dazu war er auf ſich ſelbſt beihränft, und er mußte 
Ihon Jahre lang zuvor anf die Summen rechnen, welche feis 
nes Sohnes Braut ald Mitgift and England herüberkringen 
ſollte. 

49) Martène IV. 85. 70. 
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In folhen Dingen erfchöpfte ſich feine weſentlichſte Thätig- 

feit, ebe ex den Zug nach Stalien begann; daß der Erfolg we 
der biesfeits noch fenfeits der Alpen ein erfreulicher war, Ing 
am wenigften an ihm. Che er (Auguft 1401) Heidelberg ver: 
fieß, um feinen Römerzug anzutreten, ließ er noch durch feine 

beiden älteften Söhne Ludwig und Johann fi) verfpreden 

(1. Auguft), daß diefelben die früheren Hausgeſetze über die 

Primogenitur und Unveräußerlichfeit der Kurlande unverlest 

erhalten wollten 3%. in ähnlicher Vertrag verpflichtete bie 
fungen FZürften zur Erhaltung der Privilegien ber neugegründe- 

ten Univerfität Heidelberg *22). Damals überwies auch Ru 

precht im Namen des Reichs feinen Söhnen die Schiemvogtei 

über das Klofter Maulbronn, ein Recht der rheinifchen Pfalz 

grafen, dem wir noch fpäter. einige Mal begegnen werben. 
Bor feinem Weggehen ſchickte der König eine neue Bot 

haft an Bonifarius IX. in nÄrnberger Geiſtlicher, Mag 
fter Albrecht, den Ruprecht in allen biefen Angelegenheiten viel- 
fach gebraucht hatte, follte in Rom melden, wie weit die Bor: 

bereitungen zum Feldzug gebieben feyen, mit welchen Kräften, 

wann und auf welhen Wegen der König den Zug antreten 
würde. Zugleich erneuerte Ruprecht feine Bitte, der Pabft möge 

jegt entfchiedener hervortreten, und ihm mit weltlichen und geiſt⸗ 

lihen Waffen beiſtehen. Erreicht ward durch die Gefandifchaft 

50) Toln Cod. dipl. CCIX. Es wird darin erwähnt, daß Ruprecht 
I. II. 113. „geordnet, gefeßt und vermacht haben, daß allwege und ewig- 
lichen eines jeglichen Pfalzgrafen am Rheine ältefter Sohn ein Herr der 
felben Pfalz und ihres Herzogthums in Bayın und ein rechter Pfalzgrave 
und Kurfürft des heyligen Röm. Reiche fein ſoll nach feines Vatters Tod 
und auch geordent, : gemacht und verbrieft haben, daß verfelben ältefter 
Sohn ver Pfalzgrafe etwieviel nemlicher Schloffe bei ver Pfalz haben und 
behalten fol, die nicht davon zu entfremven noch zu ſcheiden.“ 

51) Büttinghaufen Ergötzlichk. I. 63 ff. „Das wir vnd unfre Erben 
die obgen. Schule und Studium eweclichen behalten und hanthaben follen 
und wollen by allen Friheiden und Gnaden bliben und yne alle Gut zu 
laffen, die yn die obgenannten unfre Tieben Better Anherr und Batter ge 
ebn, getan vermacht und verbrieffet hant.“ 
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nichts, eben fo wenig durch eine andere an den König von 
Aragonien, 

Indeß nahte die Zeit heran (8. September), wo man ſich 
bei Augsburg verfammeln wollte, und es wurde nur noch Geld 
aus Italien erwartet, um die erſten Bebürfniffe befireiten zu 

können 82). Das Heer felbft beftand aus 15000 Schwerbewaff- 
neten (fünftaufend Lanzen) °°), einer Anzahl leichtbewaffneter 

zruppen und taufend Reitern. Der Herzog Leopold von Defts 

ih, Ludwig von Bayern, der Burggraf Frievrih von Nürn- 
berg und der Herzog von Lothringen waren bie Fürften, die 
mitzogen, von hohen Geiſtlichen der Erzbiſchof von Köln und 
die Biihöfe von Würzburg, Speyer, Verden und Straß» 

burg 54); auch begleiteten den König feine beiden Söhne Jo—⸗ 
bann und Otto. 

Die Testen Wochen feines Aufenthalts in Augsburg und 
der Umgegend, von Anfang Auguft bis Mitte September, bes 

nutzte Ruprecht noch, um eine Reihe von innern Angelegenbei- 
ten zu ordnen; allgemein wichtig find darunter zwei Maßre⸗ 
geln; Die eine war die Ernennung feines älteften Sohnes, Lud- 

big, zum Neichöverwefer in Germanien, Gallien und dem Kö- 
nigreich Arelat 59); das erfte Beifpiel, daß der Anſpruch der 

Pfalzgrafen bei Rhein, Reichsvicarius zu feyn, aud auf einen 
noch nicht regierenden Prinzen übertragen warb >°). In einem 

5%) Ducenta aureorum millia his legibus illi promiscere (Floren- 
tini): Priasgaam Aleınannia discederet centum millia, et alia cen- 
tum millia quum hostilem Galeatii agrum fuerit ingressus Joannes- 
que Roccius nd pecunias exsolvendas missus est. Laur. Boninc, 
Ann. bei Murat. XXI. 83. 

53) Mart. Anecd. 1670. Gataro (bei Murat. XVII. 889) iſt bie 
Stärke des ganzen Heeres fammt ven italienifihen Hülfstruppen auf mehr 
ald 30000 Mann ‚angegeben. 

54) Ungevrudies Diarium bei Afchbach I. 160. 
55) Toln. Cod, dipl. p. !44. 

5) Im NMebrigen folgt daraus, wie aus andern Fällen, daß ſelbſt 
nad) der goldnen Bulle dem Kaiſer das Recht blieb, feinen VBicarius aus 
der Reihe der Fürfien zu wählen. ©. Ludewig Gern. prince. H. 127. 



230 Erſtes Bug. IM. Kfquitt. 

zweiten Rundſchreiben forderte ey alle Reichsſtaͤnde einzeln auf, 
ſich während feiner Abweſenheit jeder Art Feindfeligkeit und 

Sriedensftörung namentlich gegen die zu enthalten 57), die ihn 

auf feinem Nömerzug begleitet hätten. Zugleich übertrug Rus 
precht damals (9. September) feinem Sohne die Verwaltung 
der Pfalsgraffhaft, doch follte derfelbe bei Allem, was er bes | 
fhlöffe, vier Raͤthe zu Rath ziehen, den Wiprecht von Helm 

ftadt, Hans von Hirfhhorn, Johann ‘von Dalderg und Rudolf 

von Zeiskaͤm 9%. Dieſelben follten auch mit ihm über dad 

Witthum beſchließen, das er im pfaͤlziſchen Lande feiner Tünftis 
gen Gemahlin Blanfa anweifen wolle 9, 

Um Mitte September brach der Zug aufs in Inſpru er⸗ 

ließ Ruprecht der Form wegen eine Aufforderung an den Vis⸗— 
eonti (25. September), gutwillig das bejegte Reichsgut abzu⸗ 

treten, worauf natürlich eine feindfelige Antwort erfolgte °%), 

An erprobte Anhänger wurden ermunternde, an fehwanfende 

oder zweideutige Bafallen ernftlih mahnende Schreiben abge 

fenbet; Franz von Carrara, ber militärifh bedeutendfle Anhän . 

ger Ruprecht, nad Trient befchieden, wo er an ber Spike 

von 2000 vortrefflihen Reitern mit dem König sufammentraf 

(Ende Sept.) 9%. Auch florentinifhe Gefandte waren anwe⸗ 
fend, und die Zahl der verfammelten Truppen mochte fih wohl 

auf 32000 belaufen ©2). Ä 

Ungeachtet diefer zahlreihen Macht war Ruprecht feinem . 
Gegner kaum gewachſen; diefer hatte die bedeutendſten Condoi⸗ 

Heri des nenerblühten italienischen Kriegsweſens in feinem 
— — — — — — 

57) ©. den Brief bei Mart. IV. 83. 
658) Ohmel Reg. p. 92. 

58) „ußgenomen unfer Stoß mit ice Zugehör, die an unfer Pfalcze zu 
biiben gemachet und verferieben fint.“ Chmel Reg. 1. e. 

60) Marten. Anecd. 1. 1677 ff. 

61) Am 28. Sept. Hatte er Pabug verlaffen „con eiroa 2 miln ca- 
valli tutti huomini notabili er valorosi nell’ armi“, wie Gataro‘“ in 

feiner Istoria padorana fagt (Murat. XVII. 840). 
62) And. Gataro a. a ©. 
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Dienke, und die Truppen felbit hatten eine Gewandtheit und 
taltiſche Sicherheit, die den deutſchen durchaus fehlte °°), Rus 

preiht Hatte zwar biefen Mangel zu erjegen gefucht, indem er 

Franz von Garrara, einen tüchtigen Feldherrn, zum Oberans 
führer ernannte; allein dem warb fein Beruf allenthalben er⸗ 
ſchwert. Die dentichen Fürften gehorchten ihm ungern, und bie 

Soldaten waren ungeachtet aller Bemühungen nicht dahin zu 

bringen, nad) einem beftimmten Plane und in geichloffener Ord⸗ 
nung zu fechten **); der Erfolg Eonnte unter folden Umſtaͤnden 

faum zweifelhaft ſeyn. In einzelnen Theilen bes mailändiſchen 
Gebietd erregte zwar des Könige Ankunft eine für Visconti ges 
führkiche Aufregung; allein dieſer hatte überall vortrefflihe Ans 

falten getroffen, und in der Hoffnung, vor Dredeia große Un⸗ 
terſtüßzung zu finden, täufehte ſich ber König *°). 

Seit Anfang Öftober batte ſich das Fönigliche Heer um 
Brescia gefammels und fih in Heineren Gefechten mit dem 
Zeinde gemeflen. Am zwölften hatte aud ver Sohn des Franz 

son Garrata mit beinahe 2000 Mann Padua verlaflen und war 
ind deutſche Lager gekommen; ihm war ber König gefolgt *°). 

Aber in Brescia lagen Viscontis beſte Truppen unter Führern, 
wie Facino, Ottoboni, Galeazzo von Mantua, Taddeo dal 

Verme, bie beiden Porto, der Marcheſe yon Montferrat, Carl 
Malateſta, der berühmte Alberih da Barbiano 97) und ändere 

63) Nulli dubium videbatur quin Ducis exercitus numero et vi- 
ribus inferior Gerfnanis ct Italio qui cum Patavino erant foret, modo 
consilium par viribus estitisset. Pogg. Bracc. Murat. XX. 282 und 
Bonine. XXIL. 88. 

64) Esnendo sempre il Capitano Carrarese — — — accompagnato 

da parte de’ suoci soldati Italiani econ gran fatica riducendo gli Ale- 
manni al sao ardine e facendoli stare ristretti sotto le sue bundiere; 

E pure talora volevano uscire d’ordine per iscaramueeiare con Fa- 

cino Cane © sempre erano o presi o feriti 0 cuorti con dagyo © vi- 
tauperio degli Alemanni. Gataro, 841. Pogg. Bracr. 283. 

) Crenica di Lucea bei Murat. XVIII. 826. 

66) Am 15. und 16. iſt er noch in Trident. Chmel 32. 

67, Pogg. Bracc. hist. bei Murat. XX. 288. 

* 
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zweiten Rundſchreiben forderte er alle NReicheftände einzeln auf , 

fih während feiner Abweſenheit jeder Art Feindfeligfeit uno 

Sriedensftörung namentlich) gegen bie zu enthalten 5”), bie ihr 

auf feinem Nömerzug begleitet hätten. Zugleich übertrug Ru⸗ 
precht damals (9. September) feinem Sohne die Verwaltung 

der Pfalzgrafſchaft, doch follte derfelbe bei Allem, was er be= 
ſchlöſſe, vier Räthe zu Rath ziehen, den Wiprecht von Helm⸗ 
ftadt, Hans von Hirfhhorn, Johann von Dalberg und Rudolf 
von Zeisfäm 7%. Diefelben follten auch mit ihm über das 

Witthum beſchließen, das er im pfaͤlziſchen Lande ſeiner kũnfti⸗ 
gen Gemahlin Blanka anweiſen wolle M). 

Um Mitte September brach der Zug auf; in Inſprut er⸗ 
ließ Ruprecht der Form wegen eine Aufforderung an den Vis⸗ 

eonti (25. September), gutwillig das beſetzte Reichsgut abzu⸗ 

treten, worauf natürlich eine feindſelige Antwort erfolgte 80). 
An erprobte Anhänger wurden ermunternde, an ſchwankende 
oder zweideutige Vaſallen ernftlih mahnende Schreiben abges 

ſendet; Sranz von Carrara, der militärifh bedeutendſte Anhäns 

ger Ruprechts, nad Trient befchieden, wo er an ber GSpiße 

von 2000 vortrefflihen Reitern mit dem König zuſammentraf 

(Ende Sept.) 81). Auch florentinifche Gefandte waren anwe⸗ 

fend, und die Zahl der verfammelten Truppen mochte ſich wohl 

auf 32000 belaufen 92), 
Ungeachtet diefer zahlreichen Macht war Ruprecht feinem 

Gegner kaum gewachſen; dieſer hatte bie bebeutendften Condot⸗ 

tieri bes neuerblühten italienifchen Kriegsweſens in feinem 
— — — —— — 

57) S. den Brief bei Mart. IV. 88, 

: 58) Chmel Reg. p. 82. 

58) „ußgenomen unfer Stoß mit ire Zugehör, die an unfer Pfalcze zu 
biiben gemachet vnd verferieben fint.“ Chmel Reg. 1. e. 

60) Marten. Anecd. 1. 1677 ff. 

61) Am 28. Sept. hatte er Padua verlaffen „con eiroa 2 miln ca- 
valli tutti huomini notabili et vareresi nell’ armi“, wie Gataro“ in 

feiner Istaria padurana fagt (Murat. XVII. 840). 
62) And, Gataro a. a O. 
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Dienſte, und bie Truppen felbit hatten eine Gewandtheit und 
taltiſche Sicherheit, die den deutſchen durchaus fehlte o2). Aus 
precht hatte zwar diefen Mangel zu erjegen gefucht, indem er 
Franz von Carrara, einen tüchtigen Felbheren, zum Oberans 
fübrer ernannte; allein dem ward fein Beruf allenthalben er⸗ 
ſchwert. Die deutfhen Fürſten gehorihten ihm ungern, und bie 
Soldaten waren ungeachtet aller Bemühungen nicht dahin zu 
bringen, nad) einem befimmten Plane und In geichloflener Ord⸗ 
nung zu fechten °%); der Erfolg fonhie unter ſolchen Umftänben 
kaum zweifelhaft ſeyn. In einzelnen Theilen bes mailändiſchen 
Gebiets erregte zwar des Könige Ankunft eine für Visconti ge⸗ 
ſährliche Aufregung; allein dieſer Batte überall vortreffliche An⸗ 

falten getroffen, und in ber Hoffnung, vor Dredeia große Un⸗ 
mfügung zu finden, täufchte ſich ber König *°). 

Seit [Anfang Öftober hatte fih das Fönigliche Heer um 
Dredcin geſammelt und fih in Heineren Gefechten mit dem 

Seinde gemeflen. Am zwölften hatte auch der Sohn des Franz 
von Garrata mit beinahe 2000 Mann Padua verlaflen und war 
ind deutſche Lager gelommen; ihm war ber König gefolgt °9%. 

Aber in Brescia. lagen Biscontis beſte Truppen unter Yührern, 
wie Facino, Ottoboni, Galeazzo von Mantua, Taddeo bat 

Verme, die beiden Porto, der Marcheſe yon Moniferrat, Carl 

Malatefta, der berühmte Alberich da Barbiano 9”) und andere 

63) Nulli dubium videbatur quin Ducis exercitus numero et vi- 
ribus inferior Germanis et Italio qui cum Patavino erant foret, modo 
consilium par viribus estitisset. Pogg. Bracc. Murat. XX. 282 und 
Boninc. XXI, 88. 

64) Esrendo sempre il Capitano Carrarese — — — accompagnato 
da parte de’ suoi soldati Italiani econ gran fatica riducendo gli Ale- 
wanni al suo ardine e facendoli stare ristretti sotto le sue bandiere; 
E pure talora volcvano useire d’ordine per iscaramueeiare con Fa- 
cino Cane e sempre erano o presi o feriti 0 cuorti con Jdagyo © vi- 
tuperjo degli Alemanni. Gataro, 841. Pogg. Bracr. 283. 

>) Creniea di Lucca bei Murat. XVII. 826. 

66) Am 15. und 16. iſt er noch in Trident. Chmel 52. 

67, Pogg. Bracc. hist. bei Murat. XX. 282. 

⁊ 
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ber auserlefenften Condottieri. Schon die kleineren Gefechte 
fielen nicht zum Bortheil des beutfihen Heeres aus; noch wer 

niger das Haupttreffen, das am 21.. Dftober die mailändiſchen 

Führer begannen. Franz von Carrara wollte das Heer in vier 
‚Haufen dem Feinde entgegenftellen; den erftien, 3000 Reiter 

ſtark, unter Ludwig von Bayern; den zweiten, der aus. nier- 
taufend befand, unter Leopold von Oeſtreich; den dritten ſollte 

ber Burggraf von. Nürnberg führen; im vierten waren unter 

Jakobs von Carrara Anführung die beiten paduanifhen Trup⸗ 

pen und die gewandteften Hauptleute vereinigt. Der Burggraf 

von Nürnberg wollte durchaus feine ganze Macht um fih haben 

und den Keind zuerfi angreifen; in ber That flärmie er au, 

gleih nachdem die Kampffignale gegeben waren, fo ungeflüm 
auf das mailändifche Heer los, daß gleich anfangs bie deutſchen 

Armeen in große Unordnung gerietben. Herzog Leopold, ihm 
zu’ Hülfe geſchickt, machte es nicht beſſer; er begann mit Carl 

Malatefta ein ritterliched Gefecht und ward gefangen. So 
ward der ganze Schlachtplan geftörtz; ja die Deutichen hätten 

viel empfindlicheren Schaden erlitten, wenn nicht der junge 

Carrara mit feinen Kerntruppen Stand gehalten und bie Feinde 

bewogen hätte, fi) nach Brescia zurüdzugiehen *°), 
Schon drei. Tage nad der Schlaht Fam Herzog Leopold 

von Oeſtreich ſammt feinen Ditgefangenen zu Aller Erftaunen 

frei ind Lager zurüd, und gleichzeitig erhielt Franz von Carrara 

einen Brief von einem Brescianer, worin ihm gemeldet ward, 
Leopold fey mit den mailändifchen Feldherren auf verrätherifche 
Berbindungen eingegangen. °%), Die fchnelle Befreiung des 
Herzogs und bie enge Verbindung, in welcder die übrigen Her- 
zoge von Deftreich mit Galeazzo Bisconti fanden, gaben einem 

forhen Verdachte Gewicht; auch war Leopold nicht im Stande, 

68) A. Gataro ©, 841. #42. | 

69) „Di prenderloi lui (Francesco) et il Agliuolo e di darlo 
prigione al detto duca; e che a questo fatto doveva essere con lui 

Arcivescovo di Strigonia e quello di Magonza, e più che dovean 
mettere tutto il campo in rottu.“ Salaroı 843. 
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fi) vor dem König gang zu rechtfertigen. Vielmehr lehnte er 
befien Befehl, nad) Verona vorauszuziehen, troßig ab, und bag 
Ganze endigte damit, daß er mit feinen Truppen das Heer ver: 
ließ und nad Haufe umfehrte. 

Das gefährliche Beispiel des Abfalls wirkte, und gab der 
Unternehmung Ruprechts den enticheidenden Schlag. Das Heer 
warb geihwädt, denn auch die italienifchen Truppen zogen fich 
(Anf. Nov.) nah Padua zurüd, und Rupredt fehlte ed an 

ben nothwendigfien Bebürfniffen ’°%). Auch er wandte fih jegt 

gegen Trient zurüd 7), bie ihn die Vorſtellungen ber Guel⸗ 
fen, namentlich des Franz von Garrara und der Florentiner 7?) 

bewogen, umzukehren und fein Glüd noch einmal zu verfuchen. 
Am 18, November zog er mit ber Königin in Pabua ein, warb 
bort feierlich empfangen und hielt fih dort mehrere Wochen 

lang erwartend, unterhandelnd und Bellen beiwohnend auf. 

Der Pabft, an den er fi) wandte, beharrte in feinem Syſtem 

bed Schweigens und der Neutralität; auch von anderer Seite 

wollte ihm feine hinreichende Hülfe kommen, wenn gleich die 
Slorentiner ihn dur eine Gefandtichaft um längeres Verweilen 

baten und ihm eine Tleine Abtheilung auserletener Reiter zus 

ſchickten 18). So begab er fih am 10. December, von Franz 
von Carrara und vielen Großen begleitet, nad) Venedig; ber 

Doge kam ihm auf dem Bucentauro entgegen, die ganze Signos 
rin empfing ihn ale Kaiſer, Feftlichleiten wurden ihm zu Ehren 

gefeiert "*), aber für feinen Feldzug bot fi ihm wenig glän- 

36) Vedendo quiue dove era non avere da 'vivere, salvo che rape ‘ 
e carne, tenendosi malcontento prese alquanti Gentilotto Guelfi della 
montagna, dicendo: Voi mi avete ingennato, Cronica di Lucca 
(Mur. XVIII. 827). 

71) Schon am 30. Of. ift er wieder da. Chmel :57. 
72) Cumque animo parum valido deliberabundus inter spem me- 

tumque dabius staret, Francisci Carrariensis exhertationibus Pata- 
viam eum quingue millibus equitam relöquis' dimsissis venit. : Pogg 

Brace. bei Mur. XX. 283 und Boninc. Ebendaf. XXI. 84. . 

718) Pogg. Bracc. bei Mur. XX. 284. Bol. XXI. 84. 

74) Das Einzelne bei A, Gataro S. 845. 
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gende Ausſicht, und bie Floreniinert, fo-eprerbietlg fie ſich be⸗ 
nahmen, ſchienen nicht geneigt, weitere Beldfummen zu ber 

zahlen. 

So warb Rupredt mehrere Wochen lang bingezogen ; ex 
warf den Plorentinern vor, bag fie thin gegen Den Bertrag 

nichts Meiter bewilligen wollten $ fie beſchuldigten ihn, er babe 
fein Versprechen: nicht erfüllt, mit großer Heeresmacht zu kom⸗ 

men und ben Visconti in feiner Gebiete anzugreifen 7°). Die 
Mißſtimmung wuchs ſo fehr, daß die florentinifhen Geſandten 
fich entfernten, Jetzt brach auch Ruprecht um Reujahr son Bes 
nedig auf und erklärte, nad Deutſchland zurücklehren gu wols 

ken e)y. Das mathte Die Venetianer beſorgt; bie fihlauen anf: 
leute wollten zwar ſelbſt feine Gelbopfer bringen, wünfchten 

aber bach, mit ber Anmefenbeit des Königs dem Visthnti im⸗ 
poniven zu können. Sie vermittelten beit Zwiſt, vermochten bie 
Florentiner zu einer inieberhoften Gelbhülfe 77), und Ruprecht 

kehrte nach Venedig zurück. Mit neuen Hoffnungen erfüllt, da 

Venedig, Florenz, Padua und Bologna thätige Unterſtützung 
verſprachen "°), ging er (29. Januar 1409) wieder nach Pa⸗ 
dua und ſchlug dort fein Winterquartier auf, Seine Lage aber 
geftaltete ſich nicht guͤnſtiger; er ſuchte zwar den König won 
Aragsnien 9), ben Pabſt, bie Florentiner für feine Sade zu 

75) Pogg. Brace. Hist. bei Marot. XX. 284: Laur. Bonine, Ans, 
XXI. 85: Qnumguo apud illos rem Fiorentinorum quereretur, le- 
gati, qui cum eo aderant, responderunt, quod sur venia dictum sit, 
jipsum esse qui promissa non servaverit, neque illum copias quas 
secum ducere promiserat, adduxisse, nequd eum venisne in höstili 
terra ut convenerat Am richtigſten faßt die Sache ver den Florentinern 
freilich feindfelige Chronik von Lucca, Johannes Ser Oambius (Murat. 
XVill. 825): La Comune di Florenza pagò alquanti demari al ditto 
Imperadore, non li semma praomaesen in alotna parte, e per rispetlo 
della gran promessa si puö dire niente. 

26) Laurent Boninc. |. e. 

77) Rach Laurent: Benitc. XX1.85 waren 1 35000, nad) Sosomen. 
spec. hist. (XVI 1474), vem Muretari folgt, 65000 Dulaten, 

38) Ann. Estena. bei Murat. XVII. 966. 

79) Die Unterhandlungen bei Martöre, Aneod. I. 1688 ff. Darin 
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intereſſiren und war wit diplomatiſchen Unterhandlungen unaus⸗ 
gelegt thätig; aber Alle, etwa Heinrich IV, von England aus⸗ 
genommen 80), ließen ihn im Stiche. Ruprecht fchidte den 
Perzog Ludwig von Bayern nach Florenz, in der Hoffnung, 
Hülfe zu erlangen, aber auch bie Florentiner erklärten ſich für 
unvermögend, no mehr zu leiften 91) Während dem vers 
Rärkte Biscontt feine Macht immer mehr, und Ruprecht fah 
zulest für feine eigne Sicherheit ‚feinen andern Ausweg, ale 
nah Deutſchland zurüdzufehren. Am 13. April verließ er Pa⸗ 
bua und trat über Venedig ben Rückweg an 92), 

Wie fih) Bonifacius IX. dabei benahm, bedarf noch einev 
beifbnbern Erwähnung Wir haben früher gefehen, wie Rus 
precht ſeit feinem Regierungsſantrüt ſich in feter Verbindung 

mit Bonifacius hielt und ihm von Allem vertraute Rechenſchaft 

gab. Er that bied Alles in der leeren Hoffnung, an dem 
Pabft einen Freund zu befigen; bald follten ihm aber die Augen 

geöffnet werben, In Trient (Dftober) traf er fernen Geſandten 

auf der Rückkehr von Rom, ohne etwas ausgerichtet zu haben; 

er fhidte (16. Oktober) eine neue Gefandtfchaft, beitehend aus 

dem Biſchof von Verben und bem kaiſerlichen Prosonotariug 

Nikolaus Bumann, nah Rom; er felbit und feine Gemahlin 

wandten ſich briefih an den Pabſt und einen einflußreichen 

Prälaten in feiner Umgebung *°); abermald umſonſt. Wähs 

rend der peinlichen Lage, in welcher ſich Rupvecht in den leuten 

Wochen des Jahres befand, that Bonifacius trotz wiederholter 

sing zwar auf R.'s Anträge ein, verſprach auch Manches; ehe ed aber 
zur Ausführung kam, ward R. zur Rückkehr genöthigt. 

80) R. Hatte von ihm 2000 Mann Hülfstruppen verlangt (Mart. 
Anecd. I. 1687) und Heinrich hatte fie auch gum Abzug nach Stalten gs 
rüſtet; aber während dem kehrte R. zuräd und dankte ihm dafür. Ebend. 
1. 1700. 

81) Sozom. Spec. hist. bei Murat. XVI. 1174. 

82) Murat. XX. 234. XXI. 85. Am ausfüprfichfien Andr. Gataro, 
XVII. 836. 

83) Martene Anecd. I. 1680-1682. 

' 
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Mahnungen **) nicht das Geringfte; es war Har, er wollte 
den König geſchwächt fehen und ihn dann als feine Creatur be⸗ 

nußen. In den Monaten Februar und März war Ruprecht 

in der größten Verlegenheit; er bat abermals um die päbftfiche 
Anerkennung und bie Kaiferfrone, allein Bonifacius trat nur 

mit fchimpflichen Bedingungen hervor. Der König ſollte ſchwö⸗ 

ren, fih um die Kirchenfpaltung gar nicht zu befümmern‘, Dann 

wolle er ihn zum Kaifer frönen! Ruprecht dachte aber zu edel, 

um fih durch ein ſchmähliches Berfäumen feiner religiöfen und 

monardifchen Pflichten eine Krone zu erfaufen; er brach .ab 

und ging nach Deutſchland zurüd, 

Er war in fo großer Noth, dag er feine Kleinodien ind 

fein Silbergefhirr um zwölftaufend Gulden verpfänden mußte; 
fo ging er rubmlos und in feinen Entwürfen völlig gefcheitert 
nah Deutfchland zurück. Die wefentliche Gefchichte des Zuge 

gibt ein alter Chronik °5) in wenig Worten: „Der König 
wollte ziehen mit Gewalt gegen Rom und wollt Kaifer werben, 
das doch nit geſchah; denn fobalb fie kamen in das Gebirg, 

mochten fie weder Herberg noch Speife befommen, dazu moch⸗ 
ten fie durch weliche Land nicht kommen wider die Herren und 

wurden erflagen und flurben Hungers, ein Theil mußte wie- 

derfehren mit Schande und Spott und fam halb wieder her 
mit Armuth”. Härter noch urtheilen die italienifchen Geſchicht⸗ 
fopreiber, namentlich Die der Gegenparthei; in unferer Erzäh- 
lung haben wir auf die Gründe des Mißlingens hingewiefen. 
Daß an Ruprecht die geringfie Schuld Tag, haben felbft die 
Gegner eingeräumt 9%, 

Auch in Deutfchland hatte der Zug einen übeln Eindruck 

gemacht und man fang Spottlieder auf den König, der ohne 

Kaiferfrone aus Italien zurüdgefehrt war, In feiner eignen 

84) Martöne Anecd. I. 1684, 

35) Bei Oefele I. 267. | 
Eine Apologie hat Schöpflin gegeben in den Actis Palat. IL 

196 ff. 
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Refidenz mußte der arme Ruprecht die Kinder in Spottliebern 

feinen Zug befingen hören, aber er behielt dabei feine gleiche 

müthige Ruhe und machte dem Beinamen ded Milden feine 
Unehre *1). Denn als der Oberhofmeifter die Sänger flrafen 

wollte, fagte ihm der vortrefflihe Fürſt: Laß die Kinder nur 

fingen ; wir wollen Gott danfen, daß wir gefund zurüdgeloms 

men find, 

Die Anwefenheit Ruprechts war in Deutſchland fehr nothe 

wendig geworden. Zunächſt war der junge Pfalzgraf nicht im 

Stande, gegenüber der fürflihen und fräbtifchen Ariftofratie 

fein Reichsverweferamt mit Nachdrud geltend zu machen; er 

befand fich pefuniär in feiner glänzendern Lage, als fein Vater 
in Ztalien. Der junge Fürft ſchickte an feinen Vater und bat 
dringend um Geld; ber antwortete, er habe ſelbſt feines; fa 
er nahm ſchon im Voraus die 40,000 Gulden Mitgift, die 
Ludwig mit feiner Braut aus England erwartete, in Ans 

ſpruch °%). Das Neihsoberhaupt und der Reichöverwefer kla⸗ 
gen fich gegenfeitig.ihre Geldnoth und tröften ſich mit Hoffnun⸗ 

gen, beren Leerheit fi) nur zu bald erwies *%). Syn folcher 

Lage waren dem Pfalzgrafen durch feine Ernennung zum’ 

Reichsverweſer noch nicht die Mittel gegeben, feine Stelle wirk⸗ 

lich auszufüllen; das Ediet Ruprechts, wodurd jedem Reiches 

ftande Friede zu halten befohlen ward, blieb ein machtloſes 
Pergament, dem Ludwig Nachdruck zu geben zu ſchwach war. 

Ernft von Bayern-Münden bedrängte ohne Rüdhalt das Ge⸗ 

biet feiner Nachbarn, namentlich des feines Verwandten Lud⸗ 

wig, der dem König nad Italien gefolgt war, und weder bie 

Reichsacht, womit fein Edict jeden Friedensftörer dieſer Art 

bedrohte, noch Ruprechts wiederholte Mahnungen °9%), noch bie 

87) Trithem. I. 310. 

88) Martene IV. 89, 

89) Ib.: sperat se domino meo Duci Ludovico decem vel duo- 
decim millia florenorum missurum esse, ut illi saltem creditores 

qui nallam plane dilationis terminum ipsi largiri volunt, placentur. 

90) Martene IV. 88-87. 91. _ 
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Verſuche des Reichsvicard zu vermitteln machten dem Unfug ein 

Ende War fa der Reichssicar felbft in feinen oberpfälziſchen 

Befigungen durd den Burggrafen Johann von Nürnberg, 
Wenzel Schwager, bedrängt 9) und in Riederdeutfchland 

dauerte eine Reihe von Fehden mit geringer Unterbrehung fort. 

Die Anardie im Reich war ed aber nicht allein, was Ru⸗ 

prechts Gegenwart wünſchen ließ, fondern es hatte fih auch 
gegen ihn eine Verbindung gebifvet, die feiner Krone gefähr- 
lich werden konnte. Sein Mißgeſchick in Italien machte -feine 

Feinde wieder muthig, gegen ihn aufzutveten, und wären fie in 

ihren Intereſſen nur einiger geweſen, fo hätte Ruprecht bei als 

ler Energie und Gewandtheit doch wohl Mühe gehabt, ihren 

Beftrebungen glüdtich zu begegnen. In Deutfchland ſelbſt wa- 

ven ihm außer Leopold alle öſtreichiſchen Herzoge abgeneigt; 

der Markgraf von Baden, dem er nicht auf Reichskoſten die 

brädenden Privilegien, mit denen Wenzel fo freigebig war, 
hatte befkätigen wollen, verbarg feine feindliche Gefinnung gar 

nicht und Rand fogar mit einem auswärtigen Feinde Ruprechts, 
mit dem Herzog von Orleans, in Verbindung 9). Gefährli⸗ 
Wer noch ward dem König die plötzliche Eimigfeit des luxem⸗ 

burgifchen Haufe und die Plane, die Wenzel und Siegmund 

mit einander verabrebeten. Der lebtere wollte eine Rolle fpies 
fen und bedurfte dazu feines Bruders ald einer Figur; deßhalb 
follte Menzel nah Italien ziehen, durch fein Erfcheinen den 

zweideutigen Bonifacius gewinnen und der wankenden Sache 
Ruprechts den letzten Stoß geben. Siegmund traf Borbereis 
tungen zu einem Zuge über die Alpen, Wenzel erließ eine 
Proklamation an Die Staliener, die feine Anfunft verhieß, (Yan. 
1402) *°), die unrubigen Verwandten in Mähren, Jobſt und 
Prokop, wurden verſöhnt und Siegmund felbft übernahm ale 

Neichsverwefer (4. Febr.) die Negierung in Böhmen, 

91) Mart. IV. 90. Ueber Ludwigs Vicariat f; außerdem die Urk. bei 
Chmel 61-64 und Lehmann Sp. Chr. VH. 74. 

92) Häberlin Allg. Weltgefch. 1V. 355. 356. 
93) Aſchbach Kaiſer Siegmund I. 164 ff. 
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Alles war im beſten Bang, als Ruprecht nad) feinem un- 

glüdlichen Zuge Italien verließ. Die Nachrichten, die über vie 
Plane der Iuremburgifden Fürſton zu ihm drangen, hatten 

feine Rückkehr befchleunigt 9*)3 er erichlen gerade in Deutid- 

land 285), ald Siegmund mit den Herzogen Wilhelm und Als 
brecht von Oeſtreich in Unterhandlung fand, wegen des Durch⸗ 

zugs nach der Lombardei. Schnell wußte Ruprecht den Herzog 

Leopold wieder an fein Interofie zu nüpfen, und diefer, eifrig 
bemüht feine Verwandten von Siegmund absuziehen, bewirkte 

wenigftend Haß bie Unterhandlungen Tangfamer geführt wurs 
den 2%), War es nun zwar dem König noch nicht gang gelum- 

gen, die habsburgiſchen Fürften an fich zu fefleln, fo glüdte es 

ihm Dagegen völlig, die kaum verföhnten Luremburger zu ent⸗ 

zweien. Jobſt und Prolop bereuten fchon wieder ihre Verſöh⸗ 

nung wit den böhmifchen Betternz Nuprecht hörte es und im 
furzger Zeit waren mit beiden eifrige Unt erhandlungen eräffs 

net 27), Freilich erfuhr es Siegmund und bie Beinen Mark⸗ 
grafen mußten entfliehen, allein auch Wenzels Geſinnung ges 
sen feinen Bruder, den Reichsverweſer, war fo ungewiß, daß 
diefer es für noͤthig bieft, ben König von Böhmen in eine Art 

Gefangenfchaft zu bringen (Mai 1409) %°). Daß ‚Stegmund 
den Markgrafen Prokop im feine Gewalt bekam und die öſtrei⸗ 

chiſchen Herzöge ſich ihm zumwandten, half ihm dann nicht mehr 

Bielz durch die Spaltung der Berwandten war die Gewalt 
des drohenden Familienbundes ſohr vermindert und Ruprecht 

hatte fürs Erſte wenigfiend Zeit gewonnen. 

Sm Innern von Deutichland fah ed aus, ald wenn fein 

Oberhaupt eriftirte; die Fehde der braunfchweigifchen Fürſten 

mit Johann von Mainz drohte yon Neuem auszubrechen, und 
— ⸗ 

94) Sein Brief bei Marttne IV. 46, 
95) Wie er den Reichsgliedern mebdet, Mart. IV. 34. 92; 98. 
96) Mart. IV. 77. Aſchbach I. 170. 
97) Mart. IV. 94. 102. 

98) Aſchb. 1. 172 f. 
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fo energifch Ruprecht die Aufrechthaltung bes Friedens verlangte, 

er war nicht mächtig genug, ihn mit ben Waffen zu behaupten; 

die Stadt Aachen benugte noch immer die berrfchende Verwir⸗ 

rung zur Derweigerung des Gehorſams und der König mußte 

fie jegt förmlich in die Acht erklären (Mai 1402); eine Fleine 

Reichsſtadt, wie Rotenburg, weigerte fich Tee, eine ihr richter⸗ 

lich zuerfannte Steaffumme zu bezahlen, auch fie warb geäd)- 

tet und für die beunruhigten fräntifchen Gegenden ein Land- 
friede aufgerichset. In allen diefen Dingen bewies König Rus 

predt, daß er des Thrones würdig ſei; allein es wird fid 
bald zeigen, wie ihm die Neichsfürften feine Bemühungen 

lohnten. 

Während die engliſche Princeſſin BRlanka in Heidelberg ans 

langte und ihre Bermählung mit dem Kurpringen Cim Juli) 

gefeiert warb 9%), kamen von Neuem beunrubigende Nachrich⸗ 

ten von den Iuremburgijchen Fürften. Siegmund hatte am.Ende 

Juni Prag verlaffen, führte den gefangenen Wenzel mit fid 

und trat den Weg nad) Oeftreih an, um ben befchloffenen Zug 

nad) Stalien auszuführen. Der Graf von Eilly follte, unter 

fügt von den Grafen von Ortenburg und Görz, den gefange- 
nen König bis ind Mailaͤndiſche bringen, dort Bisconti ihn in 

Empfang nehmen und nah Rom zur Kaiferfrönung liefern 0%)! 

Während Ruprecht Alles aufbot, ihm den Durchzug zu hem⸗ 

men 1), befann ſich Siegmund eined andern, übergab feinen 

Bruder den öftreichifehen Fürften zur Bewachung, und. biefe 
wie Siegmund felbft machten fich die Gefangenſchaft des armen 

Wenzel gehörig zu Nutze. 

99) Ruprecht und Ludwig melden e8 R. Heinrich IV. bei Mart. Anecd. 
1. 1701. 1702. Der Prinz rühmt an ihr: fulget namque in ea nedum 
Anglicana sed angelica figura praeelecta, Abgefehen davon war no 
ein ganzes Jahr nachher die volle, Mitgift nicht bezahlt und Ruprecht 
mußte (Aug. 1403) den König noch dringend daran mahnen. Martene 
IV. 123 ff. 

100) Aſchbach 1. 175. 

1) Marteue IV. 100—102. 
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Rupredt bemühte fi indeffen immer noch, auf gütlichem 

Wege die Luxemburger zu befriedigen. Erſt ſchickte er von 
Nürnberg aus (Oft. 1402) eine Botſchaft nach Deflreih, um 

die Herzöge oder einen ber luxemburgiſchen Fürften zu gewins 
nen. ‚Wenzel follte Böhmen behalten aber Ruprecht als König 
anerfennen und andterjeits, wehn Siegmund durchaus Böhmen 

wolle , fönne man Wenzel fallen laſſen, Brandenburg aber je⸗ 

denfalls an Siegmund zuſagen; fo waren bie Inſtructionen an 
feine Gefandten 2). Die Unterhandlungen darüber waren frucht⸗ 
108, Jetzt wandte fi Ruprecht an Markgraf Jobſt, deſſen Beſitz 

Brandenburg er. eben Siegmund verfprschen hatte, und fagte 
ihm nun wieder Böhmen zu °); auch hier warb aber nichts 
erreicht. Zu fo traurigen Wegen mußte Ruprecht feine Zus 
fuht nehmen, um fi) nur Das Nothwendigfte, die Anerkennung 

im Reich, zu verfchaffen. 

Alle dieſe Hinderniffe ſchreckten indeſſen den König nicht 
ab; fo wenig Freunde er hatte, fo fehr ihm überall das Geld 
fehlte, dachte er dennody daran, in Deutfchland Orbnung ber> 
zuftellen, einen neuen Zug nad Stalien vorzunehmen und bie 
Kirchenfpaltung zu beendigen +). Er warb deßhalb um aus⸗ 
wärtige Bündniffe, namentlich mit Srantreih und England; 
das Benehmen des Pabfled Bonifacius machte ihn ohnebies 
geneigter,, ſich mit Sranfreih in der Kirchenfrage einzulaffen, 
und bie dortige Königin, feine Bafe, ftand mit ihm perfönlich in 

freundfchaftlicher Beziehung. Durch ihren Bruder, Herzog 
Ladwig von Bayern, fischte - der König nun mit Frankreich ein 

Bündniß anzufnüpfen und eine VBermählung feines Sohnes 

Johann mit einer franzöfiihen Prinzeſſin zu Stande zu brin- 

gen-5). Aber länger als ein Haltes Jahr war die Gefandt« 

2) Martene IV. 112 ff. 

35 Ebend. 102 f. 
4) Ebend. 109 110. 
5) Martene IV. 104—107. Chmel Reg. 1280. 1281: 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 16 
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ſchaft, deren Führer Herzog Ludwig war, in Frankreich, ohne 
etwas zu erreichen 6), und Ruprecht ſchloß fih um fo enger 

an England an. Bei aller Rührigkeit in diplomatifchen Ber- 
bandlungen und auf den Reichstagen war er aber fortwährend 
in der drückendſten Yage und fein eigner Schiwiegerfohn, der 
Herzog von Lothringen 7), war ihm ein ungeftümer GTäubi- 
ger, ber ihn um Stüde feiner Erblande anſprach, als Entichä- 
digung für geliehene Gelber. 

Nur bei einzelnen Anläffen gelang ed dem König noch, zu 
zeigen, was ein Fraftvoller Fürſt auch bei diefer Ungunſt der 

Berhältniffe. zu thun vermöge. Wie früher Aachen und Ro⸗ 

tenburg, jo mußte jegt Markgraf Bernhard von Baden das 

Gewicht der Töniglihen Autorität zu feinem Nachtheil empfin- 
ben. Der Markgraf gehörte zu den vielen Fürſten, die unter 
Wenzeld Schuge die gewaltfamften und ungerechteften Zölfe an 

fich geriffen hatten; und da Ruprecht feft entichloffen fchien, Dies 
fen, wie andern anardifchen Maßregeln feines Vorgängers ein 
Ende zu machen, hatte fich Bernhard mit einem Ausländer und 

einem Feinde des Könige, mit vem Herzog von Orleans, in 

eine enge Verbindung eingelaffen. Ein Verſuch, Die Spannung 

durch Unterbandlungen auszugleichen, zerichlug ſich, und fo bot 

dann Ruprecht (April 1403) fehnell eine Reichsmacht auf, um 
Bernhard zu ſtrafen. Würtemberg, der Bifchof von Straf 
burg, die Städte und mehrere Herrn im Elſaß unterftügten 

ihn, man fiek von allen Seiten in das badifche Gebiet ein, 
nahm feine bedeutendſten Schlöffer ein, und Bernhard war 

frop, an dem Erzbifhef von Cöln, dem Biſchof von Utrecht 
und dem Grafen von Sponheim Bermittler zu finden, die ihm 

noch einen: erträglicien Frieden verfchafften. In dem wormfer 

Bertrag (5. Mai) unterwarf fih Bernhard und erhielt dafür 

die weggenommenen Schlöffer zurüd, die Sache wegen ber 

Rheinzölle folle durch ein Schiedsgericht der rheiniſchen Kurfür- 

6) Mart. Anecd. I. 1706. 

7) Mart. Dollect. IV. 121. 
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fen ausgeglichen werden ®). Damit war für bie Tönigliche 
Autorität ein wefentlicher Sieg erfochten und Ruprecht fonnte 

viel ficherer auftreten, als bisher. Er verbot den beutfchen 

Fürſten, fi) mit dem Herzog von Orleans in Bünbniffe ein» 
zulaſſen, 9), trat entſchiedener auf die Seite der englifchen Al⸗ 
lianz, betrieb die Zahlung der rüdftändigen Gelder und er- 

neuerte in den fränkiſchen Gegenden ven geftörten Landfrie⸗ 
den 20). 

Jetzt erfolgte endlich auch die päbſtliche! Beſtätigung, um 
welche Ruprecht von Neuem eifrig nachgeſucht hatte. Bonifacius, 
ſchon durch den Gedanken an deſſen Bund mit Frankreich er⸗ 

ſchreckt, hatte zugleich die Hoffnung verloren, die luxemburgi⸗ 
hen Fürften zu einer Cabale gegen Ruprecht gebrauchen zu 

können. Bielmehr war er felbft mit Siegmund zerfallen, feit 

er die. Unruhen in Ungarn heimlich unterflügt hatte; und die 
feindfelige Verfügung vom Auguft 1403, woburd Siegmund in 
Böhmen und Ungarn jede Berbindung mit. dem Pabſt, jede 
Stener und Abgabe nah Rom fireng verbot, war gewiß eine 

ſehr offene Kriegderklärung. Um nun nicht ganz iſolirt zu feyn, 

erfläxte fh Bonifacius für Ruprecht, beftätigte die Abfegung 
Wenzeld und forderte die Chriftenheit zur Anerkennung Rus 

prechts auf (1: Okt. 1403) 14). Zugleich warb ihm ein Zehnt 

theil von allen geiftlihen Einkünften in Deutfchland zur Bee 
feeitung eined Römerzugs bewilligt, und da in Stalien Vis⸗ 
conti geftorben war, ſchienen die Ausfüchten zu einem glückli⸗ 

bern Zug, als der von 1401 war, fehr günftig. 
Pit derſelben Emfigfeit wie drei Jahre zuvor faßte nun 

Ruprecht den Gedanken auf; Vorbereitungen und Unterhand⸗ 

8) Häbeflin IV. 392. 
9) Martöne IV. 125. 

10) Chmel Reg. p. 205— 210. Es ift vom 11. Juli 1404, wurde 
am 19. Juli 1407 erneuert. 

11) Theod. de Niem de schism. ccel. II. 14 und Raynald. ad’a. 
1493. I--VI. 
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lungen drängten fih. Die Eidgenoffen, der Graf von Sa 
voyen, der Erzbiihof von Salzburg wurden wegen des Durch— 
zuge angegangen 12), in England die Zahl der Rüdftändı 
dringend nachgefucht 13), und mit dem nad Böhmen zurüdge: 

kehrten Wenzel neue Unterhandlungen angefnüpft, die eine Der: 
föhnung mit dem Turemburgifchen Haufe begründen follten 1°), 

Daß er hierin nichts erreichte, wäre noch zu verfihmerzen ge: 
wefen, benn den indölenten Wenzel konnte er bei einem Zuge 

nad Stalien wohl im Rüden laſſen; allein auch im Reich felbft 

widerſetzte man fich aufs rührigfte, als es dem Könige einftel, 

des Reiches Rechte nach) langer Unterbredhung wieder einmal 
geltend zu machen. Die geiftlihen Fürften nämlich, ftets be 

veit, die nationale Sache ihrer Habfucht zu opfern, widerſetz⸗ 

ten fh der Erhebung der vom Pabfte bewilligten Steuer 1°), 
und Ruprecht in feinem brüdenden Geldmangel war unvermö⸗ 
gend feine Plane auf Stalien auszuführen. 

Dan kann die ohnmächtige Stellung des erften Fürften 

der Ehriftenheit, der die größte Nation in Europa hinter ſich 
hatte, nicht beffer bezeichnen, als durch die Thatſache, Daß die 

einzige Stadt Aachen jest fihon vier Jahre lang dem gewähl- 

ten Reichsoberhaupte Trotz bieten Fonnte, und zwar gegenüber 
einem König, der durch Willen und yperfönliche Eriergie einer 
beffern Zeit wäre würbig geweſen. Er hatte gegen fie fein 
anderes Rechtsmittel, ald daß er Jeden zum Raub und zur 

Gewaltthat gegen fie ermächtigte; jo weit hatten es Ariftofratie 

und fchlechte Regenten gebracht! Das einzige, was Rupredi 

diefem ganz jammervollen Zuftande entgegen feßen konnte, war 

1:) Mart. IV. 125. 127. 
13) Mart. Aneed. 1. 3709 — 1713. Erſt im Mai 1405 quittirt Ru: 

preiht den Empfang von 6000 Nobeln, die er als Abfchlag auf: die ned 
fhuldigen 40000 erhalten hatte. Chmel Reg. 1978. Aus einer anderd 
Quittung (d. d. 14. Sept. 1406) geht hervor, daß er damals ininier nod 
14000 zu fordern hatte. Chmel Reg. 2192. 

14) Martene IV. 112. 129. 

15) Magnum Chron. Belg. bei Pist. I. 813. 
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feine unausgeſetzte Wachfamfeit und Thatkraft, der es wenig. 

tens hie und da gelang, das Dafein eines Oberhauptes fühl 

bar zu machen. So jegt gegen Aachen; Rupredt hatte von Bo⸗ 

nifacius IX. (+ 1. Oft. 1404) noch kurz vor deffen Tode eine 

Bannbulle erlangt, die er jeßt, freilich ohne den augenblickli⸗ 
den Erfolg, — denn erft 1406 unterwarf fie fih 16) — gegen 

die rebellifche Stadt geltend machte 97). Energifch verfuhr er 
auch gegen einen andern Rebellen, den jungen Herzog Adolf 
von Julich, der noch dazu fein eigner Schweiterfohn war. Die- 

fer batte fi gegen Bruder und Eltern auf eine fo unnatür⸗ 

liche Weife benommen, daß ber König ihn vor ein Reichöge- 

richt Ind, und als er nicht erichien ihn mit der Reichsacht bes 

legte 18). Adolf mußte die Vermittlung des Erzbiſchofs von 
Söln fuchen und konnte zufrieden feyn, daB man ihn einen 

Theil des jülichichen Herzogthums nachfichtig überließ. 

Dem gräulichen Erprefiungsfpftem, das durch Wenzels leichte 

finnig verſchenkte Privilegien und Zölle, begünftigt von den mei- 

fen bedeutenden Fürſten, in Deutfchland geübt ward, fleuerte 

Ruprecht dadurch, daß er jene Privilegien nicht anerfannte, oder 
foviel als möglich zu befchränfen fuchte. Dem Raubunfug, den 

die Bafallen des Mainzer Erzbifchofs in der Wetterau offen 

und ungebindert trieben, machte er ein Ende durch Zerſtörung 
ihrer Raubnefter; überhaupt fuchte er, weil er im großen 

Ganzen nichts ändern fonnte, wenigfiend im Kleinen und Ein- 

zelnen, ſoviel in feinen Kräften fand, feinen Beruf ald Ordner 
und Gebieter zu erfüllen. | 

Solch ein Auftreten durchfreugte aber die Abfichten der bo» 

ben Ariftofratie auf eine fehr unangenehme Weife; das Beifpiel 

der Rebellion und Thronentfegung war in den letzten hundert 

Sahren zu oft vorgefommen, ald daß die gewiflenlofen Fürften 

fi fehr gefcheut hätten, des unbequemen Könige fih auf ge- 

16) Trithem. IT. 324. 

17) Martene Anecd. I. 1713. 

18) Trithem. 11. 822. - 
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wohnte Weife zu entledigen. Man verbarg feinen Unwillen 

nicht, daß Ruprecht es wagte, das Reichsgut und die Reichszölle 
vor räuberifchen Händen zu ſchützen; man machte fogar Daraus 

eine Anklage, daß er dem offnen Raubritterwefen energifch ent- 

gegentrat, man beflagte fih, daß ihm der Biſchof von Straß: 

burg Offenburg, Gengenbach, Zell, Hammersbach, Drtenberg 

überlaffen hatte; man nannte fein gerechte Verfahren unbillig, 

erklärte feine Strenge für hart und gewaltiam I. Mit dem 
Markgrafen von Baden war ja Ruprecht, wie fhon erwähnt, 
über folche Dinge in Conflikt gefommen; Graf Eberhard von 
Würtembderg, der geborne Repräfentant des ariſtokratiſchen Raub⸗ 

ritterthums, war ebenfalls unzufrieden mit des Könige Auftreten, 
und Erzbifhof Johann von Mainz, der alte Störenfrieb und 

Anftifter aller Rebellion, ver Befchüger des Straßenraubeg, war 

ftetö bereit, wo es galt, dem Recht und der Ordnung feindlid 
entgegenzutreten. Es lag freilih eine gewiffe Nemeſis darin, 

dag Ruprecht, der auf den Schultern dieſer Faktion fünf Jahre 

zuvor den beutichen Königsthron gewaltfam errungen hatte, von 

den nämlühen Leuten in jeder gerechten und Fraftvollen Aus- 

übung feines Herricheramtes gehemmt ward. 

So entftand die Verſchwoͤrung gegen den König, die unter 
dem Namen des marbadher Bundes bekannt ift, und als 

beren Haupt ſich jenes rebellifche Kleeblatt jegt der monardi- 

fhen Orbnung entgegenfeßte. Am 14, September 1405 fehloffen 
bie genannten drei Yürften zu Marbad mit achtzehn Städten 

einen Vertrag 29), wodurch fie fich ſcheinbar zur Aufrechthaltung 
— —— — — 

19) In dem Vertrag vom 8. April 1405 löſt der König den halben 
Theil an Ortenberg, Offenburg, Gengenbach und Zeil um 23500 rheiniſche 
Gulden. Chmel Reg. 1961. Am 20. Aprif verkauft der Bifchof dann 
aud) die andere Hälfte. Beides hatte Carl IV. einft um 27000 fl. ver- 
pfandet. Reg. 195. 

20) ©. Dummt I. 1. 293 ff. Die Städte find außer Straßburg 
fiebzehn ſchwäbiſche: Ulm, Reutlingen, Weberlingen, Memmingen, Ra 
vensburg, Biberah, Gemänd, Dinkelsbühl, Kaufbenern, Pfullendorf, 
Isny, Leutlich, Stengen, Aalen, Bopfingen, Buchorn und Kempten. Im 
Febr. 1406 trat auch Speyer und fpäter Worms und Mainz bei. 
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bed Friedens, in der That aber: zu gegenfeitigem Schutz und 
Trug gegen jeden Gegner. verpflichteten, Der König ſelbſt war 

war ausgenommen, aber nur unter einer verbäcdtigen Bedin- 
gung 2%), und es fonnte Niemanden, ber die Stimmung der 

Berbündeten und die legten Ereigniffe kannte, verborgen feyn, 

daß gegen Ruprecht hauptfächlich der Bund gerichtet fy, Man 
hatte die Contingente und militäriihe Stärke genau beflimmt, 

die Berfchworenen fchloffen des Königs pfälziſches Gebiet bei⸗ 

nahe ganz ein; die Gefahr war für ihn nicht minder groß, als 

ed einft der markurger Bund für Wenzel gewefen mar. 

Die Herrn und Städte waren keck genug, vom König eine 

Berätigung ihres rebellifchen Strebens durch Anerkennung bes 

Bertrags zu verlangen; natürlich) verweigerte er dad, Er lud 

fie auf einen Reichstag zu Mainz vor; fie erfchienen nit und 

entſchuldigten ſich mit ausweichenden, nidhtsfagenden Vorwaͤnden. 

Erſt auf einem zweiten Tage zu Mainz (Jan. 1406) kamen ſie 

ſelbſt, unter drohender Begleitung von achthundert Reitern. 

König Ruprecht, der wohl einſah, daß hier mit ernſter Drohung 

und Gewalt nicht zu helfen ſey, verlangte ſehr freundlich, die 

Beſchwerden zu vernehmen, die ſie gegen ihn vorzubringen hät⸗ 

ten. Nach einigem Weigern thaten das auch Johann von Mainz 

und Markgraf Bernhard, Ruprecht zeigte das Unbegründete der⸗ 

ſelben, ſchlug ein Schiedsgericht vor, jedoch vergebens 22). Ei⸗ 

nige andre Verſuche waren nicht glücklicher; vielmehr ließen die 

Verbündeten zum Theil ſchon die Maske fallen, ja der Erzbiſchof 

21) „Doch alfo obe das were daß er oder ymans anberd, Wer ver 

tere, unfer der vorgenanten tayle deheinen — — an unſern Fryheiten, Briefen, 

Rechte, guten Gewohnheiten oder an unfer Herrſchaften, Landen, Rüden 

oder Gute beſchedigte.“ Schon Kurz (Albrecht IV. ©. 63) bat richtig 

bemerkt , daß das Ausnehmen irgend einer Perfon in ven Bündniffen jener 

Zeit nur Kanzleiformel war; in der That findet man nidt felten Leute 

ausgenommen, gegen die ein Bund hauptfächlich gerichtet if. Hier, wo 

man den König nur bedingungsweife ausnahm, war daher der Zwed des 

Bundes noch weniger verhüllt, als irgend ſonſt. 

22), In Dlenfchlagers Goldner Bulle Urt. No. 44 find diefe Berhand- 

lungen gedruckt. 
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und einer feiner wetterauifchen Raubritter ſchickte Fed dem König 

Tehdebriefe zu. Die ſchwäbiſchen Städte, an die Ruprecht fid) 

wandte, gaben nach langem Zögern eine zweideutige Antwort 

(1407), fo daß er fih genöthigt fah, Opfer zu bringen, um 
biefer anarchiſchen Faktion nicht zu unterfiegen. Die Sade 

war dringend; denn auch Ludwig von Bayern war beigetreten, 

Wenzel ſchickte Truppen nach der Oberpfalz und der Herzog 
vpn Drleang bedrohte Meg 23). So trat denn der König bie 

Hälfte des Zolles zu Höchſt, die Wenzel an Mainz verfchleu- 
bert hatte, für immer ab und verpfändete auch noch die andre 

Hälfte für zwölftaufend Gulden ?*) (Juli 1406). Dem Markgra⸗ 

fen von Baden gab er in dem Streit über die Rheinzölle eben- 

falld nach (1407), Deffenungeaghtet Iöste fih der Bund nidt 

auf; vielmehr fprady ev es als ein Recht der Reichsglieder am, 

auch ohne Erlaubniß bes Königs Bünde und Verträge fchliegen 

zu dürfen 25), und Ruprecht mußte den Bund gewähren laſſen. 
Leider fonnten bier die Verbündeten den König daran erinnern, 

wie er es felbft gemacht hatte, bevor er König geworden war. 
Sp hatte denn Deutfchland zwei Könige, und außerdem eine 

neutrale militäriſch verknüpfte Korporation, die anerkannter 

Meife einen Staat im Staat hildete | 
Seitdem war Ruprechts Regierungsthätigfeit wie gelähmt; 

ber entjcheidende Sieg, den (1407) fein Schwiegerfohn und Ber: 
. bündeter Carl von Lothringen über den feindfeligen Herzog von 

Orleans bei Nancy erfocht, war das letzte Glüdslächeln für 
Ruprechts Regierung. Die Anzeichen einer allgemeinen Anarchie 

brachen überall hervor; Fürften und Städte, denen des Königs 

perfönliche Energie nicht genehm war, wandten fi zu Wenzel 

23) Pelzel IL. 516. Mart. Aygecd. I. 117. 

21) Joann. ad Serar. Lib. V. p. 723. Bgl."Würdiwein subs nova 
IV. 300 f. 

25) Schöpflin VI. 17. Er räumte den NReichöfländen ein: „ohne fun- 
berliche Laube und Uptrags des Reichs Bündniffe und Eynungen umb Frids 
willen untereinander zu machen, ald er er König ſelbs vormals getbon.” 
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zurück, das heißt fie zogen es vor, keinem König zu gehorchen. 
& hatten Toul und Aachen lange den Gehorfam verweigert, 

fo Regensburg, Rotenburg; der Fürfibifhof von Lüttich Tieß 

fih von Wenzel belehnen; im beutichen Norden hatte Ruprecht 

faft Feine Anhänger, und im Süden waren bie öftreichifchen 

Fürften feine erklärten Feinde, die Mitglieder des marbachiſchen 

Bundes feine drohenden Nachbarn, ja feine eignen Verwandten 

in Bayern confpirirten gegen ihn. Ludwig von Bayern-ngol- 
ſtadt war im marbadher Bunde, Ernfi von Bayern-München 
fuer Anhänger Wenzeld, Er und Kurfürft Rudolf von Sadı- 

ſen famen damals (Juli 1407) in Prag mit Wenzel zufammen 

und befprachen ſich über eine Enttbronung Ruprechts; nur an 

den fruchtlofen Unterhandlungen mit den Markgrafen von Mei- 

fen und an der geringen Energie, womit Wenzel dag Ganze 
betrieb 267, fcheiterten weitere Plane. 

Menn nun PVerhältniffe eintraten, bie eine ungewöhnliche 

Energie mit mächtigen Mitteln erforderten, wie wollte Ruprecht 

da helfen? Dieſer Fall trat ein mit den Fürſtenthümern Bra- 
bant und Limburg. Die lebte Befigerin, Johanna, hatte einen 
burgundifchen Prinzen aboptirt und zum Erben erflärt; er trat 
nah ihrem Tode (1406) den Befig an. Daß anf diefe Weiſe 

Neichsiehen von Weiberhänden willkürlich an andere übertragen 

wurden ohne des Königs Genehmigung , fonnte Ruprecht nicht 

dulden, auch wenn er nicht bei feiner Erwählung ausdrücklich 

verfprochen hätte, diefe Länder wieder ans Reich zu bringen. 

Seine Berfuche, auf gütlihem Wege zum Ziele zu fommen, miß- 
langen natürlid 27); mit Gewalt es durchzuſetzen, fehlten ihm 

die Mittel. Im Bund mit Reinald von Geldern wollte er 

(Nov. 1407) den burgundifchen Prinzen Anton verdrängen; aber 

ihon das Heranziehen von deſſen Kriegsmacht nöthigte ihn zum 

Rückzug. Anton fowol wie die Stände der Herzogthümer fuh- 
ten fort, einem König zu trogen, der ihnen nicht ſchaden konnte, 

26) Pelzel IL. 58% f. 
27) Martene Anecd. I. 1718. 1722. 
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und Anton war noch mächtiger, feit ihm König Wenzel, der an 

Brabant gegründete Anfprüche gehabt hatte, feine Nichte Elifabeth 

reich ausgeftattet vermählte (1409). Ein enger Bund gegen 

Nupreht war der Bermählung vorangegangen (1408) 2°). 

Unter diefen Umftänden fam ein Ge;uh Englands um 

Hülfe gegen Frankreich fehr zur ungelegenen Zeit, der König und 

fein Sohn Fonnten nur das Gebrüdte ihrer Lage und Die Un- 

möglichfeit jedes fräftigen Handelns hervorheben 29). Doch ward 

er immer noch nicht müde, wo nur feine Kraft ausreichte ; fo 

entſchied er, freilich ohne nachhaltigen Erfolg, den Streit zwifchen 

dem Abt von St, Gallen und den Apenzellern, der feit Jahren 

in einen bartnädigen und weitverzweigten Krieg ausgeartet 

war 30); fo fuchte er durch einen engen Bund mit Speyer (1408) 

den Störungen des Friedens in feinen Erblanden vorzubeugen ?’), 

ſo fhloß er auch nebft feinem Sohn, dem Kurprinzen, damals 

ein Schusbündnig mit den elfäflifhen Städten auf fünfzehn 

Sabre, zur Erhaltung des Landfriedens an beiden Rheinufern ®*) 

(5. Apr. 1408), Um diefelbe Zeit verpfändete er auch an ſei⸗ 

nen Sohn um 40000 Gulden Ortenberg, Offenburg, Gengen- 

bad, Zell, Selz; dem Vorwurf, daß auch er den Reſt der 

Reichsgüter veridyleudere, begegnet er in der Schenfungsafte 

badurh, dag ein bdeuticher König berechtigt ſey, eine feiner 

Töchter mit 40000 Gulden auszuftatten. Seine Tochter Elifa- 

beth habe er nun durch Verpfändung pfälziſcher Landestheile 

ausſteuern müſſen, weil keine Reichseinkünfte dageweſen ſeyen, 

zur Entſchädigung dafür gehe jetzt dies Reichsgut an die Pfalz 

über 22). Der Kurprinz ward übrigens damals auch gegen 

28) Pelzel II. 587. 
29) Mart. Anecd. I. 1719-1722. 

30) Das Einzelne bei Häberlin IV. 467—47R. 

31) Lehmann Sp. Ehr. VII. 75. 

32) Die. verbundenen Städte waren Straßburg , Hagenau, Colmar, 
Schlettſtadt, Weißenburg, Oberehnheim, Kaifersberg, Mülhaufen, Türk⸗ 
heim, Münfter, Rosheim, Selz. Dumont I. 1. 312 ff. 

33) Rymer Acta p. IV. 1. 131. 
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eine jährliche Steuer von 2000 Gulden zum Landvogt im Elſaß 

ernannt 3*), 

Allein alle diefe Bemühungen fi oben zu erhalten fonnten 
nicht hindern, daß Ruprecht in immer drüdendere Verlegenheit 

gerieth. Diesmal lag der Anftoß in dem Zuftand der Kirche. 

In Rom war auf Bonifacius IX, erſt Innocenz VII. °°), dann, 
jeit 1406, Gregor XII. gefolgt ?°); in Avignon trieb noch 
Benediet XI. fein Weſen. Trog des gegebenen eiblidhen 

Verſprechens, zeigten beive Päbfte nah der Wahl feine Luft 

mehr, ihre Würde zum Wohl der Kirche niederzulegen; die 

Berzögerungen, trügerifhen Unterhandlungen, womit fie ein 
paar Jahre fang die Chriſtenheit täufchten °?), ermübdete zulegt 

die Geduld der Fürften und Bölfer fo fehr °%), daß die Be⸗ 

fung einer allgemeinen Kirchenverſammlung nicht mehr aufs 
zuhalten war. Frankreich ftellte fih an die Spige — denn fo 

gejunfen war ſchon die Faiferliche Macht, daß ihrer Degemonie 

in folchen Dingen faum mehr gedacht wird — der beflere Theil 

der Geiſtlichen, felbft der Cardinäle, trat bei und ed warb troß 

bes Widerfiandes der Päbſte auf Frühjahr 1409 eine Kirchen- 

verfammlung nad Pifa berufen. 

Ruprecht war in einer peinlihen Tage; verwarf er Gre 
gor XII., den Nachfolger jenes Bonifacius, der ihn ald König 

anerfanni hatte, fo war er des legten Verbündeten, der römi⸗ 

ſchen Kirche, beraubt; und tyat er für Gregor in die Schran- 

33) Chmel Reg. 2561. 

35) Theodor. de Niem. de schiem, eccl. II. 89—42. 

36) Ausführlich geſchildert von Dietrich von Niem I. 1 —7. 12. 14. 
16. 18. Bgl. auch Über den ganzen Zuftand Weffenderg Geſch. der großen 
Kirchenverfammlungen. I 

87) Theodor. de Niem IH. 26—29 

38) MWie die Stimmung war, bezefäänet ung ein treffliher Chronift 
der Zeit, welcher berichtet, man hätte ver Chriſten geipottet und gefagt: 
„Die Epriften Hattet vor Ziten einen irdeſchen Bott, der ihnen ihr Sünde 

vergab; nu hand fie fich gebeffert; fie Haben nu zwen Götte und will ihnen 
der Ein ihr Sünde nit vergeben, fo gan fie zu dem Andern.“ Yuftinger 
Bernerchr. 275. 
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fen, fo. geriet er mit dem dringenden Streben nah Reform, 
das die ganze Zeit belebte, mit dem feft ausgeſprochenen Willen 
des größten Theils der europäiſchen Ehriftenheit.in den gefähr- | 
lichſten Eonflite. Schon 1408 hielt er zu Bacharach und Nürn⸗ 

berg Fürftentage ; im folgenden Jabre ward zu Frankfurt eine 

Reichsverſammlung gehalten, nur um fich über bie kirchliche 
Frage zu befprechen, (Fan. 1409). Die Ergbifhöfe von Mainz 
und Göln, der. Herzog von Braunſchweig, der Yandgraf von | 

Heffen, der Marfgraf von Meißen, der Burggraf von Nürnberg 

und viele Bifhöfe und Herrn, auch englifche und franzöſiſche 

Gefandte, waren anwefend; im Namen des Conciliums erſchien 

als Bevollmädtigter Cardinal Landolf, und Gregor XII. ließ 
ſich durch feinen Nepoten Antonio vertreten?). Die Mehrzahl 

der Fürften wie des Volkes neigte fi) zur Sache des Coneiliums 

bin; nur Ruprecht warb durch feine unfichere Stellung bewo⸗ 

gen, in Bregor XIL eine Stüge zu fuchen.” Die Gründe, bie 
er angab, waren zum Theil nicht ohne Halt; die Beſorgniß, 
die er äußerte, es möchte die Kirche in Zufunft drei ftatt zwei 

Päbfte haben, warb durch die folgenden Ereigniffe gerechtfertigt, 

Im Ganzen opferte indeffen Ruprecht dem Wunfche, fich als 

König zu behaupten, die beffere Weberzeugung der Chriftenheit 

und das unläugbare Bedürfniß der Kirche auf. Es war eine 

mißlungene Berechnung, den Antonid, der in Deutichland einen 

fo übeln Eindrud gemacht hatte, in Heidelberg fo ehrenvoll auf 

zunehmen 4°), und an den Pabft Gregor, der ein Winfelcon- 

cilium in Friaul hielt, Bevollmädhtigte im Namen des deutſchen 

Königs zu fhiden; Wenzel handelte diegmal viel Eüger, als er 
den Gefandten der bevorſtehenden pifaner Verſammlung auf 

89) Cui modica reverentia in Alemannia impendebatur, quia di- 
cebatur de ipso quod venisset illuc ad turbandam unionem: unde 
communis Populus Germaniae ipsum habere videbatur cxosum , salva 
quod ipse Rex Rupertus cum per iter quod egit cum snecuritate duci 

procuravit et multum honoravit. Theod. de Niem Ill. 39. 

40) Theod. de Niem 1]. « 
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freundliche aufnahm, und übereinftimmend mit dem Bedürfniffe 
der Zeit die Sache des Eonciliums für die feinige erklärte. 

Ruprecht ward durch jene erfie Maßregel zu einer Reihe 

fülfher Schritte verleitet, und die mächtige zahlreich befuchte 

Berfammlung zu Pifa, welche die äffentlihe Stimmung des 
größern Theil von Europa vertrat, war durch fein Benehmen 
zu feindfeligen Auftreten gereist. Sie fegten (Juni) beide 

Paͤbſte ab, und wählten — unkluger Weife vor Beendigung der 
Reform — Alexander V.*'). Ruprechts Verſuche dagegen hats 

ten nicht allein nichts gefruchtet, fondern man hatte feinem Ge⸗ 

landten, dem Bilhof von Verden, auch erflärt, man erfenne 
Menzel als rechtmäßigen König an. ine Proteftation das 

gegen, die der Bilhof an die Kirchthüren anfchlagen ließ und 

worin er erflärte (Apr. 1409), nur ein Concilium vom Kaifer 

berufen babe Gewicht 4°), fruchteie in einem ſolchen Augenblid 

ebenfo wenig, ald Ruprechts Rundfchreiben an die NReichsftände, 

worin er fih über das Berfahren der pifaner Verſammlung bes 

ihwerte (Oft. 1409). Zwar war die Sache des Conciliums 

noch weit entfernt, die allgemein anerkannte zu feyn; allein die 

Gregors XII. und jeiner Beſchützer, der Könige von Deutſch⸗ 

land, Ungarn und Neapel war es noch viel weniger 4°). Bei 

einer Angelegenheit, welche bie ganze damalige Welt jo außer: 
ordentlich befchäftigte, war es aber ein großer Fehler, wenn 

der König der Deutfchen die Rolle eines Diffidenten fpielte und 

bei der Minorität war; feine Stellung war eine ganz verlos 

rene, und die Gegner von ihm mußten — das war vorands 

zuſehen, dieſen Kirchenpnnkt benügen, utit darin eine Lofung zur 

Confpiration gegen ihn zu finden. 

Sp geihah es denn aud. Ruprecht blieb zwar perfünlich 

fortwährend rührig und war, wie fih in Schlichtung der lübecker 

41) Theodor. IH. 51. 

42) Theodor. III. 89. Die Gründe, vie Biſchof Ulrich von Verden 
vorirug, findet man Raynald. 1409. XIII. 

458) Theodor. III. 46. 
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und friedberger Händel zeigt 4), unabläffig bemüht, in dem 
Strudel der deutfhen Verhältniſſe feine leitende Stellung als 

König zu retten; allein ed war nicht mehr viel zu tun. Der 

Erzbifchof Johann yon Mainz, der böfe Dämon bes Unfriedengd 

in Deutfchland, hatte den Augenblick fchon für paffend erachtet, 

: einen neuen Thronwechjel herbeizuführen into ber alte Ber: 

fchwörer hatte feine Anftalten gut getroffen. Mit vecht abficht- 

lihem Nachdruck ſprach er ſchon früher über die Kirchenfrage 

eine dem König feindfelige Meinung aus, und es war zum 

Theil die Folge feiner Thätigkeit, daß Ruprecht fo ganz ver- 

laffen taftand.. Ein paar Bischöfe und der Kurfürft von Trier 

— das waren feine‘ Anhänger. Johann aber hatte mit ber 

ritterlihen Räuberbande „zum Luchs“ Berbindungen angefnüpft, 

ein Paar Reichsglieder enger in feinen Plan bineingezogen und 

war — ein Vorſpiel deſſen was brittehalbhundert Jahre nachher 

geihah — Frankreichs Bafall geworden, um dort Schuß und 

Beiftand gegen feinen König zu finden (1410). Schon früher 

(Ende 1409) hatte auch Wenzel wieder angefangen, im Reiche 

Berbindungen zu fuchen, jest war die franzöfifche Politif, Io: 

hanns Alliirte, thätig, Die Unterthanen Ruprechts zur Verwei⸗ 

gerung des. Gehorſams aufzumiegeln *°). Der neue Pabft, Ales 

xander V., ernannte Wenzel als rechtmäßigen König an und 

ernannte Johann von Mainz zu feinem Bevollmächtigten in 

Deutihland *%), und Ruprechts Stellung war fo gefährdet, wie 

10 Jahre zuvor die feines Vorgängers. Nur war Rupredt 
nicht wie Wenzel geneigt, fih ohne Widerfland nieberwerfen 

nn en — — — — 

4h Häberlin IV. 528 ff. 
45) Dlenfchlager golone Bulle Urk. N. 54. 
46) Theod. de Niem. III. 53 bemerkt dazu: exorbitantes faculta- 

tes ipsi Archiepiscopo et quibusdaın aliis ecclesiasticis praelatis Ger- 
manine dedit, et per hujusmodi facultates indiscretas et abasivas 

exclueit pro ınajori parte auctoritate suarım literarum ecclesiastica 

beneficia exspectantes; in partibus illie quasdam etiam anomalas 
dispensationes patrimoniales fecit, unde sibi et ejus Cariae grandis 
infamia fuit exorta. 
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zu laffen; in dem achtundſechszigiährigen Manne war nod 

Kraft und Feuer genug .feine einmal errungene Krone mit dem 

Schwert zu behaupten. Er rüftete fi) zum Kampf, wie bisher 
durch ſtandhaftes Ausharren den confpirirenden Gegner zu über: 

wältigen. Eben hatte er die Rückreiſe nad) feiner Reſidenz bei⸗ 
nahe vollendet, um dort die Vorbereitungen zum Krieg gegen 
Johann von Mainz zu Ireffen, ald ihn auf den Schloffe Landes 

Ton bei Oppenheim am achtzehnten Mat der Tod überrafchte. 

Er ward in der Kirche zum h. Geift, die ihm fo viel verdankte, 

befattet +”), und feine Gebeine blieben in Ruhe bis die raub⸗ 
lühtigen Mordbanden des „allerchriftlichtien” Königs (1689) 

auch fein Grab aufwühlten und zerftörten. 

In ihm verlor Deutichland cinen ber letzten Könige, bie 

ih nody ihrer Aufgabe bewußt waren; unermüdlich flellte er 

ih der hereinbrechenden Anarchie und Vielherrſchaft entgegen, 

aber e8 war zu ſpät. Nur ungewöhnliche Kräfte Eonnten bier 
noch mit Erfolg wirfen Wer aber die Menfchen und ihre 
Handlungen nicht blos nach dem Gelingen bemißt, wird ihn aus 
ter Reihe der Schattenfönige des vierzehnten und fünfzehnten 

Jahrhunderts gern hervorheben. Ruprechts perfönliche Tüchtig- 
teit, fein frommer Sinn 45), feine Yiebe zur Gerechtigkeit ward 
auch von feinen Gegnern anerkannt; der freundliche, perjönlicye 

Geiſt, der felbft dur die Energie feines Charakters nicht ver» 
drängt ward, verfchaffte ihm den Beinamen des „Milden“ 49), 
Der einzige Flecken, der an ihm haftet, ift die Art, wie er zum 

Thron gelangte; allein man bat über feinem trefflihen Willen 

und Streben auf dem Thron den Weg dazu vergeffen, und er 

49%, Trithem. II. 331. Parens h. p. 124. 

48) Beweife davon bei dem Anonym. Mon. Reichenb. (Oefete I. 

403. 405). 
49) Clemens namnte man ihn, abgekürzt Clem, mie fchon Pareus be- 

merkte. Dennoch hat diefer Rame zu manchen, Dißverflänpniffen Anlaß 
gegeben; Patrik (diesert. ©. 21) interpretirt es mit einem böhmifchen 
Chroniſten ald „der Ernfle” und bei Oefele II. 76 emendirt gar Einer 
aus Clem Clein i. e. parvus, 
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ſelbſt hat hinlänglich gebüßt durch eine Tantalusarbeit von zehn 

Jahren, eine Regierung ohne Freude und Frucht. | 
Die Pfalz hatte an ihm einen tüchtigen Regenten ; fein 

Sohn Yudwig, wie er felbft, waren ſtets wachſam für Erweiterung 

und Gonfolidirung der »pfälzifchen Lande. Es war zwar bei 

Nupredt Grundfag, verlorene oder verpfändete Reichsrechte 

wieder einzulöfen 50), und fo wenig ald möglich dem Reich zu 
entfremden; allein Da er. oft die dringendſten Bedürfniffe des 

Reichs auf Koften des pfälzifchen Gebiets befriedigen mußte, 

fo trug er auch wieder Fein Bedenken, an Reichsgütern die 
Pfalz zu entſchädigen. 

Die Vergrößerungen, des pfälzifchen Gebiets find deßhalb 

nicht unbedeutend; außer ber Wiedereroberung der oberpfälzifchen 

Drte, die einft an Carl IV. verpfändet gewefen maren, und dem 

Anfauf von Lauda an der Tauber 51), fam der fünfte Theil 

der Graffchaft Sponheim durch Schenfung an die Pfalz; Ru 
prechts Schwiegertochter, die Gräfin Elilabeth von Sponheim, 
verfprach es (1408) abzutreten, was auch 1416. geſchah 82). 

Ebenſo fiel (1408) die Grafihaft Kirchberg am Hunderäd an 

50) Mehrere Beifpiele in den NRegeflen, namentlich ein intereffanted 
(Chmel 2764): Er geflattet feinem Sohn Ludwig, vamals Laudvogt ih 

Elſaß, die verpfändeten Reichsgüter dafelbft wieder einzulöfen (Zuni 1409). 
„Da er fürbracht hat, das er in der Zyt als er Landvogt in Elfaß gewest 
fp', eigentlichen erfaren und vernommen habe, das von fel. gedechtniß rom. 

teyfern und funigen vor langen zyten etwevil floffe,, veſten, dorffern und 

guter in vem lande und der Pflege ver lantvogtie zu Eifaffe und in der 
Mortenaume ettlihen Herren, rittern, Inechten und ftetten in pfandes wyle 
verfehrieben und ingeben worden fin, und das die armen Iute, die in die 

felben pfantſchaft gehorent, fih faft und großlichen beclagent, das fie von 

die ſoliche pfantſchafft innhant, vaſt ſwerlicher und berticlider 

gehalten werdent,dann fie vormals by dem Riche gehalten 

worden ſin. 

51) Um 1398 von den Grafen von Hohenlohe um 1000 fl. gekauft. 
Toln. p. 59. Bis 1398 war die Gemahlin des Ruprecht Pipan für ihre 
Morgengabe darauf angewiefen. ©. vie urt. bei Crollius Eliſabeth von 
Sponheim S. 35. 

52) Toln Cod. dipl. ©. 161. 
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bie Rheinpfalz. In der obern Pfalz verpfändeten dem Kurs 

fünften die Herzoge von Bayern beinahe den ganzen Nordgau 

wegen rüdfkindiger Schulben 99); Altdorf hatte er fchon früher 
gefauftz die von Wenzel den PVfalggrafen verpfändeten Orte 
Oppenheim, Odernheim, Schwabsburg, Nierftein, Ingelheim; 

Binternheim u; a. wied er erſt dem Reich wieder zu, dann 
verpfändese er fie für Hunderttaufend Gulden an feinen Sohn 
Ludwig (23. Aug. 1402) fünf Jahre nachher farb die förmliche 

Hufdigung ftatt 5*). 
In Heidelberg ſelbſt verdankt die 5. Geiſtkirche ihn ihren 

erſten bedeutenden Aufſchwung. Er befceite fie aus ver Abhan⸗ 
gigfeit zur Peterskirche, erhob fie sum Stift, erweitetle iften 
Bau und bereidyerte ihre Einkünfte (1399) durd eine Reihe 
anfehnticher Pfründen 55). Det Stadt wies er einen Nedarzoll 
iu, um die vom Eisgang zerftörte Brüde wieder herzuftellen 5°); 
Auch das Schloß erhielt Durch ihn eine Erweiterung, die noch 
Kst den Namen Ruprechts bau behalten hat und an dem 
Reichsadler mit dem yfälzifchen Löwen kennilich iſt. 

Die Uniderfität ward don ihm reichlich bedacht, et wies 
ihr mit päbftliher Genehmigung mehrere Patronatsrechte und 
eine Reihe von Pfründen zu, durch deren Ertrag den Lehrern 
der bochſchule eine unabhängige und minder knappe Erifteng 

53) Fehmoier I. 55. Oefele IH. 721. 
54) Chmel Reg. 1272—1275. 1282. 2268. 2335. 2315. Als Motto 

fiht er das Rämlihe an, mie das ober ermähnte bei ven Glitern in ver 
Ortenau, 

55) Trithem. Il. 831 fdgt fogar: a fundament6 noratli erexit, 
fandavit et tonstruxit, was man dahingeftellt laſſen kann. Daß er nicht 
der Gtündet war, iſt gewiß. Schon vor 1235 finden ſich uktundliche Be⸗ 
weiſe don dem Daſeyn einer h. Geiſtkirche. Ihre Dotirungen find aufge⸗ 
zählt in Wundts Geſch. der Stadt Heidelberg 1. 155 f. So iſt es auch 
zu nehmen, wenn feine Grubſchrift zu h. Geiſt (Pareus ©. 174) ſagt: hu- 
jüs sacrae nedis et collegii institutor: 

56) „Bon einem iglichen Wagen vier Heidelberger pfenning, von 
einem karriche zwei, von einem Pferde, Dibfen oder Rint einen, von einem 
wyne, Schaffe oder Geiſſe einen halben Pfenning, vnd auch von einem 

iglichen Menſchen, das daruber get, einen halben Pfenning, als vike fie 
dann daruber gent.” 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. i 17 
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gefichert ward. Die h. Geiſtkirche wollte er mit ihr vereinigen 

mußte das aber feinen Nachfolgern überlaffen. Ueberhaupt 
ſpricht fih in allen feinen Handlungen eine eifrige Kürforgı 

für ihr Gedeihen aus, das er feinem Sohn und Nadıfolge 
nachdruͤcklich anempftehlt. 

Bon den Kindern, die Ruprecht mit feiner Gemahlin Eli 

ſabeth °7), der Tochter bes Burgarafen Friedrich IV. vor 
Nürnberg, erzeugte, find mehrere dur ihre merkwürdiger 
Schickſale und ald Stifter der fpätern pfaͤlziſchen Linien bemer- 

kenswerth. Sein ältelter Sohn Ruprecht Piyan 9), zum Nad« 
folgee beſtimmt, hatte fepon im Jünglingsalter ſeltſame Schid- 

fale erlebt: Er hatte.an dem Krerzzug Theil genommen, wozu 
unter Siegmund von Ungarn bie Bluͤthe der franzöflfchen Ritter 
ſchaft und anfebnlihe Schaaren von Deuiſchen fi vereinigt 
hatten (4396), Die erſten Erfolge und Die gewaltige Zahl des 

57) Verſchiedene Berichte reden von mehreren Gemahlinnen Ruprechts 
(3. B. Ladislaus Sunthemius bei Defele I. 576) 5 Feßmaier Geſch. der 
Oberpfalz I. 35 albt ihm gar vrei, nämlich außer Gilfabeih eine Prinzef⸗ 
fin von Sicilien (008 war feine Mutter) und Anna von Jülich (das war 
feine Schwefter). Das Gerücht kam wahrfcheinlich daher, dag Ruprecht 
f&on als Knabe von neun Jahren (1361), in den Zeiten der imigen 

Freundſchaft mit Kaiſer Carl 1V., verlobt worden war mit der Iurembdin- 
giſchen Prinzeffin Eliſabttih (Acta pal; VI. 350). Bgl. übrigens Oefele 
11. 7223. 

58) ©. über ihn P. W. L. F (lad) Probe einer verbeflerten pfälzi⸗ 
ſchen Gefchichte in einer hiftoriichen Nachricht von Ruperto Pipan u. f. w. 

Tranff. 1762. Dann: Crollius verbeflerte Probe einer pfälz Geſchichte in 
einer genealogifch-hiftorifch-viplomatifchen Nachricht von ver Elifabeth von 
Sponheim. Zweibr. 1762. und dagegen wieder Flad's Nachtrag zu feiner 
„Probe“. Mit großer Breite, perfönlicher Bornehmthnerei und gewaltigen 
Aufivand non Citaten wird einiges Zreffende, aber auch viel Zrivialed 

zur Unterfuhung gezogen; die Urkunden find das Braucbarfte, Der Name 
Pipan iſt wohl gleichbedeutend mit Pipin. Oh der Sinn des Namend die 
Bedeutung „Püpchen oder „Poöpelchen“ enthalte, wie Flad berichtet, und 
ob daraus zu folgern, daß „er in feiner Jugend ein ſchönes munteres Kind 

geweien feyn müſſe, welches vie Freude feiner durchlauchtigſten Eltern ge: 
weſen“ wollen wir ununterſucht laſſen. Näher Iiegt die Annapıne von 
Crollius, daß der Name vie Bedeutung des „Kleinen“, „Zungen“ habe. 
Ruprecht wurde damit von feinem noch lebenden Großonkel, Großvater 
und Vater unterfchieden, die alle hießen wie er. 
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Heeres machte die Kämpfer Ted und unvorfichtig ; das Ungeſtüm 

ver Franzofen , namenilich des Grafen von Never, verbarb 

alles und bie Chriſten erlitten (28, Sept. 1306), troß ber aus⸗ 
dauernden Tapferkeit dee Deutichen, Böhmen und Polen, bei 
Nifopolis eine furchtbare Niederlage 59%). Nach der Schlacht 
ieh Bajazet unter den gefangenen Chriſten das furchtbare Bluts 
bad anrichten, dem nur die Fürften um hohes Löfegelo, und 
die, welche unter zwanzig Jahre alt waren, emgingen. Einem 
Theil gelang es noch, auf der Donau zu entrimmen ; unter. Diefen 
war Pfalzgraf Muprecht 597; verkleidet als Bettler und. umers 
kannt kam er nach der. Pfalz zurüd 1). 

Eine Bedeutang- für imfre Geſchichte hat er vurch feine 

Gemahlin erlangt; ſchon als dreifäßriges And (1379) 62) war 
er mit Catharina, der Tochter: Carls V. von Frankreich, verlobt 
worden 9), Die Heirath kam aber nicht zu Stande, Dagenen 
vermählte er fi (1392) 84) mit Eltfaberh, der einzigen Tochter 
des Grafen Simon von Sponheim, der Witiwe Graf Engelke. 
btechts von ber Mark 65), Die dur Ihres Bruders Warum 
Tode Erbin der Sponheimfhen Beflsungen geworden mar. 
Die Ehe dauerie nur wenige Jahres ſchon Bald nachher (1397 
oder 13983 683 farb Ruprecht kinderlos, nachdem man: haupt⸗ 
ſaͤchlich zu feinen Gunſten durch die Conſtitution von 1395 die 
Primogenitur hatte zu begründen ſuchen, und von Hm eine bes 

59) Befchrieben von Aſchbach I. 102—112. 
60) Einige laſſen ihn auch gefangen werben, Allein die zahlteichen 

Quellen, welche vie Schlacht bei Nicopolis ſchilpern, ſprechen Dagegen; 
außer Trithemius iſt auch Aventinud der im Tert angenommenen Anficht, 
und er ift einem Augenzeugen, dem Bayern Schiltberger, gefolgt. Er⸗ 
vähnen müffen wir auch die ſonſt unbeachtete Meldung des Ritters von 
Sibenberg, bie fih mit Obigem wohl vereinigen Tieße (Defele I. 313): 
Den Fühlen ſtieß an krankheit an, das er gar nit zu dem ſtreit fam, und 
zoch alfo kranker Heim gen Amberg. 

61) Trithem. H. 298. 
62) ©. Flad &. 17-19. 
63) Damont N. 1. 128. 

64) ©. die Urkunde bei Crollius ©. 33 f. 
65) Nachgewielen von Trollius S.9. 
66) S. bei Flad im Nachtrag ©. 42 die Urkunde. 
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Erfier Abſchnitt. 

Kurfürft Ludwig III. (1410 — 1436). 

8. 1. 

Auswärtige Verhäaltniſſe. 

Das letzte bedeutende Werk in Ruprechts III. Regierung iſt 
das Hausgeſetz von 1410, wodurch er den ererbten Beſitz der 
Pfalz unter ſeine Söhne ſo theilte, daß von jetzt an die ver⸗ 

ſchiedenen Zweige ſich als getrennte Linien gegenüberſtehen. 
Seit der Theilung von Pavia (1329), alſo ſeit 80 Jahren, war 
beim Tode der Kurfürften ſtets nur ein männlicher Erbe da ges 

weſen. Ruprecht IE. hinterließ nur einen Sohn und feine bei⸗ 
den Vorgänger waren ohne ehelihe Nachkommen. Die Frage 
ver Theilung war daher niemald nothwendig geworben, erft 

ald Ruprecht IE. gegen Ende feiner Regierung die Familie feis 
nes Sohnes fo zahlreich werden ſah, machte er ben Conſtitu⸗ 

tionsentwurf von 1395, um wenigſtens auf einen Prinzen (Ru⸗ 
precht Pipan) den Haupttheil des Erbes zu übertragen und ber 
Pfalz einen feften, unveräußerlichen Kern zu fihern, Das Haus 
gefeg blieb aber Entwurf und fest, am Ende feines Lebeng, 
fah der Nachfolger Ruprecht III. nod vier Söhne ald Erben 
übrig, ohne daß über das Verhältniß ihres Anſpruchs eine ges 

jegliche Beftimmung vorhanden gewefen wäre. So entftand ber 
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ZTheilungsafı von 1440. Die unbefchränfte Primogenituy ejn- 

zuführen, wäre wohl für die dauernde Begründung der pfälzi⸗ 
ſchen Territorialmacht das Förderlichfte gewefen; allein theils 

Dachte jene Zeit noch nicht an die Mittel, womit man beut zu 

Tage jüngere Prinzen entfchädigt, theild war überhaupt Das 

Recht der Erſtgeburt, felbft in Fürftenhäufern, noch Fein fo un- 

hebingtes und umfaffendes, daß auf Koflen von drei andern 

man einen einzigen hätte reich machen wollen. | 
Ruprecht mußte fih daher, als er feinen Tod nahe fühlte, 

darauf befchränfen, im Teftament Sieben feiner geireueften Diener 

zur Theilung der Lande zu bevollmächtigen und Diefe vollzogen das 

Vermächtniß intfolgender Weile 1). Ludwig, als ältefler Sohn, 
erhielt ald Borzug die Kurwürde und den Theil der pfälzifchen 

Befigungen, bie von Alters her an die rheinifche Pfalzgrafen- 

würde gefnüpft waren, nämlich Bacharach nebft der Burg Stahl: 
eck; das Thal Steg und die Veſte Stahlberg; Lauburg und 
bie Veſten Pfalzgrafenftein und Fürftenderg, Diebah und Mant 
nebach; Sürberg, Alzei, Neuftadt, Wolfsberg, Mannheim nebft 
der Burg Rheinhaufen, Weinheim, Lindenfeld nebſt Burgen, 
Heidelberg mit feinen zwei Burgen und Dildberg. Dazu Tamen 

in der Dberpfalz die Städte Amberg, Kemnat, Nabburg, bie 

Veſten Muyah, Walde, Helfenberg, Hurböburg und Rüben. 
Außerdem hatte Pfalzgraf Ludwig ſchon feit 1402 die Pfand» 
haft auf Lautern, Oppenheim, Ingelheim, Nierftein u. ſ. w. 

erlangt; dies fam bei ber Theilung deßhalb gar nicht mehr 

.ıı m L.a 

1) Die fieben. Schietsrichtes waren ver Biſchof von Speyer, der Rii⸗ 
ter Hans von Hirſchhorn, Johann von Dalburg, Hermann von Roden⸗ 
ftein, Reinhard pon Sidingen, Wiprecht von Helmſtadt und Ritter Kne⸗ 
bei; die Theilung gefchah im Okiober 1410 (Freitag nach Michaelis). Im 
Anfang der Urkunde (Toln. Col dipl. 152 — 159) heißt ed, Ruprecht 
habe befpplen, „daß wir alle Brief und Gemechte, die vormals von ihm 
und feinem Bater und Altvätern feligen und auch einstheils von feinen 
Söhnen begriffen find, und in dem Gewölb zu Heibelberg liegen, vor und 
follen nehmen und darnach eine Dronung unter feinen Söhnen machen, als 
uns daun dünkte das Gleichſte und bequemſte fein.« 



$. 1. Kurfürft Ludwig TEE. (1410-1436). 205 

vor. — Dies Alles empfing Ludwig als Vorrecht; außerdem 
erhielt er in gleicher Theilung mit feinen Brüdern: Germers⸗ 

beim, Neuenburg, Hagenbach, den Weinzehnten zu Dürkheim, 
Nedarau und 3O Fuder Weingeld zu Leimen, dann Bretten ?), 

Heibelöheim , die Veſte Winzingen, Niedenfels, Wegelnburg, 
Walde auf dem Hundsrück; von der neuen und alten Vefte 
die Hälfte von Otzberg; Herings und Umſtadt die Hälfte und 

feinen Antheil an Offenflein, Reichshoven, Münfterfelden, Hochs 

felden, Morsmänfter, Hünenberg, Weinenftein, Lützelſtein, Eu⸗ 

chartshauſen, Altenbaumberg und alten Wolfflein, von Shonen⸗ 

burg und Rheinberg den ganzen pfälziſchen Antheil, von Kös 

wenflein Die Hälfte. Außerdem follen dem Kurfärften verbleiben 

bie Pfandſchaft zu Rodenhaufen und Wefthofen, der Antheil an 

Gundersheim 2), der Zehnte zu Zell, dann Bensheim. Endlich 

fol ihm Stromberg am Rhein und Nedargemünd, „deren er 

nicht entbehren mag”, überlaffen werben, doch mußte er dafür 

feinem Bruder Otto YOU fl. jährlich entrichten *). Dem zwei» 
ten Bruder, Johann, fielen die oberpfäfzifhen Beftgungen zu, 
mit Ausnahme der drei Städte und fünf Burgen, die dem Kur⸗ 

2) Breiten und Heidelsheim erhielt er darumb, daß er das Clofter 
Naulbrun teſto baß befrieden und befchirmen möge.“ Ladenburg am Ne⸗ 
dar war zwiſchen dem Stift Worms und der Pfalz gemeinſamer Beſitz 
und Ruprecht hatte feine Hälfte als Wittwengut an feine Gemahlin über- 
laſſen. Zn der Zpellungsalte war e8 nun zwar zu Pfalzgraf Otto's An⸗ 
theil gefchrieben, allein nad dem Tod der Königin, follte es an Kurfürft 
tudiwig fallen, da nah dem Pfanpvertrag mit Worms der Kurfürft es 
befigen und das ganze fehirmen müffe, Otto follte von feinem Bruder da⸗ 
für eine jährliche Entſchädigung von 450 fl. empfangen; dieſer Kal trat 
ſchon 1A11 nach dem Tod von Ruprechts Wittwe ein. Vgl Tolner p. 156. 

3) Bel Alzel. Ueber vie früheren Berhältniffe. Widder III 98. Dazu 
kom Onsheim, Dalsheim und Niederflergheim. | 

4) „Und wir meinen, daß unferm gnädigen Herrn Herzog Ludwigen, 
die felbige vorgefchriebene Schlöffer und Güter nüßlicher fein follen, und 
daß ımferm Herrn Herzog Dtto die vorgefchriebenen neun hundert Gulden 
Gelts jährliches Gilt nach Gelegenheit feines Theil auch nützlicher fein 
tollen." Urt. P. 154. " 
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fürften überlaffen waren 5). Stepban, König Ruprechts dritter 

Sohn, erhielt hauptſächlich die Befigungen, die ſpäter Das Ge⸗ 

biet der fimmerfchen und zweibrüdifchen Pfalzgrafenlinte bilde⸗ 

ten. Es war Simmern, Laubach, Horen (Honrein), Argen- 

thal auf dem Hundsrück; Deilberg, Leienheim, yon Stromberg 
ein Drittheil, Walde zur Hälfte. Dann .am Donmersberg 

Bolanden, Ruprechtseck; Biebelnheim, Weinheim bei Wlzei; 

und an den Vogeſen Trifeld, Anweiler, Zweibrücken, Hornbach, 

Bergzabern nebft den Veſten Kirchel und Neucuſtubhl. Der pfäl- 

zifche Antheit an den Veſtungen Gutenberg, Hallenberg, We⸗ 
genfeld und Ehrenberg an der Mofel; die andere Hälfte an 
Altenburg, Altenwolfftein, Offenflein, Reichsboven, Münfter- 

feld, Hochfelden, Morsmänfter, Hunnenberg, Winmenftein, Yüs 

tzelſtein und Euchartshauſen und von Freinsheim, an dem Kurs 

fürft Ruprecht ein gemeinfchaftliches Befigrecht erworben hatte ®), 

feinen Anıheil. Außerdem ward ihm, falls Eliſabeth von Spon- 

heim mit Tod abginge, Wachenheim, Lambsheim und Oggers⸗ 
beim verſprochen. 

Pfalzgraf Otto endlich erhielt feine Hauptheſitzungen in den 
Nedargegenden. Außer Sinsheim und Kaiferswertd am Rhein, 

der Veſte Hebisthum bei Dieburg wurden ihm zugetheilt: Db- 

berg und Herings zur Hälfte, Winnenburg, Ladenburg ”), 
Dbrigheim, Mosbach, Wiltberg, Bulach, Venerbach, Steinberg, 

Dilsbach, Altweiſſenbach, Weingarten bei Bruchfal, Löwenftein 

zuc Hälfte, die Befte Wildenfiein an der Donau, Nach bem 

57 Johanns Aniheil befand aus Kamb, Brud, Wetterfeld, Deres⸗ 
berg, Lengenfeld, Kalmünz , Stodenfels, Hobenfels, Haimburg die Burg, 
Belburg, Haimburg die Stadt, Altdorf, Pfaffenhofen, Sulzbach, Rofen- 
berg, Popberg, Hersbrud, Schauenftein, Grünsberg, Segensberg, Nit⸗ 
tenau, Rodnig, Neunkirchen, Schwandorf, Schmipdmühlen, Ansbach, Thurn: 
dorf, Schenbach, Holnberg, Hertenftein, Rothenburg, Vorburg, Hirſchau, 
Bernau, Wildenau, Thumbach, Schneidach, Kirchthumbach und Eckmühl. 

6) Vgl. Widder III. 206. | 
7) ©. oben Note 2, was c8 mit diefem Befige für eine Bewanbtaiß 

Datte. 
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Tode von Ruprechts Wittwe follte ihn die Strahlenburg, 

Schriesheim, Hemsbach, Werfau und Wieſenbach zufallen und 

von feinem älteften Bruber die oben angeführte Entschädigung 
von 400 Qulben erhalten. Außerdem war Ludwig auch ver- 

pflichtet, ihm jährlich 1000 Gulden zu geben und ihn mit 16 
Leuten und Pferden fo. lange zu unterhalten, bie durch den Tod 
ber Königin die angeführten Güter an der Bergſtraße und duwch 
ben Tod der alten Marfgräfin °) Mosbach und Obrigheim an 
Otto übergingen. 

Pfalzgraf Ludwig fland im fräftigfien Alter (er war gebo⸗ 
ren den 23. Januar 1376) und hatte ımter feinem Water bereits 

eine gute Lehrzeit im Regteren durchgemacht, als er die Kur⸗ 
würde antrat. Die Berhältnifle waren jet fo, daß der nene 

Kurfürft gleich anfangs ein tüchtiges Probekäd feiner politischen 
Geübtheit ablegen konnte. Die Angelegenheiten Deutfchlands 
haben wir bei Ruprechts Tode im Augenblick der größten Ber- 
wirrung verlaſſen; das kirchliche Schisma mit feinen Partheien, 

bie Auflöfung alled gemeinfamen Handelns im Reich, Die re- 
belliſchen Cabalen des Erzbiſchofs Johann, die Intriguen Kranf- 
reichs hatten Ruprecht legte Tage verbittert und dauerten auch 
iegt noch fort ). 

Ditie Einen erkannten Wenzel noch ald König an, unb dba 
außer ihm ſelbſt auch Rudolf von Sachen und Jobſt von Mäh⸗ 
ten dieſe Anfiht vertraten, fo Batte fie drei Kurſtimmen für 
fh, denn Jobſt beivachtete fich, Freilich nicht unangefochten, als 
Kurfürfen von Brandenburg. Eine andere Partei warb durch 
diejenigen gebildet, die unter der Leitung Johanns von Main; 

8) Es war die Tante der Prinzen, Ruprechts IN. Schwefter, die mit 
vem Markgrafen Procop von Mähren vermählt worden war. 

9) Die folgenden Ereigniffe der Wahl Siegmunds findet man fehr 
ausführlich bei Häberlin IV. 545—577, am beften und vollkäntigfien bei 

Aſchbach J. 82—311. Die Hauptquelle find die Aktenftüde bei Dienfchla- 
ger: Reue Erläuterungen der goldenen Bulle. Urkundenbuch ©. 158—246. 
Wir faffen es fo kurz als möglich und verweifen ein für allemal auf Afdy- 
bachs Darſtellung. 
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in Ruprechts letter Lebenszeit gegen diefen die Empörung vor- 

bereitet hatten; fie wollten die Wahl wie eine Privatcabale 
ausbenten und Eonnten auf die Kurſtimmen von Mainz und 

Cöln rechnen. Kurfürft: Ludwig von der Pfalz fland beiden 
fern und gewiffermaßen ifolirt, Denn der beinahe blöbfinnige 

Erzbiſchof von Trier, der ihm anhing, war hoͤchſtens feiner 
Wahlfiimme wegen zu zählen. Die Krone, die fein Bater ge- 
tragen hatte, feldft zu erwerben, dazu Fonnte Ludwig nach bem 

Gang von Rupredts Regierung und der Lage der: Dinge we⸗ 
nig Neigung fühlen; aber er fuchte wenigftend die Wahl nad 
feinen Wünfchen zu Ienfen und fand dabei an dem Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg, feinem Oheim, einen tüdtigen Ver⸗ 
bündeten. Die Zerriffenheit der Wahlpartheien war durch Wen⸗ 

zels gewaltfame Abſetzung und durch die Kirchenſpaltung nmoch 
gefleigert; die eine Parthei erkannte jene Abſetzung als gültig 

an, die beiden andern betrachteten ihn noch als rechtmäßigen 
König. Die wenzelfche und mainzifche Parthei hing dem Pabſte 
des. Eonciliums (Johann XXI.) an; die pfaͤlziſche ſah noch 
in Gregor XII. das legitime Oberhanpt der Kirche 19). Uns 
ter biefen Umſtänden konnte eine Zuſammenkunft der vier rheis 
niſchen Kurfürften, von denen drei ganz verfchiedene Tendenzen 

verfolgten, zu Teinem Zwecke führen; Kurfürft Ludwig fah ein, 
dag ein fehneller Entfchluß Hier noth that. Er wandte fih 
durch feinen Oheim, den Burggrafen, an Siegmund von Un- 
garn, und der war leicht zu bereden, ſich als Candidat aufſtel⸗ 

Ien zu laſſen; fchon im Auguft war: er mit Pfalz, Trier und 

dem Burggrafen über die Bedingungen einig **), und auf ben 
1. September war der Wahltag nad Frankfurt ausgefchrieben. 

Die Sache fland fo, daß ber franffurter Magiſtrat alle 

Mühe hatte, eine gewaltfame Wahlbeherrſchung zu hemmen; 

10) Oefele I. 528, J 
11) Siehe vie Urkunde d. d. 5. Aug. 1410 bei Günthe Cod. dipl. 
Rheno-Mosellanus IV. ©. 147 — 150, — Er verſpricht darin, falls er 
gewählt würde, alle Handlungen und Alten feines Borgängers zu beſtäti⸗ 
sen; Bermittler iR der Burggraf. 
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Kurfürk Ludwig fuchte unter allerlei Vorwaͤnden eine flärfere 
Waffenmacht in die Wahlfiabt hereinzubringen, als die goldene 

Bulle erlaubte; die Vorſicht des franffurter Raths verhinderte 

ed. Dem vührigeh Burggrafen gelang es aber, mit 200 Rei⸗ 
tern in die Stadt hereinzufommen, und er benahm fidy erſt ale 
Gefandter ded Königs von Ungarn, dann ald Bevpollmaͤchtigter 
der brandenburger Kurftimme, die Siegmund neben Jobſt ans 
ſprach. Die Kurfürften von Böhmen und Sacfen und Jobſt, 
der ald Markgraf von Brandenburg durch Mainz war eingelas 
den worden, erjchienen gar nicht; man brauche nicht zu wähs 

Ich, fagten fie, Wenzel fey ja noch König. Es waren alfo die 
vier rheinifchen anweſend. 

Aus den Anftalten, welche der franffurter Rath zu treffen 
für nothwendig fand 12), erfiehtman, daß man auf das Aergſte 
gefaßt war und auf die Gewifienhaftigfeit der Wähler fein allzu 
feftes Vertrauen fegte. Doch ging es ohne Gewaltmaßregeln 
vorüber; nur waren die Cabalen um fo thätiger. Johann von 
Mainz, jehr bejorgt, die Einigkeit von Pfalz, Trier und dem 
Burggrafen Eönnten Siegmund wirklich die Krone verfchaffen, 

dachte Daran, die abwejenden Kurfürften zu gewinnen und aus 
dem Markgrafen Zodft, deſſen Perſoͤnlichkeit freilich nichts Em⸗ 
pfehlenswerthes hatte, einen deutſchen König, der ſeine ergebene 
Creatur wäre, zu machen. In dem Sinne hielt er die andern 
Wähler drei Wochen lang bin, und hemmte unter eiteln Vor⸗ 
wänden die vorzunehmende Wahl, Er ging fo weit, ben Dom 
fliegen zu laſſen, als die andern endlich der Ausflüchte müde 
geworben, die. Wahl vornehmen wollten. 

Dennoch ward der Meifter aller Ränfe und Tüden dies⸗ 
mal von dem vier und breißigjährigen Pfalzgrafen an diplo- 

matifcher Gewandtheit noch übertroffen. Ludwig fah, daß bie 
Zeit drängte, wenn man nicht abwarten wollte, bis Johanns 

Plane gereift wären; er befchloß daher einen kecken Schritt zu 
wagen und ed gelang ihm, Leicht bewog er den alten Erzbis 

12) Olenſchlager Urt, n. 1. XXII. 
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ſchof von Trier dazu, Siegmund als rechtmäßigen Kurfürſten 
von Brandenburg‘ und den Burggrafen als deſſen Bevollmäch⸗ 
tigten anzuerkennen; jest Hatte man über drei Kurflimmen zu 
verfügen und da außerdem nur noch Cdln und Mainz’ anme:' 
fend waren, fonitte man fi) auf einen Schein der Majorität 13)' 
berufen. Man forderte am Diorgen des 20; September nod) 
einmal Mainz und Cöln vergeblih zur Theilnahme auf; und 
als man die Kirche gefchloffen fand, nahın man die Wahl auf 
dem Kirchhof vor; alles gefhah unter pünktliher Beobachtung 

der Rechtsformen, je ftärfer das materielle Recht der 

Wahl beftritten werden fonnte "Siegmund ward als König 
ausgerufen. ' | | 
Die Gültigkeit blieb freilich flarfer Anfechtung ausgeſetzt 

und der Volkswitz verfpottete die ungewöhnliche Wahl ?9); al 

fein e8 war das einzige Mittel, den Gabalen des mainzer 
Kurfürften vorzubeugen: Schon wenige Tage nachher trafen 
die Bevolfinächtiöten von Jobſt und Rudolf ein; auch Wenzel’ 

gab feine Zuftimmung und am 1; Oftober ward bon den Kur: 

flimmen von Mainz, Cöln, Sachſen, Brandenburg und Boͤh⸗ 
men der Markgraf von Mähren zum König gewählt. 

So hatte alfo das Reich drei Könige (denn aud) Wenzel 
fuͤhrte den Titel noch fort) gleichwie die Kirche 3 Päpſte hatte, 

Die meifte Ausſicht behielt freilich Stegmund für fi; feine 
Wahl war die frühere, fand auch in Bezug auf'die Rechts⸗ 

gilftigfeit 155 der vom 1. Dftober nicht nach, und Pfalzgraf 

13) Die goldene Bulle verordnete allerdings, daß bei Abwefenpeit 
mehrerer Kurfärften nur die Anweſenden ihr Stimmrecht audübten, fo fon 
derbar es aud) ſeyn mochte, wenn, wie bier, drei oder gar zwei gegem vier 
bis fünf die Majorität anfprachen. ‚ Dean flreitig war Siegmunds bran> 
denburgifche Stimme jevenfalls. 

14) Weil der Pfalzgraf noch ziemlich jung , der Erzbifkhof von Trier 

ſcht alt und ſchwach war, hieß es im Lied: „Zu Frankfurt hindern 
Chor haben gemwehlt einen kunig ein find und ein Thor”; 
aus Andreas Presb. (Eccard p. 1243) von Aſchbach angeführt. 

15) Die Devuctionen, die man von beiden Seiten ſchrieb, vgl. im 
Auszuge bei Yäberlin IV. p. 566 f. 
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Ludwig, angleich im DBefig des Reichsvicariats, beſaß eine Ge⸗ 

wandtheit und Kraft, weldhe ber biplomatifhen Routine bed 

mainger: Krzbifchofs wohl gewachſen war. Doch biieb Siege 
munb noch unthätig und die Enticheidung zog fi) hinaus; da 
ſterb, zum Gläck Deutſchlands, der Markgraf Jobſt (B. Zanı 

1411). Bon beiden Seiten ward nun Alles verſucht, bier der 

Wahl Siegmunds die Anerkennung zu verkhaffen, dort eine 

neue Wahl gegen ihn durchzuſetzen. Keines von beiden. gelang 
und Johann trat zuletzt mit Siegmund in Unterhaudlung, zu⸗ 

mal da diefer .mit Wenzel und mit Sachſen ſich verfühnt hatte 
und Brandenhurg ohnedies ihm anheim gefallen war. Run 
ſetzte Johann alles in Bewegung, wenigſtens die erſe Wahl 
Siegmunds für ungültig 'zu erklären, er wollte den Gegnern 
ben Triumph nicht lafien, daß fie über ihn Herr geworden. 

Darüber ward Wochenlang unterhanbelt; Pfalz und Trier 
wollten bas auf feine Weiſe zugeben uud als. Iehann zuleht 

doch. (24; Juli) eine neue Wahl Siegmunds durchfegte, katten 
bie Bevollmächtigten beider Kurfürften durch ihre Abweienheit 

fittferweigend proteſtirt. Siegmund hatte ben hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſpruch des gefäßrlihen Mannes, dem, wie eine fünfgehmjähr 

tige Erfahrung zeigte, Fein Mittel ſchlecht genng war, ernſilich 

gefürchtet, Daher feine Nachgiebigkeit gegen ihn, . dem er fogar 

feine erſten Anhänger, Pfalz und Trier, gewiffermaßen preis⸗ 
gab. Sp Hatte Johann zuledt dach den Triumph, auch bei 
dem jeßigen Shroumechfel eine Hauptrolle geſpielt und feine 
Stimme fo theuer ald möglich verkauft zu haben. In einem 
Bertrage, den man fehr . geheim hielf, Hatte ibm Sieg 

mund Die Belätigung aller Privilegien, Zölle u. f. w. zuge⸗ 
fagt, außerdem verfprochen Feine neuen Zölle auf dem Rhein 

zu errichten, dann fich für Papſt Johann XXII. erklärt und 
fih verbindlich gemacht, auch den Reichsvicar nur mit Johanns 

Einwilligung zu ernennen, überhaupt Durch keine Schenfung 
oder Bevorrechtigung Mainz zu beeinträchtigen. Der Form 

wegen war dann eine Bedingung beigefügt, die ben König zur 
Wiedererlangung der verlorenen Reichölande verpflichtete, 
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Freilich war auch Ludwig nicht feer ausgegangen, der Rös 
nid hatte ihm ebenfalls feine Rechte und Pfandſchaften beflä- 
tigt, namentlih ward ihm aud um 25000 fl. die Lanbyogtei 
im Elfaß verpfändet 1°), allein er war non Mainz eben doch 
übervortheiltworben. Das Benehmen Johannes war fo feindfelig, 
Daß er damals den Herzog Stephan von Bayern durchaus als Inha⸗ 
ber der Kurſtimme zur Wahl gezogen wiſſen wollte, was natuͤr⸗ 
Ih, da e8 gegen Haus⸗ und Reichögefege verftieß, Feine Folge 
hatte. Doc ſcheint ſich das Vernehmen wieber gebeffert zu haben; 
denn zwei jahre. nachher (1413) ſchloſſen alle 4 rheinifchen 

Kurfürften einen gemeinfamen. Zollvertrag ab, ihre Zollein: 

fünfte von allzugroßen Immunitäten zu fchügen: 

Der. neue König vermocte.im Neich nicht mehr, als feine 

Vorgänger: Die Anarchie der einzelnen Fürften erhielt füch, wie 
bisher, .ungehemmt. fort und Siegmunds galante, ritterliche 

Gaben konnten das Reich nicht vor der innern Auflüſung ſchü⸗ 
gen, die durch den Mangel großer Herrfchermiftet immer mehr 
beichleunigt ward. Der Geift ber Empörung war feit einigen 

Menichenaltern fo heimifch geworben im Schooß der Ariſtokra⸗ 
tie; daß auch Siegmund, wie Wenzel und Ruprecht, bald eine 

Parthei gegen fih hatte, an welche fih ‚alle Elemente der 

Anarchie anfchloffen. Es fehlte Siegmund nicht an Talenien, 
noch weniger. an rühriger, unermüblicher Gefchäftigfeit und Tha⸗ 
tenlaft; aber allen feinen Handlungen: mangelte.die reife Auhe 

bes, Geiſtes und der Ernft fittliher Würde, Die Angelegen 

heiten in Italien hatten. ihn bis jetzt vorzugsweiſe -befchäftigt; 

als er im Sommer 1414 in. Deutichland . erfihien, waren - eine 
Menge von fürftfichen Intereſſen, wie gewöhnlich, dein ‚fein 
gen entgegen und an der Spitze der rebelliichen Bafallen war, 
wie immer feit 20 Jahren der Erzbifchof Johann .von Mainz 

Pfalzgraf Ludwig dagegen fand entichieden auf Seite bed Kö⸗ 
gene er erhpfing ihn feierlich, zog ihm mit ſeinen zwei Bruͤ⸗ 

16) S. das Schreiben des aaiſers d. d. Lodi den 27. Nov. 1413 bei 
Schöpflin Als. illustr. IE. 571. 
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dern entgegen. und ließ. ihn auf feine Koflen den Rhein von 
Straßburg hinab nad Speier fahren 17); feine Thätigkeit 
hatte auch Siegmund zum Theil zu verdanken, daß feine Stels 

lung ſich almählig günftiger geflaltete, als ber erſte Eintritt 
vermuthen ließ. Anfangs koſtete ed aber Mühe, die Furſten 
nur. zur Theilnahme an der Königskrönung in Bewegung zu 

ſetzen, und Siegmund reile, von Ludwig begleitet, ben Rhein. 
hinab, ohne daß er bei ixgend Jemand Teilnahme fand, anfer 
bei denen die etwas zu erlangen wänfdten Siegmund blieb. 

: beinahe 14 Tage-in Heidelberg (bis 20. Sept.) 1°), erſt als er 

drohte, von Nürnberg aus nach Ungarn zurückzukehren, brachte 

er die Kürkten in Bewegung, und im Oktober erſchien er aber- 

‚ mais in Heidelberg, um mit dem &urfürften, der ihn mit 200. 

tanzen begleitete 19), zur Krönung zu reifen. Diefe fand and 

mit großem Pompe und im Grgeuwart vieler Fuͤrſten um Br 
Row; in Wachen ſtatt. 

Kür. Die Treue, Die ber Pfalggraf früher und auch icpt 

wieder dem König bewwielen, konnte er nicht. unbelohnt blei⸗ 
ben; noch an dem Tag der Krönung erhielt Ludwig ein wichti⸗ 

ges Privilegium, "ähnlich. dem, was Stegmunds Vater durch 

die goldne Bulle früher ſchon für bie ältere Linie des wils 
telbacgifchen Hauſes gegeben hatte, In Gegenwart und mit 

Iuftimmung der Ausfürften (außer König Wenzel und Johann 
von. Mainz waren alle anweſend), beftätigte der König theils 
die Verfügungen feines Vaters, theils fügte er neue. Beftim- 
mungen hinzu, wodurch die legten Hausgeſetze der pfälzifchen 

Fürſten Gefegesfraft im Reiche erhielten. Noch war der alte 
Anfpeuch der baprifgen Wittelsbacher auf Die Kur nicht aufger 

geben; Herzog Stephan hatte ihn fogar erft neulich, vom Erz⸗ 

biſchof Johann begünftigt, wieder erneuert, allein vom Reife, 

19 Brief Ludwigs an Heinrich V. von England. Rymer. I. 3. 60; 

18) ©. die Regeften bei Aſchbach 11. 462. 

19) Brief Ludwigs bei Rymer. IV. 3, 60. . D 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. . . 18 
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dem die bayrifche. Linie fortwährend feindfelig war, Tonnte fie 

feine Unterſtützung ihrer Anfprühe erwarten. Wie damals 

Carl IV., zum Nachtheil der bayerfchen Fürften, die den Lu⸗ 

xemburgern fortwährend entgegenſtanden, bie pfälzifche Linie 

für immer im Befitz der Kur befeftigt hatte, fo beftätigte jetzt 

Siegmund alle Berfügungen zu Gunften des Pfalzgrafen, dem 

er zum Theil den Thron verdankte, gegenüber dem -bayrifchen 

Haufe, das ihm feindfelig lauernd gegenüberfiand. Dem Pfalz 
grafen und feinen rechtmäßigen Erben ward in der Bulle vom | 
8. Nov. die Pfalzgraffchaft bei Rhein, das Erztruchfefamt 
und das Wahlrecht von Neuem zugefprochen 2%). Nach feinem 

Tode follte fein älteſter Sohn und defien Nachkommen folgen; 

oder hätte diefer Feine Kinder, der zweite Sohn; umd flürben | 

auch dieſe und feine rechtmäßigen Erben, der dritte Sohn 

Pfalzgraf Ludwigs. Sollte aber ludwig felbft ohne Hinterlaffung 

männlicher Erben mit Tod abgehen, fo fiele die Suecceffion an 

feinen älteften Bruder und deſſen Kinder; die Glieder geiftli 

hen Standes blieben natürlich: von allem Succeffionsrecht au 

geichloffen. Die Rechte der Pfalzgrafen, in deren Beſitz er 

fih befinde, follten ihm unverfümmert und unangefochten ver⸗ 

bleiben. Das gebot der König gegen Erlegung von Strafe 2). 
Während dem hatten fih in Conſtanz ſchon ein großer 

Theil der europäiſchen Geiſtlichkeit verfammelt,. um dort bie 

Angelegenheiten der Kirche in einem allgemeinen Concilium zu 

fchlichten. Beendigung des Schisma's, Unterbrüdung der hufe 

20) Die Urkunde bei Tolner. Cod. dipl. p. 98. Im Uebrigen ward 
fpäter (11. Mat 1417) auf dem Eoncilium zu Coſtnitz Ludwig noch einmal 
feierlich belehnt. Hardt IV. 1303. 

21) „Nulli ergo peritus hominum liceat, hanc nostrae pronun- 

eiationis decreti, statuti declarationis, sanctionie, infeudationis et 

investiturae etc. paginam infringere aut ei ausu temerario quomo- 

dolihet contraire, sub poena marcarum auri purissimi quas ab eo con- 
tra fecerit, toties quo his contra factum fucrit irremissibiliter exigi 
volamus, earum mediatatem Regalis nostrae Camerae, fisco, resi- 
duam, vero partem injuriam passorum ueibus applicari. — Bemer⸗ 
tenswerth if für Siegmund, wie unter ihm Alles zu Geld gemacht wird. 
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ftifchen Kegereien, und Begründung der dringend geforderten 
Kirchenreform waren bie drei Dauptpunfte, deren Entfcheidung 

vorlag. König Siegmund felbft, der Die Beendigung der kirchli⸗ 

den Spaltung zu feiner Lebensaufgabe gemacht zu haben ſchien, 

ließ e8 an Thätigfeit und Bemühungen jeder Art nit erman⸗ 

geln, und dba er jest fein Werk fo weit gekrönt fah, daß der 

Pabſt feine Theilnahme nicht länger verweigerte, erichien er 
ſelbſt in den Ietten Tagen bes Jahres 1414 an dem Orte ber 

Verſammlung. 

Pfalzgraf Ludwig langte in den erſten Tagen des neuen 
Yahres 1415 an 22); in feinem Gefolge befanden ſich pfälzi⸗ 

Ihe Edle aus den meiften bedeutenden Geſchlechtern; die Ritter 

von Hirſchhorn, Sidingen, Benningen, Rofenberg, Helmfbkbe 

und viele andere werden als feine Begleiter genannt 33). Mit 
ihm Tamen zugleich die @efandte des Erzbiſchofs von Trier 

und Die Beifchöfe von Worms, Speyer und Verden 24); alfo 

die ganze Parthei, die noch in Deutſchland Gregor XI. an- 

fing 25). Am 22, Jamar kamen aud) Bregor’d Geſandte 

felbft, doch mit milden und verföhnlichen Gefinnungen; Pfalz⸗ 
graf Ludwigs Einfluß hatte bier ſchon vorgearbeite. Bon Hei⸗ 

beiberg waren: der Nicolaus von Gufat Dr. theol., dann Ja⸗ 

fob Molher Mag. theol. Henrih Erenuels Dr. jur., Job 

Werner Dr. jur., Joh. Scharpff Lac. jur. und nod drei in 
ber Umgebung des Kurfürften 2°). 

Der Kurfürk von der Pfalz war durch fein Verhältniß 

als Stellvertreter des Königs und als Reichsrichter zu mancher 

22) Nach Cerretanus (Hardt Concil. Constant. IV. 86) am 17. 
Januar, nach andern früher. 

23) Bon Gebh. Daher bei Hardt V. 43. 

24) Hardt IV. 36. 

25) Noch in den lebten Wochen des Jahrs 1414 hatte Gregor ner 
fuht, den Pfalzgrafen von der Theilnahme abzuhalten. Bol. Hardt II. 
467 ff. 

26) Reihenthal fol. 122. Ein Aktenſtück für eine Gefanptichaft an das 
Concil (1416) findet ſich in den handſchr. Act. Univ. (358, 78, Fol. 109 b.) 
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withtigen Funktion in Außer Dingen Berufen; ſo war ihm 
gleich nach feiner Ankunft die Polizei des Goncilammd übertra⸗ 

gen, bei dem Zufammenfluß fo vieler Fremden in eine einzige 

Stadt fürwahr fein leichtes Geſchaͤft; öffentlich erſchien er meis 
ſtens an ber Seite des Kaiferd, gleichfam als ber Vertreter 

der richterlichen Gewalt des Rreiches. 

Bedeutend war Ludwigs Stellung auch badurch, daß man 

in ihm ben einflußreichſten Bertreter von Gregors MIL Inter⸗ 

eſſe erblickte. Sn der That hatte er mit dieſem in enger Be⸗ 

giehung geſtanden; ſchon vor dem Anfang bes Conciliums hatte 

er mit ibm über die Lage ber Dinge eorreſpondirt (1413) 
und Gregor Beſorgniffe, ale ſchmiede man gegen ihn die Waf- 

fen, zu beſchwichtigen geſucht 27). Jetzt gegenüber einer Kir- 

"enverftumlung , die um jeden Preis Einheit in der Kirche 

herzuſtellen entſchloſſen war, mußte Ludwig anderer Anſicht 

werden; er mußte feinen Pabſt aufgeben, wo möglich nicht un 

ser entehrenden Bedingungen. Schon in der Sitzung vom 
25. Januar 1415 29) erklärte Ludwig, er wolle Gregor we 

nigfteng zur Theilnahme an dem Concilium bewegen, falle man 

nicht Johann XXIII. zum Vorſitzer ernenne, und als das un⸗ 

‚genügend erſchien, gab er am folgenden Tag für fi und feine 

Freunde eine Schrift ein, Die noch bedeutendert Fugerländnifle 

‚enthielt #9). Er verſprach Gregor jur Abdanknig zu bewegelt, 
wenn fih Johann nicht als der rechtmaͤßige Pobſt benchme. 

Auch das ſchien nicht zu dem gewünſchten Zirle zu ‚führen, und 
man verfuchte nun Direct auf Gregor XII. zu wirken amd ihn 
zu einem Opfer zu vermögen. Am 7. Februar ging im Na 

men bes Pfalzgrafen, der Bifchöfe von Trier, Worms, Speyer, 

Verben, ber Fürften von Braunfchweig und Heffen eine Ge 
fandtfchaft an Gregor ab 39), die ihm dad als Wuunſch feiner 

Anhänger vortragen follte, 

27) Briefe bei Hardt II aWT. 
23) Hardt IV. 37. 
29) Bardt II. 200. IV. 28. 
30) Durst MH. 468. IV. 41. 
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he. davon ein befiyumier Erfolg befannt war, hatte ber 
König den. Pahft Johann zur Abdankung vermocht; und dem 
Kirchenfrieden ſchien das bebeutendfle Hinderniß aus dem Weg 
geräumt. Aber Johenn bereuete ed und entflob (20, März) qug 
Conſtanz, von Herzog Friedrih von Defterreich beſchützt. Jetzt 
entwickelte Siegmund eine ungewöhnliche Energie, und den Der 

gänftigen der Flucht, ben Herzog Friedrich, traf ein hartes Loos, 
Die ausgaſprochene Aciserklärung eutfeflelie alle Feinde und 

benteluſtige Nachbarn; feine Beſitzungen in Oberſchwaben, in 
der Schweiz, im Schwarzwald, im Elſaß waren: in Kurzem ein 
Raub der nom Sailer aufgemunterten Städte und Fürften ges 
worden. Auch Pfalzgraf Ludwig mit feinem Bruder Stephan 
von Simmern fiel, iron feiner Verwandtſchaft mit dem Herzog, 
dem -Rönig.zu Riebe, in deſſen elſäſſiſche Beſitzungen ein und 
ecraberte bie ihm untergebenen Staͤdte. #1) Friedrich unterwarf 
ſich andlich, waxd erniedrigt, Pabſt Johann gefangen nach Coſt⸗ 
nie zurückgebra⸗cht und aufs ſchiwpflichſte abgeſetzt. Um ihn von 
weiteren. Intriguen abzuhalten, übergab ibn Siegmund dem 

Pfalzgrafen, dem als Reichsrichter dieſes Amt gebährte und von 
deſſen Abneigung gegen Johann am wenigſten eine Freilaſſung 
an fürchten. war, Ludwig ließ ihn nach der Pfalz bringen, wo 
se Maße genug patie, über fein vergangenes Leben nachzuden⸗ 
fen. Dort ſaß er unter deuiſchen Waͤchtern, denen er ſich 
nur durch: Zeichen konnte verſtäändlich machen, 22) und ſprach in 

poetiſcher Form die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen aus. Spä⸗ 
ter brachte ihn Der Kurfürſt von Heidelberg nach Mannheim 
auf bie alke Burg Rheinhaufen, wo er in engem aber anflän- 
digen Gewaprſam blieb. 33) Im Frühjahre 1416 fegte füh 
Irhaun von Mainz mi dem Hauptmann des Schloſſes in Ver⸗ 

En ⸗ 

zi) —* Bernerchronit 5.307. Bgl. Briaf Ludwigs bei Rymer 
IV. 8. p. 

32) Plnlina vitae pontificum. Colon. 1551. ©. 251, 

33) Trith. Il. 841. Oefele I. 608. Der Anonymus in Kremers 
Friedrich der Erfie I. 806. Pareus p. 244. Seob. Fabrie, Mannhemium. 
p. 27 
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bindung, um den Pabſt entwifchen zu laſſen. An einem be 
ſtimmten Orte wolle man dann feiner. warten und ihn entfüh- 

ren. Damals ging Ludwig felbft nach der Pfalz und Tieß den 

verrätberifchen Wächter im Rhein ertränfen. Der Erzbifchof 

lehnte, als er das vernahm, jede Mitfchuld an dem Berfudhe 
ab. 3) So blieb Johann bis zum Jahre 1418, wo Der Pfalz- 

graf mit dem Kaiſer zerfallen war und kein Intereſſe mehr 

hatte, den koſtbaren Gefangenen feflzufalten. Gegen ein Löfes 

geld von 30000 Dußaten Tief er ihn frei, Johann genoß aber 

nur noch wenige Monate des Lebens und der Freiheit. 25) 
“Eine andere wichtige Angelegenheit befchäftigte jest das 

Koneilium: der Kegerprozeß gegen Johann Huf. Siegmund 
brach fein gegebenes Fürftenwort, das dem böhmifchen Profeflor 
ſicheres Geleit zugefagt batte, und brachte ihn dem gebofften 

Kirchenfrieden als Opfer. Beide, der Kaiſer und das Conci⸗ 

lium, glaubten den gordiſchen Knoten des Glaubensreform in 
der Kirche zerhauen zu fönnen, und bie Flammen, in denen 

Huf feinen Tod fand, follten Einheit, Ruhe und Friebe in die 

Kirche zurüdbringen. - War der eigentlihe Prozeß ausſchtießlich 

in kirchlichen Händen geblieben, jo lag das traurige Geſchäft 

der VBolführung dem Kurfürften von der Pfalz ob. Er aB 

Keichsrichter empfing am Tage der VBerurtbeifung (6. Juli) and 

den Händen des Könige den verurtheilten Ketzer und übergab 
ihn dem conftanzer Stadtmagiftrat mit den Worten: „nehmet 

hin den Johann Huß, der nad unfers allergnäbigften Herr 

des röm. Königs Urtheil und unferm eignen Befehl als ein 

Keber verbrannt werden ſoll.“ Ludwig hatte nicht nur bie be 
waffnete Macht aufzubieten, fondern -alle Gefhäfte des Ketzer⸗ 

richteramtes Tagen an ihm. Er führte ben Berurtbheißten zur 

Richtſtätte, hemmte ihm das Recht der freien Rebe, forderte 

ihn no einmal zum Widerrufe auf, und ald ed vergebene war, 

gab er das Zeichen, den Scheiterhaufen anzuzünden. Wenige 

34) Hardt II. 446. 458. 

35, Aſchbach 11. 92. 93. 
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Minuten nachher hatte Huß in den Flammen den Heldentob des 
Märtyrers gefunden. Ludwig that nur, was feines Amtes war; 
ein eignes Verhängnig hat auch feinen Bruder, Johann von 
Reuburg, einen perfönlichen Antheil an diefem blutigen Glau⸗ 

bensdrama nehmen laſſen; der Schidfalögefährte von Huß, 

Hieronymus von Prag, ward fliebend im Reuburg’fchen erfannt, 

gefangen und von Johann dem fichern Tode überliefert. Die 
proteftantifhen Nachkommen des kirchlich gefinnten Kurfüriten 

dachten anders als er und feine Zeit; der legte finderlofe Sprößs 

ling der Heidelberger Kurlinie, Otto Heinrich, mit dem Lud⸗ 

wigs III. Stamm erloſch, betrachtete ed ald Gottes Fügung 

und gerechte Strafe, daß der Stamm verborrte, defien Gründer 

fi) mit dem Blute eined Zeugen der Wahrheit befledt habe, 

Während dem hatten die Unterhandlungen Ludwigs und 
feiner Freunde mit Pabk Gregor XII. zu dem erwünfchten Res 
fultate geführt; fhon am 13. März gab er ein ſchriftliches Ver⸗ 
fprechen, ?°) förmlich abzudanfen, und am 4. Zuli ließ er auch 

durch feinen Bevollmächtigten die Würde feierlich nieberlegen. 

Um nun auch Benediet XIII. und feine Anhänger zur Nach⸗ 

giebigkeit. zu ſtimmen, entichloß fi) Siegmund, durch perfönliche 

Unterhandfung wirkſam zu feyn und reifte am 21. Juli von 
Coſtnitz ab. Sein Stellvertreter auf dem Concilium, der welts 
lihe Vorſteher und Beichüger, war Pfalzgraf Ludwig, den [ich 

die verfammelten Geiftlichen jegt, nach Gregors XI. Abdan⸗ 

fung, wohl gefallen ließen, ?7) 
Die Geſchäfte des Protectord waren zum Theil von fehr 

äußerficher Natur; denn eine der wichtigen Parthien bildete 

die Sorge für Miethordnung, Hauspolizei und was damit zus 

fammenhing. Der Pfalzgraf hatte genau darüber zu wachen, 
dag die Miethwohnungen ordentlich und billig waren (für ein 

Bett von 2 Perſonen follte ein Gulden bezaykt werden), Daß 

die Hausherren wie die Miether nicht übermäßige Anfprüche 

36) Hardt IV. 192. 

37) Die Unterhandlungen und Einwendungen f. Sach I IV. 264-268. - — — — — 
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machten, für ‚neue Ankömmlinge ſtets Wohnungen vorhanden 
waren; bie Linnen auf den Betten follten ale 14 Tage, das 
Weißzeug bei Tiſche jede Woche erneuert werden, 93) 

Die größere Zeit von Siegmunds Abweſenheit blieb Ludwig 
auf dem Coneilium, eifrig bemüht, feinem Beruf als Ordner 

und Lenker des Conciliums zu genügen. Wie ernſtlich er die 
Sache nahm, geht ſchon aus der einzigen Anefoote hervor, Daß 

er noch in diefer Zeit das Lateinische erlernte.) König Sieg- 
mund batte ſich beklagt, daß feiner ‚von den weltlichen Fürſten 

dieſe Sprache verſtehe; Ludwig fuchte fih die Kenntniß zu er⸗ 
werben, um allen Berhandlungen ungetheilt folgen zu können. 

Erſt im Frühjahre 1416 riefen ihn eigne Angelegenheiten nach 
ben rheinifchen Gegenden zurüd; die Straßburger hatten fih an 

ihrem Biſchof, Wilhelm von Dieß, einem Freund des Pfalz- 
srafen, vergangen; und der alte Ränkeſchmied Johann von 

Mainz warb befcpuldigt, er wolle Johann KXIIL aus feinem 

Gewahrſam befreien. +%) Zwei Donate Yang beichäftigte es 
den Kurfürftenz die ſtraßburger Angelegenheit warb erft ſpäter 

ansgeglichen, der gefangene Pabſt, wie oben erzählt, in fichere 

Verwahrung gebracht. , Im Anfang Juni erfchien Ludwig wie 
ber in Conſtanz. Dort war es Fein leichtes Gefchäft, die ver⸗ 
Ihiedenen Stimmen und Intereſſen, bie oft laut wurden, zu 

beſchwichtigen; namentlih war die Eiferfucht um ben Vorrang 

zwifrhen ben Nationen ein ewiger Zündfloff zum GStreite, der 
nicht immer in den Grenzen des Wortgefechtes blieb. Am 2. 
Dec. kam eg zwifchen Sranzofen, Engländern und Spaniern im 

Franziskanerkloſter zu förmlichen Schlägereien +1) und Kurfürk 

Ludwig mit ein Pgar andern Fürften hatte Mühe den. ‚Streit 

noch zu ſchlichten. ine Ausgleihung, die er am- folgenden 

Tage vermittelte, fiherte Faum für den Augenbli die äußere 

Ruhe. | 

38) Hardt IV. 1017. 
39) Ludewig Germ. princ. Il. 160. 

40) Hardt II. 458. 
41) Hardt IV. 1025. 

| 
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Mit der Rüdlehr des Kaifers C Januar 1417), der 
auf feiner Reife mit dem. Pfalzgrafen in briefliher Ver⸗ 
bindung geblieben war, *?) waren bie bisherigen Funktionen 
Ludwigs beendigt; Das Concilium nabte fich feinem Abfchluffe 
und feit der Wahl eines Pabſtes ward der Einfluß der weltli⸗ 

hen Fürſten ein fehr untergeorbneter. Zudem traten um bie 

Mitte Des Jahres 1417 Berhältniffe ein, die den Kurfürften 
Ludwig vermocdten, das Koncilium zu verlaffen; feine Stelle 
war feitbem bei feierlichen Gelegenheiten, 3. B. bei der Belch« 
nung Des Herzogs von Defterreich, durch feinen Bruder Johann 
son Neuburg verjeben. | 

Anlaß dazu war eine Spannung, bie in feinem Bernehmen 

zu König Siegmund eingetreten war, Wir haben früher bes 

richtet, wisviel-von feiner Erhebung Siegmund dem Pfalggrafen 
zu verbanfen hatte, und feit den Momenten der Wahl hatte 
Ludwig LIT. feinen Augenblid aufgehört, die Ergebenheit eines 
erprobten Anhängers zu bewähren. Des Bertrauend, das ber 

König ihm ſchenkte, bewies er fi) durchaus würdig; in Aus⸗ 

führung der Lieblingsidee der Kirchenreform unterflüßte er Sieg- 
mund mit Thätigleit und Energie, und den Intriguen bed als 
ten Johann von Mainz, ber auch gegen den jeßigen wie gegen 
bie zwei früheren Könige cabalivte und den Pfalzgrafen berein« 
zuziehen fuchte, +?) hatte er widerfianden. Um fo unfluger war 

ed von dem König, eine fehr gerechte Forderung Ludwigs im 
gehäffiger Weile abzulehnen und den treuen VBerbündeten zur 

Parthei feiner Gegner gewiffermaßen hinzudrängen. Yubwig 
hatte nemlich von dem ſchon oben erwähnten Heirathsgut feiner 

englifchen Gemahlin noch eine Summe von A000 Kronen zu 

fordern und durch einen feiner. Beamten, Johann Landenbon, 

in England -einkaffiren laſſen. König Siegmund, wie immer in 
Geloverlegenheit, nahm die Summe als Anlehen, weigerte fi 

42) ©. Brief aus dem franff. Archiv bei Aſchhach IL 429. und Mar- 
tene thes. II. 1659. 

43) Aſchbach K. Siegmund II. 234. 
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aber jegt, die Schuld zurüdzuzahlen. Auf die Mahnung des 

Kurfürften meinte er: wenn man rechne, was die Pfälzer jet: 

und unter dem vorigen Regenten vom Reichsgut ſich zugeeignet 
hätten, fo würden er und Ludwig wohl quitt feyn. +) Der 

Einwurf war nicht ohne Wahrheit; aber die Drohung, nod 

einft abzurechnen wegen der entzogenen Reichsgüter, mußte Lud⸗ 

wig erbittern, da Siegmund ſchon vor feiner Wahl (5. Auguft 
1410) auf feine fürftlide Ehre gelobt hatte, Alles, was K. Ru⸗ 

precht diefer Art getban und angeordnet habe, beſtehen zu laſ⸗ 

fen. Jene Aeußerung rveizte den Pfalzgrafen fo fehr, daß er 

ſogleich Coſtnitz verließ. 
Der Weg, den er einſchlug, war der nemliche, den die 

deutſche Ariſtokratie ſeit einem Jahrhundert ſtets befolgt hatte; 

Verbindung und im Nothfall Erhebung gegen den Koͤnig, der 

ihnen nicht! wolle Recht werden laſſen. Diefe Politik der Noth⸗ 
wehr war in Deutfchland fo einheimifch geworden, daß felbft 

gut monarchiſch gefinnte Fürften, wie Ludwig einer war, ohne 
Gewiffensbedenflichfeiten zu diefem Aeußerften griffen. Ludwig 
und die drei geiftfichen Kurfürften bildeten ſchon burch ihre Lage 

und ihre gemeinfamen Intereſſen, wenn fie einig waren, - eine 

ganz compakte Macht; aud wenn fie perfönlich einander fern 
ſtanden, zwang fie ihre Stellung oft, gemeinfchaftliche Verträge 

zu fchließen. So hatten fie (Mai 1413) einen Bertrag gegen 

den Mißbrauch der Zollfreiheit am Rhein gefchloffen; +5) fo 

war aud neulich Ludwig (Sept. 1416) zu Bingen mit feinen 

drei rheinifchen Collegen in einen Bund zu gegenfeitigem Schuge 
eingetreten, der freilich nicht gegen den König gerichtet ſchien; *°) 
allein der Anlaß zu einem neuen und verftärften Bunde war 

doch gegeben. Jetzt famen die rheiniichen Kurfürften fammt 

dem Herzog von Geldern und einer Anzahl Heinerer Dynaften 

(2. Auguft 1417) zu Coblenz zufammen und fehloffen einen 

44) Eberhard Windek bei Menten I. 1116. 
45) Hontheim hist. Trevir. dipl. II. 858. 
46) S. Günther Cod. dipl. IV. 179186. 
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neuen Bertrag, ber fi zwar in feinen Bedingungen wenig, 
defto mehr aber. in feiner Tendenz von dem früheren unterfchieb ; 

denn dag man den König ausdrücklich ausnahm, war diesmal 
nur Kanzleiformel. +7) Der Bund hatte ein ſolches Ausfeben, 

dag Stegmunds ergebenfte Anhänger, wie der Marfgraf von 

Brandenburg, der Markgraf von Baden und der Graf von 
Raffau, die Theilnahme an bemfelben ablehnten. Am ganzen 

Rhein fland jeßr eine gefchloffene Macht dem König gegenüber; 

Handel und Schifffahrt war unter dem Einfluß der verbun« 
denen Fürften, die als eine mädtige Diigarchie die Stelle 
ber fehlenden Königsgewalt einnahmen. ‘Daß fie fich deſſen be- 

mußt waren, zeigt ein anderer Borfall, der mit dem Erzählten 

in engem Zufammenhange ſteht. Das kaiſerliche Münzweien 

war fett den Testen Zeiten nie in einem georbneten Zuftande 
geweſen; wieviel weniger unter Siegmund, wo Unordnung, 

Geldverlegenheit, Corruption der Verwaltung an der Taged« 
ordnung waren; die Kolgen des Zuftandes mußten dem Ver⸗ 
fehr den Ruin bringen. Da fchloffen denn (2. Dec. 1417) die 
angeführten Fürften einen neuen Bertrag zur Aufrechthaltung 

einer entworfenen Münzordnung, *8) zur genauern Eontrole bes 

geprägten Gelved. Das Gefet enthielt vortreffliche und wohl⸗ 

thätige Beftimmungen, es war aber ein tranriged Zeichen der 

. Zeit, wenn die Zärften auf ihre Hand thun mußten, was dem 

König oblag. 
Dem König Siegmund waren alle diefe Schritte nit uns 

befannt geblieben, fein Vertrauen: zu Ludwig III. war erſchüttert 
und um fich zu fihern verlangte er von ihm unter böflichen 

Formen die Herausgabe eines foftbaren und gefährlichen Unters 

pfandes, des gefangenen Pabſtes Johann (7. Jan. 1418) *?). 

Ludwig schlug dieſen Wunfch ab and die Spannung ward grös 

fer. Dies ſprach aud Siegmund unverholen aus; als er ſich 

47) Hontheim IH. 357 ff. 
48) Hontheim IH. 359 f. 

49) ©. den Brief Acta pal.. Vi. 342. 
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Mai 1418) in Baſal aufbielt, beſchuldigte er obye Rückhalt 
den Pfalzgrafen geheimer Umtriebe und der Treuloſigkeit; ja 
ex wandte ſich an den anweſenden Conrad von Suſat, einen 
pfälziſchen Beamten, mit den Worten: Sag das deinem Herrn 
bem Pfalzgrafen®0). Ludwig, der ſich ohnedies für den belei- 
digten Theil hielt, ward Dadurch noch mehr gereizt, und als ihn 

Siegmund (11. Zul) brieflich zu ſich nah Hagenau befchieb 

und ihn. anfforberte, fein Kontingent ‚bereit au halten 51) zu dem 

Feldzug nach Frankreich, der im Bund mit England gemacht 
werben  follte, ging Ludwig nicht Darauf ein. Eine offene 
Sriegserflärung von Seiten Siegmunds war ed nun, wenn er 

(18. Juſi) allen elſaſſiſchen Städten, Selz nicht ausgenpramen, 
Die urkundliche Verfiherung gab, fie nicht vom Reihe veräu⸗ 
Sran zu wollen 52); denn Selz war ſchon durch Kaiſer Ruprecht 
an die Pfalz verpfändet und Siegmund hatte dieſe Handlung 
beſtätigt. Sept ließ Ludwig Selz ſchnell mit 300 Reitern be 
feßen ?®), die Stadt den Eid ber. Treue ſchwören und. bie kai⸗ 
ſerlichen Commiſſarien zurückweiſen. Eine Beſchwerdeſchrift bee 

Kaiſers, der ſich zum Markgrafen von Baden begeben hatte, an 
die geiſtlichen Kurfürſten (2. Auguſt) folgte dieſem Schritt und 

Ludwig ſah ſich ſeinerſeits auch veraulaßtt, ſich nach Außen zu 
zerhtfextigen. Eine ausführliche Denkſchrift +) an feinen Schwa⸗ 
gen den. König von England, fchilderte in energifcher Weile, was 
Ludwig feit der Wahl und Krönung bis zu dem Concilium in ben 

letzten Zeiten für Siegmund geihan ‚hatte; bob dann ‚hervor, 

wie ihm. dafür. gedankt worden fey.und bittet den König, nit 

zu dulden, baß- ſeinem eignen. Schwager uud. Schweiterfohn, 

" 50) Rymer IV. 8. ©. 61. 

51) Schon Häberlin Weltgeſch. V: 326 bat richtig darauf hingewieſen, 

daß ſeh Hier ſchon die Spuren einer Rechtsmatrikel finden, nicht erſt im 
Huſſitenkrieg (1422). Denn in Ludwigs Brief heißt es ausdrücklich: fuit 

datus ordo, quod lanceas quilibet dominorum habere debebat. 

52) Rymer IV. 3. Bi. —— 

53) Windeck 1127. 

54) Diefe, fowie Siegmunds Schreiben hei Rymer IV. 8. 98 — 62. 
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dem jungen Pfalsgrafen Ruprecht (geb, 1406) ihr rechmmäßiger 

Beſitz entzogen werde. Zugleich verſpricht Ludwig, England bei 
feinen franzöfifgen Unternehmungen zu unterRügen und deutet 
ſehr verfländlich an, daß er auch bei dem Erzbiſchof von Mainz 

auf Ähnliche Gefinnungen rechnen Time, falls er ſich etwas ko⸗ 

ften 55), laſſe. 

Dabei blieb es für ſetzt; Siegmund that Feine weitere 
Schritte, fondern begab fih nad dem Innern bes Reihe, wo 

anderweitige Verwicklungen ibn längere Zeit vom Reiche gama 
abzogen. Der inmern Jerrüttung Deutſchlands war dadarch ein 

weiter: Spielraum eröffners und in den vier Jahren bie zum 
nürnberger Reichstag (1422: bot das Neich ein Bild der gren⸗ 
zenlofeften Anarchie. Auch Pfalzgraf Ludwig war in eine Reihe 

von Händeln ‚verwidelt, die nad dem verderblihen Charakter ber 

Beit auf eigne Hand begonnen und auf eigene Hand wieder beigelegt 
wurden. Zuerſt — und dag gehört mit zu den Nachwehen des Strei⸗ 
#8 mit dem König — Hagte Ludwig den Markgrafen von Baben an, 

berfeibe habe Durch nachtheilige Aeußerungen vor dem König des 

Palgarafen Ehre gekränkt. Es fehlte wenig und der Kurfürſt 
hätte, dieſes ritterlichen Zartgefühls wegen, feine und feines Geg⸗ 

ners arme Unterthanen einer verheerenden Fehde ausgelegt; 
wm Glück miſchten ſich die Kurfürfen von Brandenburg und 

Trier hinein, und anf einem Tage zu Mainz (1419) ward durch 

die befriedigende Erklaͤrung bed Markgrafen, er habe nichts ge⸗ 
gen Pfalzgraf Ludwig geiußert, der Zwiſt beigelegt 5°), Ein 
anderer Kampf drohte gleichzeitig am Niederrhein. Der Erzbi⸗ 

fhof von Köln ‚hatte, gerren bem Syſtem der rheinifchen Kur⸗ 

fürften, feine eigne Stadt In Handels: umb Schiffahrtdangelegen- 
heiten beeinträchtigt und die ſchutzſuchenden Bürger wurben vom 

Kaifer mit der bittern Bernerfung abgewieſen: ex könne nicht 

beifen, denn die Kurfürſten feteh ja jetzt Beleg und Recht ſelbſt. 

So Fonnte denn der Erzbiſchof mit Waffengewalt die Stadt 

55) Rymer ©. 62. 
56) Windeck ©. 1177. 
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Eöln bebrängen, und feine rheinifchen Collegen verftanden ihren 
Bortheil zu gut, um ihm micht zu unterflügen. Trier, Mainz 
und Pfalz fchidten Truppen nah Cöln ST), und ed wäre zum 

Krieg gefommen, hätte nit auch diesmal der Kurfürft von 

Brandenburg, unterfüst von dem Markgrafen von Baden, Dad 

Geſchäft des Vermittlers übernommen und nad langen Unters 
handlungen einen Vergleich zu Stande gebracht. 

. Richt Tange nachher zerfielen bie rheiniſchen Kurfürften 

unter fich felber.. Conrad von Mainz hatte mit den Städten 

Mainz, Speyer und Worms einen Bund eingegangen, Der dem 

Pfalzgrafen. fo drobend Ichien, daß er fh zum Kampfe räftete; 

ber bopparter Vergleich, durch Trier vermittelt (2. und 3. März 

1421), und Die Auflöfung des gefürdteten Bundes wandte dies⸗ 

mal noch die Kriegägefahr von den Rheinlanden ab; 

Bald nachher brad, es im Bistum Speyer los. Dort waren 

ſchon feit 1411 Stadt und Geiftlichkeit im Hader. und der Bi 

fhof Rhabanus, der zugleich Eurpfälziicher Kanzler war, hatte 
fhon Damals durch feine übertriebenen Forderungen an Gefällen 

und Rechten das alte Herkommen der Stadt gekränkt; doch 308 
es diefe vor, lieber ein Opfer zu bringen, das ihr ein nicht 
ganz unpartheiiſches Schiedsgericht Ludwig ILL. auferlegte 5®). 

Die Sache fchien beigelegt; denn der Kurfürft ſchloß mit der 

Stadt (1411 und 1414) Freundfchaftsverttäge, allein Rhabanusd 

feste feine Tchätigfeit fort. Schon buch feine Stellung zu 

Kurpfalz Tonnte er der Stadt vielfach drüdend werden; ja man 

behauptete, er habe von König Ruprecht und deffen Nachfolger 

fi) eine förmliche Caſſation der. ſpeyrer Stadeprivilegien ausge 

wirkt. Der Streit fam vor Das coſtnitzer Collegium, ohne dort 

feine Entſcheidung zu finden; der -Bifhof und feine Beamten 

fuhren fort, die Bewohner der: Stadt in Zöllen, in Betreibung 

des Handels und Gewerbes zu beläftigen und die Stadt ſah lich 
veranlaßt, nad Verbündeten zu fuchen. Sie fihlog (1419) mit 

57) Windeok ©. 1126. 

58) Lehmann VIl. c. 88. 
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Pfalzgraf Stephan, dem Bruder des Kurfürften, einen Schutz⸗ 
vertrag, wofür fie ihm 6000 Gulden hinterlegte. Die gegen- 
feitigen Befchwerben bauerien fort, da es fein Theil an Anlaß 

fehlen lieg, und ein Schiedsgericht, wo unter dem Vorſitz bes 

Kurfürften die Sade verhandelt warb 5°), ließ nur erfennen, 

wie ſchwer bier eine befriedigende Ausgleichung zu finden war. 

Der Kaifer, der fih weit weg in Ungarn befand, beflätigte 

zwar den Bürgern ihre Privilegien, das pfälziſche Schiedsgericht 
fprah aber zu Ungunften der Stadt und ein Gericht, an das 

fie hätten appelliren können, war nicht da. Endlich ſchlug Pabſt 

Martin, der Fünfte, an den man fih wendete, den Erzbiichof 
Conrad von Mainz ale Bermittler vor, und dieſer brachte auch 

(Pfingften 1420) eine, wie es ſchien, beide Theile befriedigende 

Ausgleihung zu Stande. Aber die Erfülnng diefed Vertrags 

ſtieß auf Schwierigkeiten bei der Bürgerichaftz und bald war 

die Feindfeligkeit größer als je. Kaifer Siegmund nahm dem 
Biſchof zu Liebe die Privilegien der Stadt zurücks0), und der 

Bifchof Rhabanus bewog die Kurfürften von der Pfalz, von 
Mainz und Trier, fo wie die umwohnende Ritterichaft, ſich zum 

Kriege gerüftet zu halten. est griffen am 1. Juni 1422 Die 

ſpeyrer Bürger das Klofter zu St, German das vor der Stabt 

lag an, zerflörten es und verfagten Die Mönche; es hieß, die 

Mönde hätten ein feandalöfes Leben geführt und den ˖Gottes⸗ 

dienſt zu ſchändlicher Zuchtlofigfeit mißbraucht. Der wahre 

Grund war die für Die Stadt gefährliche Lage des Kloſters und 
die Erbitterung darüber, daß ſich Dort ein förmlicher Markt ge: 

bildet hatte, weicher ber Stadt ihr Stand- und Weggeld entzog. 
Damit war das Zeichen zum Krieg gegeben; die angeführ- 

ten Berbündeten halfen dem Bifchof die Stadt belagern, wähs 

rend die Stadt den Pfalzgrafen Stephan von Simmern, den 

Markgrafen von Baden nnd den Grafen von Leiningen in ihr 
Sintereffe 309. Der hartnädige Krieg, an dem die meiften Rits 

59) ©. die Acten bet Lehmann VII. c. 85. 

60) Dumont 11. 2. 152. Am 28. März 1421. 
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keffen, ernannte (25. Aug.) den Kurfürften Conrad von Mainz 
zu feinem Reichsſsverweſer und Ludwig glaubte fich daduvch Bintan- 

geſetzt. Ob es Hug vom König gehandelt war, in biefem Aus 
‚genbiid einen geiflichen Fürften mit .diefem fchwierigen Aunte zu 

ibefleiden, ließ fich bezweifeln; ein Verſtoß gegen die Reiche: 
geſetze war es aber nicht, Denn wir haben fehon früher Darauf 

hingewiefen, daß felbf- nad) der goldenen Bulle nur das er: 

tebigte Rei dem Pfahgrafen bei Rhein zur Berwaltung zu- 

Rand; einen Berwefer während bes Katfers Lehzeiten nad Be 

lieben zu eruennen, dies Recht Hatten bisher immer noch bie 

Kaiſer fih zu bewahren gewußt. Trotz dem glaubte Ludwig fi 

gekraͤnkt, eilte aus Preußen noch Preßburg, wo Siegmund 

war, und mianhte auf Das Verweſeramt Anfpruh. Siegmund 

fuchte ihn mit einer hoben Summe Geldes, 6°) bie er auf bie 

WLandvogtei im Elſaß verſchrieb, abzufinden, aber vergebens. 

Daß er ihm mit aud) ‘die erledigte ſächſiſche Kur für feinen 

Sohn Ruprecht überließ, ſchien den Pfalzgrafen noch mehr zu 

erbittern, und er veifte mit dem feſten Eniſchluſſe ab, ſich dem 

‚Willen des Königs zu wiverjegen. Am Rhein angelangt, for- 

derte er die Fürſten und Städte förmlich auf, ſich dem ernann⸗ 

‚ten Reichsvicar nicht zu unterwerfen; .eine erwünſchte Gelegen⸗ 

heit für Diefe, ſich jedem Regiment zu entziehen. Unter dem 

Vorwand, bis zur Erledigung des Streites zu warten, wills 
fahrten fie dem Pfalzgrafen; der Erzbifchef yon. Mainz fpielie 

die traurige Role eines Reichsvicars ohne Reich; nur die Für- 

fen, Herren und Städte fanden fih in dem.erfehnten Zuftande 

einer Negiernng ohne Deren und Meiſter behaglih. Es wurde 
darüber bin und ber unterhandelt,, bis auf dem Kurfürftentag 

zu Boppart (11. Mat 1423) 69) Conrad von Mainz fich bereit 

finden ließ, die ihm vom König übertragene Pflicht: ohne deflen 

68) Winde 1164. Die Handſchriſten ſchwanken zwiſchen 50000 und 
100000 Gulden. 

69) Bgl. Hontheim Il. p. 872. Joannes 1. 738 und Lamey Reihe: 
vicariat S. 3. Ä 
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Wiſſen und Willen abzufchütteln, 7%) So viel Achtung vor dem 
monarchifchen Anfehen hatte die deutſche Ariftofratie; Hatte 

Siegmund wohl Unrecht, wenn ihn fol ein Benehmen gegen 

Mainz und die ganze Kuroligardhie mit Unwillen erfüllte 3 
Der Zuftand des Reihe ward immer troftlofer, Die Kurs 

fürften von Brandenburg und der Pfalz handelten mit offener 

Jeindfeligfeit gegen den Kaiſer, Böhmen war in vollem Auf 
ruhr und Siegmund ſeibſt von jeder Reichshülfe verlaffen; er 
blieb in Ungarn und ſchloß Allianzen mit fremden Fürften, zum 

Theil gegen die empörten Böhmen, zum Theil gegen feine eis 
genen rebellifchen Bafallen. 71) Im Reiche war keine flellver- 

iretende Gewalt, und die Verſuche, einen geregelten Zuſtand 

herbeizuführen, 72) waren, weil es feinem recht Ernft damit 

war, ohne Erfolg. Um ben gerechten Borwurf, der Die Lan⸗ 

vesfärften mie die Städte traf, von ſich abzuwälzen, fuchten ſie 
ben König als Schuldigen Hinzuftellen ; und im Aprit 1424 er⸗ 

fhien plötzlich vor Siegmund eine Gefandtfchaft deutſcher Reichs⸗ 

fürften, an deren Häuptern man leicht erkennt, von wem der 
Anſtoß mochte ausgegangen feyn. Der Biſchof Rhabanus von 

Speyer, Kanzler von Kurpfalz, und der Hofmeiſter Des pfälzi⸗ 
hen Kurfürflen fanden mit voran, von den Bevollmächtigten 

anderer Kurfürften begleitet. 2) Ihre Beſchwerde regte im 
Siegmund gerechten Zorn auf und er rief in Öffentlicher Nudich) > 

„Hätte ich den Kurfürften fo gefchworen, wie ſie mir, gewiß 

ih würde anders gegen fle handeln.” — Es ließ fich denen, 
daß die Botfchafter nichts ausrichten würden ; unfreunbliche Auf⸗ 

nahme und bittre Reden fanden fie überall; die pfälzifchen Ges 

fandten mußten es ſich gefallen laſſen, daß der anwefende König 

Erich von Dänemark den Pfalzgrafen ihren Herrn Öffentlich eis 

70) Den Urtheit pruch hat Dumont IL. 2. 265, legt ihn aber irrig 
ind Jahr 1433. 

71) Aſchbach 111. 188. 
72) Die Tage zu Frankfurt und Mainz ſ. Windeck S. 1167. 

73) Windeck ©. 1169. 
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ner zweibentigen Correſpondenz befchulbigte, 7*) und fie Eonnten 
den Bormwurf zwar von ihm ablehnen aber nicht widerlegen. 

Noch während fie in Ofen waren, erfhien eine Botfchaft 

vom Markgrafen Bernhard von Baden, die von Neuem fund 

that, wie es mit dem königlichen Anfeben ftand und der Ord⸗ 

nung in Deutfchland ausſah. Die Gefandten Hagten über den 

Pfalzgrafen Ludwig, daß er ihren Herrn den Markgrafen zu 
befriegen drohe, obwohl dieſer bereit fey vor einem Bericht des 

Kaifers oder der Kurfürften fich zu ftellen und ihm fogar 100000 
Gulden Caution zu leiften. 75) Was halfes, wenn Siegmund 
fogleih einen der Führer der Fürftengefandtfchaft, den Biſchof 

von Würzburg, nad Heidelberg fdhidte und dem Pfalzgrafen 
Frieden gebot; unmittelbar darauf brach der Krieg dennoch aus. 

‚Die Beranlaffung war wieder. in Zwiftigfeiten gu fuchen, 

die viel einfacher auf friedlihem Wege wären ausgeglichen wor⸗ 
den, wenn ed nicht zur Erhaltung des Friedens dem König an 

Gewalt und den KZüriten an gutem Willen gefehlt hätte, Mark⸗ 
graf Bernhard von Baden, feit 1417 Landvogt im. Breisgau, 

hatte died Amt auszubeuten gefucht zur Errichtung neuer Zölle 
und zu drüdendem Wiedervorfuchen alter verjährter Rechte ſei⸗ 

ned Hauſes. Die Städte im Breisgau hatten heim Kaifer Recht 

gefucht, aber ihre Angelegenheit war, wie unzählige audere, 

unerledigt geblieben 76) und fo hatten fie fi denn nach dem 

allgemeinen Beifpiele felbft Recht gefuht. Sie ſchloſſen (Det. 

1422) einen Bund mit den Städten im Elfaß, und dem trat 

(1. Aug. 1423) Pfalzgraf Ludwig als Landvogt im Elſaß, nebſt 
einigen Heineren Herren, bei. Die Verfuhe der Kurfürften 

von Mainz und Trier, auf zwei Berfammlungen zu vermitteln, 

74) Windeck 1176. 

75) Windeck ©. 1170. 

76) Ein Schreiben Siegmunds (24. März 1421), worin er ven Marl- 
grafen abmahnt, die Rechte ver Stäbte au kränken. e. Schreibers Urkun- 
denb. von Freiburg II. 316. | 
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und die wiederholten Abmahnungen des Könige 77) waren 
fruchtlos; gleich als wollte man ihm trogen,, begann der Krieg 

gleich nachdem eine Gefandtfchaft von ihm Ruhe geboten hatte. 79) 

Um Pfingften fielen die Verbündeten ind Badiſche ein, ver⸗ 

brannten Raftatt und mehrere Dörfer, verfuchten auch Mühls 

burg und Graben einzunehmen, aber vergebend. Die ftädtifchen 
Truppen waren unter fh felbft uneinig, und während man im 

Lager bei Neuenburg fland, Famen auch Bevollmächtigte des 

Kaiferd und geboten Frieden. 7%) Die Fürften und Ritter was 

ven dazu eher geneigt, ald die Städte; namentlich die Freibur- 
ger wollten mit den vorgefchlagenen Bedingungen nicht zufrie- 

den feyn. Die Unterhandlungen am Frohnleichnamstage (22. 

Juni) waren deßhalb ohne Refultat und man zog gen Mühls 

burg, obwohl das flarf bemannt war und die flädtifhen Trup⸗ 

yen an Proviant Mangel litten. 80) Dies letzte mag denn die 

Unterhandlungen befchfeunigt haben und am 3. Juli fam unter 

Vermittlung des Kurfürften von Köln, des Biſchofs von Würzs 

burg und des Grafen von Hohenlohe ein Vertrag zu Stande, 

worin die mefentlichften Befchwerden der Städte .ahgeftellt und 

ver Markgraf in den meiften Punkten zum Nachgeben genöthigt 
ward; 81) der Markgraf mußte fogar dem Kurfürften zwei 
Schlöffer einräumen und fein Sohn gegen Pfalz Iehenspflichtig 
werden. Dies hatte den Beifall Siegmunds nicht, 82), viel- 

7) Im Febr. 1424 fchrieb Siegmund einen. abmaßnenben Brief; im 
Juni, um Pfingften, fam die oben erwähnte Geſandtſchaft in Heidelberg an. 

78) Die Botihaft war um Pfingften da; Donnerftag vor Pfingften 
(am 8. Juni) hatte Ludwig feinen Abfagebrief geſchickt. S. Schreibers 
Urkundenb. II. 332 

79) Schon vor Fronleichnam kam der Biſchof von Würzburg unb 
Graf Hohenlohe, um zu vermitteln. ©. den Brief vom 20. Zuni bei 
Schreiber 1. 33). 

80) S Schreiber II. 337. 
81) ©. Schreiber IE. 340-348, Im Auszug bei Schöpflin historia 

ser. bad. VI. 140 ff. 

82) Uns war liber, daß er den margraffen heite fo gefangen, wir 
wollten In wol ledig laſſen machen, und die, die den Berzogen ober dem 
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mehr wünfchte biefer den Streit auf einem Reichstage entfchie- 

den zu fehen und verbarg den Verbündeten des Pfahgrafen fei- 

nen Groll nicht; dadurch fand fi Denn wieder Markgraf Bern⸗ 
hard aufgemuntert, 83) den ihm aufgebrungenen Pact zu bres 
Men und die alten Bedrückungen gegen die Reichsſtädte fortzu- 

fegen. Schon im Juli 1425 fehen wir, wie die Städte ihre 

früheren Klagen vor dem Kaiſer erneuern und die Spannung 

‚wird ſchon fo groß, dag ein neuer Krieg zu beforgen if. Sieg- 
munds Befehl an die Städte, Teinen Gewaltsfchritt zu thun 

(27. Mai 1426) 8’) war unter biefen Umftänden nicht wirk 
famer, als ähnliche Verbote in früherer Zeit; aus Heinen Reis 

‚dungen entfland ein großer Krieg, der fih über Das ganze 

Oberrheingebiet ausbehnte. Ehe der Krieg weiteren Fortgang 
nahm, 309 Ludwig ins gelobte Land. Die Sage berichtet, er 
habe den fangen Bart, der ihm auf der Reife gewachſen, uns 

‚verändert ſtehen Taffen und deßhalb von feinen Zeitgenoffen den 
Ramen des Bärtigen erhalten. Mit ihm machte Die Reife 

Graf Johann V. von Sponheim, ein Mann, dem es nicht an 
Bildung, aber an gefundem Sinn fehlte; fein myſtiſcher Hang 

führte ihn Aftrologen und Alchymiften in die Arme und der 

Abt Trithemius verfichert ganz treuherzig von ihm, er babe ge 
glaubt das Hunbegebell und Vögelzwitichern entziffern zu koͤn⸗ 

‚nen, 85) 
Indeſſen war der Krieg am Oberrhein ausgebrochen. Die 

Städte Straßburg, Baſel, Freiburg, Breiſach in Verbindung 

mit Pfalzgraf Ludwig überfielen (1428) den Markgrafen Bern- 
hard und nahmen ihm Mühlburg weg; um fih zu rächen fehloß 

pfalzgraffen darzu geholffent habent, ven wollen wir es nymer vergeflen. 
Eb. Windel S. 1182. 
8) Windeck ©. 1187. 

8A) Häberlin V. 373. 
. 85) Trithemius IE. 571 verlegt den Zug ind Jahr 1426, was durch 

eine Notiz der Handſchrift Acta Universit. II. fol. 54 (Penultima die 

-Augusti recessit dominus Dux Ludovicus intentione terram sanctam 
yisitandi) beftätigt wird, 
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Diefer nun einen mädtigen Bund mit dem Bischof von Straße 
burg, dem Kurfürften von Köln, dem Herzog non Lothringen, 

dem Grafen von Lichtenberg und einer Reihe aufehnliher Dys 
nafen im Elſaß und in Lothringen, die ihre Antipathie gegen 
Die folge Stadt Straßburg für den Bund gewarn, des, Pfalz 
grofen Ludwig eigner Bruder. Stephan von Simmern. mar aud) 
ssuter ihnen. Die Rheinbrücke bei Straßburg warb durch Ver⸗ 

rath genommen °5) und wieder verloren (Sept. 1428), das 

ftraßburgijche Städtchen Oberfich fünf Monate lang vergeblich 

beiagert. Je weniger ber Kampf zu enticheibenden Nefultaten 
führte, deſto mehr artete er. in einen Verheerungskrieg and; 
alte Feindſeligkeiten brachen jetzt los und äußerten fich in rober, 

gewaltthätiger Weife; die Eitenheimer fielen über. Gengenbash 
her; die Felder wurden mit Barbarei,vermäflet, die Heerben 
weggeführt,, die Orte geplündert und niebergebrannt (Non, Der. 
1428), „Alſo wohl Rund. es in dautſchen Landen”, zuft dex 
Zeitgenofle Windeck bei Erzählung dieſer Gräuel aus. Man 
trieb dies fort, bis man erihöpft war; erſt dann entſchloß man 

fi) (1429), Dusch einen Friedensvertrag zu Speper, dem un« 
untürlichen Wefen ein Ende zu machen, 

Und doch war dies nur eine von ben. vielen Fehden, in 
denen ſich die Ordnungsloſigkeit und der Zerſtörungstrieb der 

Zeit Fund that; kleinere Kämpfe dauerten dazwiſchen ohne Uns 

terbrechung fort. So brohte (1426) zwiſchen dem Pfalzgrafen 
und dem Erzbiſchof von Maing ein Streit auszubrechen, beit 
nur Die Fürſten nach: vermittelten; 87) fo hatten ‚Die Speyerer 

mit einem benachbarten Dynaſten einen Kampf, iu. ben. wieber 
Mainz und die Pfalsgrafen Ludwig und Otto hereingezogen 
wurden 32) und ber ſich mit Berwüflungen und Plünderungen 

bis ins Jahr 1436 ausdehnte. Was man fi damals ſelbũ 

troß Verträgen erlaubte, zeigt eine einzige Thatſache zur Ges 

5) Windel ©. 1206. 
8) Ebend. Windel ©. 1187. 

88) Joannis Scriptorea I. 744. Lehmann VII c. 39. 
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nüge; Pfalzgraf Otio, des Kurfürſten Bruber, hatte reichen 
Kaufleuten das Geleit gegeben (1429) und fie unter den Tho⸗ 

ven von Weinfperg unter dem Vorwande verlaffen, weiter gebe 

feine Berpflichtung nicht. Als fie in die Stadt Tamen, nahmen 

die Herren von Weinfperg fie in Beſchlag, weil der Pfalzgraf 

fie ihnen verpfändet habe und fie bei Weinfperg in der Acht 

wären! Es gab einen langen Reicheprozeß, der erfi auf Dem 

Reichsſstage zu Nürnberg feine Erledigung fand. °°a) Was un⸗ 
tes folchen Umftänden die Friedensverträge zu bedeuten hatten, 

welche die Kurfürften am Rhein miteinander fchloflen: (1428) 

oder die Mainz und Pfalz mit den Städten Worms und Speyer 

eingingen (1429), läßt fih aus bem Zuftande dee Dinge am 
beiten fchließen. 

Wer den Gang ber Reichsangelegenheiten in jener Zeit 

genauer kennt, wird ſich die Iſolirung des Königs, den Mangel 
jedes nationellen Mittelpunktes, die Fortdauer des boͤhmiſchen 

Aufſtandes leicht aus unſerer Erzählung erläutern. Der Reichs⸗ 

tag zu Nürnberg, den Siegmund (1425) zuſammenbot, blieb 
leer; von angefehenen Reichsfürſten werben nur die Kurfürften 
von Pfalz und Cöln als anweſend genannt ®?), ähnliche Ver⸗ 

fuche an einem andern Orte eine Berfammlung zufammenzubringen, 
hatten ein ähnliches Schickſal. Auf dem Reichstag zu Frankfurt 
(Rov. 1427) ſchienen endlih die Kurfürften die Initiative er 

greifen zu wollen und erliegen eine dringende Mahnung an die 

Reichsſtaͤnde, fih der allgemeinen Sache anzunehmen 29; weil 

ver erfie weltliche Kurfürft, Pfalzgraf Ludwig, wegen Krankheit 

nicht nach Freiburg Eonnte, begaben ſich Die Fürften und Städte 
zu ihm nad Heidelberg, um gemeinfam mit ihm eine allge: 
meine Auflage und Aufhebung berathen zu können ?1). Allein 

ver Erfolg war ebenfo unbedeutend, und obwohl man im fol. 

—— — — — 

Ba) Windeck ©. 1209. 

89) Windel S. 1186. 
90) Binded 118. 

91) Windel 1201. 
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genben Yahre eine Reihe von Berfammlungen bielt, der Pabſt 
durch @Belandsihaften die Kurfürften von der Pfalz und Brans 

denburg zum thätigen. Antheil ermuntern ließ 92), fo fcheiterten 

doch alle gemachten Entwürfe, weniger am Webelwollen als 
an der Uneinigkeit und Bielföpfigfeit der Reichsglieder. 

Da war es denn fein Wunder, wenn bie Huffiten ihre 

furdhtbaren Einfälle bis in das Herz von Deutfehland ausdehn⸗ 

ten; bie Gegenden der Oberpfalz wurden (1428) auf das 
ſchrecklichſte verherrt und eine große Anzahl von Dörfern und 

Städten, die in PMalzgraf Johanns Gebiet Tagen, Kitten umter 

den gewaltigfien VBerheerungen ??). Im Srühbfahr 1430 wies 

derholten fie ihre Streifzüge und zwar in fo drohender Weiſe, 
‚ daß die meiften fränfifchen Kürften und Städte, auch Malzgraf 

Iohann, außer Stande etwas entgegenzufeßen, . durch einen 
Ihimpflichen Tribut von der Verwüflung fi) ablauften. Blie⸗ 

ben nun: auch die Gegenden in der Rheinpfalz; von dieſer 
Peſt verfihont, fo waren fie dennoch deßhalb nicht weniger bes 

unruhigt; kleine und große Fehden dauerten ohne Unterbredhung 

fort; Räuberbanden trieben unter dem. Schug der allgemeinen 
Geſetzloſigkeit ihr Wefen.?*), innere Unruhen in den Städten 
famen hinzu und an Graueln einer anardifchen Zeit, an Ju⸗ 

denverfolgungen u. dgl. fehlte es nicht 95). 

- Diefem ganzen Zuftand abzubelfen, wurden auf dem großen 

nürnberger Reichstag, dem auch Ludwig. beiwohnte 76), ernftliche 

Anftalten getroffen.(1431); aber gleich Bas Erſte, der Zug ‚gegen 
die Huffiten, fand durch die Niederlage bei Taus, (Aug. 1431) 

ein ohne Beifpiel fehmähliches Ende. 
Pfalzgraf Ludwig hatte dem’ Zug nicht beigewohnt, ſondern 

feine Brüder Johann und Stephan; er felbft war durch phy⸗ 

92) Häberlin V. 441. 

93) Windel S. 1205. 
94) Trithem. H 8Y, 

95) Trithem. II. 882. 

96) Winde 1237. 
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fifche Yeiden und- fein zunehmendes Alter von -thätiger Theil 
nahme an den Neichsangelegenheiten abgehalten. Unter feine 

fetten Schritte in dieſem Sinne gehört ein,mit feinen Nachbarn, 

Mainz und Würzburg, gegen die Huffiten geichloffenes Bünd⸗ 
niß (Sept, 1431) 97); in derſelben Angelegenheit befuchte er 

auch noch einmal (1432) dern Reichſstag. Ein Bund mit 

Speyer 8) follte den Landfrieden in ber Umgegend ſchützen 

(Dez. 1434), Sonſt geſchah in diefen legten Jahren nichts von 

Bedeutung nad Außen 99), die einzige trier'ſche Angelegenheit 

ausgenommen. Dort hatte bei einer ftreitigen Ergbiichofswahl 

der Pabſt beide Candidaten verworfen und einen Dritten, ben 

ſchon früher benannten Bischof Rhabanus von Speyer, Dazu 

prnannt (1430); den folte Pfalzgraf Ludwig nun. eimfeben bel: 
fen. Ludwig gehorchte um fo Tieber, als Rhabanus fein alter 

Freund war-und, lange in pfälziichen Dienflen geflanden hatte; 
er 309 deßhalb (Juni 1433) nad) dem ſchon Iange belagerten 
Trier mit 3000 Fußgängern und 1200 Reitern, Tonnte aber. Die 
Stadt nicht enifegen, fondern nur Verſtärkung hineinwerfen. 
Doch gelang es fpäter dem Rhabanus einzubringen, und im 

Sahr 1435 ward ihm auch buch ein Schiebegericht das Erz 

bisthum überlaffen 100), 
Um dieſe Zeit nahmen inbeffen bei unferm Pfalzgrafen die 

phyſiſchen Leiden immer mehr zu; außer bem früheren Uebel, 

ber Sußgicht, Titt er an den Augen und erblinvete aulebt 1); 

eine Nachricht läßt ihn auch noch. taub werden, Dies ‚gab feiner 

97) Lünigs Reichsarch. XVI. 61. 

98) Lehmann VII. c. 91. 
99) Der Kaifer gab 1434 zu Bafel den Furfürftlichen Haufe eine ähn⸗ 

liche constitutio, wie die früher von 1414 angeführte. ©. Tulner Cod. 

dipl. p. 96 fi. 

100) E. Windeck 1248. Trithem. II. 387. 388. Häberlin V. 580. 658. 

1) Feßmaier Gefchichte der Oberpfalz I. 70, laßt den Pfalzgrafen in 

feinen alten Tagen nach Paläftina ziehen, auf der See erkranken und blind 
werben; wahrfcheinlich nach ver etwas zweifelhaften Meldung des Ladisl. 

Sunth. Oefele IL. 577. 
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Fannilie Anlaß, ihm fchon Herbft 1436 die Nefterungsgeichäfte 

ganz abzunehmen; namentlich follen fein Bruder Dito, der Graf 
von Leiningen, und feine hohen Negierungsbeamten baranf bins 

gewirkt haben 2), 
Die vielfeitige Außere Thaͤtigkeit des rührigen Fürſten 

war damit beendet; werfen wir einen Blick auf die innern 
Berbältniffe. Unter den Erwerbungen ift außer der Stabt Ep» 

Pingen und Gelnhaufen, welche der Graf Heinrid von Schwarz» 

burg dem Pfalzgraͤfen (1435) verpfändete®), außer Oggers⸗ 

heim, welches Pfalzgraf Stephan feinem Brubder- 1424 ver- 

Taufte +), namentlich die fchon früher berührte Grafſchaft Spon⸗ 

heim zu erwähnen; die verfchiedenen Erbſchaftsanſprüche, welche 

bie Sache fo verwidelten, fanden endlich unter Ludwig IV. 

eine beftimmte Erledigung; da fie befonders den Pfalzgrafen 

Stephan.betrafen, fo wird davon unten bei defien Erwähnung 

bie Rede feyn. 

S. 2. 

Die Nuiverfität Heidelberg von 13901436. 

Bon allen innern Berhältniffen bietet das entſchiedenſte In⸗ 
tereffe die Gefhichte der Univerfität. Wir haben ihre 

Gründung und die eriten Jahre ihres Beftehend gefchilbertz 

wir nehmen den Faden da wieder auf, wo wir unfre Dar- 

ftefung abgebroden haben — beim Tode des Stifter. Sein 
Nachfolger Ruprecht IT., fo wenig er von wiffenfchaftliher Bils 

——N —— 

2) Trithem. II. 393. Windeck 1274. Derſelbe alte Herzoge Lud⸗ 
wig — wari von feiner Herrlikkyt entſazet, das yme vir for munder ge= 
ſazet worden auch in dem beſten. Nach der Actis Univ. IH. fol. 185 a. 

kam an Allerheiligen 1436 Pfalzgraf Otto mit dem jungen Kurprinzen, 

ließ die Univerſität verfammeln und den Sohn Ludwigs IM. ald den Fünf- 
tigen Regenten nach feines Vaters Tod vorflellen. Damals fcheint alfa 
die Veränderung flattgefunden zu haben, 

3) Bl. Tolner p. 66. Ueber Eppingen f. Wider. 
4) Widder II. 356. 
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bung befaß, pflegte doch mit einer gewiflen Pietät das Wert 
feines Oheims, und wie es von feinem praktiſchen Sinne zu 

erwarten fland, forgte er hauptſächlich für die äußere Wohlfahrt 

der jungen Anftalt. Wir haben oben erwähnt, wie Ruprecht II. 

gleich am Anfang feiner Regierung die von feinem Oheim aufges 

nommenen Juden dem herrfchenden Judenhaß zum Opfer brachte 
und ihnen die Gaftfreundfchaft auffündigte; ihre. Häufer und 
Bärten, worunter namentlich die bebeutenden Befisungen eines 
gewiffen Hut bervorragten, famen jeßt der Univerfität zu Gute. 

Das Haus des Hug ward zur gemeinfamen Wohnung von 6 

Lehrern der Artiftenfacultät verwandt, die übrigen 11 Häufer 

ben Lehrern andrer Fächer zugetheilt und aus der Synagoge 

eine Kapelle gemacht; anderer Bereicherungen 3. B. einer Anzahl 

Bücher, die den Juden gehört hatten und die man jeßt ver- 

faufte, nicht zu erwähnen (1391) 5). 

Damit war zugleid der Anfang zu einer Einrihtung ge- 
macht, deren Urfprung wie vieles andere in kirchlichen Einrich⸗ 

tungen zu fuchen ift, der Conviete oder fog. Collegien. Bald 

wuchs ihre Zahl; fchon 1390 hatte der früher erwähnte Conrad 

von Gelnhaufen zur Erbauung eines folchen Collegiums 1000 
Gulden vermadt ®), und im Jahr 1393 erhob fi) Hinter dem 

Marktbrumenthor, in der heutigen Kettengaffe, die neuerbaute 

Burfe mit Hörfälen, Wohnungen für Lehrer und Studirende, 

einem Zimmer für den Senat und die Bibliothel 7). - Ein ande 
ver Lehrer der Hochfchule, Gerlach von Homburg, vermachte ihr 
(1396) fein Daus zu ähnlichem Zwere®) und legte dadurch 

5) Die Urkunden in Wundis Magazin II. ©. 381 ff. 
'6) Parei hist. manuser. ©, 38: Legaverat mille florenos pro 

primo Collegio instituendo 

7) Wundt Magazin III 295. | 
8) Stiftungsurkunde bei Wundt III. 386: „Das alty adlih Huß mit 

alle Zugehörungen das gelegen iſt zu Heivelberg in der Mönchgaffen ne= 
ben ven Auguftiner das ich getauft han und bezalt vomb Gerharden von 
Schriesheim, izunt Landſchreiber in Oppenheim u. ſ. w. Bgl. Acta Univ. 

(358. 78:. fol, 90 b. 
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den erſten Grund zu einer ſpäter berühmten Einrichtung — 

dem ſogenannten Dionyfianum. Der Kurfüurſt ſelbſt aber 
erbaute ein vierted Collegium (1394) am Fuße des Schloffeg, 
bort wo die jpäter fogenannte Sängerei fland; es follte für 
junge Gifterzienfer eine Bildungsanftalt ſeyn; nicht losgetrennt 
vom Klofterverbande und. doch in Rechten und Freiheiten an die 
Univerfität gefnüpft ?). Ebenſo freundlih trug er Sorge für 
eine fefte Stellung der Univerfitätslehrer, Die entweder gar nicht 

oder nur von des Kurfürften wechſelnder Freigebigkeit bezahlt 

wurden. Er wies daher die Hälfte des ſchriesheimer Zehnteng 
der Univerfität zu (1393), um davon 6 Lehrer aus der Artiſten⸗ 

farultät zu beſolden 19), und veranlaßte die Univerfität, daß fie 
von dem Veberfhuß der jüngft gemachten Schenkungen ſich zwes 
Antheile an den einträglichen Zöllen zu Bacharach und Kaiſers⸗ 
werth faufte, um davon theologiſche, juriſtiſche und mebicinifge 
Srofefforen zu. befolden 1°). 

Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitt die Anftalt Dusch. ben 

Tod des Marfilius von Inghen (20. Auguft 1396) ihres hoch⸗ 
gerbienten Gründers 12); mit vollem Recht gab die Univerfitäs 

ihre Pietät bei feierlidem Anlaß fund und ehrte in ihrer Ges 
fammtheit das: Andenken des fehlichten Ehrenmannes, der auch 
in feinem legten Willen noch durd reihe Vermächtniſſe feine 

Anhänglichfeit an feine Schöpfung bethätigte 19). Er ward zu 

9) Parei hist. Ms. ©, 35. -hance damum exstrnendam curaverat 
elector eo fine ut esset Collegium monachorum Cistertiensis ordinie, 
sed qui Academiae subjecti et iisdem privilegiis gaudentes literarum 
cognitione tingerentur ; cujus Collegii curam regimen et guberna- 
tionem indulgentia Pontificis Abbati de Schoenau vicini monasterii 
commiserat. Eben da find auch die von Wundt Seite 390 abgeprudten 
Urkunden. | 

10, Tolner Cod. dipl. 127. 

ll) Tolner Cod. dipl. 124. — Bgl. Parei hist. Ms ©. 40. 

AM 12) So nennt ihn die Meldung in den Univerfitätsacten (358. 78) 
ol. 61. b. 

13) Ebenvaf. multa volumina in theologia et in artibus logavit 
una cum aliis olenodiis universitati. 
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St. Peter begraben. — Was Ruprecht -der II. begonnen Hatte, 
feste fein. Sohn, ber Kaifer, thätig fort; und wenn äußere 

Mittel allein. das innere und geiftige Leben rege mahen könn⸗ 
ten, fo hätte die beidelberger Univerfität die erfreulichhen Früchte 

tragen müflen. Man zählte damals auf der ganzen Univerfität 

etwa 13 beioldete Lehrer; damit auch die übrigen exiſtiren könn⸗ 

ten, übertrug Ruprecht gleih im Anfang feiner. Regierung das 
Pattonatsrecht über die St. Peterskirche und die Kirchen von 

Altdorf und Lauda in den Bisthümern Eichſtädt und Würzburg 

der Umiverfität 4%), und fehenkte ihr (1399) zugleich 12 -anfehn- 
tihe Pfründen die zu den Stiftern in Worms, Speyer, Nes 

haufen, Wimpfen und Mosbach gehörten 25); beides mit Ges 
nehmigung des Pabſtes Bonifacius IX., deſſen Beliebtheit da⸗ 

durch nicht wenig erhöht ward. Auch wurden Grundflüde und 
ein. Haus angefauft (1401) zur Erbauung einer neuen Burſe 19); 

an feinen eignen Einkünften dem fog. Jubeljahr, was ihm ale 
Kaifer zufam, ließ er die Univerfität Theil nehmen 17) und nod 

in den legten: Jahren feiner ‚Regierung begann er, was fein 
Nachfolger nachher zu beendigen hatte, die h. Geiſtkirche ale 

ein Stift’ mit der -Univerfität zu verbinden. Was er als König 
zu bauernder Befeftigung der Anſtalt thun fonnte, geſchah; und 

was nur immer dazu dienen mochte, die Fortbildung und Em 
bebung der Univerfität zu einer Pflicht und Ehvenfache feines 
ganzen Haufes zu machen, that er. 

Der innere Zuftand der Hochſchule blieb dabei fortwähs 

rend derſelbe. Die geiftige Regfamfeit finden wir meniger ftarf 

als den hartnädigen Streit um Aeußerlichleiten und Formen; 

und es tft feine Spur vorhanden, daß der Geift der Univerſi⸗ 

tät angefangen hätte, aus der Gebundenheit einer fireng Firds 

14) Acta Univ. (858. 78) fol. 52 a. fleht eine Urkunde von St. 
Laureuzi 1400, worin dieſe Schenkung beftätigt if. Sie iſt mad ber 
päbflichen Beftätigung abgefaßt; die Schenkung gefchah ſchon früher. 

15) Parei hist. Me. 46, 

16) Acta Univ. fol. 32 b. 
173) Sohn oratio ©. 268 (van Byler fascic, libr. rar:) 
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lihen Stellung herauszutreten. Schon durch die Verhältnifle 
der Kurfürften, von denen bie Univerfisät ganz abhing, war ihr 

ber Weg vorgezeichnet, den fie bei den damaligen Kirhenhäns 

bein einzufchlagen hatte; noch mehr durch die Verpflichtungen, 

bie ihre Bonifacius des Neunten freundliche Unterftüsung auf 

erlegi hatte. Strenge Orthodoxie, die an Kegerriecherei grenzt, 

unbedingte Anhänglichkeit an dem römifchen Pabſt, den aud) 

Ruprecht anerfannte, bilden deßhalb die Grundzüge ihrer twife 

ſenſchaftlichen Phyfiognomie; einer freien geifligen Bewegung 

ward ſchon durch den firengen kirchlichen Zwang, in dem die 

Anſtalt noch ſchlummerte, der Weg abgefchnitten. Den neuen Ideen 

einer kirchlichen Reform, die bald auf den großen Concilien 

des 15. Jahrhunderts eine mächtige Wirkung entfalteten, ver⸗ 

ſchloß ſich die Univerfität gerade fo 1°), wie fie ſich ſpaͤter vor 

ben Reformtendenzen des 16. Jahrhunderis verfchanzte; merk⸗ 

würkig genug, ba gerade der Charalter des Volks, das die 
Univerfität umgab, für neue Ideen von größerer Empfänglich⸗ 

feit iſt, als irgenpwo font. Wir haben aus jener Zeit eine 

merkwürdige Epiſode hervorzuheben, wodurch dieſe geiftige Rich⸗ 
tung‘ klar genug bezeichnet wird. Der befannte Freund des 

Böhmen %. Huf, Dieronimus von Prag, fam 1406 nad) Hei- 

beiberg, und ließ fich in bie philegophifche Fakultät aufnehmen; 

er lehrte den in Heidelberg verrufenen Realismus mit Dem ungeftä- 
men Feuer eines philofophifchen Fanatikers und widerfeßte fich den 

Barnungen der heidelberger Profefioren mit der flarren Eners 

gie einer eingewurzelten Ueberzeugung, bie er bis zum Schei⸗ 
terhaufen erprobt bat 19), Eine Art von Berbot follte ihn zum 

Schweigen bringen; man ſchloß ihn, ald es vergeblich war, 

von der academifchen Gemeinfchaft aus und es blieb ihm zus 

legt nichts übrig, als vor dem gemeinen Volke fein neues 

Evangelium vernehmen zu laſſen. Charakteriſtiſch genng, er- 

ließ die Univerſität jetzt eine Verordnung, wornach in Zukunft 

18) ©. Acta Univ. (858. 72) fol. 120 b. 

19 Dog. Wundt nach den Uninerßtätselten, Magazin III. ©, 320 fi. 
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jeder aus ber. Fremde fommende Doeent feine. Lehrfäte erfl 

dem Decan zur Prüfung vorlegen mußte ! 
Je enger die Grenzen der innern und geiftigen Bewegung 

waren, befto weniger fehlte es an äußern Streitigfeiten und 

Neibungen der niedrigften Art. Eine der berüchtigſten ift der 

Studentenaufftänd von 1406 2°), Es war am 11. Juni 1406, 
als Abends auf dem Marftpkage ein paar Studenten von Uns 

befannten angegriffen und verwundet wurden. Es wäre ſchon 

da zu einem allgemeinen Zumult gefommen, ja man dachte da⸗ 

ran, die Sturmglode zu läuten, wenn nicht noch im rechten 

Moment der Rector die Ruhe bergeftellt. hätte. Aber am fol 

genden Tag wiederholten fi die Reibungen und es ſcheint, fte 
gingen von benfelben Urhebern aus, wie den Tag zuvor. Es 
hielt fih damals viel junger Adel aus den erfien Kamilien in 

Heidelberg „Studirenshalber * auf; möglich, daß der Hof des 

Königs und die Anwefenheit feiner Prinzen die müßigen Cava⸗ 
Iiere herangezogen hatte. Woher ihre Feindſchaft gegen Die 

Studenten ſtammte, ift eben fo fchwer zu enticheiden, ale 

weßhalb Bürger, Handwerker u. ſ. w. einen fo großen 

Haß gegen die Afademifer hegten ; offenbar if, daß fi 
die vornehmen Herren dieſes Mal mit dem Pöbel verban⸗ 

den, um ihren Muth gegen die Studenten zu fühlen. Die 

Berbindungen mit dem Hof ließen Nachſicht erwarten; denn 

fhmählih genug beobachteten auch die Föniglichen Prinzen 

diefen Händeln gegenüber ein Benehmen, das man mindeftens 

zweibeutig nennen kann; die öffentliche Meinung nannte fie fo 
gar als Mitfchuldige So kam ed denn, daß am Abend 

nad dem erftien Zumult, am 12. Juni, bei Anlaß eines neuen 

Streited, wie auf ein gegebened Signal Yunfer und Gefindel 

bewaffnet hervorbradhen und auf das Haus bes Rectors, So: 

hann von Frankfurt, wo viele Studenten wohnten, einſtürm⸗ 

20) DBauptquelle dafür find die Acta Univ. I. fol. 93 — 94, von 
Wundt IT. 328 ff. forgfältig und genau benüßt. Doch darf nicht vergeffen 
werden, daß ed nur eine Parthet if, die zu uns fpricht, und daß und 
der Bericht über die eigentlichen Motive des Aufſtandes im Dunkeln läfl. 
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tn. Der Lärm fing fhon an ſich zu verbreiten und für alle 

Studenten gefährlich zu werden; da hatten die Nuhekörer die 
Frechheit, Dusch einen ervichteten Befehl des Kurfürften, den 

Gloͤckner au h. Geiſt zum Ziehen der Sturmglode zu bewegen. 
Es hatte den gehofften Erfolg, die Stadt war wie im Kriegs» 
and, jede Art von Zügellofigkeit und Haß konnte feat unge⸗ 

Rört ihr Wefen treiben, und es hatte allen Anfchein, als folfte 

es für Die Studenten eine Art fleilianifcher Veſper werben 21), 
Das Haus des Rectord wurde förmlich belagert, und weder 
bie Dazwilchentunft des Biſchoſs Rhabanus von Speyer noch 
die Barribaden, wodurch man ſich hatte zu verſchanzen fuchen, 

ſchützten die großontheils Unbewaffneten vor dem Grimm des 

Poͤbels, ven die Herrn Savaliere reiten; an Plünderung, Miß⸗ 

handlung jeder Axt fehlte .ed in audern Theilen der Stadt nicht. 
Doch ſcheint auger einzelnen Berwundungen Niemand getöbtet: 

worden zu ſeyn, wenn gleich Die Mohheit einiger Rädelsführer, 
Schuſter, Schreiner, u. dgl. fih die frechſten Exceffe erlaubte 227, 

Erft Die Nacht machte den Auftritten ein Ende; am ans 

ven Morgen entihloß ſich die Univerfität, fede weitere aea⸗ 

demiſche Thaͤtigkeit zu ſiſtiren, bie fie Beruhigung und Genug» 

thnung erhalten habe. Man machte dem König die Anzeige; 
unbegreiflicher Weiſe follte diefer von dem ganzen Lärm, “der 
nicht weit von Burgweg am ſtärkſten war, nichts gehört has 

ben 39). Um fo energilcher verfuhr er jetzt; er verbärgte ih⸗ 

nen ſogleich aufs entſchiedenſte Schug der Perfon und des Ei⸗ 

genthums, und ließ: durch eine Proclamatisn und einen Herold 

bei Todesſtrafe jede Beleidigung eines Uwiverfitätsgliedes vers 
bieten. Am folgenden Tag (14.) mußten alle Bürger den koͤ⸗ 

21) Populas — clamabat ; moriantur Scholares interficiantur om- 

nes tomsurafi, et rasi et, lungas tunicas deferentges; Acta Univ. I. 
fol. 92m. | | 

22) Acta I. 92 h. 95a, 

28). Antg 1. 92 b Est agiendynı quod demua de qua supra At 

mentio est situata ad adscensum montis, quo transitur ad castrum. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. D. 
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gifter Wilhelm von Deventer ein Mediziner, Reynald, Dit 

mar und deſſen Bruder. Den Profefforen Conrad von Sufat, 
Nikolaus Bettenburg und Heinrid Gulpen waren noch Zulagen 

bewilligt; bie regelmäßigen Gehalte wurden aus: den Zollein- 

fünften zu Bacharach und Kaiſerswerth beftritten, 

| Das von Ruprecht begonnene Werf, die Umwandlung 
der h. Geiftfirde in ein Eollegialftift,, fand in Ludwig ſei⸗ 

nen Bollender. Diefe Kirche hatte bisher, obwohl wir fie fchon 

1239 urfundlid erwähnt finden, zum Eprengel der Peterskirche 

gehört; König Ruprecht hatte ihr eine Anzahl Pfründen von 

Neuftadt zugewielen, und -fie durch den Papſt aus dem Bers 

bande mit der Peterskirche Iöfen laſſen 29); die Kirche hatte 

ihn deßhalb mit Recht als ihren Stifter geehrt. Die völlige 
Einrichtung hatte fein Sohn: im Juli 1413 vollendet 31); auf 

ewige Zeiten follte die Kirche mit der Univerfität verbunden 
fein 32), und feine Stiftöheren aus der Reihe der Univerfitätd: 

lehrer gewählt werden. Sie erhielt zwölf Canonici, fe drei 

darunter waren Profefforen aus ber theologiſchen, {uriftifchen 

und philoſophiſchen Kacultätz dazu fam dann noch eih Prediger 

von 5. Geift und einer von St. Peter, endlich ein Profeſſor 

der Medizin. Alle diefe Stellen waren anſehnlich dotirt, gleich 

wie die der zwölf Vicarien ; der ältefte theologiſche Profeffor, 
Nikolaus von Sauer wurde der erfte Decan, Johannes de 

Noet, der Ältefte Lehrer des canoniſchen Rechte erfier Cuſtos 29). 

Das Vorrecht der Kirche, die irdiihen Reſte der Kurfürſten zu 
"bewahren, die Unabhängigkeit von jeder andern Autorität au 

Ber dem Papft 2*), das ſchöne Nedt, feine Stiftsheren durch 
—— — — — 

30) Bulle in den Act. pal. I. 3894 

31) Urfunde in den Actis pal. I. 396-406. 

32) „alfo daß wir die vorgenant univerfitet dem fllffte und den Rifft 
‘der univerfitet vereinen verknupfen vnd ale verre wir konnen und mogen 
eins zu dem andern mit onzertrenligen Banden verſtriken vnd 
zuſammenfugen.“ acta I. 26. 
33, Acta pal. I. 400. 

84) Hottinger Orat. p. 44. 
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freie Wahl der Univerſitätsglieder zu erhalten 2°), der Glanz 
literarifcher Berühmtheiten, aus denen die Canoniken des Stifte 
meiſt beflanden, bewirften bald, daß ſich weit und breit ber 

Ruf der neuen Stiftung verbreitete, und felbft der Ehronift ber 

heiligen Stadt Göln geftand ein, fein einziges Stift am Rhein⸗ 
from ließe fih mit der h. Geiſtkirche vergleichen 3°). 

An fie knupfte fih auch ein andrer Ruhm, den die Univers 

ftät der Fürforge Ludwigs III. verdantte — die berühmte alte 
Bibliothek. Kine Grundlage zu einer Univerfitätsbibliothek, 

in - jenen Zeiten der beengten Hülfsmittel ein koſtbares Gut, 

war ſchon vorhanden und hatte fich durch Vermächmiſſe in dem 

legten Zeiten zu einer ziemlich bedeutenden Zahl gefteigert. 

Conrad von Geluhaufen, der erfle Kanzler der Univerfität, 

hatte 1390 feine Bibliothef durch Vermächtniß überlaffen 37); 

feinem Beifpiele waren Marfilius von Inghen (1396) 3°) und 

Biſchof Mathäus von Worms (1410) gefolgt. Berfchiedene 
Gelehrte, Johannes von Munzingen, Heinrich von Gouda, Joh. 

von Noet, Nikolaus Prowin, Gerh. Emeliſſa, Colinus, Wal 

ter Store bereicherten fie durch Schenkungen 3°); dazwilchen 

wurden auch Anfäufe gemaht und am Anfang des 15. Jahr⸗ 

hunderts belief fih die Zahl der Handichriften ſchon auf etw 

ſiebenhundert. Theologiſche Schriften, fcholaftifh philoſophiſche 
Bücher, Werke aus dem Gebiete beider Rechte bilden darunter 

die größere Zahl; Werke von klaſſiſchem Werth, oder Schriften 
des Alterthbums find wenige darunter; nur Die Sammlung von 

Marfilius machte hierin eine rühmliche Ausnahme und erſtreckte 

85) Acta pal. I. 402. 

86) Acta paul. I. 348, 

37) Das freitih ſehr ungenügende Berzeichniß Reht in ven Actie 

Univ. 1. fol. 12h. . 0 
33) Das Berzeichniß |. in den Act. Univ. 1. 103 b 
39) ©. Programma de celeherr,. quodam bihl. Heidelb. p. 9. — 

Die Berzeichniffe f. in den angeführten Art. Univ. I. fol 1043—109. Ein- 
zeines über die älteften Bibliothelsverhältnifie bei Wilken Gefch. der Heiz 
delberger Bücherfammlung. 
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ſich auch über allgemein wiſſenſchaftliche Fächer.“ Bon dieſer 
und einer andern Bibliothek, welche bie reiche und bevorzugte 

Artiftenfacuktät gegründet hatte, ift wohl zu fonbern die Stif- 
tung, Die von Tudwig INT. ausging. Seit diefer Fürft auf dem 
eonftanzer Concilium in eine Firchliche Thätigkeit hineingedrängt 
worben war und noch "it Teinen fpäten Tagen das Tateirifche 
erlernt hatte, fheint er feine freie Zeit mit gelehrten Liebhabe⸗ 

reien ausgefüllt zu haben, namintlich mit Gründung einer Bib⸗ 
kiofhef, die er in feinem Schtoffe auf dem Jettenbuͤhel alifftelfte. 

Diefe Bibliothek, die zum größten ‘Theil aus theologiſcheu Bü 
Kern beftand ?9) und ſich ihrem innern Werthe nad über ben 

gewöhnlichen ſcholaſtiſchen Kram dieſer Zeit nicht erhob, ver- 
machte er nun (1421) ber Univerfifätz fie follte in der h. 

Geiſtkirche aufgeſtellt und den Studirenden zum Gebrauche frei 

geöffnet ſeyn. Beides warb 1438 wirklich vollzogen. 
So hätten wir alfo außer der Bibliothek der Artiſten 2 

Bücherfammlungen auf der neuen Univerfität, eine von dem 
Kurfürften, eine von der Hochfchule felbft gegründet. Beide 
vermehren fi) im Laufe der Zeitz audi auf dem Turfürftlichen 
Schloffe waren koſtbare Handfdiriften aufbewahrt und wurben 
durch neue Ankaͤufe vermehrt, aus der Vereinigung beider Fur 
fürſtlichen Stiftungen, der auf dem Schloſſe und der in der h. 

Geiſtkirche, entftand im 16. Jahthundert bie weltberäßmte 

Bibliotheca palatina, an deren Dlebſtahl ſich ſpater der Va⸗ 
Hoan bereichert bat. 

Auch in audrer Ruͤckſicht hatte ſich Vie Univerfität Ludwigs 
Fürſorge zu erfreuen; während der unruhigen Kriegszeiten war 

er bemüht, ſie vor Störungen zu ſichern; bei einem Streit 

zwiſchen Bürgern und Studenten (Februgr 1434) wo einer von 

ben leuten das Leben verlor, und die übrigen Miene machten 

wegzuziehen, verwies er bie Thäter, als fie ſich nicht fteliten, 

40) Es waren 89 theologiſche; 45 mediziniſche, 6 phito ſovbiſche das 
ganze Verzeichniß gibt Kremer in ven Actis pal. I. 406 - 420. 
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des Landes +17 und in feinem legten "Willen legte er feinem 
Nachſolger die Fürforge für Die Univerſitaͤt ans Herz. ' 

$. 3, 

Sudwige IH. Familie. 

Wir wenden ung zu Ludwigs IH. Familiengefchichte und feinen 
legten Handlungen. Bon feiner erften Bermählung mit Blanca 
von England (1403) und von ihrer Ausftattung haben wir oben 

berichtet +2); fie ftarb ſchon 1409 #8) und hinterließ einen drei⸗ 
jährigen Sohn, Ruprecht, mit dem Beinamen England **), der 

ihr im 20, Lebensjahre nachfolgte (1426). Jetzt vermählte ſich 

Ludwig zum zweiten Male (1418) mit Mathilde von Savoyen; 
fie brachte ihm 60000 fl. Mitgift, wogegen er verpflichtet war, 
ihr Befigungen im jährlichen Ertrag von 3000 fl. anzuweifen *°). 

Bon diefer zweiten Gemahlin, die bald nad Ludwig ftarb 

(Mai 1438), ftammen die Kinder, deren Namen in der pfäl- 
ziſchen Geſchichte nachher von Bedeutung find. Zuerft der nach⸗ 

berige Kurfürft Ludwig IV. (geb. 1424), dann Friedrich ber 

Siegreiche (geb. 1425), ferner Ruprecht, ſpäter Erzhifchof von Köln, 

41) Ausführlich in den Aetis IL. fol. 113 — 115. Später vwertrugen- 
fi die Thäter mit der Uniperfität und. dem. Bater des Ermorpeien durch 
einen Bertrag (1436) Act. U. fol 163 und thaten 1438 ihre Buße II. 
fol. 158 Der Eid übrigens, ven die Univerfität (1435) für die Neu⸗ 
immatrifulirten einführte, flieht Acta Univ. II. fol. 189: Gin jiglicher 
ſtudent als Tange er byr'ift vnd fich der freyheyb gebruchen wil fol ſweren 
dem Rector zu ben Hellighen, daß er noch durch fich felber noch durch 
ymants anders feinerleye ſcheden done oder zufoghen fol mit Raede noch 

myt dade der Herrfchaft ven Reden vnd der Staad Heydelberg an geverbe ’ 
vnd ob er jchleß geware wurde, daß fulchen ſchaden bringen mochte, daß 
er das zu eyner iglichen ziit von ſtunt dem Rector vorbrengen ſulle aller 
ungeverlichen. 

42) Heirathsvertrag in den Act. pal. I. 858. Bel. Wirder 11. 507. 

48) Trithem. II. 828. ... 2 

44) Trithem. II. 894. 

45) Heirathsvertrag von 1414 ſ. Acta pal 1. 868. 
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und Mechthilde Cerft Gemahlin Ludwig II. von Würtemberg, Daun 
Albrechts von Oeſterreich), deren. Einfluffe man es zufchreibt, 
daß ihr Sohn Eberhard Tübingen, ihr Gemahl Albrecht Freis 

burg i. B. zu Univerfitäten erhob; außerdem gingen 2 Töchter 

Ludwigs III. ins Klofter #6), | 
Ludwig felbft hat ſich ſowohl während feines Baterd, als wäh 

vend feiner eigenen Regierung als ein Mann von Tüdtigfeit und 
Energie bewährt, und wer fid für deutfche Landesfürften und ihr Ins 

tereffe zu begeiftern vermag, der wird in ihm das vollendete männlid 

gereifte Bild eines praftiihen und Fraftvollen Fürften bevundern 

und preifen. Doch gab es für ihn, neben einer rein äußerlichen 

Thätigfeit, auch ein höheres ideelleres Antereffe, wie er in den 
Univerfitätsangelegenheiten und in feinem Benehmen vor dem 
eonftanzer Concilium und in feinem fpät nachgeholten wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Eifer hinlänglih bewiefen hat. Die römiihe Kirche 

hatte in ihm einen fehr orthoboren Sohn; feine kalte Strenge 
gegenüber von Huf, feine Wallfahrt nah Paldftina und feine 

namentlich in fpätern Jahren gefteigerte Freigebigfeit gegen Geift- 

liche hat ihm das Teicht Fäuflihe Lob der Mönche und Kloſter⸗ 

ichriftfteller in hohem Grade erworben. Er flarb am 30.Dez. 
1436 und ward in feiner fchönen Stiftung, in der h. Geiſtkirche, 

beerdigt; dem Leichenbegängniffe wohnten feine Brüder Johann 
und Otto, ber Herzog von Würtemberg, der Graf von Katzeneln⸗ 
bogen, der Rector der Univerfität nebft vielen andern bei +7), 

Sein Sopn war erft 12 Jahre alt; es mußte daher fchon 
Vorſorge getroffen werben für eine vormundfchaftliche Regierung. 
Ludwig fcheint Dabei feinem älteften Bruder Johann und deſſen 
Ehrgeiz nicht getraut zu haben; ben zweiten, Stephan, finden 

wir mehrmald während Ludwig's III. Regierung auf einer ent 
gegengelegten Seite Fämpfend **) als den Kurfürften; mit Dito, 

46) Parei hist. pal. p. 217 f. 
47) Sohn p 275 wahrfcheinlih nad ber Rotiz in den Artis Univ. 

HM, fol 185 bh. 

48) Ludwig III. Hatte ihn erf (4420) zum Unterlandvogt im Elſaß 
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dem füngften, fcheint dagegen fein Bernehmen freundlich gewefen 

zu ſeyn. So kam es denn, daß Ludwig gegen die goldne Bulle 
und ihre fpäteren Erklärungen +9) die Bormundfchaft dem jüng« 

Ren: Bruder übertrug; der gewöhnlichen Weberlieferung zufolge 

geſchah Dies in den verfchiedenen Teftamenten von 1413, 1420, 

1426, 1427, 1436, und Biſchof Rhabanus von Speyer, der 

alte pfälzifhe Kanzler, follte an der Regierung mit Antheil 

haben 59). Wie man mit den Reichögefegen und dem Kaiſer 

ih dabei benahm, und was die bintangefegten Brüder für 
Schritte thaten, darüber haben wir Seine Nachricht. 

Qweiter Abſchuitt. 

Ludwig IV. (1437 — 1449). 

8. 1. 

Die Regierung Ludwigs IV. 

Nach der bewegten Regierung Ludwigs III., der in allen 
wihtigen Angelegenheiten der deutſchen Gefchichte eng verflochten 
it, kommt ein Ruhepunft von etwwa zwölf Jahren; eine vor« 
mundfchaftliche Regierung und ein junger kraͤnklicher Fürft muß« 
ien darauf hinarbeiten, mehr das Erworbene zu erhalten, ale 
durch gewagte Unternehmungen das Erlangte aufs Spiel zu 
ſetzen. 

Es wurde oben berichtet, wie Ludwig III. die Vormund⸗ 

ſchaft über ſeinen unmündigen Prinzen, im Widerſpruch mit der 
goldenen Bulle, dem jüngften feiner Brüder überlaſſen hat; 

—r 

ernannt, dann nahm er ihm dieſe Stelle (1422) wieder ab. Munchner 
Archiv Pfandſch. VIII. fol. 195. 

49) Rämlich vie beiden Constitutiones Raifer Siegmunds von 1414 
amd 1434, bei Tolner Cod. dipl. p. 93—98. 

50) Moſer deutfches Staatsreht Thl. XV. ©. 319 ff. 
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wir erfahren nicht, daß einer der beiden übrigen Pfalzgrafen dage⸗ 
gen Einſpruch gemacht habe. Otto von Mosbach trat die Regierung 
an, ließ aber 1437 feinen Mündel Ludwig IV. auf dem Neichelag 
zu Eger mit der Kurwürde feierlich durch ben Katfer: befehnen 21); 

auch in allen folgenden Handlungen blieb er fireng in den "Gränzen 

feiner vormundfchaftlihen Stellung und alle öffentlichen Aften 
tragen ben Namen Ludwigs, auch wenn fie gewiß durch Pfalz- 
graf Otto waren vollzogen worden 2). Bald gab es Gelegens 
beit, die pfalzgräflichen Gerechtfame geltend zu machen; Saifer 
Siegmund farb (Dez. 143) und an den Pfalzgrafen bei Rhein 
ging nad) altem Braudy das Reichsverweſeramt für die weſtliche 

Hälfte des Reiches über. Dtto trat ed im Namen feines Mün⸗ 
dels (Jan. 1438) an °°) und wohnte aud (März 1438) zu 

Frankfurt der Wahl Albrechts von Deftreich zum deutfchen Kd- 

nig bei 54), Schon anderthalb Jahre nachher war das Neid 

von Neuem erledigt und Dito mußte noch einmal (2. Febr. 
1440) die Wahl, die auf Friedrich von Deftreich fiel, vollzie- 

ben helfen. Im Uebrigen ging Ottos Bormundfchaft ruhig 
vorüber; an den großen Bewegungen des basler Conciliums 
nahm er minder regen Antheil, ald fein verfiorhener Bruder 

an dem koſtnitzer, und in den Befehdungen der. Fürften und‘ 
Städte war für die pfälzifhen Nheingegenden ein wohtthätiger 
Stillſtand eingetreten. Die Chroniken der Zeit melden einmal 

ein pdar Jahre lang nichts von Verwüſtung, Mord und Raub 

51) Windel 1274. 

52) Ein fihlagenves Beifpiel gibt die Urkunde bei Aſchbach Gefch. ber 
Grafen von Wertheim II. 265 ff, In einem Streit zwiſchen B. Würzburg 
und Graf Michael von Wertheim hatte Pfalz erft zu. vermitteln geſucht, 
dann die Sache an den Kaifer verwielen (d. d. 18. Nov. 1438). Obſchon 
nun dem Datum nad, der 14iährige Ludwig gewiß nicht felber , fondern 
fein Oheim die Sache Ieitete, fo iſt doch dieſer letztere mit feiner Sylbe 
erwähnt, fondern nur Ludwig. Nur bei der Kaiſerwahl tritt Otto han- 
delnd auf. S. Müllers Reichstagsſtaat ©. 2. 

53) Die Urkunden in DOlenfchlagers goloner Bulle. Urkundenbuch ©. 
66 f. ift ebenfalls und in Ludwigs Namen ausgeftellt. 

54) Windel ©. 1279. 
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durch Innern Krieg; es find andere Plagen, womit fie ihre Be⸗ 
richte füllen. Anftedende Krankheiten, kalte Winter und fihwär« 
mende Züge'raübluftiger Zigeuner, die jest zum erften Mal in 
der Pfalz erſchienen feyn follen, forgten dafür, daß die bedraͤng⸗ 

ten Bewohner diefer Gegenden der Noth und des Dranges nicht 

völlig entwößnt' wurden. 

Mit dem 1. Jan. 1442 hatte Ludwig w. fein‘ achtzehntes 

kebensjahr begonnen und trat ſetzt, mündig geworden, die Re⸗ 
gierung ſelbſt an. In demſelben Jahre ſollte auch zu Aachen 

die Krönung Friedrichs III. vollzogen werden, und wirklich er⸗ 

ſchien (Juni 1442) der neue König am Rhein, um ſeinen Fe⸗ 

Reszug nad) der alten Krönungsſtadt vorzunehmen. Der junge 

Kurfürft yon der Pfalz bot Altes auf, ihm äußere Ehre zu er» 

weiſen 5=); ald er von Frankfurt nach Mainz Tam, zug er Ihm 

mit glängendem Gefolge, man zählte darunter 28 Grafen, an 
ven Rhein entgegen und in Bacharach, dem alten Beſitzthum 
der Pfalzgrafen, wurden große Fefte gefeiert zu Ehren des 

Reichsoberhauptes; in Aachen ſelbſt zog der Kurfürf an ber 
Spitze eines herrlichen Zuges von 1000 Pferden ein *20). Bei⸗ 

nahe wäre ed nach ihrer Ankunft in Aachen (15. Juni) durch 
ein unglütkliches Mißverſtändniß zu blutigen Auftritten gekom⸗ 
men; aus des Koͤnigs und des Pfalzgrafen Gefolge geriethen 

in der Pferdetränke Knechte an einander, einer ertrank, andere 

griffen zu den Waffen und in dem Lärme, unter dem Getüm⸗ 

mel von vielen Tauſenden wußte Niemand, was geſchehen ſey. 

Die Einen beſorgten einen Angriff auf die Stadt, Andere mein⸗ 
ten, der König Habe es auf den Pfalzgrafen abgeſehen; wieder 

mdere erzählten, der Pfalzgraf wolle dem König zu Leibe. 

Mit Erſtaunen vernahm Ludwig ſolche Gerüchte und eilte ſchnell 

um König, mit den Worten: „Onädiger Herr, ed gehen wun⸗ 

derfiche Gerüchte in der Stadt um, ich wolle mich gegen Ew. 
Böniglihe Gnade fegen; es. tft nicht fo, ich. will bei Euch fter- 

55) Bol. Windel S: 1284 ff. 

56) Müller III. 641. 
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ben: und genefen“ 57), Während dem hatte der Herzog voı 
Berg die Ruhe hergeftellt. 

Die Krönung des Königs ward dann mit aller Feierlichfei 

vollzogen (17. Juni), und am folgenden Tage empfing Pfalz 

graf Ludwig fein Reichsiehen von Friedrich II. 9. Bon jeg 
an griff auch der junge Fürft thätiger in die allgemeinen An: 

gelegenheiten ein; und es bot fi bald mehr als eine Gelegen 

heit, ſich des Vertrauens, das der neue König ihm zu beweiſer 

ſchien, werth zu zeigen. 
Es war das die Zeit, wo Friedrich IIE die alten An 

ſprüche feines Hauſes gegenüber der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft wieder geltend machte und, von den Zürichern unterſtützt, 

die Eidgenoffen feindfelig angriff. Er fuchte in unbegreiflicher 

Thorheit bei Frankreich um Hülfe nad, aber ftatt der erbetenen 

3000 Mann erfchien eine Fluth von gefürdteten Söldnern — 

die Angabe ihrer Zahl ſchwankt zwiſchen 25000 und 40000 — 
bie unter dem Namen Armagnafen in der Kriegsgefchichte be 

rüdtigt find °%. Frankreich wollte fi bei dieſem Anlaß ihrer 

entledigen; zugleich aber aucd bei der damaligen Gelähmtheit 

des deutfchen Reiches den Verſuch machen, unbegründete, Nies 
manden befannte, Anſprüche an eine Rheingränge hervorzurufen 
(Juli 1444). Sie wurden nun zwar durch den heidenmüthigen 

Widerfiand der Heinen Schweizerheere abgefchredt, gegen die 
Eidgenofien mit Nachdruck aufzutreten; aber wer bindexte fie, 
über die ſchutzloſen, iſolirten Yänder des beutfchen Reichs, über 

das Elſaß, den Breidgau u. |. w. wie Raubthiere berzufallen? 
Das Herrlihe Land, das als eine. natürliche Bormauer des ger 

manifchen. Namens auf dem linfen Ufer des Oberrheins fich ge 

gen Weften ausdehnt, von einem Fernbeutichen Volke bewohnt 

und zu Deutſchlands unauslöſchlicher Schande vom Franzoler 

57) Windel ©. 1286. 
58) Ib. 1288. 

59) Schilters Anm. zu Königshovens Chronik ©. 913 ff. — Bol. auf 
B. Herbog Chronik Ik. c. 58—60, 
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thum beherrfcht, ward jest aus einem blühenden Garten in einen 
öden, wüſten Haufen vanchender Trümmer umgewandelt; der 

dentfche Bürger und Bauer warb von diefen „Verbündeten“ fo 
furchtbar mißhandelt, daß noch in der Erinnerung fpäterer Jahre 

der Eindruck diefer Invaſion mit lebendigen Farben fortiebte, 

Ein rechtes Borfpiel deffen, was zwei Jahrhunderte naher 
geſchah, höhnte man jest den deutſchen Ramen duch freche 

Anfpräche an eine Rheingränze, und wie fpäter zu Ludwigs XIV. 
Zeiten, hatte das wälfche Interefle an den Kurfürften von Trier 

und Cöln die ergebenften Freunde. Der junge Kurfürf von 
der Pfalz machte davon eine rühmliche Ausnahme; im Gegen⸗ 
fu zu feinen Nachkommen , die ſich durch franzöfifche Allianzen 

entehrt Haben, war er der einzige unter den weſtdeutſchen Für⸗ 

fen, die fih der bedrängten Reichslande ernſtlich annahmen. 

Er munterte feine Nachbarn auf, fi zu erheben; tenn fehon 

lonnte man berechnen, daß die Banden in 24 Stunden bei 
Speyer ſeyn konnten; er ſelbſt rüflete und befprach fich mit den 
nahen Städten, namentli Speyer, das ihm fchon 1443 durch 

eine enge Allianz 'verbündet war, über die zu nehmenden Maß⸗ 

regeln 9). 

Als man ohne Erfolg verfucht hatte, durch Unterhandlun⸗ 

gen das Heer der Armagnafen aus dem Reidyögebiet zu entfer« 
uen, entichloß man fi zu Kriegdanftalten ; ein Reichöbeer follte 

gerüftet werden (Det. 1444) und Pfalzgraf Ludwig IV. die 
Rolle des Reichsfeldherrn übernehmen. Er felbft forderte nun 
die Reichsſtände auf, fih im Nov. bei Straßburg zu verfam- 
mein, verſprach auch. den bedrängten Städten im Elſaß baldige 

Hülfe und wollte anf einem Congreß zu Speyer mit den übri⸗ 
gen Fürften. (1. November ) die nöthigen Maßregeln vers 

abreden. Aber es waren eben nur Städte, deren Häufer in 

Trümmern lagen, deren Bewohner obdachlos umberirrten , Des 

ven wehrlofe Frauen und Kinder den ſcheußlichſten Mißhandlun⸗ 

gen preisgegeben waren. Drum war der Eifer der hochgebor⸗ 

60) Lehmann VII c. 99, 
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nen. Dervon. minder. ſtark, und, ala, der; Tag. gekommen. war, 
riethen Die. Zweideutigen, namentlich Trier und. Köln, noch ein⸗ 
mal zu Unterhandlungen, und fanden an Alhrecht, von Deſter⸗ 

reich, Jakobh von Baden, Albrecht von Brandenburg und Ulrich 
von Wuͤrtemberg Gleichgeſinnte. Vergepens zeigte Pfalzgraf 
Ludwig, über alle kleinliche Rückſichten erhaben, das. Verderb⸗ 
liche in jedem Verzug; vergebens ſchilderten die bedrängeen El⸗ 
ſaſſer das Hilfloſe ihrer Lage, fie mußten den Andern, die mit 
von Fratzzoſen ſchon Verbindlichleiten eingegangen batten, nad- 
geben, #2). Sp. wurde nun deu Net biefeg und. der. Anfang dei: 

felgenden.; Jahres. mit: weitläufigen. Perhaublungen, auggefüllt, 
während: bie: fremben. Hosden. im deutſchen Reichggabiete plünr 
dernd- Lagen ..und. bie .elfäffiichen.. Städte, namentlich. Straßkurg, 

jo.gut fie, konnten, der brüdenden Nachbarſchaft ſuh erwehren 
mußten. Aug: Ludwig ſelbſt Scheint. an: der: Spitze ſtädtiſcher 
Truppen aus Vaſel, Schlettſtadt, Straßburg, einzelne Horden 
bie umherſtreiften, zuſgmmengebauen zu haben. 62) Aher im⸗ 
mer unterhandelte man noch, und haͤtte vielleicht noch länger 
unterhandelt, wenn nicht Ludwig, IV., durch ben Anblidck bei 
Elends und die Borftellungen der Elſaſſer und Breiggauer, er 
vegt, aufs bringendfte. eine Entſcheidung venlangte hätte. So 
kam es endlich (13. Febr. 4445). in Trier zu einem Vertrag, 
der das arme Land von dieſer Plage erläffe; und. im Min ze 
gem dig Horden der „Schinder“, wie fie ſelhſt ſich Paſſend nann⸗ 
den, verwünſcht und. von rachedürſtenden Bewohnenn umſchwaͤnm, 
nach Frankreich zurück. 

Noch war aber. die ſchweizer Streitfrage., bey, Anlaß Diele 
gränlihen Scenen, unerkebigt., und auch hier blick ea dem 
Pfalzgrafen vorbehalten, das Geſchaͤft des Friedenflifters um 
Permittlers zu Übernehmen. Schon früber, als Die Streisgunke 
waren wieder angeregt worben, hatte König Friedrich, bem 
alten drutſchen Reichsbrauche gemätz, den die gpipne Bulk 
ng > 

61) Müller Reicetagsftant € ©. 262. 
52) Trithem. I. 399. 
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Karls IV. um Reichsgeſetz erbaben hatte, fich vor den Eid⸗ 
genofien erboten, ihre Sade dem höchſten Reichsrichter, dem 

Pfalzgrafen bei Rhein, zur Entſcheidung vorzulegen (Nov, 1442), 
Die, Eidgenoſſen hatten es damals abgelehnt; und erſt ale der 
Krieg. zwiſcher dem ritterlichen und bürgerlichen Element zwei 
Jahre Jang in der Schweiz gewüthet hatte, und der Beſitz des 

oberdeutſchen Landes dadurch lange genug gefährdet war, fan- 
ven bie Bermütlungsvorichläge (1445), die der junge Pfalzgraf 
in Berbinhung ‚mit den Kurfärften von Mainz und Trier wies 
derholte, bei. den Eidgeuofien beflern Eingang. Man fette auf 
Martini 1445 einen Berfammlungstag nach Cofinig fe; aber 
währemb hie Eidgenoſſen fi diesmal bereitwillig zeigten, 63) 

jögerten :bie. Ritter ; es bedurfte erft anderweitiger Vermittlung 
und ber Niederlage bei Ragaz, um fie willfähriger zu maden. 6°) 
Jetzt kam der Congreß zu Stande; am 15. Mai zog Ludwig IV. 

in Gonßanz ein, umgeben vom Grafen von Wertheim, Kraft 
von: Hohenlohe, Georg yon Ochſenſtein, dem Domprobft zu 

Worms, Ludwig vorn Al, den man fpäter bost zum Biſchof 
wählte, feruer Dietrih von Sickingen, Michael von Mosbach, 
Peter van Thalheim, Friedrich von Flörsheim, Ulrich von Men⸗ 

ingen, Heinrich von Fleckenſtein, Ulrih von Rothhamhuſen, 
Ulrich. von Rofenberg, und dem Marichalf Hans von Gemmin⸗ 

‚gen; ihm falgte ein Zug von 300 Reitern. So erſchien der 

lingfie der NReichsfürften, ein faum 22jähriger Jüngling, bier 
als Ariebenöhoie, gewiß eine ſeltene Erſcheinung in, einer. eifer« 
nen und verworrenen Zeit, wo die Selbſtſucht, der Unfriede 

und der Zerftörungstrieb ſich unverhüllter zeigten, als irgendwo 

fonft. - Ihm gelang es aud nach ſchwierigen Bemuhungen von 
vier Wochen, wofuͤr die Eidgenoſſen fich dem „frommen, chriſt⸗ 

lichen“ Fürſten zu fortmäpsenbem Danke verpflichtet fühlten, 65) 

63) Tſchudi 11. 466. 
64) Müller Schweizergeich. (Leipzig 1805) IV. ©. 167. 

65) Etterlin Cronika von ver lobl. Eidg. ©. 176 und Zirpubt IT. 467 fl. 

Da heißt es auch ©. 468: Und tat difer Pfaltz ⸗Graf trüwlich und ernfl- 
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einen Vertrag zu Stande zu bringen (9. Juni), der- wenigfene 

einen Waffenftillftand begründete und bie enbliche Entfeheidung 
auf eine fommende Verſammlung verfhob, Die Fürſten und 

Herren follten die Stadt Ulm, die Eidgenoffen den Kurfürften 

Ludwig ald Schiedsrichter anerfennen.°°) Doch bauerte ed nod 

einige Zeit, bis die Sade zum Ziele fam, und es gefchah dies 

Durch andere Vermittler; die Partheien brachten zwar vor dem 

Rurfürflen und der Stabt Ulm ihre Klagpunfte an, es kam 
aber nicht zur Entfcheivung. Wephalb, iM nicht zu ermitteln. 

So ſehr der junge Kurfürft den Yrieden liebte, fo- gelang 

es ihm doch nicht in allen Stüden, einen fo verföhnenden Aus⸗ 

"weg zu finden. Durch fein Verhättniß zum Elſaß, deffen- Yand- 

vogtei fhon an Ludwig III. wieder war: verpfänbet worden, 

‘war er ſchon in die früher berichteten Händel verwidelt wor 

den; die Beforgniß vor den Armagnafen warb auch jegt : wieder 

aufs neue rege gemacht nud Ludwig fchloß deßhalb mit elſaſſi⸗ 

fben Städten (11. Nov. 1446) einen Schugvertrag gegen mög 
Hohe Gefahr. 67) Aehnliche Verträge hatte er ſchon früßer mit 

den fchwäbifchen Städten abgeichloffen. 68) Bald ward .er wirk 

lich in eine Fehde verflochten, deren Urfachen anderswo lagen. 

An der nordweftlicden Grenze des Elfaffes Haufen die Grafen 

Jakob und Wilhelm von Lügelkein, deren Bater eink -Rupredt 

der III. ein Viertel ihrer: Grafichaft abgepfänber ‚hatte (1403); 
ijetzt fchienen die Söhne durch Trog gegen die pfälziihe Regie 

zung, dur Vertreibung der Grafen von Bitſch den. Kurfürſten 

lich in difen Sachen als ein biverber, eerlicher gottiefiger Fürſt und als 
einen der gern verberblich Landſchäden nnd Chriftenliche Blutvergieffung 
fürfommen und gewendt hatte, als ein frommer Liebhaber des Friedens 
wiewohl er noch ein junger Fürſt war; er Hat auch ver Sache großen 
merdlihen Coften, und tat das gerne, daß die von Zürich und vie Eyd- 

. gnoffien gemeinlih Ime und finen Nachkommen zu Gutem in Ewigfeit bil 
lich nit vergeſſend ſöllend. 

66) Müller IV. 171 ff. 

67) Dumont IM. 157. 

*- 687 Dumont Ill. 1. 128. d. d. April 1443, 
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herausfordern zu wollen. : Es kam zu einem Krieg (1447), def- 
fen Ausgang für fie fehr unglüdlic war; fie mußten ald Bas 
fallen in den pfälzifchen Lehensverband eintreten. 

Wir wenden und von diefen äußern Angelegenheiten, in 

denen der junge Fürft ein fo ſchoͤnes Denkmal feiner Gefinnung 

fepte, zu Ludwigs perfünlihen Berhältniffen zurüd; zunächſt zu 
feiner" Bermählung. Er batte fih eine Gemahlin gefucht, bie 
ſelbſt ſchon Königin gewefen, die einen Augenblid beftimmt war, 
König Friedrichs III. Gattin zu werden und deren Vater den 
päbftlichen Thron innebielt; ed war Margaretha, die fehöne 
Tochter jenes Amadeus VIEL von Savoyen, den wegen feines 

. heifigen Elöfterlihen Lebenswandeld das bafeler Coneilium zum 
Oberhaupt der Kirche als Felix V. erwählt hatte. Sie war in 

erfter Ehe mit-!udwig von Anjou, dem König von Neapel, 
vermählt geweſen, und ihre Berlobung mit Pfalzgraf Ludwig 
ward am 22. Det. 1444 zu Mainz vollzogen. 69) Im Frühs 

jahr des folgenden Jahres mußten fie ihre Verwandten dem 
Bertrage gemäß mit fürftliher Ausftattung nach Bafel bringen, 

dort empfing fte der fünftige Gemahl. In der Schweiz felbft 
find’ ſie einen glänzenden Empfang (Juni); die Schweizer gas 

ben ihr ein Ehrengeleite von mehreren hundert Reitern 7%) und 
Pfalzgraf Ludwig führte fie alsdann in feftlihem Zuge nad 
Heidelberg, wo die Bermählung gefeiert warb (1445). 

Leider war es dem trefflihen Fürften nur wenige Jahre 

vergönnt, das erfehnte Glü der Ruhe zu genießen; er hatte 

das 25ſte Jahr noch nicht vollendet, als ihn plöglich zu Worme 

(13. Aug. 1449) der Tod überrafchte. 71) Selten ift in ber 
Geſchichte ein Fürft mit fo mafellofem Andenken aus der Welt 

gegangen 12) ſelten war ſo viel riterlicher Muth mit ſo 

69) Ludwig ſollte ihr 125,000 rhein. Gulden als Mitgift bringen; das 
Vebrige f. in dem Eontract in den Act. pal. VE 875. 

70) Wurſtiſen Basler Chronik ©. 415. 
71) Trithem. II. 420. 

13) Ludovicus, dietus pius, bonus, justas, honestus et mansue- 
tus Princeps fagt Ladisb. Sunth. bei Defele 1. 577. 

Häuffer Geſch. v. Pfalz I. 21 
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viel Milde gepaart, felten in einer rohen nüchternen Zeit ein 
fo unverderbter und ächt fürſtlicher Siun zu finden; und es 
thut dem Gefchichtfchreiber Doppelt wohl, daß er aus bielen 
berben , felbftfüchtigen Tagen wenigſtens einen Namen in lichten 

Sarben kann heroortreten laſſen. 
Die wenigen Jahre von Ludwigs Hegierung waren dem 

ächten Beruf des Fürften, dem flillen Wohlftand feines Landes, 

ber friedlichen Vermittlung in fremden Ländern gewidmet, und 
ſchon die Mitwelt bat ben liebenewürbigen Süngling mit einem 

fhönen Fürftentitel geehrt; fie nannten ihn den „Sanftmü- 
thigen“. 

Ein Jahr vor ſeinem Tode hatte ihm die Pfalzgräfin Mar⸗ 
garetha einen Sohn geboren (14. Juli 1440), 728) ben nach⸗ 
herigen Kurfürſten Philipp, in deſſen ſittlich reinem, über die 

Alltäglichkeit erhabenem und friedfertigem Weſen wir die Züge 
des Vaters wiederfinden werden. Die Vormundſchaft über das 
einjährige Kind ging nun, nad ber goldnen Bulle, auf den 
ältern feiner zwei Brüber, Friedrich, über. An ihn war von 
der Erbfihaft des Vaters in gemeinſamem Nieshrauch mit fer 

nen Brüdern eine Reihe yon Befigungen übergeben worden; 7*) 
nach feines Bruders, des Kurfürſten, Wunſch jedoch überlich 

er fie ihm einftweilen auf acht Jahre (14433. Die Sache follte 

inzwifchen durch einen Bertrag feine Entſcheidung finden, aber 

73) Trithem. II. 418. Dur ein offenbares Verfehen fleht dort mo- 

ritar ftatt nascitur. 

74) Das Teflament von 1427 (Moſers Staatsrecht XIII. 18: f.) ſagt: 
„Stem fo ift unfre Meinung und ſetzen und oronen auch in Kraft viele 

Briefes, daß alle unfre Söhne, alte und junge, unfre Theile an bieleu 
nachgefchrieben Schloffen und Pfandſchaften mit Namen Otzberg, Umſtatt 
und was dazu gehört, Item an Reichshofen, Meifterfelden,, Steinfeld, 
Morsmünfter, Gerolsed, Wangenberg, Hochfelden, Lützelſtein, Einarts⸗ 
haufen, in Gemeinfchaft mit einander befiken follen. Item und was der 
übrigen Schloffen, Stätte, Märkte, Dörfer, Land und Leute, die hier 
nicht benennet find, bei der Pfalz zu verbleiben, es fy eigen, Widerkauf, 

Pfandſchaften, Widume oder andere, das alles ſoll unſeren jüngeren Söh⸗ 
nen, die nicht geiſtlich werden verbleiben. 
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dem Pfalzgrafen ward durch das Schiedsgericht vor der Hand 
me der Unterhalt am Hofe gefichert, 7°) und ehe bie Sache 

ihre Löfung fand, ging dur Ludwigs IV. fchnellen Tod die 
sanze Regierung an Friedrich über. 

Gebietöveränderungen find unter Ludwigs IV. Regierung 
wenige zu erwähnen; fein Oheim und Bormund Otto hatte 
den Z0H zu Kaiſerswerth, der ihm perfönfich zuftand, (Mai 

1440) an Köln verfauft, dafür kamen aber einige recht paffend 
gelegene Gitter an Kurpfalz, JZuerſt warb den Testen Grafen 
yon Löwenſtein ihre Grafichaft abgelauft (1441), 7%) dann um 
28000 Bulden von den Grafen von Hohenlohe Medmühl an 
der Jaxt erworben, Aglaſterhauſen nebft ein Paar andern Or⸗ 
ten warb ſchon früher von Johann non Hirfchhorn (1416) an 

die Balz verpfändet; bald nachher mehrere Drte in der Nähe 
angefauft 3 fpätee (1422) auch der Mirfchgartedäufer Hof anges 
kauft; auch die Pfandſchaft auf Otzberg und Deringe hatte fchon 
Ludwigs IV. Vater abgelöft. '7) 

Was er für die Univerfität gethan, ſoll unter der Regies 

rung des Nachfolgers feine Erwähnung finden; ehe wir auf 
diefe Regierung übergehen, fügen wir einige Notizen bei über 
die pfaͤlziſchen Agnaten. 

& 2. 

Die pfälziſchen Linien (1410 — 1446). 

Dem Rurpringen Ludwig CHI.) zunaͤchſt bei der Theilung 
von 1410 ftand Pfalzgraf Johann; ihm war der Reſt der Be- 

ſitzungen in der Oberpfalz zugefallen 7°), und er wußte biefen 

76) Dumont Ira. 1. 167 ſteht Der Bertrag vom März 1449. 
76) Acta pal. I. 846 ff. 

77) Winter 1. 427. 418. 818. 
78) Chamb, Brud, Neuburg, Weltorufeld, Deresberg, Lengenfeld, 

Kalmünz, Stofenfels, Hohenfels, Hemau, Belburg, Heimburg, Altorf; 
Paffenhoven, Sulzbach, Nofenberg, Popberg, Hersbrud, Schauenflein, 
Örunsberg, Segendberg, Nidenau, Roffingen, Neukirchen, Schwenken⸗ 
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ans der Orienaun; deſſen Sohn Georg und feine Nachkommen 

traten ſeitdem die Erbſchaft der Güter und des Namens ber 

alten Grafen von Veldenz au. Zu ber Zeit, von ber wir re⸗ 
ben, Tagen bie anſehnlichſten Beſitzungen an dem Flußchen Glan; 
auch die zweite Grafeniinfe, die von ben Geroldseckern abs 
ſtammte, war jest ihrem Ausflerben nahe; denn Graf Fried⸗ 
rich III. von Veldenz war bhne männliche Erben. 

Die GSeſchichte der Grafſchaft Sponheim haͤngt aber in 
folgender Weile damit zuſammen. 

Gräfin Elifnderb von Sponhein, Witwe Ruprechts Pi- 
pan, hatte ber Rurlinie ein Fünftheil ihres Beſitzes d. b. der 
vordern Grafſchaft 6), abgetseten; die übrigen vier Fünftel 
fielen an ihren Better Johann V., das Haupt der andern Li⸗ 
nie, welcher bereits im Beſitze Der hintern Grafſchaft war. 
Aber auch Johann V, war ohne Erben; er beflimmte baber 
(1425) feinen Beiden Vettern, des Markgrafen Bernhard von 
Bien und dem letzten Grafen Friedrich vor Beiden, 87), fein 
übriges Beilsthum. Davon hatte er zwar (4482) ein Fünf: 
theil der vordern Braflihaft an Kurfürft Ludwig III. um zwan⸗ 
zigtauſend Gulden verkauft, befaß aber immer noch bie ganze 

hintere Grafſchaft und drei Fünftel von der vorderen. Ben 
ben durch ihn eingefegten Erben war aber auch der ungeführte 
Graf von Veldenz ber legte feines Stammes; feine Befigungen 

und Rechte vererbten ſich durch feine Tochter Atina C+ 1439) 
auf deren Gemahl, den Pfalzgrafen Stephan yon Simmern, 

Als Daher ber Iegte Graf von Sponheim (1437) geflorben 
war, theilten füh Baden und Veldenz gleichmäßig in fein De 

86) Zur vorderen Graffchaft gehörte Kteuznach, Sprendlingen, Kirk: 
berg, Gemänd, Sponheim u. f. w., zur hintern Siarkenburg, Trarbach, 
Caſtel u. ſ. w. Det Antheil, ven Eltfabeth überließ, beſtand aus Creuz⸗ 
Roach, Ebernburg, Guttenberg, Arlenichwäng, Naumburg, Coppenftein, 
Gernünven , Kirchberg. . ©. die Urk. (d. d. Freitag vor Pauli Bet. 1416) 
bei Günther Cod. dipl. Rheno-Mosell. IV. 186 fi. | 

@ 5) Ihre Mütter waren Schweflern don Joham IV., dent Bater des 
Brafen. . 
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ſizthum; allein duch Velbenz farb ſchon um die Mitte des 

Sahrhunderis aus, und nun trat ein Erbvertrag von 1444 
in Wirkfamfeit, wornach Pfalzgraf Stephans ältefler Sohn 

Friedrich 99), in die Rechte feines mütterlihen Großvaters, 

Friedrich von Velden, eintrat, Seit diefer Zeit war die hin⸗ 

tere Graffchaft Sponheim zwiſchen Pfalz Velden; und zwifchen 

Baden gleichmäßig getheilt; Yon ber vorderen befaßen fie ge⸗ 
meinfam zwei Fünftheile und die übrigen brei waren bei Kur⸗ 

pfalz 89). 
Mit feiner Gemahlin Anna erzeugte Pfalzgraf Stephan ſechs 

Söhne und Brei Töchters von den letztern flarb eine unverbeis 

rathet, eine andere, Margaretha, war mit dem Grafen von 

Leiningen, wine dritte, Unna, mit dem Grafen von Saarwer⸗ 

den vermäfflt, Don den ſechs Söhnen folgten Ihm nur der äl- 
tefte , Friedrich, und der vierte, Ludwig 99%), in der Regierung 
nach; ein audrer, Nupredt, war Biſchof von Straßburg, 

{1439 — 1478); Johannes war erſt Bifhof von Münfter, 

38) Seine Mutter Anna war ſchon 1439 gefterben. S. Joann. 
Misc. 96. 

89) Eigentlich follten nach dem Vertrag von 1444 vier Fünftel zwi— 
hen Baden und Veldenz getheilt werden (f. Widders Topogr. IV. 6); dh 
ſich aber der Kurfürft zweier Fünftel bemächtigt hatte, mußte man ſich 
mit dem Reſt begnügen. Folgende Zabelle mag die verwidelte Sache 
klar machen: 

A. Bordere Grafſchaft, in fünf Theilen; 
d . a h c © 

| . N TEE / 

von Kurf. Lud⸗ von Rulk. Lud⸗ TRENNEN 

wig a1. 1417 wig III. 1422 Friedrich von Bernharb von 
geerbt getauft Belvenz Baden 

Friedrich von Simmern 

B. Hintere Grafſchaft, im Befibe von 
Johann V., + 1437, 

| 
N. + —. 

Friedrich von Veldenz Bernhard von Baden 

Friedrich von Simmem. 

90) Joann. Misc. 72. 
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1464 — 1475 Gröbifhof von Magdeburg, und zwei jüngere 
Prinzen Iebten als Domherrn zu Cöln und Straßburg. 

Stephan felbft farb 1459; fein getheiltes Befigthum erb- 
ten feine Söhne Friedrich und Ludwig. Wie diefe Theilung 
gefcheben fey, darauf werben wir fpäter zurüdfommen; für 
jest genügen dieſe Angaben über die ziemlich verwidelten Beſizz⸗ 
verbältniffe des Pfalzgrafen Stephan, den die berühmtefle Kurs 
linie der pfälzifchen Gefchichte,, die Simmerifdhe, ihren Stamm» 
vater nennt. 

Der vierte der Brüder, die 1410 theilten, war Otto; fein 

Beſitz lag auf dem Odenwalde, am Nedar und der - Berg 
frage 91); die bedeutendflen Drte waren Mosbach und Sin 

heim, wovon er erftereg, ein gegen Ende des dreizehnten Jahr 

hundert aus der fehr alten. Abtei Moſebach hervorblühendes 

Städtchen zu feiner Reſidenz wählte. - Dort vermehrte er fein 

Erbe dur wohlgelegene Güter; die Grundlagen zu dem fpäs 
tern. Amte Mosbach, nebft den Kellereien Nedarel; und Lor⸗ 

bach find in feinen Erwerbungen zu fuchen ?2). Die glüdlichfte 

Erwerbung war jedenfalls die ſchon erwähnte Erbichaft des 

neumarftfchen Fürſtenthums. In feinem Streben nad Beli 

gerieth er felbft mit feinem Bruder, dem Kurfürften, in Streit °); 

aber Rurmainz trat vermittelnd (1418) ein und das Bernehmen 

der Brüder blieb ungeflört. Don Otto's vormundfchaftlider 

Regierung nad) Lud.vigs III. Tode war bereits die Rede; das 

91) Sinsheim , Kaiſerswert, Hebizbeim, Dieburg, Otzberg, Herings, 
Walde, Eberbach, Winneburg , Ladenburg , Obrigheim, Mosbach, Wilt- 
berg, Bulach, Venerbach, Steinbach, Hilsbach, Altwieſenbach, Weingar- . 
ten, einen Theil zu Löwenſtein, Wildenſtein, und nach dem Tode ſeiner 

Mutter Strahlenburg, Schriesheim, Hemsbach, Werſau, Wieſenbach u, f. w. 
S. Tolner S. 155. 

92) Ein Drittel der Veſte Neckarelz erwarb er 1422; Lorbach mit 
allem Zubehör kaufte er 1413, von dem Schenk von Limburg für 6500 
Gulden. 

93) Jaann. rer mogunt. Bel. auch Lehmann VII. c. 100, Mit 
Ludwig Ill. fchloß er auch Sept. 1416 wegen Ausgleichung gegenfeitiger 
Rechte den Heilbronner Vertrag. 



Friedrichs des Siegreichen erſte Regentenpanvlungen bis 1452. 8800 

frühe Ausfterben dieſer mosbachifchen Linie wirb unten erwähnt 

erben. 

Dritter Abſchnitt. 

Friedrich der Siegreiche 9°) (1449— 1476). 

$. 1. 

Erfte Negierungshandlungen, bis zur Annahme der Kurmwürde 
(Jan. 1452). 

Es war ein eigenthümliches Geſchick, daß ſich in der Pfalz 
fo raſch auf einander zwei vormundfchaftlide Regierungen folg- 

ten; denn Bormundfhaften in Zeiten der Gefahr und Krifis 
dringen einem jungen Staate meift wenig Glüd. Es lag zu- 

nähft in einem ſolchen Zuftand für alle eiferfüchtigen und er⸗ 

94) Friedrich Hat die Gefchichtfchreibung feiner Zeit fruchtbar angeregt; 
denn außer den fpätern Biographien von Trithemius und Paul Hachenberg 
(ed. Kuchenbecker. Lipn. 1339) befigen wir von zwei Männern aus 
Friedrichs unmittelbarer Umgebung hiftorifche Schilderungen; von Matthias 
von Kemnat eine an werthuollen Nachrichten reiche Biographie, von Mis 

del Beham eine darnach verfertigte fehr gefchmadlofe verfificirte Bearbei- 
tung (Cod. pal. 835), endlich vie von einem Zeitgenofien herruͤhrende 
Chronik, die Kremer unter dem Namen des Anonymus Spirensis benüßt 

hat. Nach) diefen Quellen und mit Benüßung eines reichen Urkundenſcha⸗ 
bed und vieler gedruckten Duellen bat Kremer fein vortrefflides, durch 
Fleiß und Kritit hervorragendes Wert (Geſchichte des Kurf. Friedrichs 1. 
Leipz. 1765. 2 Thle. fol.) gefchöpft, eine der wenigen, beinahe erſchöpfen⸗ 
den, Borarbeiten in dem weiten Gebiet der pfälz. Gefchichte. Der Berf. 
hat e8 ſtets bemerkt, wo er von Kremer abgewichen iſt; feine neuen Quel⸗ 
len waren Auszüge aus den farlsruher und münchner Archiven, der münd- 
ner Bibliothek und der trefflichen weißenb. Chronik des Eikhard Arzt, die 
Mone im H. Theil des badifchen Archivs bekannt gemacht hat. Ohne gro- 
sen Werth ift des Fabricius syntagma historicum (Münchner Staateb. 
Cod. hav n. 255); nur an einzelnen Stellen ergänzend des fimmerfcen 
Kanzlers Matth. Röthler „Beſchreybung etlicher Pf. Friedrich Ch. des Er 

Ren fürnemer Thatten.“ (Staatsbibl. No. 1614). 
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werbluſtigen Nachburn eine zu lockende Aufforbernng, daS ſchutz⸗ 

loſe Gut des Unmündigen anzutaſten, und auch für den Vor⸗ 
mund ſelbſt war es nicht leicht, die innere Verſuchung, die ihn 

ſein perſönliches Intereſſe vorzugsweiſe berückſichtigen hieß, zu 

überwinden. Die Pfalz hat aber darin ein ſeltenes Glück ge⸗ 
habt; zwei ſehr lange Vormundſchaften, die von Friedrich dem 

Siegreichen und Johann Caſimir, bilden beinahe die glänzend⸗ 
ſten Punkte der pfaͤlziſchen Geſchichte, und wir wüßten nicht, zwei 

Charaktere aus unſrer Geſchichte zu nennen, die ſich an geiſti⸗ 

ger Kraft, moraliſcher Energie und der imponirenden Ueberle⸗ 
genheit ihres ganzen Weſens mit den beiden Vormündern ver⸗ 

gleichen ließen. 
Der pfälziſche Patriotismus, deſſen hiſtoriſches Intereſſe bis 

auf wenige Töne fegt verklungen ſcheint, hat dieſen Friedrich 
mit fo glänzenden Farben umfleidet, daß es einfge Mühe fo- 
ftet, aus den emphatiſchen Lobpreiſungen diefes Fürſten⸗ und 

Heldenfpiegels den Achten, biftorifchen Friedrich wieder hervor: 

zufinden, und auf wenig Punkten unfrer Geſchichte ift die blinde 

Lobrednerei und das unhiſtoriſche Hereintragen fpäterer Ideen 

und Anſchauungen in eine ganz nüchterne, derb praftifche Zeit 
fo thätig geweſen, ald hier. Indem es unfer eifriges Beftre 
ben war, in ſchlichter Darlegung des Gefchehenen die Züge zu 

dem Gefammtbild des „fiegreichen” Friedrich zufammenzuftellen, 
haben wir vielleicht manches fihmütfende Beiwerk aug feiner 

Geſchichte entfernt; aber dem bleibenden Ruhme und Berbienfte 
des wahrhaft deutfchen und ehrenfeften Fürften nichts Charalte⸗ 
riſtiſches entgogen. 

Friedrich hatte beim Tode feines Bruders gerade fein vier: 
undzwanzigſtes Jahr vollendet (geb. 1. Aug. 1425), fand mit- 
hin in dem Alter, wo noch wenig durch ihn konnte gefehehen 

ſeyn, Alles Noch zu erwarten fand. Er hatte eine Erziehung 

erhalten, die man zu den beffern jener Zeit vechnen Fonnte ; 

feines Vaters Iegte Lebenszeit hatte ihm auch zu einer geiftigen 

Vorbildung vielfache Gelegenheit geboten und die Wiſſenſchaft 
und Kunft, fo weit fie das fünfzehnte Jahrh. beſaß, war ihm 
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wenigftend nieht ganz fremd, Doch darf man nicht Ju Hoch an⸗ 
fhlagen, was er auf diefem Gebiete Leiftete; fein ganzer Sinn 

war dem Lebe viel näher verwandt als ver Schule und den 
Buͤchern; das fcholaftifche Treiben der Gelehrten und das ges 

fhmadfofe Heimen der Poeten vereinte ſich ſchwer mit feiner 
nuͤchternen, berben Natur, und er fand an den gelehrten Lied- 
babereien eines Dilettanten ebenſo wenig Freude ald an dem 
geiſtigen Stilleben einer rein innerlichen Individualität. Seine 

Größe Tag im Gebiete der Prarisz ein fcharfer Verſtand, ein 

heller Blick in bie Verhältniſſe des Lebens, eine angeborne und 
tühtig ausgebildete Gewandtheit in allen äußeren Berhältniffen, 

und eine Heitere, gefunde Anſicht von Dingen verbanden ſich 
mit Fräftiges Derbheit und einem lebhaften Temperametit, und 
machten feneds Banze eines Acht pfälziſchen Charakters aus, 
den auch das Volk in ihm wieberfand. Denn nit die künſt⸗ 

lichen Bergleichungen mit ben Helden ber antifen und romanti- 
(hen Welt, die ſeine geiftedarmen Hofpoeten anftellten, erwar⸗ 

ben ihm die allgemeine Liebe und Bewunderung feines Lan⸗ 
des, ſondern das unberwußte Gefühl, daß fein Volk ſich ſelbſt 

und feine eigne Ratur in ihm vollendeter und glänzender wies 
verfunb, 

Kriegeriſcher Muth und militärifche Tüchtigfeit, das Erb⸗ 

theil feiner wittelsbachiihen Vorfahren, muß ſich Früh bei ihm 

entwickelt haben, obwohl wir nicht erfahren, daß er befondern 
Anlaß fand, fie anzuwenden 95); Körperlihe Kraft erwarb er 

fi feap in ritterlichen und milttärifchen Uebungen; fonft hielt 
er ſich während der Regierung feines Bruders, der kaum ein 
Jahr älter war als er, in einer gemeffenen Entfernung, hatte 

ihm ja auch feinen ererbten Beſitz zur Nutznießung überlaffen, 
und es laͤßt fih wohl benten, wie alle Radıbarn von zweiden⸗ 
tiger und feindfeliger Gefinnung von dem fungen Prinzen, der 

95) Kremer I. 3 vermaäthet nur, daß er fich bei den Kriegen feines 
Bruders ausgezeichnet habe. Bei den meiften andern pfäls. Geſchichtſchrei⸗ 
dern iſt dies Vermuthete ſchon Thatſache geworden. 
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noch nichts Bedeutendes gethan, Feine große Furcht oder Erwars 

tung glaubten hegen zu müflen. Alles andere früh Reife und 
frühzeitig Große und Glänzende, was die patriotifche Vorliebe Späs 

terer an-ihm gepriefen bat, ift von demſelben hiſtoriſchen Gewicht, 

wie der Comet 96), der bei feiner Geburt ſchon die welthiſto⸗ 
riihe Bedeutung des Mannes gemweiffagt haben fol! 

Die Lage des Kurfürſtenthums, als Friedrich die Verwal⸗ 

tung antrat, war kritiſch; alte und neue Feindfeligkeiten droh⸗ 

ten dem Adminiftrator über den Kopf zu wachfen, und es fchien, 

als hätten eine Reihe von Berwidlungen nur den Moment feis 

ned Auftretend erwartet, um ſich unter ihm zu löfen. Das 

erfte dieſer Art war die Vüßelfteinifhe Fehde. Es wurbe 

oben berichtet, wie fih (1447) die Grafen Wilhelm und Ja 
£ob von Lügelftein durch fchleht berechnete Gewaltftreiche einen 

Krieg des verfiorbenen Kurfürften zugezogen hatten, deſſen Re 

fultat fie zu pfälzifchen Lehensleuten machte und in ihre Bur⸗ 

gen pfälz. Beamte hereinführte. Sie mußten fih damals fü 
gen; denn aud der Herzog von Kothringen, der Marfgraf von 
Baden u. a. Fürften flanden auf der Seite des Pfalzgrafen, 
allein fie warteten nur auf günflige Gelegenheit, das Verlorne 

wieder zu erfegen. Schon am 24. uni 1449, alfo während 

Ludwig IV. noch lebte, follen fie die pfälz. Beamten aus ih 

ver Burg Lügelftein verbrängt haben ?7), bald nach des Kurs 
fürften Tode (am 26. Nov. 1449) ſchickten fie an den Pfalzgrafen 
Friedrich ein troßiges Schreiben, bei Dem ed ungewiß feyn Fonnte, 

ob es mehr Beſchwerde und Klage oder mehr Drohung und 

Feindſeligkeit enthielt 9%). Friedrich bemühte fi, durch ver 

mittelnde Vorftellungen fie zu begütigen; ehe es aber noch zu 

einer Entfcheidung Fam, brachen andere Händel im Elſaß aus, 

bie einen umfaffenden Krieg erregen fonnten. Alte Streitigler 

— — 

96) Paul Hachenberg de vita Frider. p. 12. 

97, Eikhart Arztes Chronik bei Mone I. ©. 219. 

%8) ©. Hertzog Eif. Ehron. p. 102 f. Die wintigfen Stellen bri 
Kremer 1. 14. 15. Rote, 
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ten wegen Beſitz zwiſchen den Deren von Lichtenberg und. Gras 
fen son Leiningen waren zum Ausbruch gefommen (Aug. 1450) 
und beide Partheien hatten ſich mächtige DBerbünbete gefucht. 

Das ganze Land. am Oberrhein war der Verheerung bald preis, 
gegeben; denn auch zwei Herrn in der Nähe von Landau, Hein- 

tih Holzapfel und Hand von Helmftadt, lagen mit einander in 
fhwerer Fehde. Dem Pfalzgrafen lag viel daran, den drohen⸗ 

den Krieg im Keime zu erfliden; er fuchte die Partheien bes 

lihtenbergifcheleiningifehen Streites auf einem Tage zu Heidels 

berg auszugleichen und entbot die Theilnehmer der andern Fehde 
zu einem Congreß nad Weißenburg (11. Aug. 1450); aber 
jener. erfte Berfuh der BVerföhnung hatte Teinen, ‚der legte 

nur vorübergehenden Erfolg 99). Friedrich. fah ſich deßhalb 
wider Willen in den Strudel diefer Bewegungen verwidelt. 

Das leiningifhe Haus fand mit Kurpfalz in vielfacher 

Berührung; drum fchlug fich jetzt Der Pfalzgraf auf feine Seite 109), 

mal da feine Yeinde, die Tütelfteiner, ſchon für Die Sache der 

Lichtenbergs Parthei genommen hatten. Es ftanden zwar aus 

herdem auf leiningifcher Seite die Herrn von Geroldseck, Och⸗ 

fenftein, Flekenſtein, Saarwerden, allein für die Lichtenbergis 

ſchen erhoben fih nun alle, die zu einem Streite mit dem Pfalz» 

jrafen Grund zu haben glaubten oder Anlaß ſuchten. Der 
Sohn ‚feines eignen Oheims Stephan von Zweibrüden, der Pfalz- 

graf Ludwig von Veldenz, ergriff die Gelegenheit, um mit den 
Seinden feiner nächſten Verwandten gemeinfcaftlihde Sache zu 
machen; ihm war der Beſitz der legten Grafen von Beldenz 
zugefallen und darunter auch die Orte Tichtenberg, Eujel, St. 

Michelsberg, Pfeddersheim, St. Remigiusland und anderes, 

was Die Grafen von Beldenz. als pfälziiche Lehen innegehabt 

9) Eickh. Arzt bet Mone II. 224. 

100) Nah E. Arzt begann die Fehde am 31. Aug. 1450. Er fagt 

(S. 233): „darzu vergunte ime ver pfalzgrave vil guts und lihe ım vil 

ritter und diener, wan er nit guten willen hette zu den Herren von Liech⸗ 

tenberg.“ 
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hatten. Schon Ludwig IV. hatte. die Balehnung nur unter Vor⸗ 
bepalt den lehensperrlichen Rechte extbeilen wollen, Pf. Frie⸗ 
drich wiederholte Dies Verlangen und dies bewog ſeinen Vetter, 
auf Die Seite feiner Feinde binuüherzutreten. Der Kurf. Dies 
tmih von Mainz, der doch mit Ludwig IV. in Frieden gelebt 

zu haben fcheint 1), und Morkaraf Jakob von Baden nahen 
ehenfalls gegen deu Pfalggrafen Parthei, Indeſſen hatte Dir 
lichtenbergifrhrleiningifche Fehde, an der bie Kürften vorex nur 

einen mittelbayen Antheil nahmen 2), fortgebauert und warb 
durch den Sieg von Reichshoffen Ch. Suni 1451) 2) u Gm 
ften der Bichtenberger entichieben. Ihre Verhündeten, Die Grafen 
son Rügelftein, ſahen fich Dadurch um fo mehr aufgemuntert, ger 
genüber ?) dem Pfalzgrafen Gewalt zu gebrauchen, und fielen 
Ihon zwei Toge nach dem Treffen in Das untere Elſaß eins fie 
raubien, varbeerten und nerhraunten in kurzer Zeit fünfzehn 

Dörfer ?); und in benlelben Tagen (24, uni) ſchidton mehr 
rere lügelfteinische Balallen dem Pfalzgrafen tropige Fehde 

briefe 6). Da Friedrich im Elſaß Landpogt war und erſt fun 

zuvor fi) feierlich hatte huldigen laſſen CMai 1451), fo war 
bie Beleidigung um ſo herausfordernder und Friedrich mufls 

auf das Aergſte gefaßt ſeyn. Er ſchickte ein paar hundert Der 

waffnete in das Elſaß, war aber fchon jet feſt entſchloſſen, 
noch ganz andere Schritte zu thun, sum feine Stellung zu fern. 

1) Die unbeftimntte Meldung ded Aeneas Sylvins (Frreher II. c. 88) 

son Fehden zwiſchen Mainz und Pfalz, pie fich vieleicht noch quf Lud⸗ 
wias III. Zeit bezieht, wird noch Ichwanfender durch das, was Joaunes 
SO I. 769) bemerkt, und Kremer I. 18 hat vielleicht zu Biel ger 
olgert. 

2) Nah Mathias von Kemnat „unterſtunden fie ſich in Pfalzgraff 

Friedrich mit allerhand ſchreiben zu dringen.“ 

3) Eikh. Arzt bei Mone I. 236. 

4, Ein Berfuh, unter burgundifcher Bermittlung einen Trieben zu 

ſchließen (Sept. 4450), war zu Brüſſel mißlungen, Eikh. Arzt bei Mone 
H. 210. . 

5) Hertzog 8, 1X. 161. Eitb. Arzt bei Mone 11. 219, 
6) Kremers Urkundenb. ©. 4. 
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Er verfolgte dabei einen Gebanten, der ibn feit feines 
Bruders Tod vielfach beichäftigt hatte: fich ſelbſt nämlich ang 

der beengten Stellung eines Vormunds zu der bes Tegierenden 
Kurfürken zu erheben. Friedrich hielt biefe Stellung für nöthig, 
um das bedrohte Mecht des jungen Kurfürften, dex bei feineg 

Baterd Tode erfi 13 Monate alt war, fihern zu fünnen, Dex 

Brauch ſeines Hauſes ſprach ohnedies dafür, da früher in einem 
ähnlichen kritiſchen Zeitpunkt an Ruprechts II. Stelle feine 
Dheime die Regierung übernommen und ihr Leben hindurch ber 
halten hatten; was follte ihn aljo hemmen, bie valftändige Ges 
walt, die rühmlich zu führen er einen mächtigen Beruf in ſich 
fühlte, auf rechtlichen Wege ſich übertragen zu laffen? Zwiſchen 
einer Vormundfchaft von fiebzehn Jahren und einer vollſtän⸗ 
digen Regierung war ohnedies der Unterfchiep nicht fa groß; 
fo entfchloß ſich denn Friedrich die Sache einftweilen vorzuberei— 
ten. Ehrgeizige Abfichten für fih und feine Nachkommen waren 
ihm fremd; daß ihm das Äußere und innere Wohl ſeines 
Mündels zunächſt am Herzen lag, hat ex durch feine ganze Mer 
gierung aufs rühmlichfte bethätigt. 

Der Weg, den er zur Erreichung dieſes Zweckes einſchlug, 
führt uns auf eine merkwürdige Seite der pfälzifhen Geſchichte — 

auf Das Verhältniß der Landftände Während in vielen dent⸗ 
Ihen Staaten in biefer Epoche der landesfürſtlichen Selhſtſtäͤn⸗ 
digkeit fich aus dem Bebürfniß der Noth und des Geldmangelg 

der Keim landſtändiſcher Vertretung und das Nerht bey Steuexe 
bewilligung entwidelt hatte, war in ber pfälgifchen Gefchichte Davon 
bisher Feine Spur zu finden. Das einzige, was ſich mit den 
bindenden Punften einer Landesverfaſſung pergleihen ließe, war 
ber feit dem Anfang des 15. Jahrh. vorfommende Eid, den die 
Kurfürften bei ihrem Negierungsantritt ablegten: die Univerfität 
Heidelberg zu erhalten, von den pfälzifchen Landen nichts zu ver- 
äußern und feine Juden im Rurfürftenthum zu dulden, Wirk- 
lihe Bertretung ber Stände des Landes und deren Zuziehung 
in Regierungsangelegenheiten findet ſich nicht; die ſparſame und 
geordnete Verwaltung in den letzten Zeiten hatte die Kurfürſten nicht 

. 
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genöthigt, die Beihülfe der Stände in Anſpruch zu nehmen und 
die Bildung des pfälziſchen Territoriums aus Königsland, Reichs⸗ 

vogteien, zerſtreuten Lehen hatte dag Aufſtreben ſtaͤndiſcher Rechte 

früher gehemmt. Um ſo merkwürdiger war es, daß jetzt Fried⸗ 

rich, um ſich die Regierung vollſtändig übertragen zu laſſen, 

ſchon 1450 zu dem ſtändiſchen Element feine Zuflucht nahm ”). 

Es waren freilich noch Feine eigentlichen Stände, die er damals 

zu Oppenheim verfammelte, um darüber zu berathen ; fondern 

die Leute die er aus feinen höchſten Regierungsbeamten, aus der 

geiftlichen und ritterlihen Ariftofratie und aus den pfälzifchen 

Amtleuten wählte, ließen ſich eher mit Rotabeln vergleichen, 

allein er felbft fehien fie doch als die „merklichſten Räthe und 

Glieder der Pfalzgrafichaft“ zu betrachten °). Die Zufammens 

Zunft, die er mit ihnen zu Oppenheim hielt, führte übrigeng zu 

feinem Reſultat; ein andrer Verſuch (1451) mit den pfälzifchen 

Agenten, den benadhbarten Fürften und dem pfäbifchen Ritter 

adel die Sache zu Speyer zu orbnen ?), war nicht glücklicher; 
fo berief denn Friedrih (Sept. 1451) eine neue Berfammlung 

der pfälzifchen Notabeln nad Heidelberg. 

Es waren außer ben Biſchöfen von Worms und Speyer 'a), 
Die. mit dem pfähifchen Haufe in naher Berührung ftanden, 

mebrere Herren, die hohe Stellen befleideten, wie der Deutſch⸗ 

- meifter, der Domprobft Ludwig von Aft, Hans Ernft Landſchade 

von Steinach, Friedrichs Erzieher, dann die Grafen von Wert 

heim, die Herren von Ragenelnbogen, Hanau, Iſenburg, Naf 

N Kremer I 29. ' 

8 Müller Reichstagsft. S. 637. — Auch vie alte Biograppie grieb- 
richs von Röthler Staatsbibl. zu Münden (Cod. bav. 1614 fol. 114) 

nennt fie „ber Pfalz Fürften, Prelaten, Graven, Herm, Manfchaft und 
Landſchaft.“ 

9) Friedrich ſelbſt und ſein Bruder Ruprecht, die Pfalzgrafen von 

Zweibrücken und Mosbach, Ludwig von Bayern, Jakob von Baden, det 
Graf von Würtemberg, die Markgrafen von Brandenburg, die Biſchoͤfe 
von Mainz, Worms und Speyer waren dabei anweſend, außerbem bie 
bedeutenpften pfälz. Bafallen 

9a) Das Berzeichniß bei Kremer ©. 32 f. 



$. 1. Friedrich der Siegreihe bis 1452, 837 

mm und der. Reingraf; aus der Reihe des pfälzifchen Adels 

finden wir Die Familien Gemmingen, Sidingen, Dalberg, Ven⸗ 

ningen, Göler, Cronenberg, Steinach, Lengenfeld, Dalheim, 

Rofenberg, Guldenkopf hervorgehoben, und im Namen der Bes 
amten waren der Bogt von Breiten,. der Amtmann zu Orten« 
burg, der Amtmann zu Lautern, der Burggraf zu Alzei, Die 
Amtmänner von Bacharach und Caub anmwefend. Auch diefe. 
leßtere gehörten dem Adel an; das Bürgerthum und der Bauern- 
fand waren alfe, wie es bei wirfliden Landſtänden hätte ges 
heben müſſen, nicht vertreten. Wie zu erwarten fland, fand 
ed dieſe Berfammlung ihrem. eignen Intereſſe gemäß, eine kraft⸗ 
volle Regierung begründet zu ſehen, einſtimmig entfchied fich 
deßhalb (6. Sept.) auf ihren Lehens- und Dienfieib einver⸗ 
fanden damit, dag Pfalsgraf Friedrich die Negierung felbft 
antrete und feinen Neffen an Kindesſtatt annehme. Dagegen 
ſolle er ſich ‚nicht verheiratben, feinen perförihen Exbtheil 
(wozu noch feines Bruders Ruprecht ihm abgetretener Befitz 
fam) der ypfälzifchen Landesmaſſe überlaffen, und die oben ans 
geführten Punkte, die eine Art Landesverfaſſung bildeten, be= 
ſchwören. Friedrich gelobte dies alles und verfprach noch dazu, 
alles, nnd er erwerben werde, gleihwie fein fchon vorhandenes 
Beſitzthum der Pfalzgrafſchaft zuwenden zu wollen. 

Sp weit ſchien dieſe Angelegenheit beendigt; Das ‚ganze 
tand begrüßte fie mit Freude, die Mutter des unmündigen 
Philipp erklärte ſich damit einverftanden und ed war nur noch 
eine Bedingung zu erfüllen — die Genehmigung des Königs. 
Gleih nad) Entfheidung der Sache (Dft.) hatte Friedridy eine 
Gefandifchaft an ihn abgefhidt, und da fein Vernehmen mit 
Friedrich III. bisher freuudfich gewefen war, an einer günftigen 
Entſcheidung kaum gezweifelt. Allein fey ed, daß biefer den 

farfen Gegenfap, ber in feiner und des. Pfalzgrafen Natur lag, 
inftinftmäßig.. fühlte, ſey es daß feine angeborne Zähheit und 
feine tiefe Abneigung gegen alle& Neue vom gewöhnlichen Gleis 
Abweichende in ihm thätig war, er verſagte ſeine Zuſtimmung; 

Gäuffer Geſch. d. Pfalz. J.. 22 
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und bei ber trägen Conſequenz, die in des Königs Charakten 
lag, war eine Sinuesänderung bier nicht zu erwarten. Zwei 

Geſuche der pfälziihen Städte, ihnen zu Liebe das zu geneh— 

migen, was er ihrem Yürften verfagte, waren nicht glücklicher 

(Juni 1452), und es blieb Friedrich nur die Wahl, entweder 

die Kurfürſtenwürde nieberzulegen, ober fein ganzes Leben Yang 

fih in Oppofition zu dem Meichdoberhaupte zu fehen. Wie von 

feinem Wefen zu erwarten fland, that er das Letztere. In den 
erften Tagen bed neuen Jahres Famen bie früher angeführten 
Ritter und Herrn, außerdem mehrere benachbarte Dynaften und 
die Mehrzahl der pfälzifchen Amtleute in Heidelberg zufammen; 
das früher Befchloffene ward noch einmal bekräftigt und nach 
feierlicher Adoption Philippe (13. Yan. 1452) die Huldigung 

der pfälzifchen Lehensleute feierlich onrgenommen ?%). Bon jest 
an konnte Friedrid, ohne großen Schimpf, nicht mehr rüdwärts, 

Freilich Hatte der Pabſt ſchon im San. 1452 feine Zus 

flimmung ertbeilt, und aud die Weitturfürften gaben allmählig, 

wenn auch langfam, ihre Genehmigung; allein der Widerſpruch 
des Königs war damit noch nicht gehoben.. Friedrich III. — 
modten feine Motive feyn welche fie nur wollten — konnte 

‚feine Zufage verweigern, er ftand auf dem Boden bee Rechte; 
der Pfalzgraf, fobald er gegen den Eöniglichen Willen die Würde 

beibehielt, verließ diefen Boden. Daß er feinen Plan mit Eon- 

fequenz und Glück durchführte und dabei doch in ben Schran 
fen der Mäßigung blieb, daß er das ganze mühevalle Yeben, 

weniger zu feinem als feined anvertrauten Münbeld Bortheil, 
begann, macht ihm große Ehre; allein auf der andern Seite 

ift e8 eine traurige Wahrnehmung, wenn des Königs ausgeſpro⸗ 

chener Wille jo ganz machtlos war, daß fein Gegner ein ganzes 

Menichenleben ihm wie zum Hohne alles that was das monar 

chiſche Oberhaupt hatte zu. hemmen fuchen, und. daß der Der: 
treter der landesfürſtlichen, d. h. resolutionären Tendenzen ald 

Held und Sieger barıald und fpäter viel gepriefen werben 

40) ©. Kremers Urkunvdenb. ©. 44 ff. 
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fonnte, während der Träger des alten monarchiſchen Princips 
dem Spott und der Berachtung anheim fiel. 

$. 2, 

Friedrich ale Aurfürftz glückliche Beendigung der lützeuftein 
Händel, VBeftrafung der amberger Unruhen und Beflegung 

des Ludwigs von Veldenz bis zum Buude mit Mainz 
(1456). 

Friedrich Tonnte ſich jegt freier bewegen, allein ex bedurfte 

au aller ihm zu Gebote flehenden Energie, um über bie 

ſchwierigen Berbältniffe, die fih immer mehr verwidelten, 

Herr zu werben. Noch waren die Lügelfteiner für ihre Fredy 

beit nicht beftraft, und die Eiferfudht der Nachbarn, namentlich 
von Mainz und Baden, mit denen im Sommer 1451 verſchie⸗ 
bene Verſuche der Audgleihung waren gemacht werden 14), 
fteigerte fih Durch die jüngſten Ereigniffe nur noch mehr; im 
Lande felbft aber machten die Oberpfälzer ernflich Miene, ver 

. neuen Orbnung der Dinge fid) zu widerfegen. 

Mit außerorventliher Rührigkeit fuchte nun Friedrich theile 

den drohenden Sturm gütlih zu beſchwören, theils ſich mit den 

nöthigen Hülfsmitteln zu einem nothwendigen Kampf zu rüften. 

Wahrend er (Sept. 1451) zu Heidelberg mit der pfälzifchen 

Ritterfihaft Verhandlungen pflog, wegen Uebertragung der 

Kurwürde, gelang es ihm, feinen feindfeligen Better Ludwig von 
Beldenz zu verjöhnen, und das Verſprechen jeiner Unterftügung 
zu erhalten ??); theild in demſelben Donate, theild bald nachher 

fchloß er Verbindungen mit den Reichsſtädten, die er mit rich⸗ 

tigem Blick als die fiherften Alliirten gegen die Ariftofratie der 

Fürſten und Ritter ſich auserſah. Speyer, Wimpfen, die fhwäbis 

ſchen Städte Uhn, Reutlingen, Weil, Kempten, Giengen und Aalen 

225 

12) Mannheimer Berträge vom 10. u. 11. Sept. in Kremers Urkun« 
denb. ©. 16—19. 

mt 
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wurden auf diefe Weile mit ihm verfnüpft '*), au Nürnberg, 

Nördlingen, Rotenburg, Dünfelsbühl, Windsheim und Weiffen- 

burg verfprachen ihm ihre Unterftügung '*), und von Fürften 

gelang es ihm außer dem Bifchof von Würzburg und Speyer 

bie beiden Herzöge Albrecht und Ludwig von Bayern an fi 
zu ziehen 18). 

So fonnte er der Gefahr mit Sicherheit begegnen ; durch 

Berhandlungen mit feinen Yeinden hatte er wenigflend Zeit 

gewonnen. Zwei Congreſſe zu Pforzheim (Oft. 1451), wo bie 

lichtenbergifchen und Tügelfteinifchen Streitfachen gefchlichtet wer- 

den follten, waren nicht fo ausgefallen, daß Friedrich mit den 

Bedingungen zufrieden ſeyn konnte; doch hatte der dort verab- 
vedete Waffenftillftand ihm wenigſtens Frift gegeben, fi mit 
den Waffen ‚zu rüften. Die Lügelfteiner, in Verbindung mit den 

Lichtenbergifchen, hatten (März 1452) den Grafen von Yeinin 

gen zu einem harten Vertrag gezwungen, und fuhren fort, fih 
der Pfalzgrafen gegenüber mit demfelben feindfeligen Troge wie 

früber zu beriehmen. Um fo bittrer wurden fie überrafcht, ald 

plöslih im Sept. 1452 Kurfürft Friedrich mit einer anfehnliden 

Macht vor dem Schloſſe Lügelftein erfchien und Anftalten traf, 
ihrem Uebermuth auf immer ein Ende zu maden. Er hatte 
Heidelberg fchnell verlaffen, dort alle Anftalten zur Erhals 
tung der Ordnung getroffen und feinen Bruder Rupredt 

als Statthalter zurüdgelaffen 1%. Sechstaufend Mann führte 

Friedrich mit ſich; er wußte fie in trefflicher Mannszucht zu 

halten, nirgendg ward ber VBerfehr geftört und die Randbewohner 

gaben gern, was die Armee an Lebensberürfniffen nöthig hatte, 

13) Speyer am 13. Aug. 1451; Wimpfen am 7. Sept. die ſchwäb. 
Städte am 13. Dez. 

14) Bertrag vom 5. Jan. 1452 in Kremers Urkundenb. ©. 32—40. 

15) Ebenvaf. ©. 22 ff. Ueber ven Herzog Siegmund von Oeſtreich 
(Kremers Urkundenb. ©. 54 ff.), der Kurf. von Zrier (Urkundenb. 65 fi.) 
Ueber Ludwig von Bayern f. Lori's Abbandlung in den Abh. der bayr. 
Alad. VII. 271 ff. 

16) Parei hist. Univ. Ma. © 48. 
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Am 15. Sept. ward die Belagerung begonnen Y7) und bis zum 

10.Nov. ohne Unterbredhung fortgeſetzt; e8 fielen von den Belagerten 

65, vonden Belagerern gegen 170 Mann, Friedrich felbft ward ver- 

wundet, und ald Beweis, wie heftig Die Belagerung betrieben ward, 

führten alle Berichte mit Erftaunen an, daß 1200 Schüffe in den 

acht Wochen gefallen feyen. Erft ale Graf Jakob von Lützel⸗ 

fein felbft entronnen war, ergab ſich die Beſatzung; fie durfte, 

gegen das Berfprechen nicht mehr gegen Pfalz zu dienen, mit 

allen friegerifchen Ehren abziehen. AS 2 Tage nachher Fried⸗ 

rih vor Einartshauſen (einer fleilen Bergfeftung, mo jetzt Pfalz- 

burg liegt) erfchien, und es ohne Widerftand fi ergab, war 

der lügelfteiniihe Krieg für immer beendigt; die trogigen Frie⸗ 

densftörer ftarben in der Verbannung und ihre Graffchaft ward 

mit dem pfälzifchen Rande vereinigt. | 
Bon allen pfälzifhen Unterthanen waren es nur bie Ober⸗ 

Pfälzer, namentlich die Stadt Amberg, die fi der neuen Er⸗ 

bebung Friedrichs zum Kurfürften widerfegte; es mochte theile 

eine natürliche Bedenflichfeit obwalten, fo fehnell den jungen 

Philipp, dem fie ſchon in der Wiege geſchworen hatten, aufzu= 

geben, theils fühlten fie fi gefränft, daß man bei dem ganzen 

wichtigen Acte ihre Stimme gar nicht gehört hatte !%. Es lag 

dem Kurfürft daran, fle auf friedlihem Wege zu gewinnen; 

darum fchidte er (März 1453) fünf feiner Räthe, theild Geift« 

lihe theils Juriften, bin, um ihnen die Gründe des gefchehenen 

Schrittes rechtlich zu entwideln. Die Commiffarien fagten, mas 

ih vom Standpunft der Politif und des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes aus fagen ließ; die Amberger und mit ihnen die ans 
dern Städte blieben mit einer gewiffen Hartmädigfeit auf ihrer 
Anſicht. Als aber die Commiffarien zu verſtehen gaben, welch 
ſchlimme Folgen es für die Städte haben könne, vergaßen fie 

— 

IN So ver gut unterrichtete Eikh. Arzt ©. 238. Kremer nad) Her- 
dog Elf. Chr. nimmt ven 14. an. 

18) Nach Andr Ratisp boten fie fihb an, die Sache vor einem un=. 
parthetiſchen Schiedsgericht entfiheiden zu laflen. 
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fich fo weit, fih an ben Bevollmächtigten zu vergreifen und fie 

feftzufegen — freilich um fie nah 2 Tagen (26. März) in 
Frieden zieben zu laſſen. Damit war aber dem Kurfürften Der 

Anlaß gegeben, deffen er bedurfte; die Amberger fanden jest 

ald Rebellen da, und er fonnte mit den Waffen ihnen diftiren, was 
fie auf friedlihem Wege anzuerkennen nicht fo leicht gezwungen 

werten fonnten. Friedrich ernannte einen ergebenen Mann, 

Emicho von Leiningen, zu feinem Bisthum in der Oberpfalz; 

der mußte unter der Hand fih mit Truppen verfehen, bis er 

felbt in einer ganz unerwarteten Zeit (Ian. 1454) in ber 

Oberpfalz erfhien. Am Abend des 2. Kebr. fland ter Straf 

mit 1500 Mann beim Klofter Caftel, der Kurfürft erfchien mit 

400 Reitern von Sulzbach ber, und ohne allen Widerſtand ward 

die erfchredte Stadt erobert. Eilfder ſchuldigſten wurde ſogleich 

verhaftet und fünf davon am andern Morgen auf dem Marfte 

enthauptet; die Stadt mußte dem neuen Kurfüriten hufpigen, 

verlor verfchiedene Privilegien, und follte eine Straffumme von 

3000 . Gulden bezahlen, wovon das Schloß, die fegt mit der 

Stadt eng verbundene Zwingburg, flärfer follte befeftigt werben. 

Daß Friedrich Diele harte Strafe mehr der Fritifhen Um⸗ 

fände wegen ald aus perſönlicher Erbitterung über Die Stadt 

verhängte, hat er dadurch bewielen, Daß er in ruhigeren Zeiten 

den entflohbenen Rebellen volle Amneftie angedeihen und bie 

Stadt fpäter niemals feine Ungnade fühlen Tief, 

Während diefer glüdlihen Beendigung drohender Verwick⸗ 
Iungen batte Friedrichs Sache aud in andern Beziehungen eine 

feftere Bafid gewonnen; denn außer Trier hatten Cöln (März 

1453), ſpäter au Brandenburg und Sachſen (Dez. 1434) zur 

Aufnahme in das Kurfürftencollegium ihre Zuftimmung gegeben; 

mit Kranfreih und Lothringen waren freundliche Verbindungen 

angefnüpft worden, und die Händel mit Mainz, Baden und Bel: 

denz fchienen durch vermittelnde Verhandlungen (Juli 1453) 

eine gütliche Entfheidung zu finden. Allein der Kampf war nur 

binausgerüdt; bald fah fih Friebrich von Neuem genöthigt, mit 

den Waffen fein angetaftetes Recht zu fchüken. 
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Sein Better, Pfalggraf Ludwig der Schwarze von Veldenz, 
fonnte feine früher angeführten Anfprüce auch dann nicht ver- 

geilen, als eim Schiedsgericht (7. Zuli 1453) fie ihm abgefpros 

hen hatte, und die Erhebung Friedrichs zum Kurfürften hatte 
eher feinen Unmuth vermehrt, ald vermindert. So hatte er 
ſchon ba nad jenem Schiebsgericht feine Gewaltihätigfeiten 
wieder begonnen, und zwar dießmal in fehr unwürdiger Weife; 
u ſchwach, den Kurfürft geradezu anzugreifen, fühlte er feinen 
Muth an armen sfälzifhen Bauern, in der Nähe von. Rautern, 
deren Wohnungen er plünderte und verbrannte, und an einem 
pralzifchen Dienfimann, dem er feine Pferde wegnahm. Andre 
Vorfälle aufreizender Art kamen hinzu; Gegner des Kurfürften 
fanden bei dem Veldenzer auffallend gaftlihe Aufnahme und 
feine Beamten erlaubten fih in pfälzifchem Rechte mandyerlei 
Bebergriffe 1%). Es mochten wohl auch Repreffalien genommen 
worden feyn, wenigftens beflagte füch jpäter der Veldenzer bars 
über 20); offenbar aber war das Beftreben, Friede zu erhalten, 
bei Friedrich aufrichtig, während auf der andern Seite ſich die 
feindfelige Gefinnung unverholen fund gab. Da ward nad 

mancherlei Berfuchen der Berfühnung ?') des Kurfürſten Geduld 
endlich ermüdet, und gleichzeitig mit einem Fehdebrief, den er 
an Ludwig ſchickte (3. Juli 1455), erfbien er an der Spitze 

eines anſehnlichen Heeres, wozu bie überrheinifchen Stäbte wie 

Weißenburg, Speyer, theils ihre Hilfstruppen fehidten, theils ihn 

mit Vorräthen unterſtützten 22), in den überrheiniſchen Beligun- 

—— —— 

19) S. Kremers Urkundenb. S. 100. 

20) Ebendaſ. S. 102. 
21) Trithem. Chron. hirs. Tl. 429. Fridericus secundo et tertio 

per literas ac noncias charitative praemonuit atque rogavit ut a 
male coeptis desideriis et incursionibus desisteret ac pauperca Pa- 
latini principatus de caetero non turharet. 

22) Lehmann VII. 104. Außerdem follen nad E. Arztes Berficherung 
die Städte im Nordgau, die Friedrichs Verbündete waren, der H. Albrecht 
von Deftreih,, der Landgraf von Heffen, der Herzog von Wütrtemberg 
und der Bifchof von Würzburg ihm Hülfe geſandt haben. S. Done II. 240. 
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gen des veldenziſchen Pfalzgrafen. Nach der graiſamen Sitte 

der Zeit mußten die unſchuldigen Unterthanen ganz allein und 

ſchonungslos büßen, was die Fürften verbrochen hatten; man zählte 

über 30 Dörfer, die der Kurfürft in wenigen Tagen feinem Better 

nievergebrannt hatte, bevor er fi gegen Bergzabern, wo eine 

veldenzifche Befasung von mehr als 300 Reifigen und vielen 

Knechten Tag, zur Belagerung wandte. Am 9. begann Die Be⸗ 

lagerung, und dauerte auch, obſchon die Verhandlungen zwifchen 

beiden Theifen ſowohl brieflich fortgejest wurden 2°), alg auch der 

Erzbifchof von Trier und einige andere perfünlih zu vermitteln 
ſuchten, mehrere Wochen lang fort. Endlich erfchien Ludwig, 
der im Vertrauen auf den Grafen von Croi bisher jeder Ver⸗ 
mittlung ausgewidhen war, an der Spige von 4000 pikardiſchen 

Söldlingen; es gelang ihm aber nicht die Stabt zu entfegen. 

Die Pilarden wollten gegen die Deutfchen nicht kämpfen; denn, 

fagten fie, fie „kennten die Deutichen wohl“, und Ludwig. biieb 
nichts übrig, als die ohnedies hungernde Stadt preiszuge⸗ 

ben (11. Auguf) ?°). Mit dem Ref feiner Reifigen eilte 
er dann hinweg und fättigte feinen ritterlihen Muth un- 

terwegs noch an einigen Dörfern und Kloflergütern, — wäh 

rend Friedrich ihm mehrere Burgen des Richard von Homburg, 

fenfeit8 der Lauter, die feit der franzöftfchen Revolution mit dem 

Eljaß einverleibt find, Cleeburg, Hohenburg, Köwenftein, Wach⸗ 

fenftein, wegnahm. Zwar nahm. Ludwig Nepreffalien, und ver- 

brannte, gegen Yautern ziehend, über:20 Dörfer 25); auch errang 

fein Freund Wilhelm von Lügelflein (19. Sept.) einen Vortheil 

über die Pfälzer zu Lautern ?°), allein Ludwig war trogdem 

verlaſſen; fein Freund, der Herzog von Burgund, wollte ihn nicht 

unterftügen, feine früheren Berbünbelen, die Markgrafen von Bas 

den, hatten fih dem Kurfürſten freundfchaftlich genähert, und fein 

23 Kremers Urk. ©. 104 ff. Arzt ©. 240. 
24) Trithem. Vita Frid. p. 9. 

25) Eikh. Arzt bei Mone II. 241. 

26) Eifh. Arzt 242. Kremer war bies unbelannt. 
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eigner Bruder Friedrich war mit Rurpfalz in ein Bündniß ges 
treten 27), Da blieb dem Pfalzgrafen nichts übrig, ald um Frie⸗ 

den nachzuſuchen, und feit dem 24. Sept. ward zu Worms 

zwiſchen beiden Theiten unterhandelt. Der Pfalzgraf Ludwig 

erhielt in dem Friedensſchluß (3. Dt.) die” eroberten Plaͤtze 

zurück, mußte aber die früher verweigerte Rehensverbindlichfeit 

anerfennen *°), 

Dem glädlihen Ausgang diefer Händel hatte es Friedrich 
wohl Hauptfächlich zu danken, daß fih auch die Stimmung feines 

feindfeligften Nachbarn, des Erzbifchofs Dietrih von Mainz, fo 

auffallend Anderte. Rod am Anfang des Jahres 1456 war das 

Bernehmen fo übel, daß nur die Vermittlung des Kurfürften 

von Trier einen ſchon drohenden Srieg verhinderte; um Pfing⸗ 

fen fehen wir auf einmal ben Pfalzgrafen Friedrih nad 
Aſchaffenburg ziehen und feinem Feinde einen Beſuch abftatten. 
Er wird freundlich aufgenommen, bliebt fünf Tagen bei dem 

Erzbiſchof und läßt fich Fefte feiern; 8 Tage nachher (24. Mai) 
wird zu Dieburg ein Freundfchaftvertrag gefchloffen 2°) und die 

Rohe darauf Fam Dietrih nad Heidelberg zu freundlichem 

Befuc und ließ fih dort auch A — 5 Tage gaftlich bewirthen. 
„Und man fagte, berichtet und eine gleichzeitige noch ungebrudte 

Quelle, fie hätten beiderſeits zur den Heiligen gefehworen, ihr 
Lebtage nicht mehr gegen einander zu handeln.” 

Inder That enthielt der dieburger Vertrag einen engen 
Bund der Freundſchaft und gegenfeitigen Hülfe; beide Fürften woll⸗ 
ten in ihren perfünlichen wie in den allgemeinen Angelegenheiten 
verbunden handeln, und auch Friedrichs I. Bruder Ruprecht, trat 
biefer Bereinigung bei 3%). Bald erfolgte jest (17. Aug.) von 
Seiten Dietrihs die förmfihe Anerkennung des Kurfürften; 

beide in Gemeinſchaft verpflichteten fi, den unbefugten Ueber: 

27) Kremers Url. ©. 108. 112. 

238) Kremer Urf. S. 114-119. 

29) Ebenvaf. 120-127. 

80) Guden, Cod. dipl. IV. 818. 
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griffen der Behmgerichte zu fleuern, und bie öffentliche Sicherheit 
gegen das Raubunweſen zu fchügen. Daß fie noch in Demfelben 

Jahre (19. Oft.) eines der gefürchtetfien Raubnefler diefer Art, 
die Feſte Montfort bei Kreuznach, eroberten und zexförten, 

war die erfte thatſächliche Wirkung dieſes unerwarteten Bundes. 

Das Wichtigere ſtand noch im Hintergrunde; die Berhältmifle 

im Reich und die Stellung des Kaiferd waren fo bejchaffen, 

Daß ſich eine neue oligarchiſche Oppofition der Kurfürften an 

fing zu organifiren, und die Stellung Friedrichs 1. war zu 
wichtig, ald daß er außerhalb diefer Berwidiungen hätte bleiben 

fönnen ; ein Blick auf die Lage des Reichs wird dies zeigen. 

$. 3. 

Lage des Heichs und Friedrichs Verhältniſſe dazu; Bewegung 
der KRurfürften gegen den Kaifer (—1458). 

Man befand fi im Zuftande einer innerlichen Revolution; 
alle Elemente früherer Größe waren in wilder Gährung und 
das Ziel einer Herausbildung befjerer Formen, die Zeit ber 

neuen Öeftaltung, lag fehr in der Ferne. Nur in dem einen 
Glauben waren alle einig, daß die alten Zuftände ſich überlebt 

hatten; Die Kurfürften felbft Legen vor den Augen des ganzen 
Reiche das befhämende Geſtändniß ab, die Deutiche Nation könne 

ihre Kraft und Mühe nicht mehr zur Redlichkeit gebrauchen, 

daher dann die deutfche Zunge und das heilige Reich anderen 
Nationen ein Gegenftand der Beratung geworden fei 31). 

In einer fo verhängnißvollen Krife, wo der Glaube an 

das Beftehende völlig entfräftet war, und ein allgemeines Stre- 

ben nach Reform neben wild anarchiſchen Tendenzen fid) mäd- 
tig regte, während ‚zugleich Vorzeichen andrer Art das Herein- 

‚drehen einer ganz neuen Zeit weiffagten, hatte Deutichland ei 

nen König, der fi) neben mancher lobenswerthen Eigenſchaft 
feines perfönlihen Charafters, durchaus unfähig bewies, bie 

315 Müllers Reichstagéſt. ©. 556. 
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Zeit und ihr Ziel zu begreifen, geichmeige bein zu beherrſchen. 
Er hatte feine Laufbahn damit begonnen, daß er Deutſchlands 

firhlihe Freiheit an Rom verfaufte, er beſchloß fie damit, daß 

er bem dringend heißen Bedürfniß nach einem befiern Zuſtand, 

das alle Seelen durchdrang, den zähen Widerſtand des Alters 

entgegenfegte; bewundernswerth war an ihm nur die phlegmas 
tiſhe Ruhe, womit er ein halbes Jahrhundert lang ein Stüd 
von dem alten Nedt nad) dem andern der Auflöfung entgegen 

geben ſah. In den Zeiten, von Denen wir reden, warb bie 

Weſt⸗ und Oftgränge von den auffeimenden Franzoſen und Tür⸗ 

ion bedrängt; im Innern ein Chaos, der widerfirebenbften Tene 

denzen, aus dem nur Eines ale Hares, feſtes Refultat fi vor⸗ 

drängt: das Verſchwinden jedes natinnalen Mittelpunftes und 

das felbfiftändige Ausbilden der landesfürſtlichen Macht. Da 

wurde denn alljährlih auf NReichstagen Langes und Breited ges 

ſprochen über Ordnung, innere Ruhe, nationale Bewaffnung 

nah Außen, aber niemals kam es zu einem vereinten, erfolg« 
reihen Handeln. Eine Verfammlung folgte der andern, ohne 

an Bedeutung fie zu überwiegen; oder wie der italteniiche 
Aeneas Sylvius, der Judas Deutſchlands, wigelte, die Reichs⸗ 

tage waren jenem fabelhaften Phönir gleih, wo aus der Aſche 
des einen fich ſtets wieder ein neuer gleich fruchtbarer ergeuge: 

Es Fehrten die Zeiten König Wenzeld in etwas anderer 
Geftalt wieder; die Kurfürktenoligardhie, ald oberfte Vertreterin 

des Reichs, glaubte ſich berufen, in bie verlaflene Stellung, 
die der monarchiſchen Autorität gebührte, einzutreten, und bie 

Annäherung des Kurfürften von Mainzan den Pfalzgrafen Friedrich 

hing mit diefen Beftrebungen zufammen, So geſchah dem 
(Nov, 1456) der auffallende Schritt von Seiten der Kurfuͤrſten, 
der die Verfammlung zu Nürnberg bervorriefz Mainz, Pfalz, 

Brandenburg erfchienen perſönlich; andere waren durch Gefandte 

vertreten; geiftliche uud weltliche Kürften zweiten Ranges wa« 
ten in beträchtliher Zahl anmwelend. Es war vergebend, daß 

Raifer Sriedrih III. die Verfammlung aufzuheben befahl 32), 
— — —— 

32) Müllers Reichstageſt. 551. 
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man antworiete ihm wit Vorſtellungen, die mehr brobend als 
bittend lauteten nud citirte ihn, wie zur Verantwortung, vor 

eine Berfamminng bei Fürflen. Zwar kam. es nicht zu wirkli⸗ 

hen Handlungen; allein, wad auf dem nürnberger Tag bes 

ſprochen ward, trug verhängnißvolle Keime genug zu Fünftigen 
Beränderungen in fih. In treuen Zügen fchilderten die Verſam⸗ 

melten die troſtloſe Lage Deuifchlande 33), forderten den Kai⸗ 
fer auf, fidy feines Amtes anzunehmen, und ließen nicht undeut- 

Sich den Plan durchblicken, dem trägen Oberhaupt einen Mit 
regenten zu ſetzen. ‚Der Ton, in bem Died geſchah, und bie 

Art wie man beabfidhtigte, ihm förmlich drei Termine zu ſetzen, 

zeugte von einem ziemlich fertigen Plane und ruhiger Leberle- 

gung. Zur Krone hatten fich bereits Prätendenten genug ge- 

meldet; man dachte vielleicht ſchon damals an einen ausländis 

hen Fürften; gewiß ift daß Herzog Albrecht von Oeſtreich 
ſchon 1454 mit Pfalzgraf Friedrich einen Vertrag für den möglichen 

Fall einer Wahl abgefihloffen hatte 2*); und unfer Pfalzgraf 
ſelbſt erſchien gewiß nicht ohne Abſicht auf dem.nürnberger Tag 
an der Spige eined impofanten Gefolges, und umgeben von 

vielen vornehmen Bafallen, prachtvoll anzufchauen im feinem 
mit Perlen und Silber durchwirkten Waffenrod, durch den man 

ben Panzer durchglänzen ſah. 
— — — nn 

33) Müller ©. 550. „Wir auch zu herzen nehmen, wie gar ſwerli⸗ 

hen, hertlichen und mandhfeleigen beide geiftlih und weltlih Staat und 

Weſen in vem h. Röm. Riche, vorab in veutfchen Landen, lange Zeit bie 

ber angefochten und befchedigt, auch mancherley Unrad gemwaldigliche und 
andre unziemlich und verlich Zugriff befchen fint und leider noch täglih 
befchen mit Raub, Mord und Brand, davon dann das heil. Reich gat 
fhedlih gemindert wird und viel des Reichs Undertanen Verderbniß, prof 
Mord und Befcpedigung teglich lyden, und deßhalb Deutſchland von ihm 
felbft fogar verirret ift, daß die Deutfchen ihre große Kraft und Madı, 

bie fie haben, manch zit bisher nit haben zu Redlichkeit gebrauchen mögen, 
dodurch denn das heil. Rich und ventiche Zunge von allen andern Ratio 
nen großlich angefochten, verachtet und Hein gebalten wird; fo werden 

wir inbrünftiglich bewegt, unfer Leib und Macht nit zu fparen a." 

34) Kremer Urkundenb. ©. 90 ff. — Epmel Regefien Beier N. 
©. 329, 
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Doch ward über diefe Angelegenheit nichts feſtes beſtimmt; 
ein weiterer Berfammlungstag zu Frankfurt, den man verabres 
bet hatte , ſollte die Kurfürften in einem gememfamen Jutereſſe 

vereinigen, und bann etwas Entſcheidendes geſchehen. Es hätte 
dem Kaiſer gefährlich werden künmen, wäre. nicht bie Grundlage 

des ganzen, feheinbar patristifchen, Unternehmens mehr in Ei⸗ 
gennug als ix Baterlanpsliebe zu fuchen geweſen; fo wie Die 

Sachen fanden, war, um mit dem mafedonifhen Philipp zu 

reden, für einen mit Gold beladenen Efel immer noch Raum 

genug. Friedrich III. wußte das, und er zog zuerſt Brandon» 

burg durch große Zugeſtändniſſe — auf. Koften des: Reiche von 
dem Bunde ab; auch der Kurfürk von Mainz und unſer Pfalg- 

graf kamen zu der Anficht, ‚bei dem Kaifer ſei doch noch Dam 

ches zu Holen, und in einem Vertrag vom:26, März 1457 35) 

verabredeten fi beide Heren aufs genauefle, welche Privi⸗ 

legien, Zölle und Dünen man dem SKalfer abgewinnen 

und wie man bie Beuse wieder theilen wollel Solide Men- 

hen waren nicht berufen ,. bush ſich ſelbſt eine neue Orduung 

der Dinge zu begründen; der gefürchtete franffurter Tag (Mai 
1457) ging daher aud klanglos vorüber und Pfalzgraf Friedrich 
dat ihn wahrſcheinlich nicht einmal beſucht 36), 

War die politifche Lage Deutfhlands in dem “Momente einer 
Krifis, fo waren es noch mehr die firchlichen Verhältniſſe. Es ift aus 
der allgemeinen Gefchichte bekannt, duch welche Mittel ein 
ttalienifcher Intriguant und ein pflichtvergeſſener Kaiſer Deutſch⸗ 

land um ſeine kirchlichen Rechte betrogen haben (1448); ſeit 

der Zeit war der imere Zwieſpalt wach geblieben und die Kur⸗ 

fürften ſelbſt — beſonders die Geiſtlichen hatten ihre rechtlichen 
und früher verbrieften Anfprüde nicht aus ben Augen verlo« 

ten, Mainz namentlich hatte das Intereſſe der deutschen Kirche 

35) Kremer I. 94. | 

36) Das Datum feßt Kremer in den März und glaubt, Friedrich fey 
verfönlich dabei geweien; f. bie begründeten Einwände Häberlins VE. 
33. 346, 2 
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gu wohren geſucht, und feine Hoffaung war, daß Pfalzgraf Fried⸗ 
sih, mit dem es ‚einen Bund eingegangen, es darin unterftügen 
werde. Aber man cäuſchte ſich; in dieſem nämlichen Sabre, 

wo die drei geiſtlichen Kurfärften eine Zufammenfunft hielten 
wegen der Eischlichen Händel (1457), wo in ihrem Auftrag ein 
geborner Pfälzer, der tuefflihe Martin Mayer aus Heidelberg, 

der wainziſche Kanzler, der gekränkten deutſchen Rechte einen 

‚berebten - Ausdruck verſchaffte and der Dialektik des wälſchen 
Diplomnten , ded Aeneas Sylvius, die fiegende Stärfe der 
Wahrheit feit und ruhig emtgegenbielt, in demſelben Sabre 

‚schon. neigte ſich Friedrich auf die Seite Noms. Und als bald 

nachher ein italienischer Nuntius erſchien, Lorenz Rovarella, 

sun ihm andentete, wie mehr Vortheil auf romiſcher Seite für 

ihn zu hoffen ſey, und wie für jüngere Prinzen der Pabft eine 
reichere Pfründenquelle fey, als bie frei wählenden Eapitel, da 

bedachte ſich der ſiegreiche Kurfürſt nicht Tange; feine verderb⸗ 

liche Neutralität in der hochwichtigen Sache bewies, daß der 
Paͤbßliche Unterhaͤndler nicht vergebens bei ihm geweſen war. 

8. 4. 

Krieg gegen Mainz, Würtemberg, Velden; uud Leiningen. 

Sieg bei Pfeodersheim und glückliche Friedensichlüffe bis zum 
Frieden von Baden (juni 1461). 

Schon jept bereiteten fih aber die Verwicklungen vor, die 

Friedrich in eine Reihe von Kämpfen verfliochten und fein Land 

yon Neuem mit verheerenden Fehden überzogen. Herzog Lud⸗ 
wig ber Reihe von, Bayern batie alte Anſprüche auf Donau 

mörth erneuert und war darin, weil 68 gegen eine Reichsſtadt 

ging, von vielen Fürften, auch unferem Kurfürflen und dem 

Markgrafen Albreht von Brandenburg unterflügt worden; bie 

Stadt ward, trog des kaiſerlichen Befehle, die Waffen nieder: 
zulegen, mit Gewalt unterworfen (Oft. 1458). Aber der Bund 

gwifhen Ludwig, Albrecht und Friedrich ward bald geſprengt; 

ein pfälziſcher Ritter v. Horneck hatte durch räuberiſche Raufereien 
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ben Fern Des Markgrafen aufgeregt, und als biefer um Weih⸗ 
nachten (1458) zu Bamberg auf dem Fürftentage mit Friedrich 

zuſammentraf, warf er ihm ein Einverftändniß mit jenem Hor⸗ 
ned in roher Weife vor. „Horneck fey ein Schurle, und wer 

ed mit ibm hielte, fei es auch”. Der Kurfürft fprang mit den 
Worten auf: „Du lügſt wie ein Fleiſchverkäufer, ich bin ein 
frommer ebrbarer Fürſt und Fürzte mit gezüdtem Schwert auf 

: ihn los; mur die Dazwiſchenkunft der Anweſenden verhinderte 

bier einen Mor. Damit war aber der Bruch entfähleden. 
Albrecht von Brandenburg fuchte fegt gegen ben Pfalzgra⸗ 

fen eine Parthei zu bilden, holte alte Beſchwerden gegen: Lud⸗ 
wig von Bayern hervor, und berfelbe Fürſt, der mit Theil 

nahm an der landesfürftlihen Gewalthat gegen Donauwörth, 
trat jegt ale Verfechter ver kaiſerlichen Autorität und der ſtäd⸗ 
tiihen Rechte feinem Todfeinde gegenüber auf. Alles berei⸗ 
iete ſich zu einem weitverzweigten Kanpfe vor; Ludwig von 
Bayern und Friedrich von der Pfalz, früher ſchon verbunden, 
ſchloſſen, fich ‚nord enger an einander an, man ſuchte Georg 
Podiebrad von Böhmen in bie Händel zu verfledhten 37), Marks 
graf Albrecht warb allenthbalben um Feindichaften gegen ben 
Pfalzgrafen, und. die alten Gegner, Mainz, Velden, Würs 
semberg, umlanerten das pfälziiche Land in zweideutiger Span⸗ 
nung. 0. Ä | 

Während dem hatte es der Kaifer dahin gebracht, daß auf 
dem eflinger Reichstag (Febr. 1459) Ludwig von Bayern vers 
artheilt ward, und zur Reichsexekution ließ fi) Albrecht — der 
Mitſchuldige! — gebrauchen. Es wäre ſchon damals zum Krieg 
gekommen, hätten nicht ber päbflliche Legat und einige geiſtliche 

Fürften noch einen Bermittiungsverfuch gemacht; wirklich ge⸗ 
lang es ihnen auch, daß ſich Ludwig dem Strafurtheil des 
nürnberger Reihstags (Juni 1459) unterwarf, Ein unglüdli- 
her Einfall war ed aber von ben Friebensvermittlern, daß ſie 

37) Er ſchloß mit beiden Theilen Bündniſſe, 15. Apr. 1459 mit ‚Seien. 
ih, am 25. mit den brandenburgifchen Markgrafen. 
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auf ringe allgemeine Aeußerung des. Pfalggrafen hin, auch ihm 
damals gin Schiedsgericht beſteten, noch unglͤcklicher bie trügerijche 
Schlauheit jeiner Gegner, ihm, als er ſelbſt erſcheinen wollte, abzu⸗ 

ſchreiben und dann doch in feiner Abweienheit über. ihn Gericht 

zu balten 3°), Es waren: zwar drei. pfälziſche Gefandte: da; 
allein fie. waren auf ein foldes Gericht, nicht. gefaßt und als 

der Ausipruch, ben bie Gegenparchei durch die Schiedsrichter 
in ber veldenzer, mainzer und märtemberger Sache hatte: thun 
laſſen, ihnen fund ward, CAuli,.1459). verließen fie ‚mit einer. 
feierlichen Proteflation Die Berfammlung. — Die Gtveltpunfte 

waren aber in Kürze folgende Zuerſt mit: Mainz: ein lange 

fireitiges Grundflüd in der Nähe von Caub, dad. Diainz und 

Pfalz anſprachen, hatte ver. Pfalzgraf endlich für eine Verſchrei⸗ 
bung von 9000 Gulden (Juni 1458) vertragemäßig an Mainz 

abgetreten. Mit. Würtemberg hatte bie Sache eine ähnliche 
Ausgleichung ‚gefunden... Dort hatte Graf eich bie Wittwe 

Ludwigs IV., die ſavopiſche Margaretha, geheirathet und .diefe 
hatte nah dem, Ehevertrag außer andern Einkünften: 3000: Gul⸗ 
den von ben Zellen zu Mannheim und. Oppenheint gu bezieben. 
Noch. waren. aber von ihrer Mitgift nahe an 30000fl. rüd- 

ſtändig, und biefe Summe, bie dem jungen. Kuopringen: gehörte, 
wollte das wiürtembergifhe Ehepaar ‚nicht. herauszahlen; DA 

hatte denn auch Friedrich die Zahlung der 3000 fl. Einkünfte 
fiftirt. - Man hatte fhon im Sommer 1457 darüber zu ben 
Waffen ‚gegriffen, ehe es aber. zum Kampfe kam 3%), entſchied 
ein Vertrag die Sache ſo, daß Würtemberg. bie 30,000: fi. be 

bielt und für Pfalz die Verpflichtung aufhörte, die jährliche 
Rente, zu bezahlen. Der dritte Streitpundt: mit Veldenz, war 

wie: oren berichtet ebenfalls durch frũhere Veꝛmage entſcheran. 

38) Aus den verſchiedenen Schreiben, die der Ryrfüc, und feine FB 
ner nachher’ erlaffen, bei Kremer I. 124 ff. 

39) Nach einem Gerücht bei Hachenberg p. 60 hatte Ulrich (1458) dem 

Kurfürften in einem Wald bei Heivelberg, mo derſelbe bauſs lagte, aufe 
vaflen Yaffen, um ihn niederzuwerfen. 
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Dean kann fi denken, in weldem. Brave der Pfalzgraf 
überraiht war, als ein .Brief feines Freundes Ludwig von 
Bayern ihm jest meldete, er folle nach dem. Schiedsgeriht zu 

Nürnberg vie. Berfchreibung von 9800 fl. an das mainzer Doms 
Inpitel herausgeben, ben veldenzer Pfalzgrafen ohne Bedingung 

beiehnen, Der Gemahlin :Utrihs von Würtemberg wieder bie 

KO Gulden faͤhrlich zahlen und noch dazu den Grafen von. 

teiningen aus der lichtenberger Gefangenſchaft auf feine Koſten 

loͤen! Friedrich ward in ſolche Wurh verſetzt, daß er den Un⸗ 

glͤcksbrief zerriß; ehe noch weitere Schritte non ihm Erfolg 

hatten, ‘war die Gegenparthei ſchon eilig. darauf bedacht ge⸗ 

weien, den Entwurf, den man fpöttifch den: blinden Spruch 

nannte, zu veröffenthichen und dadurch zu etwas Unumftößlichen. 
zu machen. Aber auch Friedrich blieb nicht. unthätig; eine 

rechtfertigende Proflamation (22. Nov.) warb im Neih ver» 
breiter 0), Ludwig von Payern ’angetvieben., auch feinerfeits‘ 

fi der ungünſtigen nürnberger Entſcheidung zu.entziehen, und 
zugleich alles vorbereitet, mit..den Waffen in .ver Hand bag 

ſonſt ohnmächtige Recht zu. ſchützen. Friebensverſuche, Die jest 
der Babit machte; waren ſchon ohne alle. Wirfung; die Erklä⸗ 

rung, die am 6. Dec. von dem Erzbiſchof von Mainz, von 
abimig: won Beldenz, ‚von Albrecht von Brandenburg und. von 
Utrich von Würtemberg erfihien 4), ließ fi auf den Rechts⸗ 

pankt nicht niehr ein, ſondern verfümdete den. feften Eutſchluß, 
dem „blinden” Spruch mit ven Waffen Geltung zu verſchaffen. 

Schworlich hätte man jedoch gleich anfangs mit dieſem Trog 
verfahren, wäre nicht das Selbſtvertrauen fo ſehr gefteigert ges 
weſen durch ein weit ausgedehntes Ne von Verbindungen, aus 
dem der Pfatzgraf nicht mehr fchien-entrinnen zu können. Vor 

40) Kremer Urkundenb. ©. 183 ff. Dort find alle die oben angepen 
benen Rechtspunkte durch Berufung auf die gefhloffenen Verträge er⸗ 
läutert. " 

414 Kremer Urkundenb. ©. 189 f. 

Häufier Geſch. d. Pfalz. 1. 23 
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allem ſtand Kaifer Friedrich felbft oder fein Name wenigſtens 
an der Spitze alles deſſen, wa® gegen ben Kurfürſten geſchah, 

und gab den Beſtrebungen gewöhnlicher Selbſtſucht ein Gepraͤge 

rechtlichen Verfahrens; dann hatte Markgraf Albrecht feinen 
Bruder, den Kurfürften von Brandenburg, Markgraf Earl von 
Baden feine Brüder, die Biichöfe von Trier und Meg, herein 
gezogen und auch die ſächſtſchen Fürſten bielten es mit dem 

Bunde, den Mainz, Beldenz, Brandenburg ımb Würtemberg 
gegen den Pfalsgrafen bildeten. Wenn alle biefe zu einem ges 
meinfamen Handeln gebracht wurden, was vermochte da Friedrid, 

dem im Grunde nur Ludwig von Bayeın, Lubwig von Heffen 
und ein Paar Städte zur Seite ſaanden? Denn Albrecht von 
Oeſtreich, Georg Podiebrad und einige geiſtliche Yürften wollten 
als Berbindete nicht viel bedeuten. 

Wie früher, fo begann auch jetzt der große Krieg weniger 
mit einem planmäßigen Unternehmen, ald mit rohen und bar- 
barifchen Berheerungen, die auf beiden Seiten Unſchuldige am 
bärteften trafen. Abermals hatten Pfalzgraf Ludwig von Belden; 

und feine Berbündeten, die Grafen von Leiningen, dem trauri⸗ 
gen Ruhm, hierin den erften Schritt geiban zu haben, Schon 
im Nov. 1459 hatte einer feiner Helfershelfer ein pfülziſches 
Dorf, Medenheim bei NReuftabt a, d. H., faft ganz verbrauni 
und ein paar hundert pfälzifche Unterthanen, die anf den Matt 
nad Speier zogen, aufgefangen; bafür thaten dann die pfälztfchen 

Beamten im Dorf Langenkandel bei Bergzabern ein &feicet, 
und die Teiningifhen Ortfchaften Haßloch, Böhl und Igelheim 

bei Neuftadt (Jan. 1460) wurden in Aſche gelegt. . . 
Zehn Tage nachher ward das pfälzifihe Dorf 4) Queich 

bei Yandau verbrannt} der Pfalzgraf von Veldenz nebft den 

Grafen von Leiningen ftreifte an der Spite von einigen hun 
dert Reitern bis gegen Alzei und hinterließ überall mordbren⸗ 
nerifche Spuren. Städte und Ortſchaften in den yfälsifchen 

42) Rach Eikh. Arzt (11. 244.) geſchah Ludwigs Kriegserlärumg am 
4. Febr. 
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Gegenden ins vom Mheine lagen öbe; die Bewohner hatten 
iger Mohnſigz in ben Kirchen aufgeſchlagen und machten Stäffe 
af den Kirchhoͤſen, um ihr Bich zu eihalten. Es konnie Nie 
mand mehr Kandel und Wandel tteiben, man gab Nemanden 
Geleit mehr 3 ben abgebrannten Bauern war Yon ihren eigenen: 
Seren und Amileuten erlaubt, zu nehmen, was fie kriegen 

fonntenz fie. zogen Prieker, framme Pilger und wehrloſe Brauen 
and umd nahmen ihnen, was fie hatten; Das war ber Zufland, 
wie ipm ein Zeitgenaffe in feiner ſchlichten Weiſe ſchreclich / aber 
wahr, und gefälbert hat“): 2 

Auch im Bayern und ver Oberpfalz geſchah aͤhnliches; denn 
best war Herzog Lubwig von Bayern gegen den Markgrafen 
Albrecht loogebrochen; am Rhein erklaͤrte (März 1460) der Erz⸗ 
bifhof von Mainz den Krieg; was wer ba noch Son Vermitt⸗ 
Iungöverfuchen des päbſtlichen Legaten zu erwarten! Es flanb 
iegt bald alles in Feusr und Flammen: 

Der Krieg ward um fo gräuficher, weil er zum Theil mit 
fromben, heimathloſen Sölbnern gefüßet warb, Die nichts Menſch⸗ 
liches und Göttliches als heilig achteten. Der Kurfürft von 
Mainz ſelbſt, der erſte Kirchenfürſt des Reichs, Hatte göttloſes 
Geſindel in feinen Dienſten, die Bei Hochheim trotz dem Flehen 
ber Nonnen die Capelle mit allen Heiligthümern verbrannten; 
der. Pfalzgraf Friedrich führte mit Schweizern feine Kriege und 
Ludwig von Veldenz hate ſich durch feinen Schwager, ben 

GSrafen von Croy, einige hundert Wallonen zuführen laſſen. 
So. lagen ſchon in bet letzten Woche des März bei Pfedders⸗ 
heim die Orte Heppenheim, Bobenheim, Hochheim, Schurheim; 
dei Neuſtadt uiid Landau Dannſtadt, das Kloſter Euſſersthal, 
ber Reſt vom Meckenheim durch Die Mainzer und Veldenziſch⸗ 
Leiningiſchen in Aſche; und gleichzeitig Halten Die Pfälzer, die 
mit Schweizern und reichsſtäͤdtiſchen Truppen Yerflärkt bei Bil⸗ 
Iifeim lagen, ſchon Langenfandel, Minfeld und Freckenfeldt vers 

: 493 „Es iR auch nieniant frei geweſen weber in kirchen noch anders⸗ 
wo, zu beiden feiten“, ſagt eine andere Duelle (E. Arzt II. 245). 



858 Zweites Bun. BIT. Abſchnut. 

Helmſtädt, ein Rüdt und noch 15 andere vom Adel genannt 

"werben 47), | 

Auch bie mainz⸗ veldenziſche Schaar ließ ſich jegt anf wirk⸗ 
liche Kriegsunternehmungen ein. Sie rüdte vor Ingelheim, 
wohin ſich bie Mehrzahl der umwohnenden pfaͤlziſchen Bauern 
geflüchtet und aus den Mauern ber alten Königspfalz Karls des 

Großen eine Art Feſtung gefthaffen hatte, Sie verthefbigten 
fich trefflich und es beburfte nur ber Nachrieht von dem Deran- 

‚rüden des Pfalzgrafen, um bie Beinbe zu einem fehr eiffertigen 
NRückzug zu vermögen. Friedrich aber, dem bie Speyrer Hülfe 
ſchickten und ber den Heranzug bed Landgrafen von Heilen er: 

„wartete, zog bis gegen Mainz und trieb in ber Nähe von den 
Stiftern Contributinnen ein oder vermwüftete fies; drei derſelben 

mußten 4000 Gulden bezahlen (17T. Mai), Das war freitih 
ein geringer Erſatz für bie Verheerungen, welche die Feinde auf 

‚ihrem Rückzug von Ingelheim anrichteten, und für bie barba- 
riſche Berwäftung, die ein mainzifcher Vaſall (14. Juni) in 

bem Stift Nenhaufen verurſachte. Man verbeannte und plün- 

derte alles, namentlich Die herrliche Stifwkirche, die mit Blei 
gebedt war; man ſtahl die Monſtranz mit dem heil, Sacrament 
nom Altare weg und vergebens waren bie Anerbietungen ber 
Stiftsherrn, ſich loszukaufen; es mußte geplündert und zerſtoͤrt 

werden, Zwei Frauenkloͤſter in der Nähe hatten dasſelbe Schickſal; 

Dagegen warb ein Einfall der Mainziſchen in bie Dörfer Lau⸗ 
denbach und Heusbach un der Bergfiraße von den Bauern und 

anweſenden Schweizeriruppen aufs Fräftigfte zurückgeſchlagen. 
Auch im Elſaß dauerte dies verheerende Wefen ohne Unter 

brechung fort, Zwei Einfälle der pfälzifhen Vogte von Ha⸗ 
geuan und Germersheim gegen Bergzabern und gegen Minfeld 

hatten geringen Schaden gethan; Dagegen ward von ben Schaaren 
ber beiden Beamten, denen fich die Weißenburger auſchloſſen, 

das Dorf Diterbady und Rechtenbach bis auf acht Häufer völlig 

Bor Außer den von Kremer benußten Quellen ſ. E. Art bei Moni 
11. 248. 
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sebzannz (10, Juni) *°) Spaͤter wiederholten biefelhen 
ihren Zug gegen Minfelb und Kandel (18. Juli) und fchnitten 
wei Tage Lang hie. Frucht auf den Feldern ad. Die Stabt 
Weißenburg brachte allein als ihren Antheil 47 Wagen Kom 
nah Daufe, das den armen Bauern gehört hatte +9. 

Endlich nahm aber. Doch der Krieg eine enticheidende Wen 
bung. Die Bilhöfe von Bamberg und Würzburg und ber 

Herzog Ludwig von Bayern, ber während biefer Zeit bie ühri- 
gen Gegner unferes Pfalggrafen tüchtig beichäftigt hatte, ſchloſſen 
ſich (21. Mai) noch enger an Friedrich an; Friedrich von Sim⸗ 
mern, der Bruder des veldenzer Pfalzgrafen, und ber Biſchof 
von Speyer traten von der Verbindung der Gegner zu Friedrichs 
Sache über (29. Mai und 24. Juni). So rückte der Pfalzgraf 
(23. Juni) yon Heidelberg aus vor das leiningiſche Kleinbocken⸗ 

heim bei Pfeddersheim; Landgraf Ludwig von Heflen hatte ihn 
tüchtig verflärft und die geſammte Macht mochte wahl gegen 

42,000 Dann, darunter über 2000 Reiter, betragen. Er ver- 

ſchanzte ſich Hinter eine Wagenburg und begann den Ort zu bes 
lagern; aber von bem Kirchthurm aus beftrich man das bela⸗ 
gernde Heer mit Gefhüg und felbit als Friedrich den Thurm 
hatte zufammenfchießen Jaffen, konnie er nicht verhindern, daß 

die Belagerten mit bem mainzer und leininger Deere in Der- 
bindung blieben, -Der Bortheil des pfälziichen Heeres befchränfte 

ſich auf Verheerungen und Räubereien in der Umgegend ; jeht 
sogen auf einmal der Erzbiſchef von Mainz, Pfalzgraf Ludwig 
und die Grafen von Leiningen an der Spite von 8000 Maun 
heran, um den Drt zu entießen. Friedrich machte fein Heer 
ſchlagfertig und zog ihnen auf dem Weg nad) Pfebbersheim ent 
gegen (A. Juli). Sein Heer mochte, zwifchen 4000 — 5000 Mann 
betragen; mit ihm zog ber Landgraf Ludwig von Heffen; ber 
Rheingraf Johann, defien Familie die Marfhalldwürde ale Erb- 

amt befaß, trug das pfälzifhe Banner, Während Friedrich ſich 

48) E. Art 1. 350. 

49), E. Arzt 11. 254. 
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mit 1200 Reitern bei Monsheim Tagerte, rückten bie übrigen 
den Feinden entgegen und verfchangten fih im Angeficht derfel- 

. ben auf’einer Anhöhe; die Mainzer rüdten von Pfebdersheim 
heran mit Gefhüs und Wagen, Hinter denen fie fich verſchanz⸗ 
ten, reich an Vorräthen aller Art; an ihrer Spige waren ber 

Erzbiſchof felbft, der Pfalzgraf Ludwig, Die Grafen von Leinin⸗ 
gen und viele Grafen und Ritter. Nach einer Weile fam es 

zum Kampf; ein pfälziiher Haufe von 300 Reifigen griff zuerft 

‘an, lieg fih zurädbrängen und bie Feinde eilten unbedachtſam 
ihnen nad. Da ftürzte im Thale der Kurfürft mit feinen 1200 
Reitern unter dem Feldruf: „Heute Kurfürft oder nie mehr!“ 
gegen die Feinde hervor und warf ſich mit folcher Gewalt unter 

‘fie Hinein, daß, als der Landgraf von Heffen zu rechter Zeit 

berbeieilte, in kurzem die Flucht allgemein war ®%), Das Fuße 

volk aus den Städten, namentlich von Speyer, warf fich jest 

auf Die Wagenburg , nahm das zahlreiche Geſchütz weg; machte 

Bie Vertheidiger zu Gefangenen und eroberte über 1000 Wagen. 
Die Flucht war gränzenlos; Biele ertranten in der Pfrim, 

ganze Schaaren entrannen und ließen Pferde und Waffen zurüf; 

die Straße nach Pfeddersheim und Worms war mit Fliehenden 
bededt. Viele Todte Tagen auf der Wahlſtatt; vier Grafen, 

Johann von Naffau, Otto son Henneberg, Philipp von Lei⸗ 

ningen und Dietrich von Runfel, gegen 150 Edle 52) und meh⸗ 

'rere Hundert Knechte waren gefangen, die Fürften felbft nur 

mit Mühe der Gefangenfhaft entronnen. Pfebdersheim mit an- 

fehnlicher Beute fiel am 7, Juli in pfälzifche Hände. 
Die glänzendfien Früchte dieſes leicht errungenen Sieges 

fulgten erſt nach. Der Kurfürft von Mainz erfihien jegt unter 

Vermittlung des Markgrafen Carl von Baden 2), um Frieden bit- 

:50) Eine kurze Befchreibung ver Schlacht bei Lehmann VIE. 933. — 
Abweichend von der gewöhnlichen Erzählung bei Arzt I. 251. 

51) Kremers Urkundenb. S. 202. — Auch von pfälz. Seite geriethen 

einige Edle und mehrere Reifige in Gefangenſchaft. Arzt II. 252, 
52) E. Arzt 11, 254, - 
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tend, vor dem früher verſchmähten Pfalzgrafen und der Vertrag, 
ven beide zwifchen Gernsheim und Worms auf freiein Felde 

abſchloſſen (18. Juli), Tonnte faum vortheilhafter für ben Pfalz- 
grafen-ausfallen 5%). Erzbiſchof Diether erflärte den nürnberger 
Urtheilsſpruch für nichtig, erfannte die Schuld von 9000 Gulden 
an und überlieh Handſchuhsheim, Doffenheim und die Schauen» 

burg dem Pfalzgrafen, bis er fie mit 20,000 Gulden wieder 

löfen könne; Kleinere. Streitpunfte wurden ebenfalls zu Gunften 
Friedrichs entfchieden. Ein enger Bundesvertrag, (A. Auguſt) 
zu Hemsbach abgeſchloſſen, Frönte das Ganze 4). 

Acht Tage nachher ward zu Heidelberg auch mit Würtem⸗ 

berg der Friede unterhandelt; erſchreckt über das fiegreiche Ge⸗ 
lingen des pfälzifchen Kurfürften und bedroht von deſſen Alliirten, 

Ludwig von Bayern, gab Graf Ulrich die Anſprüche auf 35), 

bie er einft in dem „binden“ Schiedsſpruche geltend gemacht 

hatte. Die Waffen ſollten niebergelegt und Pie Streitfragen 

auf einem Kongreffe entfchieben werben. 

Ein hartes Loos drohte jetzt den vereinzelten Gegnern, dem 
Nalzgrafen von Veldenz und. den leiningifchen Grafen. Nach 

bem vaihinger Bertrag ſollte auch Ihre Sache eine friedliche Ent- 

Iheidung finden, aber es fcheint, biefer Punkt ift auf Schwierige ' 
feiten gefloßen. Schnell 309 Friedrich über den Rhein, bela⸗ 
gerte und erflürmte dag Schloß Hasloch bei Neuſtadt a. d. 9. 
(23. Aug), wandte fih dann gegen die elfaffer Gränze und 
nahm die Burg Minfeld (28. Aug) 2%); die Graͤnznachbarn 
der bebrängten Leininger und des Veldenzers, die Städte Speyer, 
Weißenburg und der Bifchof von Speyer, brachten ihm tüchtige 

Hülfe und rächten fich für frühere Unbifden an den Untertbanen 
der bedrängten Gegner. Neun Dörfer der Leininger zwifchen 

Bergzabern und Weißenburg gingen in Flammen auf, in zehn 

53) Vgl. Urkundenb. bei Kremer ©. 40214. 
54) Urkundenb. ©. 215 ff. 

59) Zu Baitingen am 8. Aug. 1460. Oefele Il. 238. 
56) E. Arzt II. 256. 
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‚andern Oxten ließ ſich Pfalzgraf Friedrich wie von Unterthanen 
‚buldigen #7) (Auguſt und Sept. 1460) ; gegenſeitige Verwüſtun⸗ 
‚gen dauerten babei fort. Die pfälzischen Unterthanen zu Wachen⸗ 
heim und Freinsheim wurben ber Frucht ihrer Arbeit, der Wein- 
Iefe, beraubt, die ſpeyerſchen Dörfer For und Deidesheim gar 
verbrannt und bie einzige Entſchäädigung, bie den armen Leuten 
für den erlütenen Schaben zu Theil warb, war ber Gedanle, 

Daß auch dem ganzen leininger Thal bei Dürkheim ein glei 
hartes Loos der Verwuſtung ‚gefallen war, 

Den Winter hindurd trat ein Ruhepunkt ein; der Pfalz 
graf war dur andere Berbältsifte in Anfpruch genommen und 

feine Feinde Schienen froh, bes überlegenen Gegners einen Augen 
blid entlebigt zu ſeyn. 

Mit dem Grafen von Würtemberg ward Sriebrich unter 
badifcher Vermittlung zu Bruchſal ausgeſöhnt; ein aͤhnlicher 
Verſuch, auf einem Tage zu Baden bie leiningiſch⸗veldenziſchen 
Händel auszugleihen, mißlang dem Markgrafen’), . 

Erſt im Frühjahr fpüren wir wieber des Pfalzgrafen Thaͤ⸗ 
‚tigkeit an ber Zerfiörung ber leiningiſchen Schlöffer Hasloch, 
Biſchheim (April) und Minfeld (Mai) und bald nachher berei⸗ 

tete fich der enticheidende Schlag gegen bie ſtrafbaren Bafallen 
vor Am 8. Juni bemerkte man eine gewaltige Bewegung in 
Heidelberg ; gegen zehntauſend Mann verliefen bie Stabt und 

sogen, niemand mußte wohin. Krk auf bem Wege ward fund, 
daß es auf Pfalzgraf Ludwig von Veldenz abgeſehen fey ; bad 
ganze Beer, verkärkt durch Ludwigs eigenen Bruder, zog gegen 

Meiſenheim, wo ſich der Veldenzer und der Graf von Leiningen 
verſchanzt hatten. Bon einer Anhöhe, welde die Stadt und 

57) Hasloch, Böhl, Igelheim, Kandel, Rechtenbach, Otterbach, Min: 
felot, Dörrenbach, Freckenfeld; dann Biſchheim, Guntersblum, Bechtheim. 
Bei Hasloch bemerkt E. Arzt I. 256: „Doch unſchedlich dem eid, den fit 
herzog Ludwigen getan hatten, an allem ſinem rechten, wan er einen vier⸗ 

ten teil an demſetben Dorfe heile zu Da und zugsbörden.“ 
58) €. Arzt II. 39. 
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alle ine Serhßen beſtrich, beichnß der Kurfürſt bie Stadt vier- 
schn Tage lang, und als ber Ersbifchef von Mainz am, um 
zwifchen feinem frähern und dem eigen Freunde gu vermitiehn, wies 

ihn Friedrich auf die kampfluſtigen Scharen, die bereit waren, 
bie Stabt zu erflürmen. Doch gelang es wenige Tage fpäter 

dem Markgrafen von Baben, einen Vergleich zu Stande zu 
bringen; am 23. Juni verfießen der Pfalzgraf und Emich von 
keiningen die Stadt und erichienen, von: dem Markgrafen bes 
gleitet, im pfuͤlziſchen Lager. Der ſturfürſt trat vor fein Jet, 
wo die Heberwundenen anf den Knieen lagen, und ſprach mit 
einem Gefühl, Das ihm Ehre macht: „Better, ihr hättet Euch 
und mir dies wohl erfparen können, daß nicht fo viele arme 

£eute Darum verborben wären,” „Better“, erwiederte Ludwig be⸗ 
ſchaͤnt, men hat mich Dazu verhetzt, ich will nimmermehr wider 
Euch Handeln.” Und der Aurfürft bob beide auf und bot ihnen 
ben Sriedensirunt, und beide Deere verließen ihre Poſten, bie 
Belagerer zogen neugierig in bie Stadt und die Belagerien 
ſahen fich im feindlichen Lager um Noch an bemfelben Tage 
tom ein Berirag zu Stande, den ein Friede zu Baben (30. Juni 
1461) beftätigte. Der Pfalzgraf irat in den pfälzifchen Lehens⸗ 
verband zurück, verzichtete auf Die Häffte einer Rente su Ba⸗ 
Sarah und Eaub, und verpfündeie ſpaͤter noch Meiſenheim, 
Armsheim, Bergzabern und Anweiler. Die Leininger bußten 
Boͤhl and Igelheim ein und unterwasfen ſich wieder der präl- 
ziſchen Lehensherrlichkeit. 

Damit wer der Sieg des Pfalzgrafen über alle feine Beine 
am Rhein vollſtaͤndig. 

S. 5. 

Mainzer Anugelegenheit. Großer Krieg von Würtemberg, 
Baden u. f. w. gegen Die Pfalz, bis zur Schlacht bei Secken⸗ 

| beim [juni 14092). Kriedensfchlüffe (1466). 

Der Friede war noch nicht gefchloffen und ſchon hatte fich 
neuer Stoff zu einem großen und verderblichen Streite gefam- 
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meit; nicht kleinliche Fehden ober perſoönliches Intereſſe hatten 

diesmal mitgewirkt, fondern-Verbälmiffe von umfaſſender Be⸗ 

deutung. Wir müffen daher um die Stellung der Pfalz in den 

nächſten Händeln au begreifen, auf frühere Geſchichten ein⸗ 

gehen. 

Kurfürſt zriedrich hatte während ‘feiner Streifgüge am 

Rhein die Reichsangelegenheiten nicht aus dert Augen verloren; 

- fie waren in demfelben troftfofen Juftande, wie früher, Der Kai⸗ 

fer war in feiner unbefiegbaren Apathie geblieben. Es kam 
jo weit, dag man einen Augenblid den frübern Gedanken ber 

Abſetzung wieder aufnahm und auf einem Convente zu Eger 

(Febr. 1461) ließ fih die Oppoſition unter den Kurfürften ſo⸗ 
gar mit Georg Pobiebrad ein 9%); doch feheint der Pan, ihn 

‚zum vömifchen König - zu machen, wieder aufgegeben worden zu 

feyn; denn bald nachher Teugneten "die Rurfürften von. Mainz 

‚und von der Pfalz jeden Plan der Art entfchieden ab, Sie 

: fuhren aber fort, die Reichsangelegenheiten au) ohne den Kat- 
fer. zu verhandeln; Auf dem Reichstag zu Ninnberg (Mär; 

1461) ſchrieben fie eine Berfammlung nah Frankfurt aus und 

luden den Kniſer dazu in.einem Zone ein 6%), aus dem die 

völlige Geſunkenheit des monarchiſchen Dberhauptes und bie 

tiefe Verachtung gegen deſſen elenbes Treiben in der ausdruas⸗ 

vollſten Weiſe ſich ausſpricht. 

Unter allen Angelegenheiten war. ed namentlich. eine, bie 

auf die lebhaftefte Theilnahme des Kaiſers und der Fürſten ben 

gerechteften Anſpruch hatte, Die Wahl Diethers von Ffenburg 

zum Kurfürſten von Mainz war ftreitig gewefen und feine De 
flätigung in Rom hatte deßhalb Schwierigfeiten gefunden; doch 

hatte ihm Pius II. viefelbe-verfprochen, falls er ſich in Jah—⸗ 
resfrift perſönlich einfinden und feine Verhaltungsregeln em 

pfangen werde, Die Bebingung mar ungewöhnlich und ee 

ſchien alg wolle der Pabft das alte e Recht des Erzkanzlers, Kur⸗ 

mn 1 nm m 

59) Müller Reihet. IT 4A f. 
60) Müller I. 17. . 
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fürkentage zu berufen, durch Barbehalt:: ver yahklichen Geneh⸗ 
migung befchränfen; doch ging Diether darauf ein, Auf eine 
mal aber erfuhr er, daß die Berichte. Des roͤmiſchen Hofes ihn 

gebannt Hatten, weil die Palliumsgelder vicht am. beftimmten 

Tage angebssumen. waren! Boll Erbitterung kam jest der Erz⸗ 
biſchof auf Den nuͤrnberger Neichdtag (Fehr. 1461); des Pabft, 

fagte er 61), hätte ihn bereden wollen; Den zehnten, zwanzig⸗ 

Ren, breißigften: Pfennig zu bewilligen, keinen Kurverein und 
feine. Synode. gu berufen, au fein Goncilium zu appelliren und 

noch dazu habe er ſtatt zehntauſend Gulden Annaten mehr als 

dad boppelte entrichten müflen. Ob abe diefe Anflagen be= 
gründet waren, iſt nicht zu emsicheiden; fie hatten die größte 

Bahrfepeinlichkeit, wenn man daran bachte, auf welchem Wege 

bie deutſche Nation um ihre Kirchenfreipeit und, felbft um bie 
atmſeligen Consorbate von 1447 war ‚betupgen, worben-; wenn 
man wußte, daß Pius erit vor kurzem (Jan. 1460) zu Man 

tma das monftröfe Decret erlaflen hatte, welches jede Appella⸗ 

tion an das Concilium für. ein Verbrechen erklärte und damit 
Ve ganze Errungenſchaft Des coſtuitzer und bapler Conciliums 
vernishtete. Die Stimmung ‚war aber in. Deutichlaund Rom 
nicht ſehr günftigz : nicht alle waren feil gemprben und Georg 
von Heimburg ‚wae:. nicht Der einzige, ber von Fürſten und. 
Städten geſchützt gegen Pabſt und fein Winkelconcilium bie 

deutſche Kirchenfreiheit; varfacht. Drum fand denn auch Dies 
thers Beſchwerde großen Zingang. und die. beiden- Kurfürften 
von der Pfalz und. von Brandenburg traten ihm fogleich bei 

(28. Febr.), als er.ertlärte, an cin allgemeines Concilium appel- 
lixen zu wollen. Sie ließen eine Exklärung an den Pabſt ge⸗ 

ben, worin fie fernere Auflagen von Deutfihland ablehnten, 

das mantmanifdge Derret aufgehoben, die Palliengelder auf das 

geſetzmäüßige Mrnaf ‚zurüdgeführt und ein Concilium berpfen 
wien wollten. Ste konnten alles Dies mit Recht und nach vor- 

bandenen Verträgen fordern; allein man war gewohnt von ber 
nn — 

61) Sehmann VL. c. 105. 
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gutmüthigen Wefhränkiheit der Deuiſchen ſo Bielgs zu erreis 
hen, daß man auch jetzt bie Gache mit Enengie. und Vorſichi 
verfolgen mußte, Die Kurfürſten fühlten: das und rüſteten ſich 

auf den drohenden Kal, ber Kurvrrein San AM40 ‚warb er- 
nenert und (Friedrich von der Pfalz darin aufgenommen; alle 
drei Rurfürkten verpflichteten ſich, die Gefahr ins andern ald 
ihre eigene anzufehen (1. März): 

Das Wichtige war noch einer Berfemmkung in Frankfurt 
vorbehalten, welche die Kurfürſten ansichrieben; der Kaiſer, 
aufs eindringlichſte zum Erſcheinen aufgefordert, verband fih 

aber mit dem Pabſt, und ihrer gemeinſamen Thaͤtigkeit gelang 
es die Verfammlung zu. fhwähen. Man Sam in gexingster 
Zahl (Juni 1461) in Mainzg zuſammen; bach waren: außer den 
Kurfürften von der Pfalz und Mainz, außer ben Geſandien 
mehrerer. anderer Sünften, namentlich 2 päbſtliche Legaten und 

der berühmte Georg Yon Deimburg ba erſchienen. Der Er 
folg war -indeffen ein ganz anderer als man ſich verſprochen 

hatte; an der Gewandtheit der päbſtlichen Legaten und dem Rei;z 

ihrer Verſprechungen ſcheiterten die energiſchen Hinweiſungen 

auf alles daB, was Deuiſchlaud bon. Rom erduldete. Erzbi⸗ 
ſchof Diether ſelbſt aber bewies, daß ex dem Gewicht bet Sache 

nicht gewachſen ſei; er zeigte ſich ſchwach und machte den Lega⸗ 

ten heimlich Verſprechungen, feine früheren Schrätte gegen er 

trägfihe Bedingungen zu wibesiufens und Kurfunſt Friedrich 
ſcheint nicht mehr Conſequenz gezeigt zu haben. Bald nachher 

freitich, als beide fahen, daß fi Rom mit halben Hugeſtändniſ⸗ 

fen nie begnügt, und ihre Nachgiebigkeit erfolglos war, ran 

fie in die frühere feindſelige Stellnug zurück. Diether ſchrieb 
dann eine neue Verſammlung mach Maitiz mis (Set. 1461), 

wozu er namentiih bie Univerſuaͤten einlud; Heidelberg hatte 

auch ſchon verfprochen, 2 Abgeordnete, ben Nitslaus Son Bor 
henheim und Conrad Degen, dahin zu ſchicken; bet Pia zer⸗ 

ſchlug ſich aber 2). 
62) Auf dieſen 2. Convent, von dem Kremer nichts wußte, hat zuerl 

Büttinghaufen (Miscella hist: Univ. Heidelb.- itserviensie 1985) aus 
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"Einen Augenblick ward unfer Pfalzgraf Yon ber höchwich⸗ 
tigen Sache abgezogen; fein Berbündeter, Ludwig von Landshut, 
war mit bem Markgrafen von Brandenburg von Neuem in 
Händel geratben, und Friedrich felbft konnte, nach einigen miß⸗ 

Iungenen Berſuchen der Vermittlung, nicht anders, als für 
Bayern gegen den Markgrafen Parthei nehmen. Herzog Lud⸗ 
wig hatte nur eine Heine Hülfe an Truppen verfangt, bat 
aber entſchieden um Friedrichs eigene Anweſenheit und er hatte 
fih nicht verrechnet. Der Pfalzgraf ſetzte zwar aud feine obers 

pfägifhen Truppen in Bewegung, allein daß er felhft erfchien 
und einen Theil der Unternehmungen leitete, davon hing nach⸗ 
ber ein wefenttiher Grund des Sieges und Gelingens ab. 
Während dieſer Zeit hatte aber die römifche Curie entſcheidende 

Schritte gethan; am 21. Aug. hatte Pils den Erzbiſchof abge 
fest und gleich nachher den Grafen Adolf von Naffau, einen 
mainzer Domberrn aus dem berühmten Grafengeſchlecht, das 
Deutfchland einen König gegeben hatte 63), zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt. Damit war das Signal zu einem rieuen gro⸗ 

Ben Krieg Am Rhein gegeben. Es koſtete dem nen Ernannten 
wenig Weähe, mit Hülfe aller derer, die Dietherd Verbündeten, 
den Pfalzgrafen, haßten, eingefegt zu werben; Dieiber ſelbñ 
fahte erft durch einen drückenden Bergleich ſich mit feinem Geg⸗ 
ner abzufinden,, zog es aber doch vor, den ſchon abgeſchloſſenen 
Vertrag nnerfällt zu laſſen unb bei feinem Freund, dem Pfalz⸗ 

grafen, Schug zu ſuchen. 
Friedrich war nod in ber Oberpfalz, als des Erzbiſchofs 

Boten zu ihm gelangten; er eilte an den Rhein und fuchte 
zwiſchen Beiden Candidaien zit vermitteln. Er kam zu fpät; 
Diether Hatte ſchon eitten ungünſtigen Vertrag abgefchloffen und 
wunſchte nichts fehnlicher, als fi beffen entfedigen zu koͤnnen. 

den Univerfitätsakten aufmettſam gemacht. Es iſt auch in Parei hist. 
Univers. inser. ©. 5 

6) Er war Las Hector der Iniverfität Heidelberg gewrſen. Acta 
Usiv. IT. 186. 
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Se ging’ er dann nothgedrungen auf dem Eongreg zu Hems⸗ 
bach und Weinheim (19. Nov.) einen Vergleih ein, wodurch 

er für 100,000 fl. die ganze mainziſche Bergftrage, nämlich die 
Sclöffer und Städte Starfenburg, Bensheim, Heppenheim und 

Modenbach an Kurpfalz verpfändete. Das war fo gut ale ab- 

getreten; der Pfalzgraf ließ fih auch ſogleich huldigen, und 

als jet vermittenlde Borfchläge von der andern Seite Famen, 

wies fie Friedrich ab; denn auf günſtigere Bebingungen Tonnte 

er nicht hoöffen. 
Es Ing rticht in des Kurfürften Urt, Tange zu ſäänmen; ſchon 

in den eriten Tagen deB Dez. rüdte die vereinte Armee Dies 

there und der Pfälzer in das Mainziſche vor; ed gelang ihnen 

auch von Caſtel auf dem rechten Rheinufer bis gegen Walluf 

vorzudringen (14. Dez.), allein der Nheingau blieb ihnen vere 

ſchloſſen. Hinter Walluf Tag Atelf von Naffau ihnen gegen: 
über, und der Pfalzaraf war zu vorfibtig, einen Feind von uns 

gefannter Stärfe in dieſer Jahreszeit anzugreifen, trog des 

fchlechten Wetters wartete er zu Caftel auf Verſtärkungen und 

hoffte dann den Durchzug zu erfämpfen. Allein die Feinde wur⸗ 

den immer zahlreicher , die Kälte immer Ärger, und man mußte 

den Winterfeldzug nod vor Weihnachten aufgeben. 

Indeſſen waren auch die übrigen. Feinde des Pfalzgrafen 

lebendig geworden. Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
Utrich von Würtemberg hatten fih durch einen Waffenſtillſtand 

mit Ludwig von Bayern ein wenig Luft gemacht und brannten 

fest vor Begierde, dem Pfalzgrafen..in den Rüden zu fallen. 

Die Gefinnung des Kaiſers gegen. Friedrich war befannt; mar 

für die Verbündeten aud): feine thätige Hülfe von ihm zu er- 

warten, fo Tonnte man doch feinen Namen mit Bortheil ger 

brauchen. : So erflärten denn jegt auch Albrecht und Ulrich in 

des Kaiſers Namen den Krieg (23. Dez.) und verhüllten ihre 

perfönlihe Feindfeligfeit unter dem ſcheinbaren Vorwand, Fries 

drih babe in dem bayriichen Kriege den Reichstruppen entge⸗ 

gengewirkt. Der Pfalzgraf ftand noch bei Mainz, als Graf 
Ulrich gleichzeitig mit feiner Erklärung ind Pfälzifche einfel 
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ind die Umgebung von Maulbronn verwäßlete: Zugleich ſtanb 
iest ein netter Feind gegen Friebrih auf; Markgraf Karl ven 

Baden, des Kaiferd Schwager, ein Freund Abolfs von Raf: 

tan, dem er aud Hülfstruppen ſchickte, hatte fih dem Grafen 
Uri in ber leuten Zeit fo freundlich genäbert und fein Der 
nehmen bei deſſen Einfall in bie Pfalz war fo zweibeutig, daß 

Friedrich gerechten Verdacht fchöpfte. 

Seine Borſtellungen fruchteten nichts ; eine Bulle des Pab⸗ 

fe (Fan. 1462), die ihm bei Strafe des Banned gebot, bie 

Waffen nieberzulegen und bie Vergſtraße herauszugeben, war 
feinen Gegnem eine erwünfchte Gelegenheit, ihre Lehensver⸗ 
dindlichleit rückſichtslos zu brechen. Die Kirche hatte ja-den 
Kurfürſten verworfen; alfo find wir jeber beſchwornen Pflichten 
gegen ihn ledig und können fein Land fchonungelos verwüſien 
— fo urtheilte das überaus zarte Gewiſſen feiner Gegner und 
fie zögerten nicht mit der Ausführung. Ein Verſuch Friedrichs, 
bei dem Pabſte freundlichere Gefituungen zu weden, ward ab» 
gewiefen und die Bannbulle in ‚vielen Gegenden Deutichlande 
angeichlagen (Febr. 1462) 6*). 

Kleinere Verwüſtungen gingen voraus; den Anfaug warf 
jeder Theil dem andern vor; feit Febr, war der Krieg ernſtlich 
begonnen und der Pfalzgraf erſchien verheerend in ber Gegend . 
von Pforzheim und im remchinger Thal; ber Markgraf von 
Baden ging über den Rhein und verwüſtete die pfälziſchen Bes 
ſizungen im Elſaß, Eleeburg, Roth, Oberhofen, Steinfelz; vor 
Pfingften z0g er in Verbindung mit. Würtemberg und dem Dis 
ſchof von Speyer bei Philippsburg hinüber und verheerte Stein- 
weiler, Bellheim, Zeisfäm und andere Dörfer 635, Indeſſen 
waren die diplomatiſchen Verhanblungen zwiſchen beiden Thei⸗ 
Im immer noch thätigz Friedrich forderte als Lehnsherr von 

64) Bol. auch das gleichzeitige Schreiben des Pabftes an Friedrich, 
bei Defele IL. 244. | 

65) Arzt 11. 26%. 
Hänfjer Geih. d. Pfalz. I. 24 
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dem Markgrafen die Erfühlumg: feiner Pflicht, und ber Martgraf, 
gleich feinem Freunde, verichangte ſich hinter bie Amoritaͤt des 
Pabſtes und Kaiſers. 

Zum Glück für Friedrich ward der Krieg auch in Bayern 
energifch geführt und Ulrich non Würtemberg dadurch etwas 

Sefchäftigt ; doch lag ihm dann immer noch der Marfgraf von 
Baden im Rüden, der Pfalsgraf von Velden; zur Linken. Sein 

Freund Diether konnte fh mie in der Umgegend von Mainz 

ſelbſt, das auch für ihn war, behaupten; firomabwärts, na- 

mentlich in ben fchwer zugänglichen Engen. des Rheingaues, war 

fein Gegner Adolf mächtig; und biefem mieber im Rücken Tag 

ein Berbümbdeter Diethers, der Landgraf Deinrich von Hel 

‚jen 66), Aus diefer Stellung der Feinde erklärt fi) fowohl der 

:Mangel jebes harmoniſchen Zuſammenwirkens, als bie Schwie- 

rigkeit eines entfcheibenden Unternehmens. Erſt warb bei Hoch⸗ 
‚beim gefochten, dann drang Diether (März) nad) Heſſen vor, 

dann nahmen die Berbünbeten gemeinſam (24. März) das 
'mainzifche Beckelnheim an der Rabe weg, Das Adolf von Naſ 
fau dem Pfalzgrafen von Veldenz überlaffen haste. War hier 
dem Kurfürften. anfehnliche Beute und eine Contribution von 

1300 Gelben zu Theil geworben, jo war Dagegen fein wieder: 
holter Berfuh, in den Rheingan einzubringen, vergeblich. Er 

rückte bei Mainz Über den Rhein, feine Berbündete fchlofien 
ſich an ihn ah (Ende März), aber er kam nüht weiter, als im 

“vergangenen Dez., big in die Gegend von Walluf, bie Boll 

werke wurben trefflich vertheidigt und .eine plöglich eingefallene 

Kälte machte den Belagerern ihre Geſchäft ſehr ſchwer. Die 

Truppen Adolfs, des Erzbifchofd von Trier und des Landgrafen 
Ludwig von Heflen vertheibigten Die Päffe, nach einigen unbedeun⸗ 

tenden theuer erfauften. VBortheilen zog füh daher Friedrich 

wieder ind Mainzifche zurüd (2. April); auch feine Bemir 

66) Dagegen war Ludwig von Deffen, Friedrichs Miklämpfer bei 
Pfeddersheim, diesmal auf Adolfs Seite. 
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hung, Nie Skadt Mainz zı thätiger Unterkägung zu Sermögen, 
war vergeblid: 

Waͤhtend der ganjen Unternehmung war des Kurfürſten 
eignes Land vor Einfäßen nit gedeckt. In den letzten Tagen 
des März erfdienen verheerende Schaaren aus Wurtemberg 
md Baden und drangen Fed bis an das Weichbilp der Reſidenz⸗ 
ſtadt Heidelberg vor; die ganze Umigegend warb verwüſtet, Die 
Dörfer Kirchheig, Eppelheim, Bruchhauſen, Blanffindt, Sand⸗ 
haufen, St. Zlgen, Waldorf und Nußloch in Aſche gelegt: 
Auch griff der Markgraf ſelbſt — freilich ohne Erfolg — das 
Shlog Neuburg bei Germersheim an, und der Biſchof von 
Speyer nahm an den verheerenden Kinfällen in bie Malz eis 
nen fo feindſeligen Antheil, daß fih Friedrich gezwungen ſah, 

auch ihm den Krieg zu erllaͤren; — bie Biſchoöfe von Trier 
und Meg, beide badiſche Prinzen, fanden ohnebies laͤngſt auf 
der Seite feiner Gegner. | 

Dieſes Iangfame Hinzogern und Laͤnderverwüſten ohne ent 
fheidenden Schlag mußte Niemauben serberbläher ſeyn, ald 
dem Pfalggrafen, der nur auf fein Land befchräntt wer; auf 
öffnem Feld war fein Überlegned Talent wohl aud) einem zahl⸗ 

teicheren Feinde gewachfen, das erkannten ſelbſt nianche von fei- 
nen Gegnern on °'). Drum mußte ihm alles daran liegen, 
eine raſche entſcheidende Gelegenheit zu erkalten, und bie ward 
ihm jegt von den Feinden geboten: Durch faliche Beurtheilung 

der gegenfeitigen Kräfte verführt und mit übertriebenen oder 

irtigen Nachrichten über ben Krieg: in Bayern gesäufht, ent 

ſchloſſen fie ſich, in Maffe in das Land bes Gegners einzufallen 
und ihn durch einen gewaliſamen Schlag zu überwäliigen. Am 
25. Juxi vereinigten ſich die badiſchen und würtembergifchen 

Heece bei Pforzheim; bei den Badnern waren Hülfstruppen 
von Trier und Mes, Sie wollten, das war ihr Plan, Heis 

delberg ſelbſt erſtürmen; die Weinreben au der kurfürſtlichen 
Stammburg, in der fie zum Theil acht Tage fpäter gefangen 
m — 

67) Steinhofer Würtemb. Chronik III. ©. 54. 
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faßen, wollten fie ihm herausreißen, fo verkänbeten fie ih prah⸗ 
Ierifchem Uebermuth; und in der That, fo bald fie das pfälziſche 

Gebiet betreten hatten, kundeten fie ſich auch ale Zerflörer an. 

Graf Ulrich von Würtenberg rühmte ſich ſelbſt, von Bretten 
an. die Kornfelder verwüftet zu haben; man band den Pferden 

Aeſte an die Schwänze, um bie: Verwüſtung zu vergrößern! 

Erf follte die Feſte Heidelsheim fallen, dann wollten fie auf 
Heidelberg losgehen. Aber ihre Angriffe auf die Feſtung fcheis 

texten .(27. W.), weil der Kurfürft ſelbſt Succurs hineingewor 

fen, und fo ließen fie eö denn im Rücken liegen. Sie ahnten 
nicht, Daß in der Stadt ſelbſt der gefährlichfte Feind, Friedrich, 
Die Vertheidigung angeorbnet und ihr AO Reiter zugeführt hatte; 
fie fanden in dem Wahne, er wife von Allem noch nichts und 
feine Truppen feyen nad) dem Rheingau gezögen. Und als fie 

im Lager bei Roth ber Biſchof von Speyer von Neuem ver 

fiyerte, das Land fey von Truppen entblößt, der Kurfürft nicht 

unterrichtet, da entſchloſſen fi die Zürften, Ulrich von Wür⸗ 
temberg, Earl von Baben und Georg von Meg, zu dem Wage⸗ 
ſtück, ein mehrlofes blühendes Land in eine. Einöde zu verwan⸗ 
dein. Ahr Fußvolk verfchanzte fih bei St. Leon; fie felbf mit 
700 — 800 Pferden rüdten dem Nedar zu). Es war am 

Abend des 29. Juni; wie Würgengel flürzten fie ihres Sieges 
ſicher über. Die wehrlofen Dörfer heran, und als der Morgen 

bes 30. heranbrach, beleuchtete er Brandfläiten und rauchende 

Trümmer, fo weit dad Auge reichte. 
Aber der Rächer war nahe; Pfalzaraf Friedrich, der ſchon 

erfahren, wohin die Feinde ſich gewandt, Hatte an Erzbiſchof 
Diether Boten geſchickt; raſch und unbemerkt ritt er mit feiren 

Reifigen von Heidelsheim feiner Nefidenzftabt zu, zog im Dorf 

Seimen an ſich, was er in der kurzen Nacht an Truppen ſam⸗ 
meln konnte, und am Morgen hatte er 2000 Mann Fugvolf 

und gegen 800 Reiter um fih, darunter Bauern und Bürger, 

68) „Ritten alfo da mutswillen ih hochmut“, fagt E. Arzt IE. 268. 
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bie zum erftenmal die Waffen trugen 9). Die Spuren der Ber- 
beerung zeigten ihm den Weg, den die Feinde genommenz fie 
ftanden zwifchen Sedenheim und Schwezingen, an dem Fron⸗ 

wald, wo fett Friedrichsfeld gebaut ift, auf einer weiten Sand» 

ebene, aber, wie die gleichzeitige Reimchronik fagt, „wie die 
fhaffe im Pferch verſperrt.“ Dorthin zug fih am Morgen des 
30. Zunt der Pfalzgraf; auf dem Wege zogen ihm einzelne 

Schaaren zu Hülfe und kurz vor dem Zufammentreffen mit dem 
Feinde kamen Erzbifchof Diether, der Graf von Catzenelnbogen 

und Emicho von Mainz von Heidelberg her mit 300 Reitern 

berangeeilt e); auh Schweizer und Heffen fochten in der 

Schlacht mit; um Friedrich felbft hatten fid) aber die waderften 

Evelleute gefammelt und faft Fein namhaftes pfaͤlziſches Ges 

ſchlecht fehlte. Die Sickingen, Gemmingen, Berlichingen, Hirfch« 
born, Reipperg, Sturmfeber, Wambold, Adelsheim, Walbrunn, 

Erbach, Helmſtädt, Benningen, Schauenburg, Falkenſtein, Sel⸗ 

bene? und viele andre "'), der Graf von Eberflein und ber 
pfätzifche Erbmarſchall, Nheingraf Johann, nahmen an der Ge⸗ 
fahr und Ehre ded Tages Theil, Bor dem Beginn des Kampfes 
ward ein feierliher Nitterfchlag vorgenommen, dem fich der 

Kurfürft ferbft und mehr als 40 der anwefenden Edlen unter» 

zogen; die verfchiebenen Schaaren wurden von ihm zum aud« 

dauernden Kampfe fräftig ermuntert; der Pfalzgraf ritt zum 

pfätzifchen Fußvolk Hin und ermahnte fie, fie follten als brave 

Beute handeln und bedenken, daß er ihr natürlicher‘ Herr wäre, 

69) M. Beham fol. 133 a,: 

Da ward in der nebt uff der Stund 
Als ferr ald man dann gereichen kund 

 Bffgeboten mit eyner ſchar 
Burger, geburen allen gar 
Daß fie von fund on beyten 
fih ruften ond bereiten. 

70) Nah E. Arzt IT 263 waren es 500 Pferde. 

71) Das volltändige Berzeichniß gibt Kremer I. S. 296 Note; wir 

haben nur die jet noch befannteften Namen hervorgehoben. 
‘ 
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„Wehrt euch als fromme Leute“ rief er ihnen zu und fie ant- 
worteten: „Lieber Herr, wir wollen allefammt Leib und leben 

mit Eudy wagen, wir wollen mit Euch fierben und genejen.” 

Die Schlachtordnung war fertig; die Mehrzahl der Reiterei 
fand in der Mitie, die Schützen auf den Flanken; das pfäl- 

zifche Voſk hatte fi mit Nußlaub und grünen Zweigen die 
Sturmhauben gefhmüdt. Es war Mintag vorüber, als ber 
Ruf zum Kampf ertönte, und in kurzer Friſt waren beide Deere 
mit blanken Waffen und Schießgeruehr hart an einander gerathen. 
Die Feinde waren in einer rettungsiofen Lage; auf ber einen 
Seite von Rhein und Nedar abgeſchloſſen und in das pfälziiche 
Gebiet eingeflemmt, auf der andern Geite ein doppelt Aber- 

legenes Meer, das ihnen die Berdindung mit ihrem Fußvolk 

(bei St. Leon) völlig abſchnitt. Sie wehrten ſich mit dem Muthe 

dee Berzweiflung; denn’ bier galt es, fi den Durchzug zu er- 
kämpfen ober ruhmvoll zu fterben. Die pfälzifchen Reiter fingen 

an zu weichen; dem Kurfürſten ſelbſt ward ein Pferd unter dem 
Leibe getödtet und er. war in Befahr, gefangen zu werben ); 

allein zuletzt neigte fich doch der Sieg auf feine Seite. Das 

Heer warb großentheild gefangen; denn ein Entrinnen war in 
biefer Stellung nicht möglidy; die Feinde zählten nur 43 Tobte, 

aber gegen 400 ihrer Reiter waren in pfälztfchen Händen. Unter 
ihnen nicht nur eine Reihe badifcher, würtembergifcdyer und mesi- 

ſcher Edelleute und fchwäbifcher Bürger, fonbern auch die Führer 

ſelbſt, Markgraf Karl von Baden, Bifchof Georg von Mes 

und Graf Milrih von Würtemberg 7°), der Tettere durch Hand 

von Gemmingen zum Gefangenen gemacht. 

72) Bon ven heſſiſchen Bafallen Georg von Wallsnflein. S. Rom⸗ 

mel II. 1. 15. | 
73) ©. das Berzeichniß in Kremers Urkundend. ©. 277 ff. — Dar 

nach waren e8 ungefähe 30 babifche, AO metziſche und gegen SO würtem⸗ 

bergifche Edle, die gefangen waren. E. Arzt II. 263 if in der Angabe 

nicht ganz genau; auch der Tag der Schlacht war nicht Peter und Paul 

£29. Juni), fondern Mittwoch darnach (30. Juni). 

R 
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Welch eine Empfindung für Friedrich, als er am Abend 

mit den gefangenen Feinden in feiner Reſidenzſtadt einzog und 
vie jubelnden Bürger ihn zur heil, Geiſtkirche geleiteten, um 
bort Dem Dankeslieder anzuflimmen, von befien Winf Sieg 

und Niederlage abhängt Welch ein Stolz, als er jegt dem 
Grafen Ulrich gefangen anf fein Schloß führte, das berfelbe 

Ulrich kurz vorher in prahleriſcher Vermefjenheit gedroht hatte, 

ver Zerſtärung preidzugeben, Eine alte Ueberlieferung ehrt dan 
fiegreihen Pfalzgrafen durch ein ſchönes menfchliches Gefühl; ev 
pl ihnen beim fürſtlichen Mahle das Brob ‚entzogen und fie 

auf die nach rauchenden Trümmer ber Ortſchaften, auf bie jegt 

jertretenen .Saaten ber herrlichen fruchtbaren Ebene bingewiefen 

haben 720), Die ſonſt dem Beichauer auf der alten Stammburg 

wie ein Inchenber Garten entgegenftrablt. Doch war ed anfangs 
nur Ulrich, der auf das Schloß gebradt ward; die beiden bas 

diſchen Fürſten, fchwer verwundet, blicken in der Stabt unser 

ärztlicher Pflege, und exit nach feiner Deilung kam auch Mark⸗ 

graf Cart hinauf. Der Biſchof von Meb ward nah Mannheim 
in dieſelbe Veſte geſetzt, wo ein halbes Jahrhundert zuvor der 
abgefeute Pabſt Johann XXIII. über gefallene Größe hatte 

nachdenken lernen. Die Behandlung der Gefangenen war ans 
fange von Härte frei; nur den Markgrafen ließ der Sieger 

empfinden, daß er gegen feinen Lehensherrn friebbrädig ge- 
werden war. 

Der .Steg war von der größten Bedeutimg ; er ſicherte Das 
Errungene ber leuten 12 Jahre. Die Armee der gefangenen 
Fürften, die bei St. Leon fand, löste fih auf und man. konnte 
den unfeltgen Krieg als beendet anfehen. Es lag fehr nahe für 
das fiegesfrohe Gemüth des Pfälzers, in dem Sieg ein großes, 
ewig denfwärbiges Ereigniß zu erbliden. Die Trophäen wurs 
den in der heil. Geiftlieche aufgehängt, auf den A. Juli eine 

jährliche Prozeſſion eingerichtet und fpäter auch Seelenmeffen für 

bie gefallenen Pfälzer feitgefegt. Für Gefchichte und Lied war 
— 422 

— —— 

74) Lehmann Sp. Chr. VII.c. 107. 
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ein willfommener Stoff gegeben, an dem Drt feld errichtete 

der Kurfürft ein fchlichtes Kreuz mit kurzer Inſchrift "937, Das 

erſt in unfern Tagen der Zerfiörungswnth oder der Nugendie- 

gerei als Opfer gefallen iſt. Bergebens! Das Dorf, Das 
zweihundert zwanzig Jahre nachher franzöfifche Calviniſten unter 

pfälziſchem Schuge auf der Wahlftett erbaut haben, trägt den 

Namen des Siegerd, und im Gedaächtniß des Volkes Tebte Die 

dankbare Erinnerung an ben Tag. ber Befreiung von fremder 
Gewaltthat noch lange fort, 

So entidheidend der Sieg war, fo koſtete es doch Zeit und 
Mühe, die verfchiedenen Intereſſen in einem Trieben zu ver⸗ 

fühnen. Nur der Bilhof von Speyer ſah fih durd die Ber: 

müftungen feines Gebiet geswungen, fogleich einen Vertrag 
einzugehen (9. Auguft), in welchem er das Werfauer Schloß, 
bie Dörfer Reilingen und Hodenheim an ben Pfalzgrafen abs 

tyat und Rotenburg mit Zugehör für 32,000 Gulden ver: 

pfändete, Im Mebrigen fließ der Friede noch auf viele Hin 
derniſſe. Raum drei Wochen nad dem Sedenheimer Sieg über 
wand inbeffen auch Ludwig non Bayern feine Gegner indem Treffen 

bei Giengen, der Kaifer felbft war in feinen Erblanden bedrängt 

und belagert — wie war dba Ausſicht vorhanden, bie Rebellen, 
ia zum Theil Gebannten, die beiden Witteldbacher, Friedrich 

und Ludwig, fo, wie man es wünfchte, zu ſtrafen? Die päbfl- 
liche und Faiferliche Autorität befand ſich in einer peinlichen Lage; 
ben hochgeſpannten Forderungen ber fiegreihen Gegner nachzu⸗ 
geben, war zu hart, deßhalb fuchte man fich. durch Intriguen 

zu beifen, Pins 1]. meinte durch allerlei glänzende Verſpre⸗ 

Hungen das nen erblühte burgundiſche Haus, Herzog Philipp 

oder feinen nachher berühmten Sohn, zu einem feindfeligen Auf 

treten gegen Pfalzgraf Friedrich zu veranlaflen, aber feine, wie 

des Kaiſers Auffopberung waren fruchtlos. | 

Mehrere Verfammlungen, die Frieden bringen follten, lös⸗ 

ten fich unverrichteter Sache auf; wären nicht einige unerwar- 

tete Umftände eingetreten, fo hätte die Hoffnung auf Ausglei- 

75) Kremer ©. 304, 
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hung ſich immer mehr binausgefchoben. Zuerfi gelang es dem 
Grafen Adolf von Naffau, dem pähfll. Candidaten des mainzer 

Erzbisthums (28. Det. 1462), fih durch einen unerwarteten 

Ucherfall der Stadt Mainz zu bemächtigen 7e), ein Ereigniß, 

das feiner ganzen Sache eine veränderte Stellung gab. Dann 

ward (14. Febr. 1463) der Pfalzgraf Ruprecht, der Bruder 
unſres Kurfürften, ebenfo unerwartet zum &rzbifchof von Cöln 

gewählt und Dadurch das Verhältniß der pfälziichen Fürften zu 

Pabſt und Kaiſer geändert. Man mußte jest den Pabſt zu 
schonen fuchen und fich feinem Candidaten für das Erzbisthum 

Mainz nähern, wollte man nicht die Beftätigung der Wahl ers 
fihweren. In der That ſchloß auch der neu gewählte Erzbifchof 

ſchon am 21. April mit Adolf von Naffau einen Vertrag, worin 
er swifchen dieſem und feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, eine 
Vermittlung einzuleiten verſprach; ein Weg war alfo eröffnet, 

ſich gegenſeitig zu nähern. 
Allein es kam zu feinem gemeinfamen Schritt; die gefan⸗ 

genen Fürften ſahen fich zuletzt doch genöthigt, auf ihre eigne 

Hand zu verfahren und aus der harten Gefangenſchaft ſich Tod« 
zufaufen. Selt Anfang des Jahres hatte ſich ihre Tage fehr 

verfehlimmert, der Kurfürft hatte fie und ihr Gefolge wie Uebel⸗ 
thäter gefangen fegen laſſen, fo daß ihre Verwandten und 
Freunde ſich gedrungen fühlten, durch Opfer, bie fie brachten, 
ihre Befreiung zu erwirten. Schon am 22. Januar 1463 Hatte 

ber Biſchof von Mes diefelbe erlangt; er mußte geloben, nie 
wieder gegen den Pfalzgrafen feindlich aufzutreten, ihn binnen 

JIchresfriſt mit dem Pabfte auszuföhnen, und verſprach noch 

außerdem 60,000 Gulden Löfegeld. Auch die andern Fuͤrſten 

wurden allmäflig in ihrer brüdenden Lage erleichtert und ber 

Vertrag ihrer Befreiung, freilich unter drüdenden Bedingungen, 
unterzeichnet (März 1463). Auch der Markgraf von Baden 
mußte verfpvechen, den Pfalzgrafen nie mehr als Feind zu bes 

handeln und ihn mit dem Pabſte auszufühnen; ev verſprach 

76) Ausführlich gefchilvert yon E. Arzt Il. 264-2673. 
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Pforzheim zu einem pfälziichen Reben zu machen, entfagte bem 

Jagd⸗ und Filchereirecht zwifchen Germersheim und Selz, ſo⸗ 

wie auch den Rheinauen, verzichtete auf die Auslöfung von 

Eppingen und feinen Anfpruh an Heidelsheim und mußte noch 
außerdem als Löfegeld bie damals ungeheure Summe von 
100,000 Gulden bezahlen! As Pfand dafür überließ er feinen 
Antheil an der vordern Grafſchaft Sponheim?), dann Beftg- 

heim und Beinheim. Graf Ulrih von Würtemberg :warb nidyt 
glimpflichen behandelt; für die 100,000 Gulden Löfegeld, Die 

ibm angefegt wurden, follte er bie Aemisr Bottwar und Waib⸗ 
lingen verpfänden und feine Gemahlin mußte auch Das, was fie 

noch von pfälziſchem Gute befaß, Löwenſtein, Meckmühl und den 

Zehnten zu Heilbronn, ſowie bie Hauskleinodien dar pfälzifchen 
Familie herausgeben; Marbach und die Mefidenz des Grafen 

ſelbſt wurden Eurpfälziiche Lehen. Die gefungenen Edälleute 
waren außerdem noch befonders verpflichtet, fich Loszwlaufen. 

Nachdem in feierliher Berfammlung von allen Betheiligten 

(21. April) durch Handgelübde war verfprochen worden, bie 

Bedingungen zu erfüllen, wurden fie aus ber langen Gefangen» 
Schaft entlaffen. Der Kurfürſt bemühte fih noch, durch ein präch⸗ 
tiges Gaſtmahl und Geſchenke den bittern Eindruck des Preiſes, 

worum fle ihre Freiheit erhalten hatten, zu verwiſchen; allein es 

waren gewiß Feine feſtlichen Gefühle, womit die Gefangenen 

(Ende April) Heidelberg verließen, mit trüben Gedanken an 
die Eniferliche und päbſtliche Politif, deren Ohnmacht. nidt ein⸗ 

mal im Stande war, ihre Verfechter vor der Kärteflen Strafe 
bes Sieger zu fhüsen. Denn daß der Kaifer dem Marfgrafen 
vie Judenſchatzung verlieh und ber Pabſt dem Biſchof Georg 

erlaubte, fein Bisthum ſchwer gu befteuern, war fchwerlich genü- 

— — 

77) Man erinnere ſich des oben, am Schluffe von Ludwigs IH. Re—⸗ 
gierung, Bemerkten; darnach befaß Kurpfalz ſchon 2 Fünftheile der vor- 
Keren Grafſchaft Sponheim; jebt erhielt fie auch von den übrigen 3 Fünf: 
teln noch die badiſche Hälfte. 
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gend, den Schaden zu erfegen ?°), und außerdem, was hatten 

die badifchen Juden und die meter Geifllichen für eine Schuld 

daran, daß der Kaifer und der Pabſt beibe Kärften in einen 

unllugen Krieg verwidelt hatten ? 
Während diefer Zeit war Pfalsgraf Aupreht unermüdlich 

gewefen, einen Frieden zwifchen feinem Bruder und dem Grafen 
Adolf ven Nafſau zu vermitielnz denn fein Einer Erzbisthum 
fing davon ab, ob ihm Died gelang. Schon am 15. April war 
ein Waffenſtillſtand eingeleitet worden, im Mai verfudte man 
durch einen Gongreß zu Idſtein die Schwierigkeiten, die einer 
Ausföhnung und Befriedigung beider Candidaten für das mainger 

Erzbisthum im Wege flanden, vermittelnd zu löſen; ba erhielt 

ploͤzlich die ganze Angelegenheit eine ſehr unerwartete: Entſchei⸗ 
dung. Adolf von Naffau befam einen Brief, der ſcheinbar des 
Kurfürften Unterfihrift- und pfaͤlziſches Siegel trug, und worin 

fi Friedrich erbot, um guten Lohn, die Sache feines Freundes 
Diether aufzugeben. Es if kaum zu zweifeln, daß man fich 

hinter dem Rücken bes pfälziſchen Fürfter, der Damals in Nürn⸗ 
berg war, einen plumpen Betrug erlaubte; dem abgefehen von - 

Friedrichs eignen Verficherungen,, widerſprach ſolch dumme Pfif- 

figkeit, wie fie in dem Briefe lag, feinem ganzen Weſen, allein 

Dietber ward doch mißtrauiſch und ging in die Kalle. Er nür 
berte fich feinem Segner, als dieſer ihm mit feheinbarer Ehre 
lichteit ven Brief zeigte, und fehloß mit ihm (Det. 1463) einen 
Separat ⸗Vertrag, wie ihn bisher Friedrich ſtets hatte zu hin⸗ 

dern fischen. Dieiher eutfagte darin gegen eine jährliche Leib: 
zente dem Erzbiscihum und Adolf verſprach, alle Laflen, die auf 
ihm hafteten, für ihn zu übernehmen und ihn mit Nom auszu⸗ 
ſöhnen. Friedrich Fam jegt nad dem Rhein zurüd, erfuhr die 
Geſchichte und Tieß öffentlich erklären, daß der Brief ein vers 

fälichter fey, erbot fih auch, ed vor einem Schiedsgericht zu ers - 

78) Erzählt von E. Arzt II. 269. — Wegen der Judenſchatzung vgl. 
a faiferliche Decrei vom 15. Dez. 1463, Im Auszug in Ehmels Regeft 

. 409. 
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hürten; aber es war zu ſpät. So unangenehm indeffen Friedrich 

ſich in feiner perſoͤnlicheu Ehre beruͤhrt fühlen mußte, politiſch 

drachte ihm Die ganze Angelegenheit feinen Schaden; Adolf ſchloß 
auch mit ihm einen Frieden (Rov.), worin er vie Berpfändung 

der Bergſtraße anerfannte und ihn mit dem Pabſte auszuföhnen 

verſprach; fpäter (März 1466) gingen beide fogar ein enges 

Bündniß ein. Alles ging nah Wunſch; ber. Pabl war froh, 
auf biefe Weile aus der Berlegenheit zu kommen; Pfalzgraf 
Ruprecht ward als Ersbifchof von Edln anerkannt und der Kur- 

fürft (12. März 1464) zu Worms in Gegenwart der Gefanbten 
der betheiligten Fürften von dem pabſtlichen Legaten abſolvirt; 

aus Erfenntlichfeit that er dann dem Pabſte den Gefallen, nod 
einen Heinen Theil der Loͤſungsſumme den gefangenen Sürften 
zu erlaffen. 

Sp war ber lange Streit aufs glücklichſte beendigt, bie be⸗ 
nachbarten Fürſten gebeugt, der Pabſt wieder verſöhnt und dad 

pfaälziſche Land größer und kräftiger aus dem gefährlichen Kampfe 

hervorgegangen, Nur einen unerfögnten Gegner hatte Friedrich 
noch — den Kaiſer. 

Dieſer war freilich den größten Theil der letzten Zeit ſo 

in der Enge geweſen, daß er nicht daran denken konnte, an 
dem Kriege, ben er zum Theil angeregt, tbätigen Antheil zu 
nehmen. Seine Feindfeligfeit gegen Friedrich ſprach ſich aber 
barin aus, daß er ihn als Kurfürſten zu ignoriren und eine 

Ausföhnnng recht augenfcheinlich durch hochgeſpannte Forderun⸗ 
gen zu verhindern. wußte. Daß er fein bitteres Gefühl gegen 

den fiegreihen und überlegenen Gegner wirklich nicht überwin⸗ 
‚den konnte, bewies er jetzt aufs Deutlichſte. Der Kurfürft, als 

er die andern Gegner überwältigt, Adolf von Mainz fi ver 

föhnt Hatte und die Ausficht auf die päbftliche Abfolution ziem- 

ih gewiß war, hatte verfühnende Sihritte gethan und auf 
einem Convent zu Dehringen die Faiferliden Bevollmächtigten 

verſichexn laſſen, daß es nie feine Abficht gewefen fey, „feinem 

gnädigften Herrn dem Kaifer widerwärtig oder ungehorfam zu 
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ſeyn⸗ 7°); die Bevollmärhtigten fanden ſich daburd beruhigt, 
fie faben ohnedies ein, daß man das Gefchehene ale etwas Un⸗ 
abänderliche8 annehmen möüffe und gaben dem Kurfürften eine 
fhriftliche Erklärung (14. Yebr, 1464), daß auch der Kaiſer 
feine Befchwerben und Klagen wolle fallen laffen. Im Bertrauen 
darauf fuchte Friedrich jetzt um die Beftätigung der Adoption 
und Kurwürde nach; und ber 18jährige Pfalzgraf Philipp er⸗ 
Härte öffentlich, dag er mit ben Schritten feines Oheims zus 
frieden fey , ſchrieb dies auch an den Kaiſer ſelbſt. Aber vers 
gebens; erſt Zögerte man, forderte Geld, fihien Bedenken zü 

tragen, ob Philipp jene Erklärung freiwillig gegeben babe, und 
als dann eine förmlich ernannte Commiſſion von unbetheiligten 

Sürften nach Heidelberg gekommen war und die Sache in Rich⸗ 
tigkeit befunden hatte, Blieb dennoch Alles auf dem alten Fuße; 
Andere Feine Chifanen kamen hinzu; in einem Streite mit 
Schaffrid von Leiningen begünftigte das kaiſerlichr Gericht of⸗ 
fendbar den Gegner des Pfalzgrafen, und bei dem ulmer Reichs⸗ 
tag (Febr. 1466) äußerte man die Fleinlihe Empfindlichkeit, 
ihn nicht einzuladen. Friedrich, der in der lebten Zeit alles 

gethan Hatte, um auf ebrenhafte Weife ſich dem Reichsober- 
haupte zu nähern, gab in Öffentlichen Erklärungen Rechenſchaft 
von feinem Benehmen und von dem Eifolge, den es gehabt 

haite. 

Die Feindſchaft mit dem Kaiſer blieb deßhalb wie zuvor; 
leider waren bie Verhältniſſe in Deutſchland fd beſchaffen, daß 
gerade dieſer Feind am wenigſten zu bedeuten hatte. 

$; 6; 

Kleinere Händel; Cöltifche Fehde, Krieg gegen Weißenburg 
und Velden; (1470 — 1473). Verhältkifie bis zu feinem Tod 

| Ä (1476). 

Es ſchien Friedrichs Schickſal zu ſeyn, fortwährend und 
oft ungefucht fih in neue Fehden verwickelt zu fehen, und bie 

79) Kremer Urkundenb. ©. 325. 
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zu dei letzten Jahren ſeinas bewegien Lebens legte er die Waf- 
fen nicht aus den Händen. Hatte er die erfien 14 Sabre fer- 

ner Berwaltung um Sicherheit und Exiſtenz fämpfen müſſen, 

ſo war ber Reit feines Lebens meiftens mit Eleineren Händeln 

angefüllt, und. batte er jene erfieren mit dem glänzendſten Er- 
folge durchgekämpft, fp Jieß fid erwarten, daß er auch in den 

andern nicht unterliegen werde, 
Es waren Händel, deren kurze Erwähnung unjerem Zwede 

fhon genügt; daß Pfalzgraf Friebrich nicht Urheber war, muß 

ihm die unpartheüfche Betracptung zugeben. Sp war der Kur⸗ 
fürft, als ein Dynaft im Breisgau, Graf Hans von Yupfen, 
die oberelfäffifchen Städte mißhandelt hatte, buch feine Stel- 
ung ald Landvogt in dieſe Fehde hereingezogen; ex ergriff die 
Parthei der Städte und nad einem Furzen, verheerenden Krieg 
im Oberelfaß, ben er durch den Rheingrafen führen Tieß, fah 

fih Hand von Lupfen zum Frieden gezwungen (Oft. 1466): 

Außer reicher Beute an Seld und Naturalien hatte ſich Friedrich 

namentlich einen Bortheil dabei erfämpft; der Befiegte perfprad 

ihm auf 15 Jahrelang als Lehensmann mit 100 Reifigen zu dienen 
und hat dies Verfprechen pünktlich erfüllt.. Dad Fahr darauf flarh 

mit dem Yandgrafen Heſſo von Leiningen die ältere Grafenlinie 

der Leiningen aus (März 1467), und feine Verwandten von 
der jüngeren Linie fuchten fi) feines Erbes zu bemächtigen 
Die Schwefter des Berförbenen und der Biſchof von Worms, 

in ihren näheren Rechten bedroht, wanbten fih an den Pfalz 
grafen und verſprachen mit ihm das befirittene Erbgut zu thei⸗ 

len; natürlich ließ ſich Friedrich gern darauf ein und erhielt 
für den kurzen Krieg (Juli 1468), den er gegen Leiningen 
führte, eine Entfchädigung son Gütern, meift im Gebiete von 
Alzei, deren. Zahl fi auf mehr ald 20 Dörfer belief. 

Diefe ungehinderten Erweiterungen von Friedrichs Macht 
und gleichzeitig die freundlichen Verhältniſſe zu feinen früheren 

Feinden, mit denen Manches noch durch beſondere Berträge 

geordnet ward, liefern ben beften Beweis, wie wenig bie Feind- 
ſchaft des Kaifers ſchädlich werben konnte. Pfalzgraf Philipp 
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war indeffen miündig geworben und hatte. (8. Jan. 1467) vor 
einer Berfaminlung des »pfälzifchen Adels und hoher Benmtch 
von Neuem erflärt, daß er feinem Oheim die Regierung noch 
überlafle, allein in dem Benehmen des Kaiſers war nichts ge: 
ändert worden, und der Kurfürft fuhr fort, aud wider des 

Kaifers Willen, in die Reichsangelegenheiten einzugreifen. Seine 
Bevollmächtigten erfchienen auf den Reichstagen, er felbft ars 

beitete zu Gunſten feines alten Verbündeten, des Georg Pobies 
brad, beim päbftlihen Hofe, und als Friedrich TIL (Nov: 

1468) feinen Zug nad) Stalien unternahm, verfäumte es ber , 
Pfalzgraf bei Rhein nicht, fein altes Recht, das Neichevicariat 

in den weftlichen Theilen des Reiches, geltend zu maden und 
durch eigne Prollamationen dies dem Neiche Fund zu thun. 

Bevor noch die Stellung zum Kaifer in eine neue Phafe 
fom, ward der Kurfürſt durch eine Angelehenheit, die fein Haus 

ſehr nahe anging, in Anfprudy genommen. Pfalzgraf Ruprecht, 
ber Bruder des Kurfürflen, hatte fi) nach des Baterd Willen 

dem geiftlihen Stande gewidmet und fich feine Anſprüche als 

Prinz. des Hauſes durch eine Entfhädigungsfumme abfaufen 

laffen CA. Febr, 1453). Er war erft Domprobft zu Würzburg 
gewefen, dann, mie wir bereits erwähnt haben, Erzbifchof von 

Cöln geworben; das Capitel hatte ihn zum Theil gewählt, 

weil es von feiner Sndividualität fich völlige Ungeftörtheit vers 

ſprach. Ein munterer, bewegkicher Fürft, der gern dem Waid⸗ 

wert nachging, ſchien den geiftlihen Herren ganz gefchaffen, 

um von ihnen regiert zu werben und über die faulen Stellen 

ihrer Regierung blind zu bleiben. Aber fie täufchten fih; Ru⸗ 

precht fah bald an feinem wirklich arınfeligen Eintommen, weld 
eine Wirthſchaft in der letzten Zeit getrieben worben war und 

ſuchte, unterftügt und berathen von feinen weltlichen Räthen, 

dad Verlorene fo viel wie möglich wieder an fich zu bringen. 

Darüber entflahd aber ein öffener Streit und ſchon im Som⸗ 

mer 1466 war Kurfürſt Friedrich ſelbſt nach Cöln gereist, um 
zwiſchen feinem Bruber und deſſen Domberren zu vermitteln. 
Es fcheint aber dieſe Bemühung feinen dauernden Erfolg ges 
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habt zu haben; das ganze große Gut des Erzbisthums blieb 
in den Händen derer, die es ber früheren lüderlichen Verwal⸗ 

tung abgepfändet hatten und damit wucherten; ber Erzbifchof 

felbft war auf die Einfünfte eined einzigen Schloſſes befchränft, 

Da entſchloß ſich endlih Friedrich zu energiihen Maßregeln. 
Er ſchickte (Sommer 1468) feinen. 20jährigen Neffen und Adop⸗ 
tivfohn, Philipp, mit Truppen den Rhein hinab und ließ den- 

felben einen Theil der entzogenen Kirchengüter mit Gewalt wies 
der einnehmen; Kaiferöwerth, Linn, Nurberg, Rheinbach und 
andere Orte waren in Kurzem erobert: Im Febr. 1469 er; 

ſchien dann Friedrich felbft, und bald war dem Erzbifchof zu 

dem gewünfchten Befige verholfen; Bonn, Neuß, Lechemid, 

Brühl, Zülpich, Altenahr, Andernah, Kempen, Zons und 

mehrere Schlöffer wurden erobert; dem Kurfürflen aber nad 

glüdliher Beendigung des Kriege 35000 Gulden als Entſchä⸗ 

gung bezahlt. 
Während Friedrich noch am Niederrhein beſchäftigt war, 

bereitete fih in ber Nähe feines Landes ein neuer und Tang- 

wieriger Kampf vor, deffen Ausbruch Ariedrich mit mehr Mä— 

Bigung und weniger Ehrgeiz hätte. wohl verhüten können; dem 
pfälzifchen Lande wäre dadurch ein breijähriger verheerender 
Krieg und vieles Elend erfpart worden 80). An der Lauter 

in dem Theil des alten Speyergaues, der jegt zum Elfaffe ge⸗ 

hört, fland die Benediftiner-Abtei Weiffenburg, deren Grün 

dung bis in die Zeiten ber merovingifch-fränfiichen Zeit zurück 

fällt, die. durch Reichthum und geiftig reges Yeben jeit dem 

neunten Sahrhundert hoch berühmt geworden. war. Das Stift 

‚hatte 2A Eanonifer, und die erften Familien aus dem eiiah 

' 80) Die folgenden Geſchichten hat Kremer nach den befangeneh pfaͤlzi⸗ 

ſchen Berichten ſehr einſeitig, mangelhaft und für den Pfalzgrafen dar⸗ 
theiiſch dargeſtellt; im entgegengeſetzten Sinne hat ſich Strobel Geſchichte 

des Elſ. (III. 262 fr.) vorzugsweiſe auf die Berichte ver Gegenparthei, 
namentlich auf den oft angeführten Eikhard Arzt, der hier ſehr wichtig 
wird, geſtützt und damit das Wahre beſſer getroffen. Unſere Darſtellung 
beruht auf der Vergleichung vet beiverfeitigen Quellen. 
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ven DOberrheingegenden und Lothringen hatten ihre Söhne in: 
der reichen Abtei untergebradht. Eben dies ſcheint aber auf die 
geiffige und materielle Blüthe deſſelben einen gleich nachtheili⸗ 
gen Einfluß ausgeübt zu habenz der alte Wohlfand ſchwand, 
bie Stiftsgüter waren mit Schulden belaftet und die Geiftlichen- 
ſelbſt hingen einem wüſten, unregelmäßigen Leben nach 817, Erſt. 
als Jakob von Bruck, ein Mann von ſehr achtungswerthem 

Charakter, zum Abte erwaͤhlt worden war (1467), ließ ſich 
beſſeres erwarten und die Stadt, bisher mit dem Stift in ewige 
Händel verwickelt, ſah beruhigt einer beſſeren Zeit - entgegen: 
Pfalzgraf Friedrich, ſcheint es, hatte aber den Enkſchluß, ſeine 
Rechte als Landvogt zu einer völligen Umgeſtaltung des Klo⸗ 
ſters und wahrſcheinlich auch zur Beherrſchung der Stadt zu ges 

brauchen, bereitd gefaßt; er zauberte daher auch nicht, auf. 
eigene Band in die Angelegenheiten bes Stiftes einzugreifen:: 
Der damalige Probſt war: zudem ein Graf von Leiningen, und 
es erfcheint als gewiß, daß dadurch bei dem Kurfürften die Ab⸗ 
neigung gegen ben biöherigen Zuſtand noch gefleigert worden iſt 

Jevenfalls war Feine befondere Veranlaffung dazu vorhan⸗ 
ben, jegt mit einem Dale den Weg zu betreten, ben Friebrick 

einfhlug Gang tnerwartet erfhien (Ian. 1489) eine. pfälzis 
ihe Eommilfion, aus Geiftlihen und Weltlihen beftehend , Tief 
das Kloſter befegen und nahm Gebäude und Möbilien in Bez 
ſchlag; es follte eine Reform der Abtei vorgenommen werben, 
ſo lautete ihre Erklärung, durch die fie Stadt und Stift im 
gleich große Deftürzung verfegten. Noch war. nichts Entfcheid 
bendes gefhehen, als. (2. Febr.) die neuen Mönche erfihienen 5 
ihnen follten die bisherigen Inwohner des Stifts ihre Pläge 
räumen und bie Commiſſion fing an; ihr Neinigungsgefihäft 

8) „Bor diſem abt Jaeoben von Brud if abt Philips Schenk von 
Erpach gewefen, was ein Freiherr, ein frauwenman, und verfellet jung« 
frauwen, hatt' vil Kinder und verthut dem ſtift mer dan 30,000 gulden.“ 
Eith. Arzt 1.273... | a 

Häiufier Geſch. d. Mol; EEE 25.. F 
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vorzunehmen. Der bisherige Abt und der Probſt, nachdem ſie 
vergebens an ben gelobten landvogtlichen Schutz des Kurfürſten 

eriunert, vergebens ſich zu rechtlichem Verfahren vor einem 

Gericht oder einem Schiedsſpruch erhoben hatten, waren bereits 
entflohen und hatten an Kleinodien mitgenommen, fo viel fie 
founten 8%); die zurüdgebliebenen fchürten im Stillen, und in 

der Stadt war man beforgt, bes Pfalzgrafen berrfchfüchtige Ber: 

größerung möchte auch der ſtädtiſchen Freiheit nachtheilig wer 
den, wie fie ed der kirchlichen geworben war. Doc blieb man 
fheinbar in den Schranfen des Geſetzes, ja die Stabt ver 

ſprach ven Iurfürftlichen Beamten, feine Anordnungen zu fchär 
den 82). Wie dem and) ſey, aufrichtig war dies Verfpreden 
gewiß wicht, vieleicht fogar wie die Weiffenburger ſagten, mit 

den, Waffen erzwungen; man wartete auf beffere Gelegenheit 
und ließ fich verführen, etwas Unüberlegtes zu thun. Als nach 

dem Einzug der neuen Mönche einer der yfälziichen Commiſ⸗ 
karten, Jodocus von Calwe, ein heidelberger Profeſſor, eine 

Predigt hielt, worin er bie Vorzüge der nenem Geiftlichen rübs 
mend hervorhob, entftand plöglich, wie auf eim gegebenes Zei⸗ 
chen, ein Tumult in der Stadt, man brach in die Kirche ein, 

robte und ſchimpfte gegen die nenen Moönche 8*), und nur eine 

ſchnelle Flucht rettete ſie und die pfälziſchen Commiſſarien vor 
thaͤtlichen Verletzungen. 

Jetzt verlangte Friedrich Entſchädigung, und als ihm die 
verweigert wmard, ließ er (Juli) die neuen Mönche herauszie⸗ 

hen. und erflärte die Stadt gewiffermaßen in Belagerungszu⸗ 

fand. Er verbot feinen Untertbanen jeden Verfehr mit Weil 

82) „Doch mit der Meinung, dem flift das zu entfrembven, fonver zu 
behalten, biß das obgenantem abt Jakoben von Brude fein confirmation 
kam, als auch beſchah.“ Arzt II. 272, 

: 88) Trithem. Vita Frid. p. 38: senata censentiente ao jurante. 

Bol. dazu die von Kremer ©. 423 Note 5 angef. Urkunde, 
84) Na Trith. a. a. O. p. 50 ſchrie man: tollite monachos istos 

roricolas, qui nobiles viros de Coenobio suo expellere laborant. 
Occidantar pediculosi nebulones, qui loca sibi vindicant aliena. 
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fenburg,, kaperte ihnen auch wohl gelegentlich, wenn etwas-zu 

holen war, Güter und Vieh weg, und weder die Borftelluns 

gen Weißenburgs noch die Vermittlung der elſaſſiſchen Städte 
änderten etwas in dem Berfahren des Kurfürften; er fchien ſich 

jest in feinen Iandvogtlihen Rechten als gefränft zu betradhe 

ten 85). Da wenbeten fih die Debrängten nah Rom und an 

den Kaiſer; trog den Bemühungen Friedrichs erklärte fich ber 

Pabſt fiir die Sache des Stifts und ermädtigte den Abt von 

Gottesau , das Verlorene wieder herzuftellen; eine ähnliche Er⸗ 
Märung gab der Kaiſer; er verbot bei hohen Geldſtrafen, der 

Reftauration der früheren Zuftände des Stiftes in irgend Eis 
was entgegenzuwirten 9%). Auf diefe Erklärung geftüßt ſchaff⸗ 
ten die Weißenburger den ehemaligen Abt, heimlich und durch 

Srauenkfleider unfenntlih gemadt, von Baden in ihre Stadt 

(30. Oft.) mitten durch die pfälzifchen Poften hindurch; und 

am Allerheiligen Tage festen fie ihn feierlich wieder ein. 

Da glaubte fi Friedrih zu jedem Gewaltſtreich berech⸗ 

tigt; am 727. Nov. erſchien er plöslih, von Heilbronn von 

Wimpfen und dem Grafen Eberhard von Würtemberg unters 
fügt, vor Weißenburg, fing an die Umgegend zu verheeren 

und die Stadt zu beichießen, jedoch ohne daß es ihm gelang, 

die Bürger, die fich tüchtig vertheibigten, wie er hoffte durch 

Ueberraſchung zahmer zu madhen. Die übrigen Städte im El 
ſaß fuchten zu vermitteln, aber der Friedendentwurf, den fie 
machten, (9. Dez.) war fo günftig für den Pfalzgrafen 87), daß 
in den Weißenburgern der Entſchluß um fo fefter ward, ihre Sache 
auf dem Wege Rechtens zu verfolgen. Ehe aber von oben her 
eine Enticheidung zu erwarten fland, müthete wie gewöhnlich 
Krieg und VBerheerung. Die Truppen bes Pfalzgrafen plün⸗ 

85) „Es iſt auch zu willen, das ver pfalzgrav nit woll mit ver flat 
rechtigen, fonder er ſprach, er wolt’ fie firafen.” Eikh. Arzt IT. 275. 

5) Eitkh. Arzt bei Mond MH. 277. Die Botichaften wurden am 24. 
DE, bekannt gemacht. 

87) Eith. Arzt II. 280. 
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berten die Befigungen der Stadt, und die Städter rächten fi 

dafür in glüdlichen Ausfällen an den pfälzifchen Bauern und 

ihren Gütern Die Belagerung felbft wollte nicht viel bedeu- 
ten; ein patristifcher Berichterftatter der belagerten Stabt, ber 

Augenzeuge war, mag nicht Unrecht haben, wenn er ſpöttiſch 
bemerft „eine Ente, zwei Hagen, brei Ratten in einem Schorns 
ftein, vier Hühner auf einem Balfen und eine Henne auf ihren 
Eiern” feyen son dem Geſchütz der belagernden Armee getöbtet 
worden 85), Die ganze Regierung lag in den Händen von 
zwölf Männern, wozu ber Adel nebft Stift, der Rath und die 
Bürgerfchaft je vier aufftellten. Unter allen war große Einig- 

feitz die Bürger gaben freiwillig Brod, Wein und Früchte in 

großer Menge, um bie Befagung zu verſehen und an Vorrä⸗ 

räthen jeder Art war in ber Stabt Ueberfluß. Die pfälzifchen 

Drte in der Umgegend hatten aber einen ſchweren Winter ;.die 

Altftadt, ganz nahe bei Weißenburg, Roth, eine halbe Stunde, 

Eleeburg, eine Stunde weit von ber Stadt entfernt, wurden 

aufs fchonungstofefte überfallen und geplündert; auch Steinfeld 

und Oberhofen Titten viel 89), Vergleicht man daher ben Scha⸗ 
ben beider Partheien, jo waren die Koften und der Menfchenver- 

luft der zweimonatlichen Belagerung und die Mißhandlungen ber 

pfaͤlziſchen Unterthanen bei weitem größer, ale die Noth der treff⸗ 

lich vertheibigten Stadt, und es war für fie fein Feiner Sieg, daß 

die Waffen des fiegreichen Kurfürften hier zum erftenmal ihren 

Zweck nicht erreicht hatten. Daher nahın denn endlich (6. Febr. 

1470), Friedrich die Bermittlung der elfälfiihen Stäbte an; man 

machte zu Germersheim Friede und befchloß, Die Entjcheidung 

ber ftreitigen Punkte einem Schiedsgericht von beiden Partheien 

zu überlaffen 9%). 

— — — — — — 

88) Mone Ardiv I. 268. 
89) E. Arzt II. 283. 
90) Der Bertrag Reh im Urkundenb. Kremerd S. 408. 409. Daß 

Friedrich die Einſetzung der alten Geiſtlichen ſogleich anerkannte, mie 
Strobel S. 277 berichtet, ſteht nicht in der Urkunde. Dagegen hat Kre⸗ 
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est erſt, nachdem die Streitfache als erledigt betrachtet 

werben konnte, regte ſich die Taiferliche Autorität, und fachte, 

ſtatt Frieden zu bringen, den Krieg von Neuem an. Am 6, 
war der Bertrag geichloffen, am 14. Fehr. kam der Unterhänds 
fer der Weißenburger mit der Nachricht, der Kaiſer wolle fidy 

ihrer annehmen 91). Friedrih dem III. war die Gelegenheit, 

gegen den Pfalzgrafen eine Rechtswaffe in den Händen zu has 
ben, viel zu erwünfcht, als daß er fie hätte verfäumen follen ; 

ſtatt aber felbft mit ächt fürftlicher Hoheit einzugreifen, ges 

brauchte er dazu, wie gewöhnlich, die unreinen Hände der Feinde 
bes Pfalzgrafen. Diesmal wurde Ludwig von Veldenz auser⸗ 

ſehen, die kaiſerliche Autorität zu verfechten, und dem war 

nichts liebes als nach dem Beifpiel der Fürften in dem jüngft 

verfloffenen Kriege, eigene Intereſſen und Plane mit dem ſchön 

klingenden Namen des Rechtes und Reichsfriedens verhüffen zu 

finnen. Schon am 15. San. hatte ihn Friedrich III. zum 

Reichshauptmann ernannt; bereits im März war Ludwig thä- 

tig, die Weißenburger zu einem Bruch des Vertrags mit dem 
Kurfürften zu vermögen. Es gelang ihm; nad einigem Zögern 
gingen die Bürger darauf ein 92), und brachen zuerft ben Vers 

trag vom 6. Febr. ; fle verjagten die pfalzgräflichen Beamten 

und das Klofler zu den vier Thürmen, das der Pfalzgraf im 
legten Krieg als Fort benußt hatte und das ihm nad) dem Ber 

trag verbleiben follte 93), ward zerflöst (April 1470). Aber 
ur die Weißenburger handelten fo, bie übrigen Städte fuh- 

ven troß des Kaiſers Vorftellungen fort, ihn als Landvogt an⸗ 

zuerfennen, und weder Straßburg noch eine der Heineren Städte 

waren Dazu zu bringen, dem vereinten veldenzifch-habsburgifchen 

Hafle gegen den Kurfürflen mit Waffen beizuftehen. 

mer I. 426— 428 tie ganze Geſchichte der Belagerung chief und unvoll- 
ſtändig erzählt. 

91) „Da wart jedermann traurig, das man den frieg alio veranlaßt 
hette.“ Arzt II. 289. 

92) Am 20. März nach Eikh. Arzt 11. 280. 

93) Kremer Urkundenb. S. 409. 



380 Zweites Buch. IM. Abſchnitt. 

Palzgraf Friedrich hatte fo lange nicht gewartet, feinen 

zweimal gebemüthigten Verwandten, der ſich jest als kaiſferli⸗ 
her Hauptmann gerirte, das Gewicht feiner Waffen fühlen zu 

lafien. Raum 2 Stunden von Heidelberg lag das Städtchen 

Schriesheim mit der Veſte Strahlenburg,, die bei der Theilung 

von 1410 an Dtto von Mosbach übergegangen war; Otto hatte 

fie. (1448) feinem Bruder Stephan von Simmern überlaflen 
und von dem war fie abwechlelnd an feine Söhne Ludwig und 

Friedrich und an Johann von Sidingen übergegangen, big fie 

Pfalzgraf Ludwig (1468) wieder durch Kauf an ſich gebracht hatte, 
Dorthin ſchickte jetzt Friedrich (6. Mai) den Vogt von Heibels 
berg, ließ Stadt und Burg erobern, die Keftungswerfe beider 
fchleifen, und die Stadt zur Bezahlung von 400 Gulden, außer 

ber Auslieferung ihres Weines, zwingen. Eine andere Schaar er- 

ftürmte gleichzeitig die Madenburg bei Anmeiler, und die Befte 
Geifpolzheim im Elſaß warb von einem pfaͤlziſchen Beamten, 

dem Vogte von Germersheim, erobert; bald nachher auch Arns⸗ 
beim bei Alzei (Ende Juni) eingenommen, und die Burg Was 

chenheim a. H. erobert (15. Juli). Ohne daß man regelmäßi« 

gen Krieg führte, war doch Alles im Zuftande der Nechtlofige 

feit und Zerftörung. Im Elfaß fuhren die Weißenburger, tro- 

Big auf des Kaiſers Schug, fort ihre Berheerungen auf bie 
präfzifch gefinnten Schlöffer und Dörfer auszudehnen 9°); im 

Veldenzifchen wurden vom Pfalzgrafen die Schlöffer Ruprechtöcd; 

Büſſesheim und Erfenftein erobert und zerfiört (DE. 1470). 

Kaiſer Friedrich III. that feinerfeitd auch was er fonnte, um 

bie Verwirrung zu vermehren. Auf dem Reichstag zu Nürn 

berg ließ er gegen den Kurfürſten Ererution verorbnen 95); 

die Landvogtei, das erblich erlangte Recht der Kurpfalz, ward 

an Ludwig von Veldenz übergeben und die vermittelnden Bor: 

fhläge der elfaffiihen Städte am fatferlihen Hofe ungnädig zu 

94) S. Arzt bei Mone 11. 296 ff., wo alle einzelnen Plünderunge⸗ 
ige in die umliegenden Ortfchaften genau erzählt find. 

95) Müller Reichst. II. 338. 
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rüdgewiefen (Dez. 1470) 9%). Deffenungeschtet wurden da- 
durch des Kaifers Waffen nicht geihärft; an dem Rechtsgefühl 
der elfafifchen Städte und ihrer richtigen Berechnung, in welch 

ſchlimme Lage fie des Kurfürſten Zorn bringen müfle, Icheitew 

ten alle Die Gewaltmafregeln, die des Kaiſers Banzlei auf 

dem Papier in die Welt fihidte und außer Hagenau zählte der 

neue Landvogt bei feiner Huldigung (28. März 1471) wenig 
Ergebene, die bed Nennend werth waren *7). In der öffent 
lichen Dieinung gewann aber Friedrich entfihieben ; ſelbſt Gleich⸗ 

gültige fahen ein, daß ihm zu viel geſchehen fey, und wer bie 
offene Beſchwerdeſchrift, die ex (Maͤrz 1471) 9°) gegen das 

taiferliche Verfahren berausgab, Ind, mußte zugeben, daß Bier 
des Kaiſers fleiner Groll vie Hauptveranlaffung dazu geweſen 
war, die ſchlimme Gefinnung einer rebelliſchen Stadt und den 
Friedensbruch eines pfälziſchen Vaſallen mit dem trügeriſchen 
Scheine des Geſetzes und Rechtes zu umhüllen. Darum blie⸗ 

ben denn auch die kaiſerlichen Schritte nur Drohungen; die 
Zeit, bie man ſich auf dem regensburger Reichstage mit der pfäl⸗ 
ziſchen Sade beichäftigte, war eine verlorae 22), und wer ſich 

dazu brauchen ließ, Friedrichs III. Maue mit den Waffen zu 

verfechten,, warb zum Märtprer ber Eaiferlihen Ohnmacht. 

Denn fhon im Frühjahr 1471 war über Ludwigs unglück⸗ 

liche Unterthanen die Eriegeriihe Verwüſtung von Neuem herein⸗ 

gebrochen. Bei Bergzabern warb ein veldenzifcher Haufe üben 

fallen und gefangen genommen (Mai), die Stadt Wachenheim 
0.9. warb — wie früher das Schloß — erobert (5. Juni) und ihre 

Feſrungswerke gefchleift. Neun Tage fpäter lagen 2 Ieiningifche 
Flecken, Groß⸗ und Kleinbockenheim, in Aſche; das veldenziſche 

Niederulm ward von den feindlichen Truppen geleert und ge⸗ 

96) Eikh. Arzt TI. 304. 
97) Außer Hagenau nur Dörfer. Colmar, Schletifladt, Ehenheim, 

Kaiſersberg u. a. ſchrieben ab. Eikh. Arzt 11. 205. 
98) Acta pal. VI. 877. 

99) Juli 1471. Bol. Müller It. 421 f. 
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er Unmögliches verlangte. Denn ale (Aug. 1473) bei feiner 
Anwefenheit zu Straßburg wermittelnde Zürften erſchienen, bot 

‚er Frieden an, wenn Friedrich ber Landvogtei entfage, alles 

Errungene der Testen glüdlichen Kriege, die Eroberangen von 
Beldenz, die Bergſtraße, Das Löſegeld der gefangenen Fürſten 
heransgebe‘ und no dazu 32,000 fl.-Strafe am den Kaifer ew 
lege. Der Kaifer hätte entweder außerordentlich mächtig, oder 

der Pfalzgraf ſehr tböricht feyn müffen, wenn er auf ſolche Be⸗ 

dingungen eingegangen wäre, 

Jetzt kam die angebrohte Acht wirklich zur“ Bollziehung; auf 
dem Reichstag zu Augsburg (Mai 1474) ward Markgraf Ab 

brecht zum Richter über den Pfalzgrafen ernannt, und als ber 

Markgraf Miene machte, die Rechtsformen genau zu beobachten, 

und dem Kurfürften Zeit zu laſſen zur Berantwortung, trat ber 

Kaiſer, der Kläger gewefen war, zugleih auch ale Richter auf 

und fprach (27. Mai 1474) das UÜrtheil aus, wodurch Friedrich 

der Kurwürde beraubt und mit der Reichsacht befegt ward. Auf 

Friedrich machte dies Urtheil- wenig Eindrud; nach einer zwei⸗ 

felhaften Ueberlieferung fol er damals eine Schanze auf dem 

Beisberg den Truzfaifer benannt haben; gewiß ift, daß er durch 

eine ausführliche Erklärung das Rechtliche in des Kaiſers Ver⸗ 
fahren von feinem Geſichtspunkte aus. vor den Mugen des gan⸗ 

zen Reiche beleuchtete. Der Eindruck der Achtserflärung war aud 

fonft ſehr gering; der Kaiſer fühlte das und ging auf neue Frie⸗ 

densanträge des Kurfürften wieder ein. Die Bedingungen, die 

er vorfchlug, waren aber um nichts beffer (Juni 1474), als die 
früheren ). Und ald man neue Verhandlungen anfnüpfte, bie 

— 

4) ©. Acta pal. VI. 379, was Kremer, wie es ſcheint, noch nicht 
gekannt hat. Die Bedingungen find: „daß er abfleen folte von der Pfalz 
graffſchafft und von Lande und Iute, und fi mit meer korfurſt ſchriben 
folte, dann er ihnen nit bette befletigt. 2. daz er ihm bie landvogdie zu 
Hagenaw zu fin handen flellen follte, auch die Mortenaw lediglich und 
XXXII tufend geben folte. 3. daß der Pfalzgraff auch den furften und 
herren fo in finer gefangniß ihr butniß brieff vegeben, die lehenpflicht ab- 
tun auch dem ftifft Mainz ein hoch fumme gelves an Iofung der Bergſtraß, 
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am 23. Auguf zu einem Friedensentwurf führten, verminderte 

biefee Entwurf nur in Nebenfadhen die Härte der Bedingun⸗ 
gen); für die bloße Anerkennung ber Kturwürde follte Friedrich 

immer noch den größten Theil feiner Erfolge und Erwerbungen 
anfopfern. Sp weit Friedrich von dem Gedanfen entfernt war, 
um folchen Preis den Frieden zu erlangen, fo wollte er doch 

den Anfchein nicht Haben, als verihmähe er jede Ausficht zu 

einer Berföhnung Er hielt deßhalb (Anfangs Det. 1474) zu 
Oppenheim wieder eine Berfammlung der Ritterihaft, Geift: 

lichen und Beamten *), welcher auch Pfalzgraf Philipp bei- 

wohnte, und berieth ſich über die Antwort, die man dem Kaifer 
geben könne. Man war allgemein der Anfiht, auf fo barte 

Bedingungen könne man nicht eingehn; doch erbot fi) der Pfalz« 
graf, „der kaiferlihen Majeſtät zu Ehren und zu gefallen” *) 

dem Kaifer von der Pfandfumme an der Landvogtei und der 

Mortenau 20,000 fl., dem Stift Mainz von der Pfandſumme 

an der Bergfiraße 10,000 fl:, dem Markgrafen von Baden 

10,000 #., dem Grafen Ulrich 5000 fl. zu erlaffen und dem 
Malzgrafen von Veldenz fein Schloß Ruprechtsed zurüdzugeben. 
Auf Dies Anerbieten erhielt Friedrich nicht einmal eine Antwort 
vom Kaifer, der ihm gern den König von Franfreich auf den 

Hals gehezt hätte ®), und blieb daher im vollftändigen Beſitze. 
Es war ihm nur noch eine kurze Zeit des ungeflörten Ges 

nufles beſchieden; feine biöher kraͤftige Geſundheit war, ſcheint 

ed, duch die ununterbrochenen Anftrengungen allmählig unter- 

bie ihm verfchriben if, abtue. 4A. daß er Herzog Ludwig graff zu Bel- 

— ſloſſe und ſtette, die er der Pfalzgraff gewonnen hat, wieder geben 
olte“ ꝛc. 

5) Kremer Urkundenb. S. 497 ff. 

6) „haben mit und gehapt etwan vil prelaten, graven, berren und 
Nitterfchaft, unfre Nette, auch mergliche glieder umfers Fürftentumbe“, 
heißt e8 in der Urk. Acta pal. VI. 880. 

7) Acta pal. VI. 882. 
8) Bertrag mit Ludwig XI. vom 17. April 1475 bei Dumont III. 

1, 523. 
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graben worden und er war in ben legten Jahren von Srän 

lichkeit immer beläftigt. Er felbfk fühlte auch, wie feine Lebens⸗ 

fraft fhwand, und Jebte. in eingezogener Stille. Er befudte 

häufig das Barfüßerklofter, wohnte den religiöfen Nebungen der 
Mönche bei und Tieß ſich fein Grabmal in der Kloſterkirche 

bauen °). Am 12. December 1476 farb er, nachdem er kaum 
bie Bränze des Fräftigen Mannesalterd überfchritten hatte. .Seis 
nem Willen gemäß ward fein Leichnam in einfachen. Kleidern 

im Barfüßerflofter beflattet, wo ihn der morbbrennerifhe Van⸗ 

dalismus der franzoͤſiſchen Naubhorben zwei Jahrhunderte fpäter 

in feiner Ruhe geftört hat. Bei der Keidhenfeier, die man am 
26. Januar 1477 beging, waren bie pfälziihen Agnaten, bie 

meiften benachbarten Fürften und eine große Zahl vom pfälzi⸗ 

ihen Adel und den höheren Würbenträgern anwefend. 

$. 7. 

Rückblick auf Friedrichs Negierung. Länderzuwachs; Ber: 
waltung des Landes. Perfünliches über Friedrich uud feine 

Familie. 

Die glänzendfte Frucht ber reichen und vielfeitigen Thaͤtig⸗ 

keit, die Friedrichs ganzes Leben ausfüllt, waren die Erwer⸗ 
bungen an Land und Beſitz; und die pfälziſche Geſchichte Tonnte 

bis dahin feinen Fürften nennen, deſſen Wirken in diefer Hin 
fiht ein ſo glüdliches gewefen wäre. Am beſten kann dies durch 
eine Ueberficht des Gebiets, wie Friedrich I. es hinterließ, bes 

wiefen werben. 
Zur Pfalz gehörte damals 19%) am Niederrhein Stahled, 

Bacharach, Stalberg, Caub, der Pfalzgrafenftein, Fürſtenberg, 

9) Hachenberg p. 238. 
10) Die Duelle dafür ift die Urkunde Friedrichs von 1472, worin er 

über die Beſitzungen ver Pfalz verfügt. S. Kremers Urkundenbuch ©. 
* ff. — Die mit geſperrter Schrift gebructen Namen find neue Exrwer⸗ 
ungen. 
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Diebach; Mannebach — alles uralter Beſitz der Pfalzgrafen bei 

Rhein — dann Schönberg, Rheinberg und. Kaiferswertb. 
Weiter aufwärts, zwifchen Rhein, Nahe und dem Hundes 

rück, war pfälzisch ein anſehnlicher Theil der Grafſchaft Spon⸗ 

beim bei Kreuznach, Stromberg, und in der Nähe Odernheim, 

Sobernheim, Bödelnheim, Monzingen, Ruprehtsed; 
ferner Alzei, Pfeddersheim, Armsheim, Oppenheim, 

Binternheim, Ober⸗ und Riederingelheim, Schwabsheim, Nier⸗ 

ſtein. — 

Dann am Mittelrhein, wo ſich jetzt auf beiden Ufern die 
bayeriſche und badiſche Pfalz ausdehnt, Freinshbeim, Lambs⸗ 

heim, Oggersheim, Dirmſtein, Lamersheim, Stein, War 
chenheim, Lautern, Germersheim, Hagenbach, Billikeim, Wolf⸗ 

fein, Alts.und Neuleiningen, Biſſesheim, Erfen— 

ſtein, Grevenſtein und zwölf leiningiſche Orte in 
der Nähe, theilweiſe, Scharffeneck; Winzingen, Neuſtadt 
a. d. H., Wolfsberg; einen Theil der Schlöſſer Haßloch, 
Böhl, Igelheim; und auf der andern Seite Mannheim, 
Heidelberg, Ladenburg, Schwetzingen, Weinheim, Dilsberg, 

Neckargmünd, Stolzeneck, Hornberg, Kirſchgartshauſen, 
Rheinhauſen, Leimen, Neckarau, Wellerſau, Reilingen, 

Hokenheim, Rothenburg; in der Gegend des Odenwaldes 
Lindenfels, die neue Friedrichsburg Meuſchloß bei Lam⸗ 

pertheim), Waldeck, Mörlebach, Otzberg, Herings, Umſtatt, 
und längs der neuerworbenen Bergſtraße Handſchuhsheim, 

Doſſenheim und die Schauenburg, Schriesheim mit 
der Strahlenburg, Heppenheim mit der Starkenburg 
und Bensheim. 

Weiterhin in den ſpäter würtembergiſchen und badiſchen Ges 
bieten gehörte zur Pfalz das Amt Weinfperg, Löwenftin, 
der Zehnte in Heilbronn, Medmühl, Neuſtadt a. d. Kocher, 

Shwarzah, Befigheim, die Kaftenvogtei über Maulbronn ; 
Deidelsheim, Eppingen, Bretten, die Silberburg; und 
in der Ortenau Offemwurs, Ortenburg, Gengenbach und Zell. 
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Als Landvogt vom Elſaß gebot der Kurfürft von ber Pfalz 
über Hagenau, Colmar, Schleitftabt, Kaiſersberg, Türkheim, 

Roßheim, Mülhaufen, Oberehnheim, Münfter in St. Grego⸗ 

riusthal, Weißenburg ; außerdem war im Elſaß der Zoll beim 
Keſtenholz, dann Dchienftein, Reichshoven, Meeifterfelden, Hoch⸗ 

felden, Morsmünſter, Hünenburg, Winftein, Werth, Wangen 
berg, Geroldseck, Lügelflein, Einartshaufen, das te 

bertbal, Rappoltsweiler, Lanvsberg, Barr, Selz, Neuenburg, 

Beinheim, Schuttern, Hofwiler, Eleeburg, Gräfen 

tann, Bilchweiler, Hohenburg, Yöwenftein, Wadfen: 

fein, Climbach, Winden, Hohenktönigsberg, Bir 
tenhbeim, Geispolzheim pfäkzifhes Eigenthum. 

Dazu kamen noch an der würzburger Gränze Borberg 

und Schupf, ein Pfandredt an der Reichsſtadt Belnhaufen 

und bie oberpfätziichen Befisungen, nämlid Amberg, Walded, 

Kemnat, Helfenberg, Heufpurg, Murach, Nabburg, Grafen 
werth, Vilſeck, Preffat, Hahnbach Viqhtach und die Vogtei 

über Gaftel. 

Die meiften diefer Erwerbungen, die auf Friedrichs Ned; 

nung fommen, find auf dem Wege der Eroberung erworben 

oder in-Folge glüdlicher Kriege durch Verträge an die Pfalz 

gefommen ; von erfterem gibt die Grafichaft Tügelftein, von letz⸗ 

terem die Bergfiraße ein Beifpiel; außerdem kann man gegen 

40 nicht unbedeutende Ortfchaften aufzählen, die durd Grobe 

rung, und gegen 30, bie durch Verträge erworben ſind. Auch 

durch Kauf ward Manches erworben, fo das ganze Amt Weind 

berg und eine ziemlih bedeutende Anzahl Fleinerer Beflgungen 

Dfandrechte und Gefälle 1). 

% Allle diefe Befisungen waren in achtzehn Aemter abge⸗ 

theilt, die durch einen kurfürſtlichen Beamten, einen Vogt, Amts 

mann oder Vicedom geleitet waren; die Landvogtei Hagenau 

11) Das Einzelne, das hieher gehört, bei Kremer I. 647649. Wie 

durch Eroberung von Raubſchlöſſern die Pfalz manchen Zuwachs erhiel, 

davon Beifpiele bei Kremer I. 428. 441. 475. 482, 
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hatte ihren beſondern Unterlandvogt. Jene Aemter waren auf: 
dem rechten Rheinufer Heidelberg, Breiten, Otzberg, Medmül, 

Reuftadt a, d. K., Löwenflein, Weinsberg und Ortenburg in 

der Ortenau; auf dem linfen Ufer Germersheim, Neuftabt,. 

Lautern, Alzei, Oppenheim, Kreuznach, Stromberg, Caub, 

Bacharach und Wangenburg im Elſaß. Die Verwaltung wurde 
dadurch erleichtert und fland do unter der wachfamen Gontrole 
bes Kurfürften. Friedrich ſelbſt bemühte fih, durch eine weiße, 

fparfame und gerechte Verwaltung die Wunden zu heilen, vie 

feine vielen Kriege dem Lande geichlagen hatten; und daß er 

dies erreicht hat, beweist das dankbare Andenfen, in welchem 

er bei feinem Volke lange noch als ein väterlicher Beichüger 
gegen Gewalt und Frevel fortgelebt hat. 

Die Deamien felbft waren aus dem Adel entnommen 19); 
in jenen unzuhigen Zeiten war die Beamtenthätigfeit in ben 
einzelnen Sprengeln mehr eine milttärifche, fo daß man glaubte, 
nur die Ritter dazu gebrauchen zu Fönnen. Auch wollte der Kurs 
fürft diefen, wenn er in einer gefchloffenen Oppofition gegen 
ihn daftand, gefährlichen Adel auf frieblihem Wege an fi 
fnüpfen und dazu war ein ſolches Amt der einfachfte Weg. Die 
pfälzifhen Gejchlechter der Helmfätt, Neipperg, Balshoven, 

Sikingen, Wambold, Walbrunn, Steinah, Adeldheim u. a 
waren fo mit dem pfälziihen Staatsintereffe eng verflochten; 

auf ihnen ſelbſt ruhte ja ein Theil der Regierung. 
Auch die Mitglieder der oberfien Regierungsbehörbe, Die 

Räthe, waren diefem Adel zum Theil entnommen doch findet 
mar neben ihnen auch Geiftlihe, 3. B. die benachbarten Bifchöfe 
son Worms und Speyer, dann eine Menge von Rittern und 
Herrn aus nicht pfäßzifchen Gebiete; fa die pfälzifchen Agnaten 
felbft werden zum Theil, doch gewiß mehr der Form wegen, 
als pfülzifhe Räthe genannt. In diefen Regierungsrath, wo 
eine gewiſſe abminiftrative Uebung nöthig war und bie ritterlich⸗ 
militaͤriſche allein nicht ausreichte, gelang es am erfien, Leute 

12) Kremer I. 643 Anm. 
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dus dem bürgerlichen Gelehrtenſtande hereinzubringen ; Juri: 
fien und Mitglieder der heidelberger Univerfität fontitien dar- 
unter wohl vor. Selbft bis zu der höchften Stufe diefer Behörden 

gelang es einzelnen fich zu erheben, und wenn auch das oberfie 

Staatsamt, das des Hofmeifters, beim Abel verblieb, fo finden 

wir doch eine ihm zunächſt fiehende Würde, die des Kanzlers, 

nicht felten mit Geiſtlichen aus bürgerlihem Stande beſetzt. 
Dafür blieben die Hofiwürden wieder vorzugsweife beim 

Adel. Wir haben ſchon früher einmal bemerft, wie das Hof 

weſen der zheinifchen, Pfalzgrafen den kaiſerlichen Hofftaat im 

- Kleinen nadhahmte; und die Erbämter der Trucdfeffen, Mar 

ſchälle und Mundfchenfe waren ja Yängft bei den Familien der 
Herrn von Hirfhhorn, der Rheingrafen und der von Erbach 

erblih. Doch fanden ihre Functionen nur bei fehr folennen 

Beranlaffungen ftattz daher flanden noch neben ihnen entfprechende 
Hofbeamten zu gewöhnlichem Dienfte, vie Hofmarfchälfe, Haushof- 
meifter, Hoffüchenmeifter u. dgl. Die Einkünfte und Domänenmge: 

hörten in den Kreis des Kammermeiſters, deffen Stelle unter 
Sriedrich und der ganzen folgenden Regierung bei der Familie 

Gemmingen blieb, Alle diefe Beamten zufammengenonimen ud 
mit ihnen die bedeutendften Gefchlechter und kirchlichen Würden- 

träger bildeten jene Verfammlung von Notabeln, deren Ent 
fheidung Friedrich feine Erhebung zur Kurwuürde vorlegte und 

bie in der Pfalz den Mangel einer eigentlich Tandftändifchen Cor: 

poration erfesten. Durch ihre wiederholte Zuziehung zu den 

Staatsangelegenheiten verfchaffte Friedrich ſich eine ganz beſon⸗ 

dere Stüse im Völke; fein pfälzifcher Kurfürſt hat Diefe Ber- 
fammfung fo häufig berufen, wie Friedrich, und feiner von bie 
ſem mächtigen Hülfsmittel zur Begründung einer landesfürfilichen 

Monarchie ſo glücklich Vortheil gezogen, wie er. 
Eine wichtige Schöpfung Friedrichs betraf das Berichte 

wefen. Es herrſchte in jener Zeit ber allgemeinen Auflöfung 

namentlich in der Gerichtsverfaffung eine heillofe Verwirrung; 

Taiferliches und Tandesfürftliches Gericht durchkreuzten ſich, oft 

fam e8 aud vor, daß benachbarte Fürften füch: Die. Ausubung 

\ 
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faiferfihen Gerichts anmaßten, und dazwiſchen wirkte Dad ges 

heime Uebel der Behmgerichte, damals leider nicht jelten zur 
Nothwendigfeit geworden, noch fort. Kurfürft Friedrich ſuchte 

beiden entgegenzuwirfen; er ſchützte feine Untertbanen vor frem- 

den Gerichten und arbeitete energifch auf eine Unterdrüdung der 

Behingerichte hin '°), die ganz in der Nähe von Heidelberg, zu 

Waldorf, ihr Weſen trieben '). Die Hauptſache war jebod, 

daß die Pfalz ſelbſt, ftatt der bisherigen willführlid ernannten 

Schiedsrichter für einzelne Fälle, ihren eignen feften Gerichtshof 
erhielt; und zu dem Ende errichtete er (1472) das pfälziiche 

Hofgericht 15). Es hielt viermal jährlid Sigungen und beftand, 
wie die andern Regierungscollegien, zum größten Theil aus 
Meligen; nur zwei bis drei Mitglieder unter vierzehn waren 
aus dem gelehrten Stande; der eine davon war des weltlidyen, 
der. andere des geittlihen Rechtes kundig !%). Der erfte Hofe 
tihter war Hans von Gemmingen. . 

Aus allen diefen Einrichtungen fpridt ein lebendiger Geiſt 
der Drganifation und forgfamen Pflege der vielfach beprängten 
Unterthanen; die damals noch ziemlid einfache Staatsmaſchine 

ging ihren geregelten Gang und die Früchte davon blieben nicht 

aus. Das Land erholte fi) von allen Leiden der harten Kriegs⸗ 

jahre; Handel, Verkehr und öffentliche Sicherheit waren felbfl 

13) Die Berträge, die er deßwegen mit den benachbarten Fürſten 
ſchloß, f. bei Kremer ©. 635. 

14) Sm Urkundend. ©. 1 f. Das Driginal der merkwürdigen Ur- 
lunde befindet ſich im Befiß des Freiherrn Earl von Göler, Abg. der erfien 
Kammer der bad. Landſtände. 

15) Kemnat war hier wohl beffer unterrichtet, ald Trithemius, ver es 
10 Jahre früher ſetzt. 

16) In dem Urteil von 1476, das Kremer I. 636 Anın. anführt, 
find 14: Richter verzeichnet; Gemmingen, Neiffenberg, Helmſtädt, Wal- 
bronn, Remchingen, Handſchuhsheim, Helmſtädt-Grimbach, Morsheim, 
Weingarten, Venningen waren die Adeligen; die übrigen Gottfried von 
Neunhauſen, Küſter zu Wimpfen, Dr P. Wacker und Meiſter Peter von 
Kreuznach waren dann ohne Zweifel gelehrte Beiſitzer. 

Saäuſſer Geih.v. Pa 1. 26 
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während der Kriegszeiten in der Pfalz beſſer beſchaffen als an 

derswo, und bie Naubritter und Freibeuter fanden an Friedrich 

einen ſchonungsloſen Feind. 

Ueberhaupt war, auch abgeſehen von dem äußern Zuwachs 

an Macht, der Zuftand des Landes wahrhaft blühend zu nen 

nen. Die Schulden, die Friedrich bei feinem Regierungsantritt 

yorgefunden, waren getilgt und von den bei Seckenheim gefan- 

genen Kürften eine für jene Zeit fehr bedeutende Geldſumme 

erlangt. Mit der uneigennügigen Gefinmung, in welcher Friedrich 

gegen Pfalzgraf Philipp handelte, nicht wie gegen einen adop— 

tirten, fendern gegen einen wirklichen Sohn, überließ er dieſe 

Erwerbungen feinem Nachfolger, der, wie die Gefchichte zeigen 

wird, fie zum Wohl und zur Ehre des Landes rühmlichft benüst 

bat. Was er felb aus den reichen Gelbmilteln verwandte, trug 

meiftend den nämlichen Charakter des Praktifhen und Brauds 

baren, der feine Regierung bezeichnet. Der Wiederaufbau des 

abgebrannten Regierungsgebäudes, das er bei diefer Belegen: 
heit aus der Stadt aufs Schloß verfegte 17), die Anlegung einer 

Schloßkapelle, eines Predigerklofterd, der Bau zweier Schanzen, 
des Trugfaifers bei Heidelberg und der Friedrichsburg bei Lam⸗ 
yertheim , das find die wichtigften Bauten, wovon feine Ge 

Schichtfehreiber melden. Weder fürftliche Eitelkeit noch glänzende 

Berfhwendung können wir von ihm anführen. 

Auf jenem fparfamen Sinn und der praftiihen Gabe eines 

guten Haushälterd beruhte auch die weienslichfte Stüge Friedricht 

nach Außen, fein Heer. Denn er. befaß den mädtigen Hebel 

jeder fhhlagfertigen Armee, Geld, in einem Grade, wie feiner 
feiner Zeitgenoffen. Drum brauchte er fi denn auch nicht allein 

auf die Hülfe der Lehensleute zu verlaffen, obwohl auch diek 
. BHäülfe fo, wie er fie zu benüßen verftand, feine unfruchtbare 

war. Die zahlreichen Schirmverträge, wodurch er einzelne fd 
— — — — 

17) Das alte hölzerne Gebäude brannte am 21. Aug. 1462 ab, und, 
wie Kayſer berichtet, mit ihm viele koſtbare Briefſchaften und Documenit. 
Daraus ließe ſich denn manche Lücke in wichtigen Theilen der pfälziſchen 
Geſchichte erklären. 
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Yerpflichtete, die Aufnahmen anderer in den pfälziihen Lehens⸗ 
verband, um Schug zu empfangen und friegerifhe Hflfe zu 

geben '*), wurden fo vermehrt, daß ſchon auf vielem Wege 

allein der Kurfürft auf eine nicht unbedeutende Hülfe rechnen 

fonnte. Die vielen Bündniffe, anfangs hauptſächlich mit Reichs⸗ 
fädten, fpäter auch mit vielen Fürften aus der Nähe und Ferne, 

ia gemäß dem Sinne landesfürflicher Politik in jener Zeit for 
gar mit fremden Fürften, Burgund, Franfreih, Böhmen, ein⸗ 

gegangen, fleigerten theild diefe Hülfsmacht zu einem anſehn⸗ 
lichen Grade, theils haben fie wenigflend Das moralifche Anfehen 

von Friedrichs Sache gehoben. 

Indeſſen Hätte alles das ihn nicht vor der Gefahr der 

plögfichen Angriffe gefehügt, womit feine Feinde jedesmal ihn 

hatten zu überrafchen ſuchen; bier fonwte ihm nur eine jeden 

Moment fchlagfertige Macht helfen. Die Einfläffe des veraͤn⸗ 

terten Kriegsweſens in jener Zeit waren an Ariebrich nicht 

ſpurlos vorübergegangen; auch er war zu der Einficht gekom⸗ 

men, daß ihm in feiner Lage flebende Truppen mehr dienen 
fonnten, als die alten Ritterfchaaren; und das Beifpiel der 

Reihsmatrifeln ſelbſt, durh die man anfing, ein beſtimmtes 

Eontingent von jedem Einzelnen zu fordern, war für die Reichs⸗ 

glieder nicht verloren. So wählte fih Friedrich theils aus fei- 

nen eignen Landeskindern die tüchtigflen aud und machte aus 

ihnen ein gut geübtes, ftet3 gerüftetes Heer, theild warb er aus 

den Schweizern, deren kriegeriſche Birtuofität Damals noch m 

unerfchütterter Blüthe Hand, Heine Schaaven zu demſelben Zwede. 

Sold und Unterhalt fnüpfte ihre Exiſtenz an ihn; fie boten fei- 

ner Macht eine viel dauerndere Bürgichaft, als die oft vielden⸗ 

tige und langſam vollzogene Lehenopflicht. 

Dieſer geſchloſſenen und wohlgerüſteten Kriegsmacht wußte 

er — und hier lag ſein weſentlichſtes Verdienſt — ſeinen Geiſt 

einzuhauchen. Ueberall ſelbſt thätig, als Soldat und Feldherr, 
fortwährend rührig und aufmerkſam auf das Kleinſte, wie auf 

18) Bat: über folge Verträge Krenter 1. S. 543 ff. 
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das Größte, einfach in feiner Erfeheinung und doch von fürſt⸗ 

lich gebietendem Weſen, ward er populär im fchönften Sinne 

bes Wortes, Es gelang ihm, die Maffen zu begeiftern, und 

auch feine Pfälzer wenigftend auf eine Zeit lang zu einem mili- 

tärifchen Bolfe — was fie ihrer Natur nach nicht find — ums 

zuſchaffen; die Sache, wofür feine Leute kämpften, befam eine 

eblere Haltung, wo der Pfalzgraf an der Spitze fland. Seine 

Geſchichte, wie wir fie erzählt haben, Tiefert dazu den bündigs 

fien Beweis; und in dieſen allerdings feltnen Eigenſchaften 

möchte eher fein wahrer Werth zu finden ſeyn, als in dem oft 

übertriebenen Rob einer eigentlichen Feldherrngröße. Die Kriege 

funft feiner Zeit lag überhaupt noch in den erften Anfängen; 

wir jchlagen deßhalb nicht zu hoch an, was er auf dem Schladts 

feld oder vor Feftungen nad) dem Gefihtöpunft moderner Taktik 

geleiftet haben mag. Aber den Feind ficher machen, ihn bliges 

fohnell überrafchen, fämpfen, wie ein Soldat, und ermuntern, 

leiten, begeiftern, wie ein Feldherr, ven Augenblid benügen und 

mit einee an Unruhe gränzenden Beweglihfeit dem Feinde die | 
Zeit unter den Augen wegnehinen — darin lag feine große, 

von fo glänzendem Erfolg gefrönte Geſchicklichkeit. Wie in fer 

nen übrigen Werfen, fo auch in feiner militärifchen Thätigfett, 

wird bie unbefangene Gefchichte über ihn urtheilen müffen: Er 

war weber ein Genie, noch ein eigentlich großer Mann; aber 

ein Talent von überlegener Kraft, Ausdauer und Lebendigkeit; 

‚ein Talent, dem ein in der Schule des Lebens früh zur Reife 

gefommener Charakter aufs glüdlichite zu Hülfe Fam. 

Wie er im Einzelnen die Kriege geführt hat, ift durch die 

‚früher berichteten Ereigniffe ſchon hinlänglich erläutert; zu den | 

äußerlichen Vorzügen, die ihm der Sieg verfhaffte, kommt noch 

das gerechte Lob einer wohlüberlegten und tüchtig durchgeführten 

Ordnung und Diseiplin. Der Geift der Kriegführung in jener 

Zeit führte Herbes und Drüdendes genug mit fi; Darum wat 

ſchon ein Berdienft, wenn Plünderung und Zerftörung wenigflend 
befhränft war. Die pfälzifche Armee fland im Rufe einer gu⸗ 

ten Zucht; wenigftens hatte er Geſetze gemarht, die Unordnun⸗ 



6. 7. Friedrich J. Das Heer. 405 

gen verhüten follten, und ben friedlichen Verkehr bemühte er 
fh, in Zeiten des Kampfes, fo lange als möglich, ungeftört zu 
erhalten. — 

Um ein Gefammtbild von feinem Wirken zu erhalten, dürs 
fen wir auch fein Verhäftnig zur heidelberger Univerfität 
nit unerwähnt laffen; denn aud bier hat.er mit feiner Thäs 
tigfeit. fördernd und reformirend eingegriffen. 

Wir Haben oben erfahren, mit welcher Freigebigfeit Lud⸗ 
wig III. ihren Zuftand gehoben hat; aud an feinem Sohne, 
Ludwig IV. fand die Anftalt einen treuen, eifrigen Pfleger, ſo⸗ 
wohl in ihren äußeren, als im ihren inneren Intereſſen 1°). 
Sein Bormund, Dis von Mosbach, und fpäter er felbft 

(1444) Hatten, ‚wie ihre Vorgänger, Mühe genug, die äußere 

Ruhe zu erhalten; zwei große Streitigfeiten zwiſchen Studenten 

und Nachtwächtern, denen ſich der Pöbel beigefellte, drohten 

die Auftritte von 1406 zurück zu führen; der junge Kurfürft 

beftrafte Die Schuldigen und erklärte öffentlih, wie feine Vor⸗ 

fahren die Vorrechte der Univerfität treu erhalten zu wollen 20) 

Wichtig war von ihm befonders eine Mafregel, fie betraf den 
innern Zufländ der Hochſchule. Er forderte im Jahr 1444 
einen Bericht über den Zuftand der Hochichule, wobei naments 

lich die Punkte follten hervorgehoben werden, die einer Reform 
bedürftig waren; der Bericht ward auch gegeben 2%), aber ehe 

ein praftifches Nefultat erreicht war, ftarb Ludwig und hinter- 

ließ feinem Nachfolger das Vermächtniß, Begonnenes zu voll- 

enden 22). Daß diefer Nachfolger die beften Gefinnungen 
hegte für dag Werf feiner Vorfahren, hat er fein Leben hindurch 
bewieſen; durch eine günftige Fügung der Umſtände ward aud) 

19) Seine Beftätigung der Privilegien (Sept. 1442) f. Acta Univ. 
u. 178. 

20) Acta Univ. II. 199. 207. Die Sache hatte eine neue Polizei- 
ordnung zur Folge. 

21) Er flieht in den Actis Univ I. fol. 250 fi. Da er ohne pral- 

tiiche Folge war, übergehen wir Das Einzelne. | 
23) Hotting p. 37. 
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bald nachher auf ben paͤbſtlichen Stuhl ein Maun erhoben, ber 

unfrer Univerfität perfönlich fehr gewogen war. Pins IL, der 
oft berufene Aeneas Sylvius Piffolomint, war früher Probft zu 

Worms und deßhalb Kanzler der LUniverfität Heidelberg ges 
wejert, und pflegte noch ſpäter Dies vielmald in Erinnerung zu 

bringen 23), Die Univerfität fuchte jened Wohlwollens ſich auch 
dadurch würdig zu zeigen, daß fie in den Zeiten des Zermwürfs 

niſſes zwiſchen Pabft und Kurfürft dem Erfieren vielfache Zei- 

ben gab von ihrer unbedingten Ergebenheit und fogar Bas Der 

nehmen des Füriten in ziemlich offner Weife mißbilligte 2°). 

Bon einem Manne, der Friedrichs Thätigkeit befaß, durfte 

man mehr erwarten, als eine Beftätigung von Privilegien und 

Erthellung von Pfränden; feine Mafßregeln gingen von ber 
Anſicht aus, dag einer Univerfität wichtigeres Noth thue, ala 

äußerer Wohlftand, und wenn gleih auch umter ihm new 
Schenkungen zu den alten hinzufamen 25), fo mar doch fein we 

fentliched Intereſſe auf eine Organifation der zum Theil regek 
(ofen Zuſtände und auf Abſtellnng vieler tief greifenden Ges 

brechen gerichtet, 
Cr hatte noch vor der Annahme der Rurwürde die Hal 

tung der Privilegien befchworen 26), war aber zu gleicher Zeit 
ſchon befhäftigt, durch einen Reformationsentwurf den Zuftand 

ber Univerfität zu verbeffern: um Pfingften 1452 ward ber 

Entwurf vollendet 27) und mit deffen Einführung nicht lange 

92) Büttingbausen Mincell, hist. Univers. inserv. p. 11 ff, 

24) ©. Büttinghaufen aus den Univerfitätsaften p. 17 ff. 
25) Er gab 1457 fein Patronatsrecht in den Pfarreien Pfeffingen und 

Guntheim der Mniyerfitätz Acta univ. IH. fol. 55. Diefelbe gab es aber 
1563 wieder auf, „pieweil folche geiftlihe Lehen... .. fammt iren inn 
und zugebörungen uns etwas entlegen.“ Ind Acta fac. II 186. 

26) Yan. 1450. ©. Acta Univ. II, fol. 228%. Nah Annahme ver 

Kurwürde gefchah es von Neuem, ©. Acta Univ. IM. fol. 8 — Später 
erneuert er ed (1457) in feinem und feines Neffen Namen. Acta II. 
fol. 56. 

27) ©. venfelben abgeprudt in ven Act. pal. I. 420 — 427, hand» 
fhriftlih in ven Actie fac. Art. II. fol. 182 bis 186. und Act, Univ. 

UT. fol. 9 ff. 
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gezögert. Im Herbfi 1452 — in benfelben Tagen, wo ber 
Pfalzgraf fein Heer fammelte um die Grafen von Lügelftein zu 
jüchtigen — emtbot er die Glieder der Hochſchule in das Aus 
guftinerflofter und Tieß ihnen durch feinen Kanzler in ziemlich) 

gebieterifcher Weiſe eröffnen: er wünfche die neue Reform ges 
wiffenbaft befolgt; wer ſich ihrer Anerkennung entziehe, dem 
fielle er frei, die Hochſchule zu verlaffen 2°), Die Profefforen 
machten Teine Schwierigkeit, da die Reformen nichts enthielten, 

was dem Weſen der Univerfität oder ihren Zweden entgegen- 

ftand. 

Manchen Deängeln der befiehenden Einrichtung, wie fie 

Friedrichs ſcharfer Bid bald durchſchaut hatte, wurde durch bie 

nenen Geſetze völlig abgeholfen, anderes, das im Berlauf der 

Zeit feine Geltung verloren hatte, zur früheren Ordnung zurück⸗ 
geführt. Bisher waren die Beſoldungen, wie fie feit Ludwig EL 

feirt waren, perſönlich; die Profefforen hatten jeder eine 
Pfründe und eine Dienftwohnung,, bisweilen auch noch einen 

Zufhuß an baarem Gelde. In der neuen Verorbnung traf num 
Friedrich bie wichtige Beftimmung 29%), daß in Zufunft Ein 
fünfte and freie Wohnung jedem Lehrfiwhle und jedem Wache 
beftimmt angehören follten; man vertrieb zwar die Profefforen, 

die noch im Befige waren, nicht aus ihren Häufern und Pfrün- 

den, allein nur bis zu ihrem Tode follte der bisherige Zuftand 

noch bleiben. Die unbefoldeten Lehrer wurden bis zur Erle⸗ 

digung des betreffenden Lehrftuhles aus andern Univerfitätd« 

mitteln bezahlt 30) und dadurch aud eine Menge füngerer Ta- 

lente an die Univerfität gefnüpft. Friedrid) war es Har gewors 
ben, daß Corporationen, um nicht in fi felbft abzufterben, 

eines jugendlich frifchen, verjüngenden Elementes bebürfen, und 

28) Sohn p. 286. 

29) Bol. Acta”pal. I. 421 f. 

30) „Iſt unfer meynunge und wille, das den die anbere unfers Stu- 
diums pfrunde, fo die ledig werden geliehen werben follen biß daß in bie 
pfrunde werben die ine berinne zugeordnet fin.“ Acta pal. I. 428. 
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daß gegenfeitige Rivalität, der Impuls des Wetteifers, Hoc, 
‚schulen gerade fo nothwendig find, ale der Athem zum Leben; 
barım fuchte er auch fo viel wie möglich durch Heranziehung 

jüngerer Lehrer die Anftalt vor drohender Verſumpfung zu 
-fhügen. Dazu war Rehrfreibeit der einfachſte und befte Weg; 

"Darum bob er mancerlei Beichränfungen auf, die man fremden 

Antömmlingen, die ald Docenten auftreten wollten, entgegen: 
ftellte ; und für die philoſophiſche Fakultät traf er die befondere | 

-Beitimmung, daß binfüro ein jegliher Magifter, ver hier 
ift oder berfommet, Tefen und lehren, und ein jeglider 

Schüler hören und lernen möge, mag er will, und was 
von der Kirche nicht gerade verboten ift.” Da die Menſchen 

überall die nämlichen bleiben, mögen auch die Zeiten fich noch 

fo fehr ändern, fo mußten fi im Univerfitätsieben ſchon damals 

dieſelben Erfcheinungen zeigen, wie mehrere Jahrhunderte fpäter; 

Collegen haften am bitterfien die Collegen, und wer das Um 
glück Hatte, in einem Fache mehr Erfolg zu haben, als ein ans 

derer, gegen den war Haß und Anfeindung öffentlich und im 

geheimen thätig. Liege fih die menſchliche Natur mit Gefegen 

ausrotten, fo fönnten wir unferen Pfalzgrafen nur zur Nad- 

ahnung empfehlen, deſſen weifer Sinn damals verordnete: 

„And wir wollen au, daß jeglicher in feiner Weife leſe und 

Iehre, und feiner von ihnen fich unterfiehe, des andern Lehre 

oder Runft mit Werfen, Geberden oder Worten heimlich oder 
Öffentlich zu verachten, zu Ichmähen oder zu fchenden.” 31) ® 

Auch der Wirfungsfreis der einzelnen Lehrer ward ge 

nauer beſtimmt, bie Ferien in engere Gränzen gewielen 32), 

31) Antal. 424. Er fand fih noch befonderd durch die verfchiedenen 

philoſophiſchen Syſteme zu folden Borfichtsmaßregeln veranlaßt 
32) Acta I. 425. Stem daß die Doctores und Meyſter in der Hei 

ligen geichriefft ire vacaciones nit lenger halten dann in diebus canieu- 

laribur das ift in den Hundstagen, doch al8 man fares in der facultett 
der frien kunſte das quattlibet visputiret daß dieſſelbe Doctores in ver 

Yeil. Schrift dann aud nit leſen dorfen. — Darüber nah eine beſondert 

Beroronung in Kremers Urfundend. S. 339 (vom 10. Zuli 1464). 
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die Zahl der Difputatorien vermehrt 33), das Verreifen während 

ber Sollegienzeit beſchränkt. Aud für die Bibliothef, die Lub⸗ 
wig III. gefchenft hatte, und die in der heil. Geiſtkirche aufge 

fellt ward, wurden fpäter, (Dezember 1472) durch eine eigene 

Berorbnung Die nöthigen Geſetze erlaffen und ihr Gebrauch ges 

regelt 3°). Um den fortwährenden Streitigfeiten in Leitung der 

Univerfitätsangelegenheiten zu begegnen, concentrirte er bie 
leitende Gewalt in wenig Hände; der Decan der philofophifchen 
Safultät und vier gewählte Lehrer fanden neben dem Rector 
und.den Doctoren der andern obern Fakultät als leitende und 

berathende Behörde 9°). 

Auch Die Univerfität felbft blieb nicht unthätig, fie erneuerte 
alte Beftimmungen und fügte neue hinzu, um Ordnung und 

Sitte zu fördern. Ein Statut aus jener Zeit 36) enthält zu⸗ 

nächſt polizeiliche Beſtimmungen; bei Geldftrafe von einem bis 
zwei Gulden war jedem Univerfitätsangehörigen verboten, nad 

der Abendglode ohne Leuchte, bewaffnet oder verlarvt fih auf 

der Straße zu zeigen; überhaupt follte niemand ohne erheblichen 

Grund 875) nach zehn Uhr auf Straße oder Markt berumziehen; 
bei gefehärfter Strafe war es verboten, fih an den Scharwäd- 

tern zu vergreifen. Offenbare Schlemmer, Nacläffige, Die nicht 

wenigfteng einige Borlefungen wöchentlich hörten, Ausſchweifende 

verloren ihre academifhen Rechte, Würfelfpieler wurden an 

Geld geftraft, und um aud den Schein zu meiden, follte Nie- 

mand in verbächtigen Häufern wohnen. 

Kein Angehöriger der Hochfchule follte Schmähfchriften ab- 
faſſen, oder auch nur verbreiten, feiner intriguiren um bie öffent- 

liche Ruhe zu ftören, feiner die militärifche Rage des Schloffes 
in der Stadt ausforfchen und an andere verrathen. Strafen 

— — — — 

33) Acta I. 426. 

34) ©. Kremers Urkundenb. 469 ff. 

85) Acta pal. I 423. 

36) Acta Univ. IR, fol. 23 ff. 

7) „sine rationabili causa.“ 
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ftotelifchen Rehrfägen feltfam gemifcht, die Grundelemente bil: 

dete. Der alte Streit über das reale oder nicht veale Seyn, 
das allgemeinen Begriffen zu Grunde liege, tft der rothe Faden 
der dur die Geſchichte des Scholaſticismus durchzieht; bie 

Anhänger eines wirflichen Seyns der Begriffe hat man Rear 

fiften, die Gegner Nominaliften genannt. Abälard if 

zwar nicht der Schöpfer des erwachten Nominalismus, allein 

er übte doc den gewaltigften Einfluß auf deſſen Entwidelung 
aus, welcher nad ihm ermattet und um fo leichter in Schatten 

tritt, ald gewichtige Stimmen, wie die eines Thomas von Aquino 

und Johannes Duns Scotus fih für den Realismus erflären. 
Erft als im vierzehnten Jahrhundert mit Decam eine neue 
Phaſe des Scholafticismus beginnt und feine antirömifche Ge 
finnung ihm aud den äußeren Schuß des Kaiſers verbürgt, 
fann der Nominalismus fich wieder erheben, und er faßt feitbem 

an den Univerſitäten fefter Fuß, als jemals zuvor. Freilich 
‘war der Kampf damit nicht beendigt, fondern nur um fo bei 
tiger angefadht, und gerade bamald, wo der Geift philofe 

pphiſcher Speculation immer mehr aus der Schule fehwand, 

färınte Tauter als je das ärgerlihe Gezänfe um tobte Formeln, 

gegen bie ſchon jett eine doppelte Oppofition in Literatur und 
Kirche ſich regte. 

Welche Stellung Heidelberg zu diefem Wefen einnahm — 
diefe Frage ift durch die Geſchichte feiner Gründung beant- 

wortet. Paris war immer der Heerd des Scholaſticismus ge 

wefen, dort hatte auch jeßt wieder feit Occam der Nominalismus 

ſich mäditiger erhoben; Paris war das Mufter, das ver äußern 
Einrihtung Heidelbergs vorſchwebte; es ward auch für die ger 
flige Haltung der Univerfität Vorbild. Bon dort warb Mar- 
filiug von Inghen (1386) nach Heidelberg gerufen und Mar- 
fifius hatte fich bereits al8 Nominalift einen Namen erworben, 

ja er hatte fogar nach Andern %2) dem Lebergewicht der Rea— 
— — — — — teen 

42) Nach Aventinus (Annal. lib. VII. ſin.). Vgl. auch Bracker 

Histor. phil. 111. ©. 854. 855. Mit gewichtigen Gründen erklärt fich 
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liſten wider Willen weichen müſſen. Sp hat der Nominalis- 
mus in Heidelberg eine Filialfchule gegründet und herrſcht Dort, 

über 60 Jahre ohne Gegner. Erſt jegt mit. Friedrich I. trat 

ein Umſchwung ein. 

Man hatte zwar fihon zweimal (1444 und 1451) *9) ver⸗ 

ſucht, auch der realiſtiſchen Schule Eingang zu verſchaffen; jegt 
erfl, wo Friedrich (1452) an die Reform ber Univerfität thätige 

Hand anlegte, warb den widerftrebenden Profefioren des No« 

minaliömus auch die realiftifche Philoſophie zur Seite. gefebt. 
Friedrich I., fein Mann der Einfeitigfeit, deffen praftifche Ver⸗ 
Rändigfeit über den Klopffechtereien der Schule erhaben fland, 
und Die Zunfiprannei in der Wiffenjchaft haßte, glaubte da« 

mit der Univerfität eine Wohlthat zu erweiſen; allein der Er⸗ 
fülg war leider ein ganz entgegengefegter. Vielmehr war von 
nun an ein reicher Duell für leere Zänfereien eröffnet und einer 
Richtung, Die zum Heil der Wiffenfchaft bald hätte erfterben 
müflen, neue Nahrung und Stärfe verlieben. Die Univerfität 

Heidelberg blieb, allen hochfinnigen Bemühungen der Kurfürften 

zum Trotz, außerhalb nes Kreifes, den jene, den Forderungen 

der neuen Zeit huldigend, um fich gezogen; fie erichöpft fich in 

minutienfen Discuffionen- theologifcher oder philofophifcher Art 

und zerſplittert ſich in Eleinliche Cotterien, die nur dann einig 

find, wenn es gilt, dem neu emporftrebenden Lichte einer befferen 
‚Zeit den gewaltigen Damm bed Korporationggeiftes und Buch⸗ 

Rabenglaubens entgegen zu ſetzen. Merkwürdig genug konnte ſich 
dies fcholaftifche Treiben, fonjt überall von der Reform ver- 

drängt, zu Deidelberg bie ind 16. Jahrhundert erhalten. 

Der äußere Zuftand der Univerſität war befriedigend und 
zum erften Male feit der. Gründung der Univerfisät hören wir, 

— — — — — 

übrigens dagegen: Wundt de Marsilio ab Inghen. Heid. 1775. 
p. N. 

23) Im Jahr 1444 hatte die Univerfität den Antrag abgelehnt und 
auch im Jahr 1451 ward ein abweilendes Gutachten dem Kurfürften vor⸗ 
gelegt. 
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Kaijer zu verföhnen, fo fuchte er auch mit dem Pabſt in einem 

friedlichen Verhältniß zu, bleiben, und der über ihn verhängte 

Kirchenbann war ihm eine peinlide Sache. Er hing der alten 

Kirche mit Eifer an, mande kirchliche Stiftung hatte feine Frei- 

gebigfeit zu rühmen und jenes eine Mißverhäftnig ausgenom- 
men, batte fein Name in Rom einen guten Klang. Bei feinen 

Feinden, namentlid) den überwundenen, hieß er der „böfe Fritz“; 

feine Unterthanen und feine Umgebung rühmten feine milte Ges 
finnung,, feine offene Redtlichfeit, feine Mittthätigfeit gegen 
Arme und feine raſche energifhe Beſchützung der Bebrängten, 

In ſeinem Privatleben herrſchte eine einfache Behagligfeit 

ohne verſchwenderiſchen Glanz, in feiner Unterhaltung der zwang- 

loſe, pfälziihe Frohlinn ohne Ausgelaffenpeit. Er Tiebte Gejell- 

Ihaft, aber nicht die fürſtliche Etikette; es wurde luſtig geſcherzt, 

erzählt, oft auch Ernſtes und Wichtiges im Geſpräche verhane 

delt. Außer den ritterlichen Uebungen und der Jagd waren 

Mufif und Gefang dem Kurfürften angenehme Zeritreuungen; 

das Schachſpiel Tiebte er fehr und hatte auch eine große Fertig— 
‚feit darin erlangt. Bei aller Heiterkeit huldigte jedod) Friedrich 

ber alten Zucht und Chrbarfeit deutſcher Sitte; und fo befrcun 

det er den Fürften von Burgund und Frankreich war, von 

ihrer galanten und zuchtloſen Mode, ihrem üppigen Hofweſen 

ſuchte er fih und feine Umgebung frei zu halten. Als ihm Karl 

der Kühne von Burgund einen foftbaren Leibrock fehenfte, der 

aber nad) der Sitte jener Höfe kaum bie zum Schenkel reichte, 

lieg er ihm eine anftändige Länge geben, und um feinen Hof 

leuten die Mode zu verleiden, mußte fein Hofnarr einen Rod 

tragen, deſſen Schnitt an die burgundifche Tracht erinnerte 9. 

‚Die geiftige Bildung Friedrichs warb durch feine praftifce 

Tüchtigfeit und Gewandtheit überwogen, doch hatte er in feiner 

Jugend mancherlei theoretifche Kenntniffe und ein reges Inter—⸗ 

eſſe für Wiffenfhaft und Kunft erhalten, nur hatte er feine Ge 

49) ©. die Prosapia palat. Rheni vom Prinzen Friedrich Heinrich 
von der Pfalz in van Byler Lib. rar I. 188. 
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legenheit, wie fein Nachfolger, feinem Intereſſe eine durchbildeie 
und gereifte Richtung zugeben. Sein Streben blieb Dilettan? 
tismus, und namentlich fein Eifer für Poeſie, ſowie Die Art 

von Dichtung, die er förderte, gibt uns von feinem Afthetifchen 
Urtheil feine glänzende Vorſtellung. 

Die blühende Zeit der höfiſchen Bildung und des regen 

Eifers für Poefie und Poeten, wie fie im 13. Jahrhundert ges 

wefen war, war damals freilich bis auf die legten Spuren vers 
loren; die Kunft ging betteln und flatt ver großen Meifter der 
Hofe und Nitterbichtung, wie fie einft bei den Öftreichifchen, thü⸗ 
ringifhen und andern Fürften Schug und Pflege gefunden hate 
ten, fchleppten jegt geifllofe Reimſchmiede ihr fümmerliches Da⸗ 
fein mühſam fort: Ein charakteriſtiſches Bild diefer wandernden 

Poeten, die von Hof zu Hof Falt abgewiefeh werben und mit 

ihren Taufenden von Berfen fi Faum den Hufiget vom Leibe 
halten, ift jener Michel Beham ?0), unter den Gefchichtfchreibern 
Friedrichs gewöhnlih als „Dichter von Weinsberg” Befannt. 
Er und ein gewiffer Mathind aus Kemnat in der Oberpfalz, 

des Kurfürften Kaplan, hatten an Friedrichs Hofe ihr Unter⸗ 
kommen gefunden und galten dort als Nepräfentanten der dich⸗ 

teriſchen Muſe. Mathias war Friedrichs officieller Gefchichtfchreis 
ber, der den jiegreichen Kurfürften in feine Schlachten begleitete, 

Michael der offictelle Hofdichter, der des Geſchichtſchreibers ſchwül⸗ 

fige und lobhudelnde Perioden in noch elendere Verfe brachte, 

Nun war zwar Mathias des Kurfürften Lehrer in der fchönen 
Literatur gewefen, mißhandelte auch die Aefthetif An ber heidel⸗ 

berger Hochſchule und Michel Beham fohrieb auf Friedrichs Be- 

fehl, allein man kann denn doch dem gefunden Sinne des Pfalzs 

grafen fo viel zutrauen, daß er die plump ſchmeichelnde, geift« 

loſe Reimerei von echter Dichtung zu unterfcheiden verftand und 
auf das bezahlte Lob der beiden Autoren nicht allzu viel Ges 

wicht legte. Wir zweifeln daher auch, ob der muntere, prak⸗ 
— — 

50) Trefflich geſchildert von Gervinus IT. 210 ff. 
Häuſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 27 
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tifche Kurfürſt fih an den Iateinifchen Berfen, die ihm Mathias 
zuſchreibt, wirklich ſelbſt abgeplagt habe °°)5 zum Wefen und 
Verdienſt feines ganzen Wirkens teägt der Ruhm fo wenig bei, 
als der Eifer, womit er in feinen fpäteren Jahren die koſtſpie⸗ 

lige Liebhaberei der Alchymie getrieben hat, 
‚Das gefchmagtofe Lob jener Hofpoeten, die vor einer Paral⸗ 

Iele mit Alexander, Hannibal ober Aeneas nicht zurüdbeben, ift 
in einzelnen Zügen ſelbſt in die patriotiſche Gefchichtfchreibung 
der Pfälzer übergegangen, und auch da wurbe nicht felten ver 
ſucht, aus fchiefen Bergleihungen mit antifen Helden das wahre 
Bild des ſiegreichen Kurfürken zu gewinnen. Wir haben feinem 

emphatiſchen Lobe Vieles, feinem wahren Verdienſte hoffentlich 
Nichts entzogen; den poetilchen Friedrich, wie die patriotiſche 

Phantaſie ihn ſchuf, Tann man fallen Iaffen, und es bleibt im- 
mer noch ein trefflicher, verdienſtvoller Fürſt, reich an Frieges 

rifhen Thaten und an bleibenderen Schöpfungen des Friedens, 

friſch, munter und kräftig, wie fein Bolt, in allen Verhaͤlmiſſen 
bes Lebens gererht und nicht minder geübt, Neues zu erwerben, 

als das Erworbene zu ordnen und zu erhalten. 
Zum Schluß noch Einiges über feine Familienverhältniſſe. 

Wir haben erfahren, daß Friedrich bei Mebertragung ber Kur 
würde feinem Neffen gelobte, unverheirathet zu bleiben, und 
dies Berfprechen, foweit es eine ftandesmäßige Ehe und eben 
bürtige Kinder betraf, bat er auch gehalten. Doch Iernte er 
bei feiner Anwefenpeit zu Münden (1459) eine fchöne Auge 

burgerin. fennen, Clara Dettin, deren adelige Abkunft beftritten 
iſt 52), die feine Gefchichtfchreiber eine „Dofiungfer” nennen; 

ihre Reize, ihr liebenswürdiges Wefen und ihre fehöne Stimme 

54) Abgedrudt bei Kremer I. 523 Note. 
52) Ueber iften Namen und ihre Abflartmung f. Stemer 1. 521. 

Die enigegengefeßte Anficht, die uns jedoch noch nicht dußer allem Zweifel 
zu fteben fcheint, findet man am ausführlichfien verfochten in ver Schrift: 
„Wiverlegung einiger falfchen Nachrichten in Bezug auf den Urſprung bed 
hochfürſtlichen Hauſes Köwenftein-Wertpeim.” Werth. 1831. — Am feind- 
eligſten dagegen Spittler imHiſtor. Magazin III. 385—414; 
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machten auf den fiegreichen Pfahgrafen einen großen Eindruck. 
Seine Neigung blieb nicht merwiedert und noch in bemfelben 

Sahre gebar ihiii Clara einen Snaben *2); fie blieb dann bei 
ihm in Heidelberg und er erzeugte mit ihr nod) einen zweiten 

Sohn (geb. 1462). Der ältere, der fih dem geiftlichen Stande 
widmen follte, farb ſchon im fünfzehnten Jahre; der jüngere, 
Yudwig, ward Stammoater einer noch blühenden Fürſtenfumilie. 

Erft warf ihnen Friedrich eine Summe aus, die gerade nur zu 
ihrem anftänbigen Unterhalt ausreichte ; und ſelbſt, als er von 
ſtinen Berfprechen, fih nicht zu vermählen, entbunden warb, 
beſtimmte er den beiden Söhnen nur achtzehniaufend, der Mutter, 

„die ſich getreulich und ehrbarlich zu uns und den Kindern * 
halten Hat”, zweitauſend Gulden Vermögen *0). Erſt i 

feinen fpäteren Lebensjahren fand fi Friebrich kewogen, mi 

93) So ift uns nach unbefangener Einfiht der Quellen, das Verhält⸗ 
niß erſchienen. Die „Wiberlegung einiger falfhen Nachrichten” ꝛc., vie 
fonft Vieles anführt, was für eine fpätere Anerlennung fpricht und bie 
vom rechtlichen Gefichtspunkt die Succeffionsfähigkeit der löwenſteiniſchen 
Samilie zu retten fucht, hat, wie es fcheint, eine Stelle bei Math. Kem- 
nat überfehen, wo es heißt: „Die (Clara) bracht er zu vall und macht 
mit Ire Hubfcher natürlicher Sone ziven.” Kemnat, der Hoffaplan und 
officielle Gefchichtfchreiber Friedrichs, der fonft die Berhältniffe feines Herrn 
gern fo viel als möglich zu idealifiren ſucht, mußte das wohl am beſten 
wiſſen: er durfte zwar, wie der Verf: der „Widerlegung“ meint, vie heim⸗ 
lihe Ehe feined Pfalzarafen aus Rüdfihten unerwähnt laſſen, aber nicht 
deffen rechimäßige Gemahlin als Concubine bezeichnen. Drum glauben 
wir auch, daß ſowol Kemnat, wenn er fagt: „Der oft gemelt Pfalzgraff 
der hatt zwen naturlicher Sone Friebrichen und Ludwigen“, als auch 
Pfalzgraf Friedrich felbf in ver Urkunde bei Kremer (©. 472 ff.: Nach- 
dem ung der allmechtige Got zwene Naturlih Sone beſcheert und 
werden Jaffen) mit dem Worte natürlich das bezeichnen wollte, was 
Man jeßt darunter verfleht, und es nicht eiwa, wie an einzelnen Stellen 
gefchieht, als müßiges Beiwort zu Sohne gebrauchte. Da uns bie 
rechtliche Seite der Streitfrage gleichgültig if, konnen wir uns einer 
Revifion der in der „Widerlegung“ fonft aufgeftellten Gründe billig ent- 
ſchlagen; für ven piftotifhen Zweck waren vorfiehende Bemerkungen nicht 
zu umgehen. 

54) Kremer 1. 533 ff. 
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Sara Dettin eine Ehe einzugehen 5°), und deßhalb auch Lud⸗ 

wigs Erbiheil zu vergrößern. Er beflimmte ihm (1476) bie 
Aemter Weinsberg, Medmühl, Neuſtadt a. d. K., Umſtadt und 

Oxhberg, farb aber, ehe biefer Entwurf von dem Nachfolger 
genehmigt war. Da mußte fid denn Ludwig nach feines Vaters 

Tod mit einem Fleineren Beſitzthum begnügen (1477), das aus 
einigen Lehen auf dem linken Rheinufer und ber Herrfchaft 

Scharfeneck beftand. Doc zeigte fih Kurfürft Philipp fpäter 
freigebiger und eribeilte ihm (1488) die Grafſchaft Löwen 
ftein 9); oo 

— — — — — 

55) Trithem. Vita Frid. p. 5: Genuit — — Ludovicum — — 
eujus matrem (ut ferunt) priusquam imoreretur in facie ecclesiae 
duxit üxorem. Der Berf. der „Wiverlegung“ hat -hier viele Urkunden 
beigebracht, die eine fpätere Anerkennung ber Legitimität infofern bewei⸗ 
fen, als in ihnen mit einem gewiſſen Nachdruck die ehliche Geburt ver 
Gräfen hervorgehoben wird; auch ſcheint und diefe Annahme, eine fpätere 
Bermählung, ain Teichteften mit den Thatfachen vereinbar. Sntereffant if 
noch das, was das alte Matrikelbuch der heidelb. Nniverfität (Me. pal. 
358. Num. 50) darüber entpält. Dort heißt es zum Jahr 1471: 

Nobiles ao generosi domini: Fridericus cathedralis ecclesiae 
spirensis Canohicus, Ludovicus comes in Lewensteyn. Und am 

Rande: Illastrissimi -prineipis et dom. Friderici comitis pa- 
latini Reni dacis Bavariae ac sacri Rom. Imp. electoris legi- 
timi Slii duo. 

Man könnte es auffallenn finden, daß hier fhon 1471 Ludwig als Graf 
von Xöwenftein genannt wird, was er erft fpäter wurde, und daß in einen 
Matrikelbuch fo ganz nachdrücklich die Legitime Geburt verfichert wird; al 
lein die Sache hat nichts Befremdendes, da ein aufmerkfamer Blick zeigt, 
daß die Worte „comes in Lewenstein“ und „legitimi* fpäter eingefcho: 

ben find. Nicht ohme Intereſſe jur Begründung der ausgefprochenen, An- 

ſicht! 
56) Ueber die früheren Löwenſteiner ſ. Kremer in den Act. pal. 1. 

822 ff. 
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Vierter Abſchnitt. 

Philipp der Aufrichtige (1476 — 1508). 

6. 1. 

enßere Negierungsverhältniſſe der erſten Jahre. Verſchie⸗ 
dene Fehden bis zum bayriſchen Krieg (1476—1508). 

Pfalzgraf Philipp, der am 14. Juli fein achtundzwanzigſtes 

Jahr vollendet hatte, war feit feinem Jünglingsalter den Unter⸗ 

nehmungen feines Oheims nicht fremd geblieben; früh hatte ihn 
Sriedrih Theil nehmen Taffen an der Eriegerifchen vielbewegten 
Thätigfeit, die fein eigneg Leben ausmachte, obwohl des jungen 

Fürſten eigned Streben und Neigungen ihn nach einer andern 

Seite hinzogen. Er war eine ftille, in fi) zurückgezogene Na« 
tur; ein innerlihes Leben, echter Geiftedgenuß und friedliche 

Beihäftigung mit Wilfenfhaft und Kunft war ihm ebenfo an 

geboren, als feinem Vorgänger der Drang nad) äußerer Thätig» 
feit und der unermüblihe Trieb, nah Außen hin. zu fchaffen 
und zu ordnen. 

Diefem Streben nach äußerer Vergrößerung war es auch 
zuzufchreiben, dag Friedrich feinem Neffen Thon als Knaben 

.(1456) die Gräfin Dttilie von Katzenelnbogen, die einzige Erbin 

reicher Güter am Main, am Rhein und an ber Lahn, zur Ges 
mahlin beftimmt hatte. Aber fein Wunſch fcheiterte qn dem Wi⸗ 

berfpruch des neunzehnjährigen Prinzen 57); entſchieden erklärte 
‚diefer, hierin feiner Neigung folgen zu wollen, und fo mußte 
Friedrich, obwohl mit fchwerem Herzen, den Gebanfen einer fo 
glücklichen Erweiterung des pfälzifchen Gebietes aufgeben. Zwei 
Jahre vor feines Oheims Tode (Februar 1474) vermählte fich 
dann Philipp mit Margaretha von Bayern, der Tochter jenes 

oft erwähnten Herzogs Ludwig des Reichen von Landshut, deſſen 

57) Kremer Geſch. Trievuis ©. 405. 
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ganze Gefchichte mit der des Pfalzgrafen Friedrich jo vielfach vers 
flochten if. Aus diefer Ehe entfproffen 14 Kinder, deren Schid- 

ſale größtentheild mit der Geſchichte der Pfalz in engem Zu 
fammenhang ſtehen; ein merfwürbiges Verhängniß fügte es, 
daß irog der neun Söhne des Pfalzgrafen Philipp ſchon um 
bie Mitte des folgenden Jahrhunderts der ganze Stamm ber 
Altern Wittelsbacher mit Otto Heinrich, Pilippẽ letztem Enkel, 
ausgeſtorben war. 

Gleiſhzeitig mit Philipps Vermählung wies ihm auch fein 
Oheim den Kurantheil an der Oberpfalz zur Regierung zu; er 
burfte dort felbfiftändig verfahren, nur bei Veräußerungen, 
Fehden, Schagungen konnte er nicht ohne Zuſtimmung des Kur: 
fürften handeln 3%, Es war das erfte Mal, dag man ben 
Thronfolger in dieſem Verhältniß über die Oberpfalz febte; 
fettdem blieb e8 über ein Jahrhundert Sitte, den älteften Prin⸗ 

zen bort feine erfle Schule in Verwaltung and Regierung durch⸗ 
maden zu Yaffen. 

Philipp blieb zu Amberg, bis ihn feines Oheims Tod zur 
Regiermg des gefammten pfälzifchen Landes nach Heidelberg 
rief. Es war ein ſchönes Erbe, was ihm feines Vorgängers 

Thätigfeit und Energie hinterließ, und es blieb ihm der ange: 

nehme Beruf, in die Erhaltung des Vererbten, in die fried- 
fihe und geordnete Verwaltung das Ziel feines Lebens zu ſetzen. 

Seine äußere Thätigfeit iſt deßßalb auch von geringerer 
Bedentung ; ohnedies war es ihm Teichter, in Frieden zu bleiben, 

als feinem Borgänger. Der Kaifer hatte jegt Teinen Grund 

mehr, feindfelig zu verfahren; er zögerte auch nicht, Beweiſe 

feines guten Vernehmens mit dem neuen Kurfürſten abzuges 

ben 59, Mit den benachbarten Fürften, die feinem Oheim 

58) Urkunde bei Kremer d. d. 14. April sam. ©. Urkundenbuch 
188 f. 
39) Erſt gibt er ihm für feine Regalien einen Indult von 2 Jahren 

(am 7. Juli 1480); erneuert ihn am 10. Dez. 1481 und am 10. Mai 148. 

G. pfälz. Copialbuch 15. fol. 119. 180. 190. (Earler. Anbior, 
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feindfelig geweſen waren, mit Würteniberg, Leiningen, Mes, 
mit Heflen, Brandenburg, mit den Stäbten, die Friedrichs Ber 
bündete gewefen waren 99%), ſchloß er freundfchaftliche Verträge; 

auh mit Mainz, wo indeflen Diether son Iſenburg nach feines 
Gegnerd, Adolfs, Tode Erzbifchof geworben war, ging ex rinen 
Bund ein, und mit ben rheiniſchen Kurfürften ſchloß (Iuli 1478) 

er einen Zollvertrag 9). Ohne Schwierigkeit trat er auch bie 
feinem Borgänger beftrittenen Rechte, namentlich die Landvogtei 

im Elſaß an, und ernannte dort zwei pfälzifche Edellente, Neip⸗ 

perg und Rathamshuſen, zu feinen Stellvertretern *°),. 
Die Pfalz trat in ihre frühere gefegliche Stellung zum 

Reiche zurück; der Kurfürft erfehlen wieder auf ben Reichetagen 

und warb vom Kaiſer zu feinen Freunden gezählt, Bei ber 

Wahl und Krönung Marimiliens (1486) war Philipp thaͤtig 
und in den droßenden Verwicklungen mit Frankreich ſagte er 
dem Haufe Habsburg feine Hülfe zu ®). Als ſich in denſelben 

Fahren, bei der fleigenden Noth des politischen Zuſtandes, une 
ter. den Reichsfürſten felbft eine patriotifche Oppoſttion bildete, 

beren &treben darauf ausging, aus den Trümmern eine neue 

60) Die meiften diefer Verträge |. Pfälz. Copial. 22. 
61) d. d. Montag nach ſandt Yacobstag Anno domini 1478 zu Ba- 

charach, worin fie fich dverpfliäten: „daß unfer Keyner Riemand Richts 
mehr für fin Zolle ven Rin uff over abe zollfsy furgeen Iaffen ſolle“ ©, 
Pf. Eopial. XV. fol. 22 b. 

62) Im San. 1477. f. Eopialb. XV, fol. 4. Weber vie elfaffifchen 
Befisungen Reichshofen, Ochfenftein, Hochfelden, Meifterfelden, Mors- 
nänfter, Geroldseck, Steinfel, und Werth mir ein Edler von Thalheim 
geſetzt. 
63) Maximilian, ver auch den Kurfürſten 1489 ſelbſt in Seidelberg 
beſuchte, blieb in gutem Vernehmen mit ihm; er beſtätigte ihm nicht nur 
nach altem Herkommen die gewöhnlichen Kurfürſtenrechte, ſondern entſagte 
auch auf dem wormſer Reichstag (1495) der Einlöfung alter Reichspfand⸗ 
haften, unter venen bie befirittene Landvogtei im Elfaß vie bedeutendſte 
war. Es war dazu noch (1486) die Stadt Landau gelommen, bie vom 
Reich früher an das Bisthyum Speyer verpfänvet und jetzt vom Pfalzgrafen 
mit kaiſerlicher Genehmigung eingelöst ward. S. Müller Reicheiagen. l. 
497. 514. Chwmel hes. 125. 

% 
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politiiche Drbnung zu Schaffen und die vorhandenen Regierungs⸗ 

gewalten in einer monarchiſch⸗ fändifchen Form zu vereinigen, 

blieb auch Pfalzgraf Philipp diefen Tendenzen nicht fremd. Kur- 

fürft Berthold von Mainz war die Seele aller Reforınbefirer 

bungen, die füh auf den NReichdtagen von 1486 — 1495 fund 

gaben und in einzelnen Punkten’ zur Ausführung kamen; unfer 

Pfalzgraf fand an der Seite feines mainzer Collegen. 
Als Marximilian Deutfchland verließ (1496), trat Philipp 
nach altem Brauche das Reichsverweſeramt an und ſchien ent- 

ſchloſſen, fein Borrecht nicht nur als einen ehrenvollen Titel zu 

betrachten. Da Tieß aber Marimilian den Erzherzog Philipp 

mit jehr ausgedehnter Vollmacht in den Reichsgeſchäften auf- 
treten; dies verftimmte den Kurfürften und war höchft wahr: 

foheinlich die Urfache, daß er ben Reichſstag von Lindau (1496) 

nicht beſuchte. Doch Lie er ſich nicht abhalten, in andern Ans 

gelegenbeiten des Reiches feiner Stellung gemäß einzugreifen, 
und dies warb ihm durch die damalige Lage des Reiches ſehr 

erleichtert °*), 

Nur wenige Mißhelligkeiten ſtörten die erſten friedlichen 

Zeiten von Phjlipps Regierung; die eine betraf das Stift 

Mainz °*). Die Stadt Bingen hatte vielfältigen Anlaß zu Der 

fchwerben gegeben; namentlih waren auf ihren Märkten die 

pfälzifchen Unterthbanen aus der Umgegend durch allerlei Laften, 

Abgaben, auch wohl böswillige Chifanen bedrängt worden (1491). 

Die Mahnungen der pfälziihen Regierung hatten feinen Erfolg 

gehabt; man verfuchte es daher mit empfindlichen Mepreflalien. 

Pfalzgraf Philipp verlegte einen Markt nad dem Fleden Muͤn⸗ 

fler an der Nahe, zog allen Verkehr dahin und fehnitt der Stadt 

Bingen die Zufuhr an Lebensmitteln ab. Natürlich litt Bingen 
darunter fehr und fushte fi deßhalb feinerfeitS wieder an ben 

Pfälzern zu rächen. Sicht weit von Bingen zog über die Nahe 

die Hauptfiraße, welde die pfälziſchen Aemter Caub und Das 

64) Bol. darüber Müller Reichstagsſt. II. 4 f. 24. 51. 

5) ©. Trithem. II. 588 ff. Joann. ad Sergr. 808. 

“ 
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charach mit Alzei und der Nedarpfalz verband; Me fperrte mau 
in Bingen für jeden Berittenen. Nach manden vergeblichen 
Beihwerden gab der Pfalzgraf dem Amtmanı zu Kreuznach, 

Albrecht Göler von Ravensburg, den Auftrag, bier mit Gewalt 

Recht zu fchaffen. Die Art, wie diefer das Gebot erfüllte, war 
den Bürgern mehr erichredend , als nachiheilig ; plöglich in ber 

Nacht erfchien er, unterminirte einen Theil der Sperrihore und 

ſprengte fie in die Luft, fo daß fie erſt aus dem furchtbgren 
Knall feine Ankunft erfuhren, Als fie die Brüde von Neuem 

ſperrten, wieberholte er fein Kunſtſtück. 

Schon dies verfchlimmerte die Stimmung zu Mainz, Es 
kamen aber noch beſondere Anlaſſe des Zwieſpaltes hinzu. Der 

Rurfürft Philipp fprach den Beſitz des Rupertusberges bei Bin⸗ 
gen an und Albrecht von Göler hatte denfelben au während 

des Streites mit Bingen beſetzt; allein das Stift Mainz hatte 

gegründetere Rechte. Solche und ähnliche Händel, Zänfereien 
wegen des Geleites und dergleichen waren wohl geeignet, einen 
Krieg zu entzünden; e8 wäre auch dazu gefommen ohne Kur⸗ 

fürft Bertholds ruhige Mäßigung. Er felbft gab feinen Anlaß 

zu neuer Verwicklung und fuchte den vorhandenen durch billige 

Öefinnung wegzuräumen. So fam es nicht zum förmlichen Krieg, 

aber es dauerte doc fünf Jahre, bis Alles ind ruhige Gleis 

gurücgefehrt war; auf dein wormfer Reichſtag (6. Aug. 1495) 

kam es durch die Vermittlung der andern Kurfürften zu einem 

Vertrag, worin bie Binger ihre gewaltfame Sperre aufgaben, 
der Pfalzgraf feine Markthemmungen abftellte und Mainz bie 
Schanzen auf dem Rupertusberg fhleifte. Andere Streitpunfte 
wurden vor ein Schiedägericht gewieſen °°), 

Auch ein anderer Streit ging ohne Krieg vorüber; er be= 
traf wieder das Klofter Weißenburg. Der dortige Abt, Heinrich 
von Homburg, war früher im Petrusſtift zu Merfeburg Abt ges 
weien, Hatte aber, troß bes Pabſtes Schug, mit dem Bifhof 

von Merjeburg Händel gehabt, die ihn bewogen, aus Furcht 

66, Müller Reichet. unter Maximilian I. ©. 612. 
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vor weiteren Berfölgungen feine Stelle aufzugeben. Er warb 
Abt zu Weißenburg und fand fih da in eine noch viel fchlim- 

mere Lage verſetzt. Ein Bruder des merfeburger Biſchofs, 
Hans von Trott, war pfälzifcher Hofmarfchall und üble nun 

unter pfälzifchem Schuge gegen den hülfisfen Abt eine Menge 
von Gewaltthätigfeiten aus. — Die Hlagen des Abtes drangen 

endlich nah Rom und über alle Schuldigen, auch fiber den 

Pfalzgrafen, ward ber päbftliche Bann verhängt, Die Bemü- 

Hungen Philipps, Davon ledig zu werben, frudyteten nichts; man 
fuchte von ihm die Entſchädigung zu erhalten für den zugefügten 
Schaden und er wollte nicht für feinen Vaſallen bejahlen. Ver⸗ 

ſchiedene Zufammenfünfte, wobei bie benachbarien Furſten zu 

vermitteln fuchten, waren vergeblich, Big endbli durch ben Tod 

bes Abts Heinrich (1491) Die Ausföhnung erleichtert ward. Die 
Bemühung des pfälzifchen Agenten zu Rom, au6 dem Stift eine 

Säcularkirche zu machen e), ſcheüerte zwar an dem Widerſtand 
des Kaiſers, und der Kurfürft mußte fi) zuletzt Doch bequemen, 

ein Opfer zu bringen. Da der Hofmarſchall inzwilchen aud 
geftorben war, zahlte er dem Stifte 15,000 Gulden Entſchädi⸗ 

gung und verwies die übrigen Streitpunkte vor ein Schteböges 

richt. Der Proceß, den die Weißenburger gegen die Friedens⸗ 

Hörer führten, 308 fih vor den Gerichten hin und fchleppte ſich 
ſelbſt auf mehreren Reihstagen als ein ewig vertagter Gegen 

ftand fort ). 

Einen vorübergehenden Antheil nahm Philipp an der Fehbe, 
die der Erzbifchof von Trier gegen die Stadt Boppart führte 

(Juni 1497). Gegen eine Summe von 3000 Gulden und eine 

anfehnliche Löhnung führte er ihm 300 Fußgänger und 200 Reis 

67T) Für 1500. Dulaten, die der Kurfürfi zahlen wollte (1496). ©. 
Copial. 16. fol. 849, Er ließ in Rom felbft durch den berühmten Reuch⸗ 
fin feine Sache führen (1498), deſſen Revegewandtheit und überlegene 
Kunft eleganter Latinität damals felbft bei ven Römern Bewunderung er⸗ 
regte. (S. Erhard Geſch. des MWiederaufl. II. 196 ) 

68) Bol. Müller Reichst. 11.111. 
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fige zu der Belagerimg zu, die fchon nach zwölf Tagen mit ber 
Debergabe der Stadt endigte *”), 

Philipps Stellung zum Kaifer fing an, ſich in dieſen Zeiten 

zu verfchlimmern, und der Kurfurſt neigte fich zu einer Politik 
bin, welche Maximilian befämpfie. Damals warb zuerſt der 
Weg gebahnt zu jener undeilvollen Annäherung der Pfalzgrafen 

an Frankreich, und Kurfürft Philipp, deſſen trefflihe Eigen⸗ 
haften fonft fehr wohlthuend hervortreten, ſcheute fi nicht 

(feit 1492), yon Frankreich ein Säündengeld von 12,000 Livres 

unter dem befchönigenden Titel einer Penflon anzunehmen 70), 
Die freundliche Verbindung Philipps mit König Kari VIELE "9 

fonnte dem Kaiſer Tein Geheimniß bleiben, und war gewiß mit 

Urfahe von Maximilians Groll gegen die Pfalz, der fi bei 
einem wichtigen Anlaſſe früh genug Fund gab. 

Ehe wir darauf übergehen, wenden wir uns zu den Innern 
Angelegenheiten des Kurfürften, zunaͤchſt ber Blüthe in der Cultur 
und ben geiſtigen Beſtrebungen, die ſich an ſeinem Hofe ent⸗ 
falteten. 

8. 2. 

Aufblühen der alten klaſſiſchen Literatur an Philipps Hofe. 
Thätigkeit von Agrikola, Dalberg, Pleuningen, Celtes. Stels 

Inng der Nuiverfität zu dieſen Beftrebungen ). 

Die rühmlichfle Seite von Philipps Regierung iſt feine 
Thätigfeit im Gebiete ber geiftigen Cultur. Wenn fein politi« 

69) Trith. 11. 565 und Pf. Copial. XVi. fol. 372—278. 
70) Der Bertrag Cd. d. 16. Zunt 1492) findet fih Pfälz. Cop. XXII. 

fol. 115, am Schluffe heißt ed: donnons et ordonnons par ces pre- 
dites la somme de douze mille livres tournoys a l’avoir et prendre 
doresnavant par furme de pension à eommencer du jour de nos al- 
liances faites. 

71) ©. den Briefwechfel it Ludewig Relig. VI. 96 ff. 

72) Das Folgende ift zum größten Theil einer Heinen Schrift ent- 
nommen, bie der Verf. im vorigen Jahre hat drucken laſſen. ©. die An⸗ 

fänge der Haffifchen Studien zu Heidelberg. 
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ſches Wirken minder glänzende Erfolge zeigt, als das feines 
Borgängers, fo ift er ihm dagegen auf dem innerlichen und 
geiftigen Gebigte überlegen, und die Beftrebungen beider treffen 

darin zufammen, daß fie dem Geifte der neuen Zeit und ihren 

‚neuen Formen die Bahn brechen. Friedrichs I. ganzes Leben 
war ein Ringen für die Emancipation der Tandesfürftlichen Ge: 

walt von monarchiſchen und ariftofratiichen Beichränfungen; 

Philipps Beförderung der neu erwachten Haffifchen Literatur hing 

mit der gewaltigen Bewegung zufammen, die fi) gegen die 

mittelalterliche Denfweife, Kirche und Wiſſenſchaft allenthalben 

fund gab. 
In Deutichland regte fih ein mächtiger Widerfpruch gegen 

al das Beftehende, wag vom Mittelalter geblieben war, Mehr 

als je madte fih die Sehnfucht fühlbar nach einer ppolitiſch 
kraftvollen Regierung des ungeheuern fish immer mehr zerfplit- 

ternden Staatsförpers, nach einer Feftftellung der Verhältniffe 

feiner einzelnen Theile, und nad einer Berfaflung, die dem 

Regenten Kraft, dem Volke Einheit, dem Individuum gefeß- 

fiche Freiheit gebe. Wenig damit in Zufammenhang und in 

andern Berhältniffen begründet, wirft neben jener Richtung das 

Entfteben einer neuen nicht mittelalterlichen Literatur, einer 

claſſiſchen und nicht Firdhlichen Bildung, welche den Fahlen She 

lafticismus vernichten und mit einem neuen, bisher ganz freme 
den, Elemente die Eultur des modernen Europa durchdringen 

follte. Durch fie gehoben und getragen, wenn gleich nicht allein 

in ihr begründet, bildet fih im Stillen eine dritte dem befte- 

henden Weſen am meiften feindfelige Tendenz aus, die Firchlid- 

religiöfe. Jene erfte Richtung, die politifche, ging in dem Siege 

des Tandesfürftlichen Intereſſes zugleich mit der Nationaleinpeit 

unter; der religiöfe Widerfland mußte noch ein halbes Jahr⸗ 

‚Hundert wachen und fräftig werben, bis bie Zeit feiner Reife 

gefommen war; nur bie Titerarifhe Bewegung am Ende 
des fünfzehnten und am Anfange des fehszehnten Jahrhunderts 

ift eine gewiffermaßen in fich abgefchloffene und vollendete, bie 
den kirchlichen Ereigniffen der Folgezeit als Vorläufer. voran 
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geht und fpäter von dem gewaltigen Strome zum Theil mit 
fortgeriffen wird. 

Sp tft Die zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts feine 
vorzugsweife ſchaffende, Feine unmittelbar zerftörende Zeit; fie 
bereitet vor, untergräbt langſam, fammelt die Elemente des 
Widerſtands, fie if zunächſt eine Uebergangsperiode, und ale 
jolhe dürfte fie feiner in ber Weltgefhichte an Wichtigkeit nach⸗ 
ſtehn. Die Zeit der politiſchen wie religiöfen Ummwälzung war 
noch nicht gekommen, zunädft nur die ber Literatifchen. 

Sn Heidelberg aber fhafft ſich dieſe Richtung vorerft nur 
am Hofe und in der geiftig regen Umgebung des trefflihen Für⸗ 
ften ihren Wirkungskreis; Philipp will fie zwar auch in ben 
Kreis der Univerfität verpflanzen, wo die ausſchließlich ges 

lehrte Corporation eine umfaffendere Verbreitung zu verfprechen 
dien, allein das mißlang ihm. Die Gelehrfamfeit der alten 
Zeit war zu flarr geworben, um ſich in das leichte Gewand 
der Claſſicität fo fchnell hineinzufinden; es bedurfte erft einer 
längeren Gährung, bis die Jurisprudenz und Theologie oder 
gar die Philoſophie für das neue Streben fih offen erflären 
konnten; zunächſt war ed nur bie Literatur des Volls, meift 
das religiöfe Gefühl anregend, und der neuerwachte Geift der 
Slajfieität, was dem Widerſpruch des modernen Zeitgeiftes als 
Unterlage diente, 

Faſſen wir bie letztere in ihrem VBerbältnig zu Philipp ing 
Auge. Hier läßt fih von allem, was Heidelberg damals zierte, 
das Befte leicht an einen Namen anfnüpfen, an Johann von 
Dalberg. Er ift 1445 geboren und gehört dem alten, berühms 
ten Gefchlechte der Dalberge an. Er empfing feine gelehrte 
Bildung zu Erfurt, wo damals Jakob Publicius im Sinne des 
Humanismus wirkte, und erwarb fi dort den Rang eines 
Baccalaureus (1470). Nachdem er noch auf einer beutfchen 
Univerfität, vielleicht zu Heidelberg, feinen Lieblingsftudien obs 
gelegen, z0g es ihn nad Italien, dem Heerbe der neuen Bils 
dung, bald auch der neuen Kunft, dad damals alle höher fires 
benden Geifter, aus Deutichland befonders, in feinem Schroße 
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einigung bon hoher Wichtigkeit. Unter ihnen bei weitem deit 
erften Rang nimmt Rudolf Agricola ein. 

Rudolf Agricola Ceigentlih Hausmann) war (Aug. 
4443) in der Nähe von Gröningen geboren. Nachdem er in Zwoll 

unter Thomas von Kempen, dem Bildner fo vieler trefflichen 

Männer und befonders mehrerer Wiederherſteller der MWiffen- 
Schaft; feine Jugendbildung empfangen, bezog er die Univerfität 

Löwen, Der dürre Scholafticismug, der dort noch ganz vorherrichte, 

trieben den unbefriedigten Jüngling nach Paris und endlich nad) 
Stalien, wo wir ihn 1476 finden. Dort Ternte er, wie fihon 

erwähnt iſt, in Ferrara Dalberg und Plenningen fennen, dort 

vollendete er die wahrhaft Flaffifche Ausbildung, welche ihn bald 

der Bewunderung Stalieng, der dankbaren Ehrfurcht Deutſchlands 

werth machte. Ganz ſich ſelbſt und feinem Genius Yebend, hatte 

er nie gelernt, feine Thätigfeit an einen feften Punft im’ Leben 

zu feffen; an bie geiftige Ungebundenheit von jeher gewöhnt; 
ward es ihm unmöglich, feine Wirkſamkeit auf den Dienft eines 

Einzelnen zu beſchränken. Berfchiedene Anerbietungen Kolländi- 

fher Städte, ja felbſt einen feht ehrenvollen Antrag Maximi⸗ 
lians, der ihn (1481) in biplomatifchen Gefchäften hatte kennen 

lernen, ſchlug er aus: er haßte das Hofleben, und die Abhän- 

gigfeit war ihm ungewohnt. Diefe Stimmung mochte Dalberg 
wohl fennen, daher die Art feines Antrags, womit er (Oft. 
1482) den berühmten Gelehrten überrafhte. Er fchidte Plen⸗ 

ningen an ihn und bot ihm einen durchaus ungeziwungenen Au: 
fenthalt in Heidelberg an, alle feine Wünſche und Bedürfniffe 

wolle er befriedigen, alles, was fein fey, mit ihm, dem Freunde, 

teilen. Plenningen überredendes Wort that au das feinige; 
Agricola gab nach und fo finden wir ihn (1483) in feinem 
neuen Wirfungsfreis, ganz fich felbft lebend, gehend und kom⸗ 

mend nach Belieben, von Dalberg und dem Fürften geſchätzt 

und gehoben, mehr durch Umgang und Beifpiel, als durch Schrift 

md Lehre wirkend. Oft folgte er auch feinem Freunde nad 

Worms und hielt dort Borlefungen vor einem zahlreidyen Aus 

bitorium, ſelbſt fremde Gelehrte befuchten Heidelberg, um ihn 



$. 2. Die hum. Studien in Heidelberg. R. Agrikola. 433 

m feben, und fein Name gehörte zu ben gefeiertſten Deutfch, 
lande. Und doch fühlte er fi nicht ganz wohl; er empfinbet 

fogar einen ihm felbft unerflärlihen Widerwillen gegen dieſen 
Ort; wohl möglid, daß die ſtete Sehnfuht nad dem ihm 
thener gewordenen Italien ihn zurüdftieß von dem damals als 
lerdings noch halb barbariihen Baterlande; gewiß beengte ihn 

aber auch) das edeln Seelen eigne Gefühl der Unzufriedenheit, 

immer empfangen und wenig dafür geben zu können. Freilich 
war jene humaniſtiſche Bildung hier noch blos Werk der Schule, 

dort mit dem Leben bereits innig verwachſen; bier fland Agri⸗ 
cola faſt allein, dort fehlte ed. ihm nicht an Dlännern von gleich 
hoher Bildung, deren Umgang ihm zugleid, Antrieb und Leis 

tung gewefen wäre, Hier war überhaupt ber Boden erft urbar 
u machen für die neue fih kaum geflaltende elaſſiſche Richtung. 

Noch hing die Maffe feit an ihren fcholaftifchen Tindeleien, an 
ihren dürren Brodſtudien und fchlug es hoch ati, wenn fie eine 

überflüffige Minute für ſolche Nebenſachen verwendete, wie ihr 

das clasfifche Alterthum war; gerade bier konnte aber ein Mann 
wie Agricola um fo fegensreicher wirken. Er beſaß fo wenig 
wie Dalberg jene fchriftftellerifche Eitelkeit vieler feiner Zeitges 
noffen; feine Beſcheidenheit hinderte ihn, auf die Werfe feiner 
Feder viel Werth zu legen; ex fchrieb nur, wie er felber jagt; 

um dem allgemeinen Beifpiele zu folgen, nicht weil er von ſei⸗ 
nen Schriften großes halte. 

Schade nur, daß es ihm nicht länger vergöniit war, ih je 

nen Kreifen zu wirken: fchon nad) einem fehr furzen Aufenthalt 
vaffte dev Tod (1485) den hochverbienten Humaniften hinweg. 
Es wäre ihm. wohl zu gönnen geweien, die wirkliche Blüthe 

einer beffern Zeit zu fehen, deren Ahnung ‚vor feiner Seele blos 
in unbeftimmten Umriffen erwacht war; feine Zeit erkannte audy 
wohl, was fit an ihm verlor, und das feurige Lob eines Mes 
lanchthon und Erasmus, wie die Trauer Aller folgte ihm ins 
Grab. Die Schriften, die wir von ihm noch befigen und wo⸗ 
von einige erwähnt worben find, haben, fo wie feine Erfläruns 
Haͤuſſer Geh. ». Pfalz. 1. 28 
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einigung bon hoher Wichtigkeit. Unter ihnen bei weitem beit 
erftien Rang nimmt Rudolf Agricola ein, 

NudolfAgricola Ceigentlih Hausmann) war (Aug: 
4443) in der Nähe von Gröningen geboren. Nachdem er in Zwoll 
unter Thomas von Kempen, dem Bildner fo vieler trefflichen 
Männer und befonders mehrerer Wiederherfieller der Wiffen- 
fchaft; feine Jugendbildung empfangen, bezog er die Univerfität 

Löwen, Der dürre Scholaſticismus, der dort noch ganz vorherridte, 

trieben den unbefriedigten Jüngling nach Paris und endlich nady 

Stalien, wo wir ihn 1476 finden. Dort lernte er, wie ſchon 

erwähnt ift, in Ferrara Dalberg und Plerningen kennen, dort 

vollendete er die wahrhaft klaſſiſche Ausbildung, welche ihn bald 

der Berwunderung Italiens, der dankbaren Ehrfurcht Deutfchlands 

werth machte. Ganz ſich felbft ımd feinem Genius Yebend, hatte 
er nie gelernt, feine Thätigkeit an einen feften Punft im Leben 
zu feſſeln; an bie geiftige Ungebundenheit von jeher gewöhnt, 
ward es ihm unmöglich, feine Wirkſamkeit auf den Dienft eines 

Einzelnen zu beichränfen. Berfchiedene Anerbietungen boländi- 
fer Städte, ja felbſt einen feht ehrenvollen Antrag Marimi- 

lians, der ihn (1481) in diplomatifchen Gefchäften hatte fennen 

lernen, ſchlug er aus: er haßte das Hofleben, und die Abhän- 

gigfeit war ihm ungewohnt. Diefe Stimmung mochte Dalberg 
wohl Fennen, daher die Art feines Antrags, womit er (Okt. 

4482) den berühmten Gelehrten überrafchte. Er ſchickte Plen⸗ 

ningen an ihn und bot ihm einen durchaus ungezwungenen Au- 
fenthalt in Heidelberg an, alle feine Wünſche und Bedürfniffe 

wolle ex befriedigen, alle®, was fein fey, mit ihm, dem Freunde, 
teilen. Plenningen überredendes Wort that auch das feinige; 
Agricola gab nah und fo finden wir ihn (1483) in feinem 
neuen Wirfungstreis, ganz fich felbft lebend, gehend und fom- 

mend nad) Belieben, von Dalberg und dem Fürften geſchätzt 

und gehoben, mehr durch) Umgang und Beifpiel, ald durch Schrift 

und Lehre wirkend. Oft folgte er auch feinem Freunde nad 

Worms und hielt dort Borlefungen vor einem zahlreidyen Au- 

ditorium, ſelbſt fremde Gelehrte befuchten Heidelberg, um ihn 
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m fehen, und fein ame gehörte zu den gefeiertſten Deutſch, 
lands. Und doch fühlte er ſich nicht ganz wohl; er empfindet 

fogar einen ihm felbft unerflärlichen Widerwillen gegen biefen 
Ort; wohl möglid, daß die flete Sehnſucht nach dem ihm 
tbeuer gewordenen Stalien ihn zurüdftieg von dem damals als 
lerdings noch halb barbarifchen Baterlande; gewiß beengte ihn 
aber auch das edeln Seelen eigne Gefühl der Unzufriedenheit, 

immer empfangen und wenig dafür geben zu Eönnen. Freilich 

war jene humaniftiihe Bildung hier noch blos Werk der Schule,, 

bort mit dem Leben bereits innig verwachfens bier ſtand Ayrıs 
eola faft allein, dort fehlte es ihm nicht an Männern von gleidy 

hoher Bildung, deren Umgang ihm zugleich Antrieb und Leis 
tung gewefen wäre, Hier war überhaupt ber Boden erft urbar 
zu machen für die neue fih kaum geflaltende elaſſiſche Richtung. 

Noch hing die Maffe feſt an ihren fcholaftifchen Tändeleien, an 
ihren dürren Brodſtudien und fohlug es hoch ati, wenn fie eine 

überflüffige Minute für ſolche Nebenſachen verwendete, wie ihr 

das clayfifche Alterthum war; gerade hier konnte aber ein Mann 
wie Agricola um fo fegensreicher wirken. Er befaß fo wenig 

wie Dalberg jene fhriftftellerifche Eitelkeit vieler feiner Zeitge⸗ 
noſſen; feine Beſcheidenheit hinderte ihn, auf die Werke feiner 

Feder viel Werth zu legen; er ſchrieb nur, wie er felber fagt, 
um dem allgemeinen Beifpiele zu folgen, nicht weil er von ſei⸗ 
nen Schriften großes halte, | 

Schade nur, daß es ihm nicht länger vergüniltt war, ih je⸗ 

nen Kreifen zu wirken: ſchon nad einem fehr kurzen Aufenthalt 
taffte dev Tod (1485) den hochverbienten Humaniften hinweg. 
Es wäre ihm.wohl zu gönnen gewefen, die wirkliche Blüthe 

einer beffern Zeit zu fehen, deren Ahnung ‚vor feiner Seele blos 
in unbeftimmten Umriffen erwacht war; feine Zeit erkannte audy 
wohl, was fid an ihm verlor, und das feurige Lob eines Mes 
lanchthon und Erasmus, wie die Trauer Aller folgte ihm ins 

Grab. Die Schriften, die wir von ihm noch befigen und wo⸗ 
von einige erwähnt worben find, haben, fo wie feine Erfläruns 
‚Hänifer Geich. d. Pfalz. 1. 28 
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gen der Alten, meiſtens nur noch hiſtoriſchen Werth; viel koſt⸗ 

barer ſind ſeine Briefe, nicht minder ausgezeichnet durch die 

muſterhafte Form, als hochwichtig durch die Züge feines inneren 
Weſens, deren Kenntnig fie ung erjchließen. 

An Dalberg und Agricola, die Heidelberg im engften Sinne 

angehören, reihen wir am beften einen andern Gelehrten, deſ⸗ 

fen Wirken ſich zunächſt zwar auf andere Kreife erfiredt, der 

aber durch feinen hoben Einfluß auf die ganze neu erwachende 

Literatur in. Deutfchland, wie durch feinen innigen Zufammen- 
bang mit den damaligen Beftrebungen der Pfälzer, nad Dals 

berg und Agricola die erſte Stelle verdienen dürfte — wir meis 
nen Conrad Celtes. 

Geboren zu Wipfeld bei Schweinfurt (1459), madte er 

ſeine Studien zu Erfurt und Cöln und genoß wahrfcheiniih au 

den Unterricht des berühmten Dringenberg zu Schlettſtadt. Es 

309 ihn aber zunächſt nach Deidelberg, wo wir ihn (1484) im« 
matrifulirt finden. Die gleihgefinnten Männer Dalberg und 

Agricola fühlten. fih zu ihm bingezogen, gegen Agricola war 
er felbft von tiefer Verehrung erfüllt und bat ihn in vielen feis 

ner Gedichte aufs ſchönſte gepriefen. Auch Plenningens Freund 

fhaft gewann ſich der junge Celtes. Gegen Dalberg fühlte er 
fih, wie er, es vielfah ausſpricht, aufs Innigfte verpflichtet, 

und Dalberg felbft ließ ihm eine Anerfennung zu Theil wer 
den, die beiden Männern gleich viel Ehre macht; der hochges 
ftellte, viel beſchäftigte Mann zeichnete ihn durch eınen Beſuch 

gus, der ihn eigends zur Reife nach Ingolftadt bewog. 

Bon Heidelberg ging Geltes im Jahr 1485 weg, und wir 
finden ihn bald (1486) in Leipzig, wo er als Lehrer der neuen 

DHumanitätswillenichaft auftrat. Der dort noch herrichende Scho⸗ 

laſtieismus verurſachte ihm Gabalen, die ihm ben längeren Auf« 

enthalt verleiveten. Dafür hat ihn um: biefelbe Zeit der Did. 

terlorbeer. aus des Kaifers Hand entſchädigt. Er wendet fid 

nad Roſtock, bleibt aber auch hier nicht lange, und eilt, feine 

ungeheure Reifeluft im Ausland zu befriedigen. Er gebt nad) 

Stalien, hält fi Dort längere Zeit auf, reist fpäter über Kra⸗ 
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fau zurück und tritt dort fogar einige Zeit als Lehrer auf, gebt 

dann nach Prag, bis er endlih in Ingolſtadt eine feite akade⸗ 

miſche Wirkfamleit befommt. Auch bier trieb ihn jeine Sucht 

zu reifen unaufhörlih; allenthalben lernte und wirkte er; es 

gab wenig Gelehrte von Bedeutung, in Deutfchland und Ita⸗ 

lien, mit Denen er nicht in Verbindung geflanden hätte. Eine 

der bedeutendſten Schöpfungen, die wir feinem unermübdeten 

Wirken verdanken, ift die rheiniſche Geſellſchaft, die er 

in Gemeinfchaft mit Dalberg auf einer Reife durch Heidelberg 
im legten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts gründete. 

Bald nachher zwang ihn eine verheerende Pet von Neuem, 
Ingolſtadt zu verlaflen und er folgte Dalbergs Einladung nad 

Heidelberg. Dort lebte er mit Plenningen, Trithemiud, Wims 

pfeling und dem Kurfürften ſelbſt, deſſen Söhne er im Yateinis 

Ihen und Griechiihen unterrichtete. Früher als er und feine 

dreunde es wünjchten, mußte er wieder nad) Ingolſtadt zurüd, 

wo es ihm aber nicht mehr behagte. Erfreulich war ihm ein 
Ruf nah Wien ats Profeffor der Poefie, Geſchichte und Phi⸗ 
lofophie ; dort warb der Stifter der danubiſchen Geſellſchaft 
und Borfteher des poetiihen Collegiumd. Reiſend und wirfend 
farb er (1503) noch nicht fehr bejahrt. 

In Celtes erbliden wir einen der eigenthümlichſten Reprä- 
ientanten der humaniftifihen Richtung jener Zeit; er ift der per- 

lönliche Ausdrud der Bermifchung deutſch gelehrten Weſens mit 

italieniſch⸗ römiſcher Gewandtheit und Lebensluſt. Celtes ift 
nicht blos Mann der Schule, er iſt zugleich Mann des Lebens, 
und fein Geiſt des Alterthums iſt mit feiner Individualität bes 
reits innig verwachſen. Es ift nichts in ihm von jener düſtern, 
riefigen Wiffensmaffe, Die das Elaſtiſche und DBewegliche des 

Geiſtes erdrückt, und den klaren Bli in die Außenwelt verfin- 
ftert; vielmehr fcheint er oft 'gelehrter ald er iſt; geſchickt 
weiß er, jelbft auf die Gefahr bin, fi eine Blöße zu geben, 
dag Lückenhafte feiner Gelehriamfeit zu verdeden und durch die 
flüchtige Leichtigkeit der Form den minder tiefen Blick des Welt- 
und Hofmanns zu blenden. Er fühlt ſich nicht glüdli an dem 
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Ort, wo fonft der beutfche Gelehrte feine Tängfte Zeit verleht — 
auf dem ftillen, einfamen Stubierzimmer, es treibt ihn hinaus 
in das geräufchnolle Treiben der Welt; auf Reifen allein findet 
fein bewegliher Geiſt die Befriedigung, melde ihm die file 
einfache Häuslichkeit nicht "gewährt. Er fieht das Leben nicht 
allein ,. er genießt ed auch und, wie es fcheint, nicht immer mit 
Maag. Er if in allem mehr flüchtig als ausdauernd, felbft in 
feinem Berufe; denn wie oft haben ihm feine fleißigern Eolles 
gen die Bernadläffigung des Catheders veratgt! Dafür hatte 
er aber auch von dem antiken Elemente des Lebens mehr in fih 
aufgenommen, als irgend einer feiner deutſchen Zeitgenoffen. 

Sein Einfluß ald Humanift Tann fid, mit dem der bedeu⸗ 

tendften meſſen. Als Schützling bed Kaifers, als Freund Dal 

bergs, Agricolad, Pyrckheimers, um nur drei der vorzüglicften 
Namen zu nennen, als Lehrer und Bibliothefar an der Faifer- 
lichen Univerfität, als Borfteher des poetifchen Collegiums in 

Wien, als Stifter und Lenker einer Reihe von gelehrten 
Bereinen, bie fi dur ganz Deutfchland verzweigten, ald 
Mann von ungeheurer Lebensthätigfeit und Bielfeitigfeit Fön 
nen wir ihn wohl wie den eigentlichen Hebel aller der geiftigen 
Bemühungen betrachten, die fih gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu Gunften des neuerwachten Alterthums regten, 

und die Geſchichte kann wohl perſoönliche Schwächen des had 
verdienten Mannes über ber großartigen Wirkſamkeit überfes 
hen, welcher er die ausſchließliche Thätigfeit feines ganzen Lee 

bens gewidmet hat. 
Durch diefe perfönlihe Thätigfeit iR er auch bedeutend ald 

Stifter und Vorfteber der fogenannten rheinifhen Gefell; 

thaft. In einer Zeit, wie die genannte war, wo fo mander 

lei Beftrebungen fich geltend machten, wo die geiftige Anregung 

fo allgemein und fo durchgaͤngig war, bedurfte es mehr ald 

fonft eines Anfnüpfungspunftes, worin bie verfchiebenartigen 

Richtungen ihre Einheit fanden. Die Verbindung zum Allge 

meinen ſchließt dann die originelle Richtung des Einzelnen nicht 
aus; nur die Zerfpfitterung und Sfolirung ift es, welche verhi 
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tet werben foll; drum können in ſolchen Zeiten der Entwicklung 

gelehrte Sefellfhaften von großem Nuten feyn. Celtes 

it unftreitig der Mann, der diefem in der Zeit ſchlummernden 
Bebürfnig Leben gab und von einem Dalberg und Andern uns 
terſtützt, Die erſten biefer literarifchen Vereine in Deutichland 

einrichtete. Er war, wenn er auch nicht immer den Namen 

führte, doch der ungenannte Lenker aller beveutenderen und bie 

Seele der ganzen Einrichtung. 
Der Geiſt und Charafter aller diefer gelehrten Geſellſchaf⸗ 

ten iſt deßhalb auch nur der Nefler feiner eignen Geiftesthätig- 
keit. Das claffiiche, und zwar vor der Hand zunädft das rö- 

miſche Alterthum ift die Bafis ihrer ganzen Wirkſamkeit; dort 

Ihöpfen fie die wahren Muſter für ihre poetiſchen Verſuche, 
bort find Die Quellen für ihre rhetorifchen und poetischen Theo⸗ 
vien. Reinheit der Sprade, eine fih eng an die Alten ans 

Ihließende Eleganz der metriſchen und grammatifchen Form, tft 

wie bei Geltes, fo bei jenen gelehrten Geſellſchaften erftes Ziel. 
Wie bei Celtes und auch bei Agricola wird Die neuerblühte ans 
tike Philofophie, jener florentiuiſche Platonismus, der in Ficinug,; 

Pico. von Mirandola und Angelus Politianus feine Vertreter 
gefunden, in den Kreis ihrer Thätigfeit hineingezogen, wobei 
freilich die damals noch ſehr geringe Verbreitung der griechis 
ſchen Sprache flörend eingewirkt haben muß. Selbft Mathema⸗ 
tik und Aftronomie, ſo weit fie aus Euclid und Claudius Ptos 
lemäus gefchöpfe werben fonnte, war aus bem Gebiete ihrer 
Arbeiten nicht verbannt. Die Muſik fogar ward durch Celtes 

Einfluß, der ihr eifriger Berehrer war, nicht völlig vernachlä- 
Bigt. Immer blieb aber das Alterthum der Mittelpunft, um 
den fich Alles bewegte. Eifrig ſuchte man die Nefte des Rö⸗ 

merthums in Germanien auf, forihte nah Inſchriften und 

Steinen und machte fie befannt. Wenn das Damals von gerins 

ger Bedeutung war, fo war Dagegen etwas Anderes deſto wich- 

tiger. Auch die vermoberten Handfchriften der römifchen Literatur 

308 man aus den Klofterbibliothefen hervor, gab fie heraus und 
Kaifer Marimilian, in dem überhaupt die newe Richtung einen 
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gnäbigen Befchüger verehrte, hatte ihnen fogar ein Privilegium 

gegeben gegen Nachdruck der unter ihren Aufpicien gedrudten 

Werke. Bei ihrem lebhaften Beſtreben, dag Reich des guten 

Geſchmacks in Deutfchlund wieder aufzurichten, mußten fie aber 

gegen fich eben fo firenge ſeyn, wie gegen audre; man führte 
daher eine Art äftbetifcher Cenſur ein, d. b. jede Schrift eines 

Mitgliedes mußte von einigen andern das Imprimatur erhal 

ten haben; fo finden wir in Celtes Schrift über Nürnberg Wil 

libald Pyrkheimer und Johann von Dalberg als Cenſoren uns 

terichrieben. 

Was hier im Allgemeinen gefagt if, gilt fo ziemlich von 

alten, deren Zahl im Ganzen nicht Klein war. Wir finden de 

ren angeführt zu Strapburg, Schlettſtadt, Wittenberg, Augs⸗ 

burg, Erfurt und viele anderes fie alle find aber wohl nur 

Töchter der beiden erften von Celtes geftifteten, der Danubis 

fhen und der bier in Betracht fommenten rheinifchen. 

Als Stifter und Lenfer dieſer Geſellſchaft haben wir be 

veits Geltes und Dalberg genannt; ihre Mitglieder, zu denen 
bie erften Berühmtheiten von ganz Ober-Dentfchland gehören, 
fernen wir aus Geltes Ausgabe der Rojwitha fennen , wo bie 

meiften durch furze Epigramme oder Lobgebichte jener berühms 

ten Dichterin ein Denfmal gefest haben, An die beiden ge 

nannten Männer fehließt jih Johannes Trithemius an, . der ge 

fehrte Abt von Sponheim ; ferner Heinrih von Bünau, ein 

fächfiicher Ritter, zu den gewaltigften Kämpfern für die neue 

Riteratur gehörig; der fchwäbifhe Edelmann, Eitelwolf vom 

Stein, der griechifchen und Lateinifchen Sprache in hohem. Grade 

mächtig und hochverdient Durch perſönlichen Einfluß auf die Kür 

flen des brandenburgifchen Haufes, von allen feinen Zeitgenoſ—⸗ 

fen, beionders Ulrich von Hutten, hochgeſchätzt und verehrt; ein 

Mann, der fein vielbewegtes Leben mit ungetheilter Wärme den 

neuen Studien widmete und zu früh hinftarb für die Wiſſenſchaft, 

ber er in der Univerjität Mainz eine neue großartige Zuflucht 

ſtätte gründen wollte, An.ihn fließt ſich der berühmte nürn⸗ 

berger Patricier Wilibald Pyrkjeimer, literariſch wohl ber ber 
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beutendfte unter Allen, mächtig dur feinen Einfluß auf alle 
Celebritäten feiner Zeit, ein Mann deffen Jugend mit der new 

erwachten Literatur, deſſen Alter mit dem religidfen Kampfe 

des ſechszehnten Jahrhunderts innig zufammenhängt und deffen 

Perfönlichfeit wohl geeignet ift, an ihr die ganze innere Ges 
ſchichte jener Zeit vorüberzieben zu laflen. Zu der Geſell⸗ 
haft gehörte ferner Joh. Tolophus aus Franken, ein Domberr 

zu Regensburg, Celtes vertrauter Freund und mit gleicher Liebe 

wie er den neuen Studien zugewandt, der nürnberger Schuls 
mann Heinrich Groninger, von der Ramilie Pyrkheimer und 

Celtes hoch gerühmt; ferner Johann Werner in Nürnberg, als 

Mathematifer ausgezeichnet, der bei Dalberg in hohem Anſehen 

fand und den Celtes als Profeffor der Mathematit nad Wien 

zu ziehen ſuchte. Sodann gehört dahin der um die Heilfunft 

verdiente Mellerftadt, . Celtes Landeınann und Freund, die 

Mathematifer J. Lateranus, J. Stubius, ©. Spreng, alle 

drei für das Alterthum lebhaft begeiftert, und Urbanus Prebufis 

nus, ein Schüler von Celtes. Nimmt man dazu noch die Nas 

men eines Zaflus und Vigilius, jener zu Freiburg biefer au 
Heidelberg Lehrer der Rechtswiſſenſchaft, endlich den hochver⸗ 

dienten Conrad Pentinger — fo ift damit der Anfang und bie 

Tendenz der Gefellfhaft ziemlich beftimmt gegeben. Alle jene 

Männer, mögen fie vorzugsweife der Mathematif, Mediein oder 

Jurisprudenz oder der eigentlichen Philologie fih gewidmet has 

ben, gehören entichieden der Richtung an, die fih damals dem 

alten Scholaſticismus von Kirche und Schule mächtig entgegen- 

ftellte ; fie alle find Borarbeiter der Reformation ; Einigen war 

ed fogar noch vergönnt, an dem großen Werke der fommenden 

Generation mit Theil zu nehmen, Ihr Streben ift deßhalb auch 

blos ein vorbereitendes und fann dem Sturme der fpätern Zeit 

weichen, ohne daß die Wiffenichaft dabei verliert; Die rheinifche 

Gefeftfchaft hatte ihren Zweck erfüllt, und ein Beweis wie wes 

nig man fie damals vermißte, Liegt ſchon darin, daß man nicht 

einmal genau anzugeben wußte, in weldem Sabre fie ihr ei- 

gentliches Ende gefunten bat. Ä 
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"Die Univerfität Heidelberg, als beftellte Hüterin bed Scholafti- 

eismus, gegen welchen ſich Die mächtigften Waffen der neuen Bildung 

wandten, fonnte fi dem Humanismus und dem, was ſich an 

ihn knüpfte, nicht befreundenz fie bildet vielmehr zu allen den 

fchönen und geifligen Erfeheinungen an Kurfürft Philipps Hofe 
einen bejehämenden und niebderfchlagenden Gegenſatz. Durch 
‚Hereinführung des Nominglismus, den Kurfürft Friedrich I. in 

der beiten Abficht förderte, war ein enblofer Stoff gegeben zu 

den nichtigfien Händeln, und während man am Hofe, in dem 

edlen Kreis der Dalberg, Agricola, bie reine Menfchenbildung 

phne Äußere NRüdfichten pflegte und förderte, bot die Univerfität 
ein vecht häßliches Bild gewöhnlichen Handwerkögeiftes, acade⸗ 
mifchen Zunftneided und geiftiger Verſumpfung. 

Zwei fcharf getrennte Partheien fanden fich gegenüber; wer 
fhwanfte ober gar feine Meinung änderte, ward als Apoftat vers 

folgt. Die fogenannten drei Burfen waren in demfelben Sinne | 
entzweit, Die „neue Burſe“ war nominaliftifch, die „Ichwäbiiche" 

und das „Collegium dionysianum‘‘ realiftifch gefinnt. Man 
fah nur lächerliche Spisfindigfeiten grammatifcher und dialekti⸗ 
fher Natur, man difputirte über bie wichtige Trage, ob Darin 

mit oder ohne Erbfünde geboren fey: die „Reue. Burſe“ erklaͤrte 

in Öffentlichen Thefen jeden Realiſten für den größten Narren "°) 

u. ‚dgl. und man kann ſich denken, daß man bei ſolchen Kämpfen 

nicht immer auf dem Wege der wiffenfchaftlihen Discuffion ver: 
blieb; jest und fpäter gab es oft Schlägereien über bie. Rebend- 

fragen der Univerfitätsphilofophie. 
Im Jahr 1501 war bei Gelegenheit jener Difputation über 

Maria der Kampf zwifchen Barfüßern und Predigern fo heftig 
geworden ?*%), daß man den Studirenden ernfilich verbieten 

FA) Sohn hei Ban Byler ©. 287. — Pareus hist. ms. p. 95 tpeilt 

mit, wie die Nominaliften ihre Gegner Judenkinder nannten (weil bie 
alte Burfe in der ehemaligen Judengaffe lag); Drohungen wie bie, einem 
Realiften einen Flügel abzuhauen, oder gleich einige zu vertiigen, kommen 
in diefen gelehrten Discuffionen nicht felten vor. 

74) ©. des Aurf. Brief in den handſchr. Actie Univ. III. 425 b. 

— — — — — — 
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mußte, jener Difputation beizumohnen. Die Zwieiracht droßte, 

fih der Uniperſitaͤt mitzutbeilen, und des Kurfürft ſelbſt ſchloß 

eine Art FriedenssBertrag zwilchen Beiden, der wenigftens für 

den Augenbilid die gehäfligften Händel beendigte 5). Früher 
ſchon war die neue Burfe von realiftifch gefinnten Studenten 

förmlich belagert worden, und auch zwifchen der juriftifchen und 

philofophifchen Facultät waren (1497) fo ärgerlihe Händel aus⸗ 

gebrochen, daß fih der Kurfürft ind Mittel fchlagen mußte ’%), 

Gegen das rege geiftige Leben in Philipps Umgebung ver- 
hielt man ſich erft kalt und gleichgültig, als aber der Verſuch 
gemacht war, die neue Bildung auch in den Kreis der Univer- 

ftät zu verpflanzen, feste ſich die Heidelberger Scholaftif mit 

aller Zähigkeit und feindfeligem Eifer ſolchem Anfinnen entgegen. 

Sm Kreis der Studierenden ſelbſt wiederholten ſich die früs 

heren Rohheiten, aud ‚dauerte die Reibung fort zwiſchen Stus 

denten und ben Abeligen am Hof. Im Jahr 1499 wiederholten 

fih Die Scenen von 1406, weil übermüthige Cavaliere fih an 
ben Studenten vergriffen, und wie es hieß, follte der Kurprinz 

felbft den Scandal mit geleitet haben '7); die Univerfität hatte 

daher auch den Muth nicht, mit Energie dem Kurfürften Vor⸗ 
felfungen zu machen, und obwohl Philipp ihre Klagen freund- 
lich aufnahm, fo fiheint es doc) bei dem Berfprechen, die Thäter 
fireng zu ftrafen, verblieben zu feyn. Im folgenden Jahre kam 

ed zu ähnlichen Auftritten ”°). 

: &p blieb die Untverfität in jeder Hinficht fern von dem 

Kreife der geiftigen Bewegung, welche am Hof und in des Kur⸗ 
fürften Umgebung gefördert ward, und während wir in ben frü⸗ 
ber angeführten Männern und ihren Werfen überall die Früchte 

der innern Regſamkeit und bes Aufftrebens wahrgenommen ha⸗ 

75) S. denſelben in den handſchr. Pfälz. Copial. XVII. fol. 25. Lim 
Carlsr. Archiv]. 

36) Acta Univ. III. 867. 

TD Bgl. Acta Univ. III. fol. 889.» ff. und Tarei hist. ınser. 
8.9 f. 

38) Acta Univ. III. fol. 308 f. 
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ben, fönnen wir in den hinterlaffenen Werfen der Univerfität, 
in ihren Aften, die Spuren bes geiftigen Todes, eine pünftlide 

Sorge um nidytigen Formelfram und Pedanterie, eine zähe Abs 

neigung gegen alles Friſche, Jugendliche, Aufftrebende nur alu 

deutlich nachmeifen. | 

Die Selbfifländigfeit der Univerfität, ald Corporation, das 

mals mehr gefhüst, als in Zeiten eines „aufgeflärten” Deipo« 

tismus, und felbit in ihren Mißbräuchen von den pfätzifchen 

Kurfürften noch unangetaftet, machte es dem hochſinnigen Pfalzgrafen 
ſchwer, bier Licht zu Schaffen; doc feste er, fo viel er konnte, 

dem trüben Geift der Hochfchule jene Elemente des neuheran⸗ 

brechenden Lichtes entgegen oder zur Seite. Er hoffte auf die- 
ſem Wege zulegt ohne Gewaltichritte den Geift des Scholaſti⸗ 

eismus zu überwältigen, und es gelang ihm weniaftend, durd 

eine große Brefche, die er machte, der folgenden Zeit ihren 

Sturm zu erleichtern. 

Dies zeigt eine feiner erften Berufungen (1477), bie auf 
einen Mann fiel, welder feiner ganzen Richtung nach die alte 

verknöcherte Theologie In Kirhe und Schule gegen fi zum 

Widerftand reizen mußte. Wir meinen Johann Weffel’N. 

Seine fcholaftifhe Bildung, die er in der eigentlichen Paläftra 

der mittelalterlihen Schulphilofopbte zu Paris empfangen hatte, 

verband fi) mit einer feltnen Durdbildung in den neu erwach⸗ 

ten bumaniftifchen Studien, die ihm in Stalien zu Theil ges 

worden, und mit einer tieffinnigen Frömmigkeit der Gefinnung, 

wozu feine ganze Gemüthsanlage und die Beziehungen mit der 

myftifhen Richtung feines Vaterlandes ihn hintrieben. Ein ge 

waltiger Kämpfer auf dem Boden der foholaftiihen Dialektik, 

ein ausgezeichneter Kenner des claffifhen Alterthums, ein frei- 

müthiger und fcharfer Beurtheiler Firchlicher Zuftände, burd 

Wiffen und Geift ein wahrer Vorgänger Yuthers, mie bieier 
jetbft bezeugt — fo begegnet ung Johann Weffel in den theolo- 

— — — — — 

79) Vgl. Ullmann Johann Weſſel, ein Vorgänger Luthers. Hamb. 
4. 
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sifhen Berwidlungen feiner Zeit. Und diefen Mann berief Kur 

fürft Philipp nach Heidelberg, ein unzweideutiger Beweis, wie 

er und fein Dalberg über die kirchlichen Verhältniſſe der Zeit 

dachten; denn jener Ruf galt weniger dem Humaniften, ale dem 

Reformator; das bezeugt fein erfled Auftreten. 

Er follte nämlih an ter Univerfität felbft als Theologe 

fehren. Wie das aber die thenlogifhe Facultät in Bewegung 

fette, läßt fich denfen. Schnell waren die Händel der Nomi—⸗ 

naliften und Realiſten vergeffen, die ganze theologiiche Coterie 
feste nun alle Hebel in Bewegung, dem gefährlichen Rivalen, 

dem Gegner ihres Schlentriang, den Weg zum Katheder zu ver« 
legen. Erſt follte er fich die theologiſche Doctorwürde erwerben 
und ale er die ſich verichaffen wollte, follte er die geiftliche Weihe 

annehmen. Wie aber Weffel über die Tonfur dachte, wußte 

man, und blog deshalb hatte man ihm ven ftarren Buchſtaben 

de8 Geſetzes entgegengehalten. Daß jene Bedingungen, die 

man forderte, geſetzliche Beſtimmungen für ſich anführen ließen, 

it unbezmweifelt; daß aber das odium theologicum, der ges 

häffige Neid und die Verfegerungsfudht der geiftlichen Herrn bie 

tiefer Yiegenden Gründe waren, das geht aus vielen Umftän- 

den, zunächft aus der Beſchichte feines Freundes Fohann von 

Wefel hervor, an deſſen Verfolgung unfer Weffel Teicht fein 

eignes Schickſal, das ihm drohte, vorausfehen konnte. Ja es if 
nit einmal unwahrſcheinlich, daß ihm jene theologiſche Verfol- 

gungswuth doh am Ende den Aufenthalt in Heidelberg uns 
möglich gemacht; wenigfteng beobachten die meiften Berichte über 
die näheren Gründe feines Weggehens ein verbädtiges Still 

ſchweigen ®°). 
Bei allem dem fonnte man Weſſel doch nur vom theolos 

gischen Lehramte abhalten ; in der philoſophiſchen Facultät als 
Lehrer der elaſſiſchen Literatur aufzutreten — daran fonnte ihn 
fein mittelalterliches Privilegium der Corporation hindern. Und 

80) Auch Ullmann a. a. D. ©. 102. Anm. ift nieht abgeneigt, etwas 
der Art anzunehmen. 
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bier iſt er feiner Umgebung ebenſo nützlich, feinen’ theologiſchen 
Gegnern ebenfo gefährlich geworben, ale er es als Theologe 

hätte werben fönnen. Er fland als Humaniſt mit den Damaligen 
Hfuptern, die Heidelberg ſchmücktten, auf gleicher Höhe; als aus 

gezeichneter Stenner der Theologie und Kirche, beren Reformirung 

fein ganzes Wefen angehörte, war er ihnen überlegen und fonnte 
ihnen als Führer dienen. Wir haben oben angeführt, wie der 
größte jener Humaniften, Rudolf Agricola, ſich feit feinem heidel⸗ 

berger Aufenthalte plöglich mit entfchiedener Vorliebe der Theo: 
logie zuzuwenden begann; wir glauben nicht zu weit zu geben, 

wenn wir diefen Uebergang der Einwirkung Weſſels zufchreiben, 
Der perjönlihe Umgang eines folhen Mannes mußte zu ber 

beutend wirken, ald daß fih Männer, wie Agricola, voll Em- 

pfänglichkeit für. alles Edle und Große, feinen religiöfen Ideen 

hätten entziehen können °Y. Weſſels Schule lebte im Stillen 

fort; feit ihm fehlte es dem Reformatoren-Stammbaum in Het 
belberg nie an Fräftigen Zweigen, bid Luthers kraftvolle Ericher 
nung in Heidelberg felbft die vorhandene Gährung zum lauten 
Ausbruch brachte. — 

Das war aber nicht ber einzige Schmerz, den bie alte Rich⸗ 
tung unter Kurfürſt Philipp zu empfinden hatte. Mehrere Jahre 

nachher (1496 — 1499) mußte fie auh Johann Reuchlin in 

ihrer Mitte fehen. Wenn wir Celtes und Agricola in ihrem 

bumaniftifchen Wirken als Rorpphäen bezeichneten, fo ift Reuchlin 
in feiner univerfelen Thätigfeit unbedingt als die größte und be⸗ 

beutendfte geiftige Perfönlichkeit feiner Zeit zu nennen ®2), Dem 

wo iſt ein Mann, der ihm gleich käme an unermübdeter Kraft 

des Wirfens und allumfaffendem Reichthum feines Wiſſens? 

81) Bgl. Alting hist. eccles. Palatina p. 132: sicuti postremis 
annis ad studium Theologiae se contulit, ex sacris litteris tanguam 
Dei tabulis, ipsius mentem et sacrorum dogmatum sensum indaga- 
vit: de plerisgue Doctrinae cupitibus idem plane senliens quod prat- 

ceplor el popularis Wesselus de iisdem senserat. 

82) Da wir hier nicht weiter auf dieſe hochwichtige Erfcheinung einge: 
ben können, fo verweilen wir auf Erharb a. a. O. IE. ©. 147-461. 
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Wo ift ein Mann, der als Lehrer eines Melanchthon, als anre- 
gender Führer eines Hutten, Eoban Heffe, Herman von Nue⸗ 
naar und vieler Andrer tiefer in das innere Raͤderwerk der Ber 
firebungen feiner Zeit eingegriffen, oder als Gegenfland theolos 

sifcher Verketzerung und Beranlaffer zu den epistolis obscuro- 
rum virorum ven fchleunigen Ausbruch der Reformation wirf- 

famer befördert hätte? Diefen Mann, in dem alle geiftigen 

Regungen feines Jahrhunderts fih wie in einem Mittelpunfte 
infammenfinden, nöthigten politifche Händel, Würtemberg, wo 

er bei Herzog Eberhard I. in hohem Anſehen geftanden hatte, 
zu verfaffen; wie Alle, die einer engberzigen Zeit oder ihren 

Heinlihen Weziehurigen ald Opfer fielen, fo fand aud er in 

Heidelberg, ‘dem Zufluchtsort aller edlen freien Geifter, eine 
ehrenvolle und innige Aufnahme. Alles, was fich dort zuſammen⸗ 

fand, der Kurfürſt, Dalberg, Plenningen, Celtes, Trithemiug, 

Vigilius, Wimpheling wurden nun feine Schüler, und die Uni⸗ 
verfität empfand bald — zu geringem Behagen ihrer meiften 
Glieder — bie Eraftvolle Nähe des großen Reftaurators. 

Noch war blos das römiſche Alterthbum in Heidelberg thätig 
eultioiet worden; Reuchlin zog audy die griedhifche Sprache, bie 
in dem fürftlichen Kreife fchon eifrige Verehrer genug zählte, 

juerfi in den Kreis der academifchen Lehrthätigkeit hinein, 

Sein Bruder und Schüler, Dionyfius Reuchlin, dur ihn 

jetzt an den Kurfürften empfohlen, zugleich ein Zögling der gro⸗ 
gen Humaniften Italiens, ift der erfte Profeffor der griechiſchen 

Literatur an der Univerfität, und wenn bie neue Wiffenfchaft 

nicht die Wichtigfeit gewinnen Ffonnte, welche der Name Reuch⸗ 
ling in Ausficht ftellte, fo Tag es nicht an ihm, fondern an ben 

bindernden Einflüffen, welche von dem fcholaftifchen Theil der 
Univerfität, alfo der Mehrzahl ihrer Lehrer ausgingen ®°). Wie 

— - 

83) Sie widerfeßte fich förmlich der neuen Einrichtung , obſchon Phi- 
lipp fie in einem eignen Schreiben Höfih um ihre Beiſtimmung erfucht 
hatte. Auch auf ein wieberholtes Schreiben des Kurfürften, worin er 
fügte: „Begeren wir abermals an uch mit Ernft“, antwortete fie ableh⸗ 



446. Zweites Buch. IV. Abſchnitt. 

alffeitig er wirfte und wie er felbft in dem furzen Zeitraum von 

brei Jahren feine ganzen Umgebungen mit neuen been der 

Verbeſſerung durchdrang, zeigen zwei andere Einrichtungen, die 
in dieſelbe Zeit fallen und denen, nächſt Dalberg, fein Einkug 

gewiß nicht fremd war. 

Die Zurisprudenz nämlich, fowohl das bürgerliche wie das 
canoniſche Recht, war mit der Gründung der Univerfität in die 

Reihe der Lehrfächer eingetreten °*). Seit Ruprecht IL., welder 

bei der fleigenden Spannung zwiſchen dem alten germaniſchen 

und dem eingedrungenen römiſchen Rechte fih zum eritern hin» 

neigte, wurde das bürgerlihe Recht zwar nicht, wie man oft 

meinte, völlig .von der Univerfität ausgefchloffen, aber doch fo 

vernachläſſigt, daß Friedrich I. es für nöthig hielt, die Zweds 

müßigfeit jenes Studiums wieder ſchärfer hervorzuheben. Ex 

that ed, indem er mit dem Artiftencollegium noch eine Lehrfielle 

bes römiſchen Rechts verband ®°) und zugleich den Juriſten Bore 

rechte angedeihen ließ, welde fie, gegenüber den andern Facula 

täten, immer mehr erheben mußten. So ſehen wir bald eine 

bedeutende Anzahl berühmter und gelehrter Rechtslehrer an der 

Univerfität Heidelberg wirfen; dem Volke freilih und den Freuns 

den beuticher Nationalität find die Profefforen des fremden Rechts 

jo verhaßt, daß bei einen: Vertrag mit Friedrich I. die Stadt 

Straßburg ihm ausdrücklich Die Bedingung ftellt, er müffe bei 

fünftigen Streitigfeiten „zween Leyen, die nicht Doctores oder 

Juriſten jeynd, ale Schiedsrichter darzu ſetzen“. — Bon Philipp 

nend (Aug. 1498). Bgl. Acta facult. art. II. [Ms. pal. 358. 73]. fol. 
162 — 164. Es fcheint auch nicht, als fey ihm ein Auditorium bemilligt 

worden. 

84) Gegen die gewöhnliche Meinung, als fey das jus civile erfi mit 
Friedrich I. an die Univerfität gekommen, ift obige Meinung fhlagend ge- 
rechtfertigt in Wundts erfiem Programm de origine et progreesan facult. 

juridieae in Acad, Heidelberg. p. 12 fl. 

85) ©. die Urfunde (in aetin Acad. Theod. Palat. Vol. I p. 4:9: 

„Und eyner Licentiat oder Baccalaureuß in legihus dad ift in weltlichen 

Rechten ver aud in legibus lefe und die Pfründe zu Mosbach habe fo 
die ledig wirt.” 
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dem Aufrichtigen nun ward die jurifiifche Faeultät nicht nur in 

denfelben Ehren gehalten, wie von feinem Vorgänger ®*), fons 

dern es gefchahen unter ihm, und zwar gerade in der Zeit von 

Reuchlind Aufenthalt, einige wichtige und für die Jurisprudenz 

höchſt vortheilhafte Aenderungen. Er vermehrte nämlid dic Zahl 

ber Profefforen des fanonifhen Rechts, ftiftete ein Collegium 

für Studierende der Yurisprudenz und 308 die Doctoren des 
römifhen Rechts zu feinem Hofgerichte hinzu »7). Beides, nas 

mentlich aber das Letztere, hat zu dem allmähligen Einbringen des 
römifchen Rechts in das deutſche oder zunächft pfätzifche Leben 

ungemein viel beigetragen. — 
Wollte man auch bier den unmittelbaren Einfluß Reuchlins 

beftreiten, fo ift dagegen etwas Anderes‘, für jene Zeit fehr 

Merkwürdiges, unbezweifelt von ihm ausgegangen. Wir meinen 
bie Hufführung jener Komödie 88), die in ihrer Form, wie alles 

Reuchliniſche, aus dem Boden des claffifchen Alterthums, na= 

mentlic) der Nachahmung dee Terenz erwachfen war. Dad 

Erfie, was er zum Stoff gewählt, war eine ftarfe Perfiflage 

auf den Mönch Holzinger, deffen Cabalen ihn gendthigt hatten, 

fein geliebtes Schmaben zu verlaffen. Nüdfichten auf des Kur⸗ 

fürften Umgebung, worin ſich Mönde befanden, veranlaften 

Dalberg davon abzurathen und er verfaßte nun die „progym- 

nasmata scenica* 8%), worin die ſchlechten Advofaten in fa« 
tiriſcher Weiſe durchgezogen wurden. In Dalberge ‚Haufe 
führten (31. Zan. 1497) einige Studirende das Drama auf, 

dem lauter und allgemeiner Beifall zu Theil ward; Dalbergs 

— — — — — 

86) Die bedeutendſten der damaligen Profeſſoren findet man verzeich⸗ 
net in dem zweiten Programm: de origine et progressu facnltatis ju- 
ridicae in Acad. Heidelbergensi 

87) Das Handfchreiben des Kurfürften, worin er fie zum Beifiß in 
dem höchften Gerichte einlavet, fo wie die Stiftungsurfunde des neuen 
Eollegiums findet man in dem angeführten Programm ©. 15. 16. 

88) ©. Alting p. 13%. 134 Adaın. Vit. philes. p. 19. Bol. au 
Erhard a. a. O. II S 1%. 

89) Bei Gottſched im Nöth. Vorrath II. B. abgedruckt. 
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geivohnte Freigebigfeit entließ die Spielenden reichbeſchenkt. 

Wie groß das Auffehen war, das Reuchlins Gedanke erregte, 

zeigt die vielfache Erwähnung, die von jener Aufführung ge= 

ſchieht. In der That war dies Luftipiel Die Achte Vermittlung 

zwiſchen dem nationalen Stoffe der formell rohen Bolfsfomödien 

and der formellen Zierlichkeit der ihrem. Stoff nad) Deutfchland 

ferner liegenden antifen Stüde. Das fechzehnte Jahrhundert 

verſuchte ſich bald in ähnlichen Anfängen einer tiefer ins Leben 

aingreifenden Satire und man wird [päter in Deibetberg ſelbſt 
einem ähnlichen Falle begegnen. | 

Wir ehren zur Univerfität zurüd und reihen an Reuhlin 
einen ‚andern Mann ganz ähnlihen Strebend, der ald Huma= 

nift und als Gegner des kirchlichen Unweſens feiner Zeit in 

Heidelberg thätig ift — nämlid Jacob Wimpheling aus 
Schlettſtadt 9%). Es ift bier nicht die geifivolle Neuheit der 

Auffoffung, das Gewichtige der Perfönlichfeit wie bei Agricola, 

das wir an ihm rühmen können; aud nicht die zierliche mit 

Belt und Wiffenfchaft gleich vertraute Gewanbdtheit des Celtes, 

noch die großartige Univerfalität wie bei Reuchlin, weßhalb wir 

ihn nennen; allein feine Thätigfeit war, wenn auch vielleicht 

minder glänzend, doc ebenfo ſegensreich und danfenswerth; 

Seine Wirkfamfeit am Hofe mag zwar neben ber hoben Be 
Deutung der balbergifchen Schule etwas in Schatten gefellt 

ſeyn und wir haben Grund zu glauben, daß die academiſche 

Jugend damals noch nicht der rechte Boden, feine fcholaftifchen 

Eollegen noch nicht die geeignete Umgebung waren, wo feine 

Bemühungen Wurzel ſchlagen, wo die Früchte feines Wirfend 
ihn felbft beſonders anregen fonnten, allein er war deßwegen 
doch als Lehrer und Schriftfteller beveutend genug, um in der 
Reihe berühmter Namen, die jene Zeit verherrlichten, ehrenvoll 

90) Er war geb. 1450 und farb 1538. Bel. über ihn Erhard Gel. 
des Wiederaufl. I. ©. 428, womit indeffen nothwendig Rieggers eiwmad 
felten geivordene Amoenitates litterariae Friburgenses Ulm. 1736. Fa 
11. III zu verbinden find, | 
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genannt zu werben. Als Lehrer hat er für die Gefchichte un⸗ 
ſerer pfälziſchen Fürften fchon infofern eine Wichtigkeit, als. er 

bie Söhne des Kurfürften Philipp unterrichtete; mehrere. 

Bücher von ihm find ausdrücklich für feine fürſtlichen Schüler 
beſtimmt; eine biftorifche Arbeit von ihm warb (1498) auf 
dem furfürftlichen Schlofie vor der ganzen Kamille vorgele⸗ 
fen 91). Sehr ausgedehnt .iR feine Wirkſamkeit als Schrift⸗ 
fteller 92); zwar Ffönnen wenige feiner ‚Schriften auf bleibenden 
Werth Anfpruh machen; fat alle find für den Augenblid be⸗ 
deutend, für DBedürfniffe der Zeit berechnet. und für uns bios 

hiſtoriſche Actenftüde zur Kunde jener Zeit. Am wichtigſten if. 

er eineötheild als einer von ben wenigen Männern, bie mit 
ihm und nad ihm, wie Trithemius, A. Krang, :Peutinger, 
Ayentinus bie erften Schritte thaten zu Begründung eier Ge⸗ 
ſchichtsforſchung, anderen Theild als Pädagog, wo es bie vom 
Agricola angewiefene Bahn eifrig. verfolgte und namentlich auf 
die eigentlich Ternende Jugend ausdehnte. Sein Isidoneus 
und das Buch de adolescentia gehören hieher; den Unterricht 
aber nicht blos von feiner geiftigen fondern auch von -der flit- 
lichen Seite zu heben, ift fein Hauptbemühen. Als einer von 
des berühmten ſchlettſtadter Päpagogen Dringenberg ausgezeich- 
netften Schülern, als ein Mann vom vielfeitiger Bildung, von 
befheidenem, reinem Charakter bat er fih durch fein ſtilles 
Wirfen wohl eben fo. bleibenden Anſpruch auf Den Danf der 

Nation erworben, ald Celted und Agricola dur ihre höher 

firebenden Bemühungen. Daß wir ihn aber, wie Weflel und 

Reuchlin, in Conflict finden mit dem Pfaffenthume feiner Zeit 
und als firengen Genfor des fittlichen Unweſens erbliden — 

— 

9) ©. Adami vita Theol. ©, 24. 
92) Erhard a. a. O. führt 56 Scriften an, Riegher in n ſeiner reichen 

Naterialienfammlung gegen neunzig (eigne Schriften und Ausgaben 
anderer), die er alle felbft unter ven Händen’ gehabt und son denen er 
die meiften durch reihe Auszüge und befannt macht. oe 

Säufier Geſch. d Pfalz. 1. W ..29. red 
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das gibt: ihm in der allgemeinen Culturgeſchichte wie im dem 
BDerhäliniß zu den heidelberger Borgängen der Reformation 
eine unbeftrittene Bedeutung. — 

. Wir überlafen ed der Viteraturgefchichte jener: Zeit, alle 

Yerlöntuhfeiten, die noch bieher gehören und mit ber Mehrzahl 

der Umiverfität in ſtiller Oppofition fliehen, ausführlich durch⸗ 
zugehen; mir nemmen nur noch bie Namen ber bedeutenbften, 

die Dalbergs hoher Sinn um fi verfammelt. Namentlich find 

dies der Juriſt Vigilius Ceig. Wader), auch bei dem Kurfärften 
hochgeſchätzt und ald Geſchäftsmann vielfach thätig; Johannes 

Trithemins, der trefflihe Geſchichtsforſcher, deſſen Klofter eine 
Zauflucht war für alle Humaniſten; Pallas Spangel, Melanch⸗ 

thons väterlicher Freund und Anhänger ber ſich im Stillen ge- 

ſtaltendes Kirchenreformation, Jodorcus Gallus, Rudolf Agri- 

aplas gleichgeſinnten Schuler. Sie alle, von Agricola, Weffel 

and Reuchlin angeregt, gehören der Tirchlichen oder humani⸗ 

ſtiſchen Oppoſition an, derem Koryphaͤen Dalberg nach Heidel⸗ 

berg gezogen hat; fie alle haben mit der Ungunſt der acades 

miſchen Korporgtion zu Tämpfen, bis eine unglüdlihe Epode 

die: Pfalz dem geiftigen Treiben. des Sahrhundertd momentan 
enffremdet. und bie Frucht ihrer langen Thätigfeit dem Scholar 
ſticismus ſcheinbar als Opfer fällt. Der einmal gelegte Keim 
war aber nicht verdorrt; es war der nächſtfolgenden Zeit vor- 

behalten, aus ihm bie Blüthe der religiöfen und wiflenjchaftlichen 

Yıageltaltung zu entwideln. — 
Alle jene Männer um fich in Heidelberg zu Yverfammeln, 

daß war nicht das einzige, worauf Dalbergs edle Aürforge 

ſich beſchraͤnkte; der humane Sinn, womit er fie behandelte, 

ber Geift des Friedens, der ihn zwifchen Den verjchiedenen zum 

Theil ſich durchkreuzenden Richtungen als Vermittler auftreten 
ließ, alles das wurde fchon oben in feinem Berhättniffe zu 

Agricola, Celtes, Pleningen u. f. w. hervorgehoben. Daß aber 

ein Mann, der den Geift und das Wefen einer Universilas 
litterarum in fo ideellem Sinne aufgefaßt und, fo weit es mög: 

ih war, verwirklicht hatte — daß der au für die manniy 
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feltigen Aenßerlichkeiten uud materiellen Bedürfniſſe ſorgte, war 
m ermarten.. Folgenreich war bier beſonders feine Ihäsigfeit 
für die Bibliotheken. Nice nur daß ex ſelbſt in feinem Ladenr 
burg die koſtbarſten handſchriftlichen Schätze geſammelt hatte 
und mit gewohnter Kiberalität ihre Benutzung frei ließ, auch 
vie nachher weltberühmte Bibliotheca palatina verehrt in ihm 
einen ihrer thätigſten Schüger und Vermehrex. Denn durch 
feine und Agricola Fürſorge warb die Bibliothek Des Kurfür⸗ 
fen, die im Schloſſe aufgefteßt war, mit ben. herrlichen Schaͤtzen 
bereichert, bie fpäter, als jene Tmefürklice Sammlung mit ben 
andern mereinigt war, eine ber vornehmſten Zierden der „pfaͤl⸗ 
chen Bibliethef“ auswachten. Auch Dalberga Wücherkumus 
lung, Durch das Kloſter Lorſch bereichert, ward mit ber Heidel⸗ 
berger : vereinigt, reicher Vermehrungen und Schenkungen, Die 

ſtets fortdauerten, nicht zu gedenken. 

Alles Das war zwar miht im Stande, ben. ſcholaſtiſhen 
Geiſt der Hochſchule zu bannen. Aber verloren war ber Sagme 
nicht, den bie erſten Humaniſten bier ausgeſtreut, und es kam 
einſt die Zeit, wo man, wie Taraninins bie ſibyſliniſchen Büren, 
um hohen Preis und als Glück zu erweden trachtete, was 
früher, von der ungeſuchten Gunſt der Serhoimige Ber 
feiidſelig verſchmaht werben war. — 

| $. 3. 

Verwaltung des Landes. Einzelne Züge aus der innern Ge: 
ſchichte der Regierung und des Hofweſens ). 

Wir verweilen hier einen Augenblick, um einige Züge aus 
dem Regierungs⸗ und Verwaltungsleben jener Zeit hervorzu⸗ 
heben, die wohl werth find, der Vergeffenheif, in der fie jest 
liegen, entzogen zu werben. Es leitet ung dabei die Doppelte 
Abficht, theile den Leſer in das Gebiet der innern pfälziſchen 

93) Unfre Quelle Rad b dabei Die Gopialien, die ih auf dem carlsru⸗ 
her Archiv befinden. . . . 
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ehgt md gefeſſelt war. Die größern Städte der Lanbvogtei 
zahlten ihm je 300 Pfund ſtraßburger Pfennige ?7), Offenburg 
und Gengenbach je 40, Zell 20 Mark Silbers; ſelbſt die alten 

Pfanbſchaften, Oppenheim, Odernheim, Ingelheim, Lauten 
u. ſ. w. zahlten je 220 Pfund Heller an ben Pfalzgrafen *6). 

: Das Zölhwefen war trotz vielfaher Beſchränkungen und 

zahlreicher Immunitaͤten Immer noch eine reihe Duelle das Geld⸗ 
rwerde. Die Amttunitäten wurden an Geiflihe 99) und 
Weltliche gegeben; der pfälgtfche Adel war für Den Transport 
feiner Lebensdebürfnifſe son allen Lanvzölfen frei 1005, Ber 
ſchraͤukungen entſtanden auch wohl aus ben willkührlichen Auf 
Tagen neurr Zölle, oder aus den Mepreffillen, die von den 
Nachbarn genommen wurden. So hatte die Stadt Coln (1489) 
vurch einen netten Fol bie rheiniſchen Autfürften beeinträchtigt; 
Pfalz, Main, Kurköin bald auch Trier und das bethelligte 
Beffen ſchloſſen einen Verirag, wodurch ber Handel und Wandel 
Her Stadt Coln gewiſſermaßen außer dem Geſetz erklaͤrt ward!); 
inen verabrebete ſich, den Rhein bei Coblenz zu ſperren, und 
von da die Waaren auf andern Wegen nach den Nieberlanden 
zu führen 9); und dieſer Zuſtand dauerte much eine Zeitlang 

fort. Etſt im Herbſt 1490 gebot der Kaiſer bei ſchwerer Strafe, 

UT) & vie Oukttung Cop. XVII. tol. 188. 
9%) Gop. XVII, fel. 1738 fl. 187. 

99 3.2. für die Karthäufer zu Mainz Copial. XV. fol. 4. ‚Den 
Angehörigen des Markgrafen Epriftoph von Baden fol. 181. 
4009 Deeret von 1484. Copialb. XV. fol. 240. Bei der Gelegen⸗ 
delt erfahren wir auf die Zollſtätlen, die damals zu Lande .im yfäl. 
Gebiet aufgeführt waren. Es find: Heidelberg, Alzei, Stromberg, Ba 
charach, Mannheim, Oppenheim, Germersheim, Heppenheim, Weinheim, 
Werſau, Bretten, Wimpfen, Neuſtadt a. K., Mededheim, Dilsbers, 8 
tzelſtein, Oggersheim, Offenburg. 

1) Cop. XXII. fol. 84. 80. Erganzend den Vertrag zu Caub von 
1490. Ib. fol. 94. 

2) Fol: 90: Ih. die Nidderlande outh widder heraff use der Ni- 

deriutuden geyn Cowienz vfl der Mewel oder zu wagen welleke Stralse 
fuglich und bequem syn werdet, ke faren. 
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ben Rhein wieder zu öffnen 3), und es fcheint, als habe bad 
auch Erfolg gehabt. Um den übertriebenen Immunitäten ent 
gegen zu wirken, verbanden fih dann (San. 1492) die rheini- 
fchen Kurfürſten zu Oberwefel, fortan nichts mehr zollfeei auf 
dem Rheine paſſiren zu laſſen *). 

Wie die Einnahmen in jener Zeit viel befchränkter waren, 
fo auch die Ausgaben; der Beamtenftaat berubte auf fehr ein⸗ 

fahen Grundlagen, Die 18 Amtmänner, die Zollfchreiber, 
Forſtbeamten, die Mitglieder des Hofgerichts, die oberſten Re⸗ 
gierungs⸗ und Hofbeamien — darauf befchränfte fih außer ber 

Univerfität fo . ziemlich die ganze Zahl der befoldeten Staater 
diener. Bon den Amtleuten wurden nicht einmal alle baar ber 

zahlt, fondern zum Theil mit Lehen abgefunden; ed war eine 
befondere Auszeichnung, dag Albredht von Göler, der Amtmann 
zu Krenzuach, deſſen Gewanbtheit und Energie in dem Streite 
mit Bingen fich. den pfälziichen Unterthauen ſpäter ſo vortheil⸗ 
haft bewies, 50 Gulden baasen Gehalt, eine für jene Zeiten 
anjehnlidhe Summe, erhielt 5), Ein furfürftliher Förfter, der 

fich zugleich mit dem pfalsgeäflichen Keller in Wirthichaftsange: 
legenheiten zu benehmen hatte, erhielt acht Gulden, zwölf Mat 
ter Korn, 9 Matter Hafer und ein Hofkleid 6). Die Beiſitzer 
des Hofgerichtö befleiveten zum Theil noch andere Stellen; fa 
ward Florenz von Beriningen (1499) zugleich als Hofrichter 
und als Profeffor der Jurisprudenz an ber Univerfüät Heidel⸗ 

berg angeſtellt und erhielt bafür einen Gehalt von zweihundert 

Gulden 7). 
Das neu eingerichtete Hofgericht ging indeſſen ſeinen regel⸗ 

mäßigen Gang; auch Philipp, wie fein Borgänger, verband 

3) Kaiferlicher Brief an Kurpfalz Cd. d. Linz 2. Sept. 149) ſ. Pf. 
Copiel. XXII. fol. 108, 

4) Ih, fol, 112, 

5) Copial. XV. fol 842. vom Jahr 1488. 
6) ©. die Beflallung des sondere au Duſpers (29. Sept. 1501), 

Cop. XV. fol. 104. 

7) Copial. XVI, fol. 444. 0a 
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fig mit. ven benachbarten Fürften und Städten 8) gegen die 
Behmgerichte (Juli 1488), um den Mifbräucden der gebeimen 
©erichtsbarfeit zu fleuern und fie auf Die gefeglihen Schranfen 
zurückzuführen. Ganz befonders machte er ſich aber verdient, 
daß er auch die Oberpfalz, gleichwie bie rheinifchen Länder, mit 

einer georbneten Gerichtsverfaſſung beſchenkte. Im Jahr 1499 
erhielt auch Amberg ein Hofgericht ?), das zweimal jährlich, im 

Frühjahr und im Herbſt feine Sigungen hielt, die gewöhnlich 
14 Tage dauerten. Im Frühjahr faß man 8, im Herbſt 7 

Stunden täglich zu Gericht. Wenn die Bernehmung der Par⸗ 
theien erfolgt war, follten fie fich entfernt halten, ſollte Der Hof 
richter alle Räthe nad) der Reihe um ihre Meinung befragen, 

und zulegt feine eigne ausfpredhen. Die Seffton folle — ein- 

gelne nothwendige Bälle ausgenommen — nicht geſchloſſen werben 

vor Beendigung des Urtheild. Geiftlihe Sachen durften nur 

mit Zufimmung beider Partheien, Lehensfachen nur ohne Bes 

einträchtigung ber Lehensherren vor das. Hofgericht gezogen wer- 
ven; Sachen über liegende Güter. gehörten vor Die Ortsgerichte; 
Dinge, deren Werth unter. 20 Gulden betrug, wurden por dem 
Dofgerichte nicht behandelt, eve Parthei follte einen gefihwor- 

nen Fürfprecher haben und auch Die. Armen darin nicht verkürzt 
werben. oo 

Für Amberg war auch eine Kanzleiorbnung entworfen 19); 
die Schreiber, beißt es, follen im Sommer um 7, im ‚Winter 

um 8 Uhr auf der Kanzlei ſeyn und Morgens bleiben bie zum 
Imbiß, alfo bis gegen 10 Uhr. Nachmittags follen fie von 12 
oder 1 Uhr A Stunden lang dableiben. 

Die Polizei, die ſchwer zu entbehrende Stütze moderner 
Staatsfunft, war damals noch in den erſten Anfängen; aber 

8) Mit den Bifchöfen von Straßburg und Bafel, dem Grafen von 
Beldenz, dem Markgrafen von Baden, dem Abt zu Murbach, den Stäbten 
Straßburg , Bafel, Colmar, Hagenau, Weißenburg, Mülhauſen, Kaiſers⸗ 
berg, Oberehnheim u. f. w., Offenburg, Gengenbach, Zell, Freiburg, Brei« 
fach, Neuenburg, Enpingen. Cop. XXI. fol. 78 . 

9) ©. Pfälz. Cop. XVII. fol. 163—178. 
10) Cop. XVIl. fol. 241. 
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eben deßhalb nahmen Unruhen und innere Bewegungen oft einen 
viel gefährlicheren Charakter an, als wenn frühes Einfchreiten 
zeitig die Exceſſe verhindert hätte. Man verfuhr dann hart mit 
den Schuldigen, wo eine Polizeiftrafe anfangs viel hätte ver- 
hüten können. Ein Beifpfel bietet die Gefchichte von Kreuznach. 

Dort hatte der ſchon mehrfach genannte energiſche Amtmann, 
Albrecht von Göler, einen Bürger wegen eines Bergehend ein⸗ 
ſtecken laſſen (1496); die Bürger, damit unzufrieven, verlang⸗ 
ten, er folle gegen eine Bürgfchaft Losgelaffen und dann fein 

Proceß eingeleitet werben. Als der Amtmann Dies verweigerte, 

erbrachen fie mit Gewalt das Gefängniß und befreiten ihn, Aber 

ſchon nah wenigen Tagen erfihien ver Pfalzgraf Philipp, bes 
gleitet. von feinem Better, Pfalzgraf Johann von: Simmern, 
und nun erging ein fixenges Gericht. Mehreren wurben die 
Hand, oder 2 Finger abgehauen, andere auf andere Weife vers 

fümmelt, einige mit Brandmalen gezeichnet, Viele mit hohen 
Geldfirafen belegt 11). Sp blutig zeigten ſich fehon die Spuren 
des neuen greulichen Criminalrechts und ber Darauf gegründeten 
jouveraisen Macht der Landesfürſten! | 

Sehr fühlbar machte fih auch der Mangel einer "guten Pos 
Ihei bei anfleitenden Krankheiten. Im Jahr 1491 konnte man 

einer anftesfenden Pet fo wenig Einhalt thun, daß der Kurfürft 

Heibelberg verließ und felbft die Univerfität auf einige Zeit in 
die Stadt Speyer überfievelte 12). ‚Seit dem Anfang bed 16ten 

Sahrhunderts zeigte ſich aber jene ſchreckliche Seuche, die durch 
Urfprung damals eben fo dunfel als dur ihre Erfcheinungen 
furchtbar war, und auch in Heidelberg und der Umgegend wü- 
thete fie grängenlos 13), und zwar mehrere Jahre lang. Die 

11) Trith. Il. 562. 

12) Lehmann VII. c. 120.: | 
13) ©. das Decret (wahrſcheinlich von 1503) Cop. XVII. fol. 206: 

AS der allmechtig got ein fehwere anhengig langwierig krankheit diſer Zei« 
ten ober vie menfchen diefer gegend verhengt, die von einem zum andern 
greiffet genant die franzofen, vnd 68 nur Etlich Jar gewert und 
noch kein vffhoren hat zc. 
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Abſonderung der Angeſtedten warb dabei fo fehr vernachläffigt, 
dag in Bädern, Gaftkäufern, Barbierfiuben uw. f. w. Kranfe 

und Geſunde durch einander ſich berfelben Gefäße bedienten. 

Der Kurfürft mußte erfi durch eine eigne Berorbnung biefem 
Mißbrauch Einhalt thun. 
.. Wie das ganze Beamtenweſen einfach und in die Gränzen 
Des Nothwendigſten eingeſchränkt war, fo hatte auch bie Zahl 

der Hpfbeamten noch nicht jeue Höhe erreicht, die fie im 17Tten 

and 18ten Jahrhundert zu einer Landplage für bie armen beut- 
fhen Bürger und Bauern machte. Eigentlihe Hofwürben gab 

es nur noch wenige; wir haben bie wichtigſten oben bei Frie⸗ 
drichs I. Geichichte hervorgehoben; ein Paar Bemerfuugen moͤ⸗ 
gen zeigen, wie auch unter Philipp dem Aufrichtigen ver Sinn 

für jenes weife Maß in rein äußerlichen Dingen ſich nicht ver- 

laͤugnete. 

Wenn man weiß, was in fpäteren Jahrhunderten die in 

Gold gefleideten Statiften einer verſchwenderiſchen Hoftomödie 

dem Rande Tofteten, fo wird man Lächeln müflen, daß ber kur⸗ 
fürſtliche Marihall, einer der erften Hofbeamten, (damals Er- 

finger von Rodenftein) 1*), außer ber freien Wohnung und der 

Nutznießung des Gartens auf dem Schloffe Strahlenburg jährlid 
nichts weiter erhielt ald 35 Malter Korn, 3 Fuder Bein, 2 
Wagen Heu, 300 Gebund Stroß, und — ſechszehn Gulden baar 
Gelb. Der Hofmeifter, d. h. der erſte Hofbeamte ber. Kurfürfin 

Mutter, Margarethe von Savoyen, erhielt einen jährlichen Ge⸗ 
halt von dreißig Gulden 15), 

Eine Menge von Rittern nahm der Pfalzgraf zu „Diener 
auf, d. h. er verpflichtete fie, mit einem oder mehreren Reiſigen 
ihm im Felde beizuftehben. Darunter waren Fürften, wie ber 

Pfalzgraf Alerander von Veldenz, oder Grafen, wie bie von 
Wertheim und von Leiningen, die meiften aber gemeine Ritter 
und Freie. Darnach war auch die Bezahlung verſchieden; wäh- 

18) Pf. Copial. XV. fol. 8. 
15) Ib. fol. 171. 
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send der Graf von Weriheim 800, der Pfalzgraf Alexander 200 
Bulben erhält, wird mancher mit 20 mit 12, mit 10 Gulden 
abgefunden 19). 

Verhalmißmaßig ben glanzendſten Gehalt erhielten die kur⸗ 
fürſtlichen Räthe und die am Hofe angeſtellten Gelehrten und 
Juriſten. Ein Doctor Adolf Otto von Frieſen wird zum Leib⸗ 
arzt und. kurfürſtlichen Rath ermantit, und erhält außer feiner 

Wohnung: ımb Koft, einem Hoftleid und ver Yonrage für” feine 
Dferde die damals ſehr anſehnliche Summe von zweihundert 
Gulden 17). Der berühmte Johann Reuchlin von Pforzheim 
war (1497) zum kurfüuͤrſtlichen Rath und „oberften Zuchtmeifter” 

der Prinzen beftellt und erhielt außer: dem Hofffeid und ber Be⸗ 
koͤſtigung für 2 Pferde einen Gehalt. von 100 Gulden 19). Ei- 
gentliche Sinefuren kannte man nicht; vielmehr fuchte man einem 
Jeden für den Gehalt, den er zog, auch reichliche Beſchäftigung 
zu geben. Der lurfürſtliche Leibarzt Sermann von Neuß, der 

außer der Koft und einem Hoflleib eine Befolbung von 100 

Gulden bezog, hat an ber Univerfität eine Profeffur der Me⸗ 
biein zu verfehen ‚und noch alle Obliegenheiten eines fürftlichen 
Leibarztes zu erfüllen. „Er ſoll fonderlich Acht und Aufmerfung 
haben, heißt es in jener Beflallung 19), auf unfere und unfer 
Leibeserben Perſon“ ımd- ſollte im Falle der Krankheit -in ber 

Apotheke ſelbſt nachſehen, ob die Arznei aus „guten frifehen 
Matertalien und reinkich gemacht werde“. Auch folle er genau 
in Küche und Keller Acht haben, daß nichts dem Fürflen ges 
geben werbe, was feiner Gefundpeit ober Dit hemmend ſeyn 

koͤnne. 

Die alle Verhältniſſe des Lebens einfacher waren, ſo auch 
die Erziehung und der Hofſtaat der Prinzen des Hauſes. Wir 

werden vielfach darauf zurückommen und an den pfälziſchen 

16) Pf. Cop. XVI. fol. 19 - 23. 31. 36, 37. 45. 58, 68. 110. 320. 
17) Pf. Cop. XVI. fol If, 
18) Ib. fol. 842. 
19) Pf. Cop. 17. fol, 886. 
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Große Berfhwendung in Ratur- vder Kunſtgenüſſen kannte 
jene Zelt auch nicht; die Opern, Ballette, Comödien der fpätern 

Zeit waren, wie die Worte ſelbſt; den Menfchen diefer Zahr- 

hunderte noch ganz fremb. Kurfürft Philipp, gewiß einer der 

funftfinnigften Fürften, hatte eine Capelle 2°), bie uns allenfalie 
einen Begriff geben kann von ben mufifalifhen Ergögungen 
jener Tage. Eine Anzahl Gefellen und Knaben, unter der Fühs 

zung eined Sängermeifters, bildeten die Capelle; veligiöfe Lie⸗ 

der, tüchtig eingeübt, bildeten den wefentlichen Theil dieſes 

muftfalifchen Genuſſes, von weichem ber Pfalzgraf ſelbſt wänidt, 

„er möge beflehen Bott zu Lobe und baß wir be auch Ehre 
Baben.” 

Auch für die Schlöfier und Gärten, die der Kurfürft felten 

befuchte, und unter welchen ſchon um. 1495 Schweßingen, Mam⸗ 
beim, Rheinhaufeg, Heimsheim, Friedrichsburg, Kirſchgarts⸗ 

hauſen genannt werben 27), waren ganz genaue Berorbaumgen 
in Bezug auf Kot, Unterhaltung einzeln gegeben, und jeder 
Unregelmäßigfeit, wie jeder Verſchwendung ber Weg abgefchnitten. 

Nur eine feitfame Liebhaberei jener Zeit heben wir hervor, 

obwohl auch Die nichts weniger. als verſchwenderiſch war. Kur⸗ 

fürſt Philipps Gemahlin, Margarethe von Bayern, hatte eine 

Zwergin, bie YZungfer „Rathrine”, die man nach dem Tode 

der Kurfürſtin in dem Kloſter Liebenan für Den Neil ihres Lebent 

betöftigen lief. Das Mofter erhielt dafür jährlich. 5 Gulden, 6 
Malter Korn, Fuder Wern amb einen. Wagen Da 28); eine 
Ausgabe, wogegen bie koſtſpieligen Thorheilen ſpäterer Epochen 
der pfälziſchen Geſchichte einen traurigen Gegemnſatz bilden. 

26) Val. die Sängerorbnung in ven pfälz. Cop. ? XV. fol. 2238. 
27) Val Bf. Eop. X VI. fol.'227 ff. 

- ,%8) XVII. fol. 192. 
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8. 4. 

Der Saurifch spfälzifche Erbfolgekrieg (1508 — 18307) und feine 
Folgen *). 

Wir haben eine fihöne, friedliche Zeit von mehr als 20 
Jahren durchwandert, reih an materiellem Wohlſein und geiſti⸗ 
ger Blüthe 5; das Erworbene ward in wenig geflörtem Frieden 
genoffen, der Unterthan freute fich ber lange entbehrten Ruhe, 
und in Der Umgebung des Fürften felbft wurden alfe edleren 

Künfte geiftiger Thätigfeit, das neu herandämmernde Licht einer 
fünftigen Generation, in glücklichſter Muße gepflegt. 

Die Pfalz follte diefer feltenen Gtädfeligfeit fich nicht Tänger 
erfreuen; Kurfürft Philipp wollte neben der ſtillen Befriedigung 
eines innerfihen Lebens auch den Ruhm äußerer Größe und 
eriveiterter Macht für fich erwerben, und 309 damit über ſich 
und fern Land alfe Geißeln eines unzeitigen, landerſuchtigen 
Ehrgeizes herein. 

Es bot ſich freilich damals eine ſehr lockende Hoffnung für 
die pfälziſchen Fürſten dar, das ſchönſte Stück vom wittelsbacher 

Familienerbe mit dem rheiniſchen Kurfürſtenthum zu vereinigen. 

In Bayern-Landshut, womit beinahe der ganze Beſitz der In⸗ 
golſtadter Linie vereinigt worden war, lebte Herzog Georg, wie 
fein Vorgänger mit Recht „der Reiche“ genannt; denn man 
zählte in feinem Gebiet 36 Städte, 57 Märkte, 67 Schlöffer 

und 64 Klöſter; eine reihe Zahl von erworbenen und erfauften 

Hausgütern 3%), wie fie damals faum ein Fürft beſaß, kam 

29) Die michtigften Quellen find die bei Osfele Script. rer, beie. L. 
IL gefammelien (namentlich Zayner), dann Trithemii bist. belli bavar. 
(Frech. IH.) und Trithemii euistolae, dann Adlzreitter (Monachi 1662. 

fol.). Ricardas Bartholinus (bet Reuber scriptt.), das Fragment über 

die würtembergifche Fehde (bei Sattler Würtemb. unter den Herzogen 1, 
Beil. 93 ff), Müller Reichstagsftaat unter Marimilian, Mofer teutiches 
Staatsreht XVI. Acta palat. V. 445. Rommel Gefhichte von Heflen 
1. 1. S. 99. Anmerk. Handſchriftliche Quellen wurden benußt ein Frag⸗ 
ment über ven heil. Krieg Cod Monac. 2874. und ebendaſ. Cod. bav. 
1932. 

30) ©. Oefelo Ser. II. 472. 
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hinzu, und ein ſeltner Schatz an Gelb, Kleinodien, Koſtbarkeiten 

mit Recht und Unrecht erworben, lag in ben Schlöſſern bes 
reichen Herzogs aufgehäuft. 

Georg war aber ohne männlihe Nachkommen, und das 
Bernebmen mit feinen nächflen Verwandten, den bayrifchen Her- 

zogen der münchner Linie, war Fein freundliches, Um fo enger 
war er und fein Haus an unfere pfälzifchen Kurfürſten gefnüpft; 
Georgs Vater, Ludwig, war ber treuefte Verbündete des „böſen 

Fritz“ geweien, und George Schwefter, Margaretha, war des 
Kurfürften Philipp Gemahlin. Da mochte ſich denn Der. reiche 
Herzog leicht zu dem Gedanken bringen laſſen, die rheinifchen 
Pralzgrafen, die ältefien vom wittelöbacher Stamme, erft neulich 
wieder durch politifhe und Samilien- Bande an fein Haus ge 

knüpft, könnten wohl als Erben eintreten ftatt der ihm wenig 
erwünfchten Vettern in Münden, Georg befaß noch eine Tod: 
ter, Elifabeth, ein geiftvolles und charafterftarfes Mädchen; fie 
beſtimmte er einem von: den acht Söhnen, bie feine Schwefter 
dem pfälzifchen Kurfürften geboren hatte. Der dritte. Sohn 
Kurfürft Philippe, Nupredht, war am 14 Mai 1481 geboren 
‚und zum Adminiftrator von Freifingen beſtimmt; eine raſche, 

feurige Natur, voll Kühnheit, ritterlichen Sinned und glähend 
von ehrgeisigem Trieb nad Thaten; ein Fürft, wie fie dem 

Bolfe gefallen, freigebig bis zur Verſchwendung, und von Allen, 

die ihn Fannten, geliebt 31). Den beftimmte jetzt Herzog Georg 

zu feinem Eidam und Erben; und das Teflament, das er, von 
dem pfälzifchen Einfluffe beichleunigt, im Jahr 1496 auffeste 327, 
forach diefen feinen Willen feierlich aus. Einige geifiliche Für- 
fien aus der Nachbarſchaft wurden zur Unterſtützung des Planes 

berbeigezogen, auch mit Sranfreih und Böhmen Verbindungen 
angefnüpft, und im Jahr 1499 (10. Febr.) feierte Ruprecht, 

81) Trith. II. 511. 603. Oefele I. 121. 122. IE. 847. 

32) Das Teftament if (Acta pal. V. 464 ff.) mitgetheilt. Es if 
vom 14. Sept. batirt und war auf der Friedrichsburg (Neufchloß) ent⸗ 
worfen. 

' 



$. 4. Der bayrifch-pfäfzifhe Erbfolgekrieg 1503-1507. 465 

buch den Pabſt vom geiflliden Stande dispenſirt, feine Ver⸗ 
mählung mit: der reihen. Eliſabeth zu Heidelberg unter ‘außer, 
ordentlichem Glanze 38), 

Aber man war zu raſch verfahren. Herzog Albrecht zu 

Münden, der das Geheimniß des Teſtamentes früh erfahren, 
hatte ſich ſchon (1497) durch eine Erklärung des Kaifers, der 
fin Schwager war, feine jedenfalls rechtmäßigen Anfprüche 
verfichern Taffen, und die Bitten‘ Georgs Tamen beim Kaifer zu 
ſpäͤt. Marimilian hatte die Anfprüche des mündner Agnaten in 
einer eignen Erklaͤrung 9*) garantirt, und Albrecht zu gleicher Zeit 
mit ben fchwäbifchen Bunde, mit Würtemberg, Heflen, Bran⸗ 

denburg u. a. Fürſten ſich duch Bündniffe vereinigt 85). -Die 
Niederbayern felbft, fogar Die Rathgeber Herzog Georgs, hatten 
dag voraudgelehen und ihn vor dem unüberlegten, verhängniß- 
vollen ‚Schritte gewarnt; ed war aber vergebens gewelen; er 
ließ jegt. Anftalten treffen, fih mit Waffengewalt zu vertheidigen, 
und .trübe Ahnungen eines drohenden Krieges lagen auf dem 
ganzen Laude. 

Die Sache blieb ſchwebend, bis ſich die Geſundheit Herzog 
Georgs verſchlimmerre. Da: ward Pfalzgraf Ruprecht in einem 
Theil des Herzogthums förmlich mit der Regierungsgewalt be⸗ 
kleidet und dadurch den Ständen und Unterthanen als Erbe 
vorgeſtellt. Dies veranlaßte die erſten öffentlichen Grklaͤrungen; 

der Kaiſer berief erſt den Herzog Georg zu ſich (April 1503) 96), 

dann verbot er ihm, über fein Herzogthum im Widerſpruch mit 
den Reichsgefegen zu: verfügen (24, Det. 1503), und Albrecht 

Ihicte an die Stände Niederbayerns eine ausführliche Darlegung 
feiner begründeten Rechte (Nov. 1503) 37), 

— — — — 

38) Trithem. II. 576. Adlzr. II. 216. 

34) Müllers Reichstagsſtaat 373. 374. 
35) Epheier. belli pal. boici bei Oefele IL. 472. 

86) Acta pal. V. 448.. 

8) Adlar. II. 2is. Osfele 1. 351. Müller 875 8. _ 

Säuffer Geſch. d. Pfalz. 1. Br: ‚| re 

- 
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Kaifer Marimilian ſuchte ohne Erfolg durch einen Vertrag 

dem brohenden Kriege vorzubauen; allein fein Ausgleichungs⸗ 

verſuch fiheiterte an Georgs tiefer Abueigung gegen Albrecht 
und an Ruprechts keckem Bertrauen auf das Gelingen feiner 

Sache. Schon auf dem Todbette liegend, ſuchte Georg die 
künftige Geftaltung der Dinge. zu leiten; zu Ingolftabt, wohin 
ex den Pfalzgrafen hatte kommen laffen, berief er noch (am 25. 

Nov.) die Landflände auf den Rilolaustag zu fih 3°), um fie 

u Vollziehern feines Willend zu maͤchen; aber feine Stunde 
war gefommen; am 1. Desember war er eine Leiche 39). 

Bier Tage lang verheimlichte man ben Tod, auf daß Her⸗ 
zog Ruprecht ungeftört fich in Beft von Land und But jehen 

fönnes aber bie Gegner erfuhren es immer noch früh genug. 
Am 9. Dez erbielt Die münchner Linie vom Kaiſer die Beleh⸗ 

rung +9); am 11. famen die Landſtände au Landshut zuſammen, 
offenbar wenig entſchloſſen, ſich oder ihr Land für das zwei⸗ 
beutige Recht Ruprechts zu opfern. Die Nachricht von den ge 
waltigen Rüftungen des Kurfürften Philipp machte auf fie eben 
fo wenig Eindeud, als die Vorſtelungen Ruprechts; die Stände 
buldigten ihm naht. Doch waren fie verfichtig genug, auf 
gegen bie andere Parthei, die ihre Agenten hergeichieft, fürh. neu 

tral zu verhalten; fe entfchloffen ſich gu einem eben fo klugen 
als redlichen Mittelweg. Beide Partheien ſollten vor Dem Kaiſer 

Recht finden und ſich jedes gewaltſamen Schrittes enthalten; biö 

dahin wollten fie ihre Anerkennung aufichieben, und ein ſtaͤndiſcher 

Ausschuß follte einſtweilen Das Land regieren, Mit Widerſtreben 

mußten ſich (Jan. 100 bie Parippien biefer Entſcheidung un 
terwerfen *1). 

838) Zayner bei Ocfele 11. 362. 
39) Bol. Häberlin IX. 256. 
40) Wenn der Tod 4 Tage verborgen blieb, fo kann die Belchnung 

nicht ſchon am 5. zu Ulm erfolgt feyn; uns feheint daher dad Datum ver 
Ephcemer. 0« fele II 3235 das Richtigere. 

Al) Allar. II. 220. Und ausführlich die Verhandlungen bet Zayner 
(Oefele 11. 370 - 858 1. 380.) Die kinzelnen Verhandlungen bei Frei⸗ 
berg Geſchichte der bayrifhen Landſtände II. 28 AR 
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Am 5. Februar erihienen beide Partheien ver dem Kaiſer 

u Augsbatrg; die Sache der münchner Linie führte ber wür⸗ 
tembergifehe Kanzler, für Ruprecht fprady der würzburger Dem⸗ 
herr, Leonhard von Eploffſtein. Zehn Tage lang wurde nun 
der Rechtspunkt von den Anwälten beider Partheien durchge⸗ 
ſprochen +2); zu einem Nefultate führte es nicht. Der Kaiſer 
hielt die Gelegenheit für zu günftig, im Trüben zu ſiſchen; er 
hatte ſowohl mit Albrecht ale mit Ruprecht geheime Berabrebun: 
gen gehabt und fih von Jedem einen guten Theil des ftreitigen 
Erbes verfprechen Taffen. Vergebens fuchte Pfalzgraf Philipp, 
Adminiſtrator von Freifingen, feinen Bruder Ruprecht unb feine 
bayriſchen Bettern zu. der fehr natürlichen Auskunft zu bringen, 
die Sache. ohne fremdes Schiedsgericht auszumachen; fie ließen 
fh vom Kater betbören. Denn während bie Verhandlumgen 
ihren Gang forigingen, vergaß er nicht, auch feinen Vortheil 
m wahren; und die nieberbagrifchen Stände, denen ſomohl Nu⸗ 
precht als Albrecht mit Vorſtellungen und Bitten in den Ohren 
lagen, erhielten zu ihrem großen Crfiaunen eine Botſchaft des 
Kaifers (29. Febr.), worin dieſer theils mit zweifelhaften, theils 

nt offenbar haltloſen Gründen einen ſchönen Theil des 
niederbayriſthen Befitzthums anſprach *3). Die Stände: ner 
ſuchten Einwände; aber fie hatten bie Macht gegen ſich und 
mußten (Ende März), gleichwie die Derzoge yon Münden, ie 
die Zorſtuckſung: des nieperbayeifchen Landes willigen; 

Maximiltan Hatte jest feinen Zwed erreicht, und zwar if 
Zuſtimmung Der münchner Herzogslinie; das Weitere par ihm 
gleichgültig: Man verfüchte ed nun mit Vorſchlägen verſchie⸗ 
dener Art 7*); der Kaiſer und der ſchwäbiſche Bund *°) fuchten 

zu vermitteln, aber bald zögerte Ruprecht, bald fanden die 
münchner Herzoge die Borfchläge für ihren Gegner zu vortheil⸗ 

42) Ausführlich bei Müller ©. 373—403 und Moſers Staater, XVI. 
135 ff. Kürzer bei Adlzr. il. 220. 

43) Lanig Cod. Gern. dipl. II. 802 £. Breiben, 11, 40 ff. 
44) Bgl. Zayner bei Def. EI. 394. 

45) Evbendaſ. S. 39. 400. .. nes 
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Ruptedit; theilte die ängſtlichen Sorgen feines Waters nicht; der 
riterlich Tee Sinn des 23jährigen Junglings war noch gehoben 
Durch das: wohlthuende Gefühl einer gewinnenden lichenswiu⸗ 
digen Perſönlichkeit, und feine Gemahlin ſtand wie din’ Mann 

id zur Seite, rathend und ermuthigend, ja man ſah fie ge 
ıwoffnet durch bie Lager reiten und bie Kämpfer ſelbſt ermun⸗ 
-tern. RMuprecht trotte in kühnen Meimen 5%), die er auf dem 

- leide trug, ber Zahl der Feinde; eine Münze, Die er ſchlagen 
“ieh, und worauf zwei Knaben einem Löwen beu Baden auf⸗ 

riſſen, zeugte von bem Teilen Selbfiverwauen, kwendis ex beni 
Kaompfe entgegenging. Er baute auf ven Reichthum Herzog 
Georgs, den er in Händen hatte; damit wollte er den Krieg 

hinãausziehen, ſich blos veriheibigen, bie die Mittel der Geguer 

‚sufchöpft wären 20); ein kluger Plan, wenn nicht bag Schidſal 

"bier anerrbartei und berb eingegriffen hätte. 

Der Kampf begann, mit allen Schrecken und - Kusfgioci- 
fingen eines Bürgerkriegs. Man ſtrengte fih an, das yfäl- 
gziſche Wolkointereffe mit in den Kampf himeinzmichen, die Theil⸗ 

| 58) Müßer Reichst. S. 405: 
J Bund! hab ſtark, und brich nit. 

Römiſcher König, du haiſt es nit. 
Albrecht hats in der Taſchen nit. 

Landigraff von Heſſen ſchadt mir mit. 
Würtenberg fleucht vor mir nit. 
Nürnberg übergiebt uns nit. 
Brandenburg vermag es nit. 
Ich will bleiben Malzgraf um Rhein. 
Und widerſtehn allen Feinden mein. 
Landgraff von Heſſen du kanſt nit. 
Alexander der geſieht es nit. 
Bbheim nehm zum Gehülffeh ich. 
Denneberg verlaß nit mich. 

- Reuchtenberg das lobe ich. 
Pfalzgraff Ruprecht bleibe ic. 
Ein neue Münz vermag ich. 
Der ganze Bund ſteht winer mid, 
Dartvieder fireit ich ritterlich. 

54) Adlar. 1. c. 
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nahme ber Uniwerfüis wege. zu machen, und ein Vrebiger zu 

heil. Geift hielt von der Kanzel herab (März 1504) eine don⸗ 

nernde Diatribe gegen bie Feinde der pfälziihen Sache 5°). 

Ruprecht, durch einige Taufend Böhmen verftärkt und son reich 

bezahlten Schaaren umgeben, machte anfangs glückliche Forts 
ſchritte; außer Landshut, Neuburg und den andern Orten er- 

warb er (24. Mai) buch den Einfluß des Georg Preifinger, 
vefien Gemahlin eine Venningen war, auch Wafferburg 5.6): 
body ‚vereinigte ſich in demſelben Augenblid Herzog Albredht bei 
Ingolſtadt mit nen branbenburgifchen und fächfifchen Hülfstruppen 
und Die Stadt huldigte ihm. Ohne militäriichen Plan ward 
an verichiebenen Stellen gefochten, Landau 57) (Anf. Juli) von 
ben Bayern eingenommen, dagegen ihr Angriff gegen Landshut 
von den Pfülzern zuräffgefchlagen (13. Zul), zugleich allent- 
halben mit Berheerung und ſchonungsloſen Streifgügen Biel ge: 
ſchadet. Die Nürnberger namentlich machten mit großer Dienft- 

fertigleit Die Sache des Kaiſers gu der ihrigen und was ihnen - 
wohl gelegen war im Nordgau, Dersbrud, Lauf, Altdorf, 

Pegenftein, Belven, nebſt vielen Schlöffern und Klöſtern fielen 
bamals (Juli) in ihre Hände, Kriegeriſche Enticheirung brachte 
aber der Kampf nicht. 

Reicher an Refultaten wear der Krieg am Rhein, wohin ſich 
bie meiften Kräfte der Feinde gewandt hatten. Kurfürft Philipp 
fonnte ihnen nicht viel emtgegenflellen; denn ein Theil feiner 
Streitkräfte war dem Pfakgraf Ruprecht zu Hüffe gezogen; er 
Sieg feine Städte, namentlich Heivelberg, Germersheim, Alzei 

und bie pfälziichen Schlöffer in Vercheidigungsſtand ſetzen, und 

befahl den Landbewohnern, ihre fahrende Habe in die Stäbte 
zu bringen, ja felbft die Strohdächer von den Häufern wegzus 

nehmen, nm ben Feinden bie, Möglichkeit des Raubens und 

85) Acta Univ. IV. fol. 25. 

56) Ephem., belli ©. 481. 

97) Ib. ©. 482. 
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Brennens abzufchneiden 5°). Aber die Zahl der Feinde war 

zu groß. 
Der Kaifer fchidte Truppen in bie Ortenau und ins Elſaß, 

um, was feine Borgänger rechtlich verpfändet, mit Gewalt. wie- 
der abzunehmen. Die Landvogtei Hagenau ward verwuſtet, 
10 Städte und 60 Dörfer dem Pfalzgrafen entriffenz; die Orte 
Offenburg, Gengenbach, Zeil, einft unter König Ruprecht er- 
worben. und feitbem von den habäburgifchen Kaiſern mit Lüfter 

nen Augen betradıtet, fielen in Marimilians Hände (Juli 

1504) 20). Sclöffer, die Friebrih der Siegreiche ‚erworben, 

wie Lügelftein und Geroldsed, gingen jebt wieder an die Feinde 
verloren. 

Ulrich von Wartemberg hatte ſchon am Ende Mai den 
Krieg angekündigt 0); ihn trieb theils der Gedanke einer Wie 
dervergeltung für das, was fein Vorgänger von dem fiegreichen 
Pfalsgrafen erlitten hatte, theils war fein Unmuth noch durch 

befondere. Urfachen gefteigert worden. Als ber wüfle Herzog 

Cherhard II. fein Yand hatte aufgeben. müflen und in die Hände 
des Kaifers entfagt hatte (1498), fand er zu Heidelberg freund» 

Iihe Aufnahme; der Kurfürft bewilligte ihm einen anftändigen 

Lebensunterhalt und Eberhard trat dafür feine Anſprüche an 

Würtemberg ab (Jan. 1499). Der Bertrag kam nicht zur Voll⸗ 
siebung; zum Glück für Ulrich zerftel Eberhard ſelbſt mit Philipp 

unb biefer ließ den unrubigen Gaſt auf das Schloß Zindenfeld 

dringen, wo er in Gefangenfchaft Rarb (1504) 61). Eine Fehde 

mit .einem rvaubluftigen Ritter hatte Ulrich noch. mehr gereist; 

denn er befchuldigte die pfälziſche Regierung, ein zweideutiges 

Benehmen babei gezeigt zu haben. So war er denn gleich nach 
— — 2⸗ 

- 58) Trith. bet Freh. III. 99- 100. 

59) Ephemer. belli pal. beici ©. 483 In einer Urk vom 20. Ang. 
(Lünig XIV. p. 718) bezieht fich der Kaiſer ſchon darauf. Der Zug ge⸗ 
gen die Böhmen ging alfo dem im Elfaß nicht voraus, wie Ranke (deutſche 
Geſch. im Zeit. ver Reform. 1. 161) erzählt. 

60) Sattler Geſch. Würt. I. Beyl. S. 90 " 
61) Er liegt in der h. Geiſtkirche zu Heidelberg begraben. 
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ber Kriegserfiärung mit einer Heeresmacht, die man auf mehr 

ald 20,000 Mann anichlug 82), in das pfälzifche Gebiet einges 

brochen; das Kloſter Maulbronn, ein alter Zankapfel zwifchen 

Pfalz und Würtemberg, ward zuerft getroffen. Kurfürft Philipp 

hatte die Möndye bis auf wenige herausziehen laſſen, Soldaten 

hinein gelegt und auf einem Berg eine Schanze erbaut, die er 
„zrugbund” nannte. Beides konnte Ulrichs Gefhüs nicht wis 

berieben; nad fieben Tagen, die der Umgegendb fehr vrüdend 

waren, ging ed an Ulrich über und die Befagung zog ab *°). 
Jest wandte fich Ulrich gegen Bretten und bier fand er tapferen 
Widerſtand. 

Die Beſatzung vertheidigte ſich mit aller Geübtheit kriegs⸗ 

gewohnter Leute und machte den Belagerern viel zu ſchaffen. 

Am 28. Juni brachen fie mitten ins feindliche Lager ein, über⸗ 

raſchten die ſchlaftrunkenen Soldaten und ſchleppten Geſchütz und 

Gefangene mit in die Stadt zurück. Noch in unſerer Zeit wird 

biefer glüdliche Ausfall durch ein Gemälde am Rathhans vers 

herrficht und ben ſchwatiſchen Soldaten die Verſe in den Mund 

gelegt; 
| PR way, auh way 

Noch Breita glaubet’s nau 
Komm ih fo nimmi may. - 

Es war daher dem Herzog Ulrich ſchwerlich unerwünſcht, daß 

ber pfälziſche Kurprinz in feinem Lager erſchien und ihm einen 
Vertrag. anbot. Am 2. Zuli ward ju Rnittlingen ein Waffen- 
ſtillſtand geſchloſſen, der Breiten befreite und der Befagung er- 
laubte, fih mit dem pfälzifchen Heere zu verbinden. Ulrich er⸗ 
hielt Gefangene und Geſchütz zurüd °*), hatte aber die Schmad), 
mit einem gewaltigen Heere drei Wochen lang vergebend vor 

einem Städtchen, wie Bretten, gelegen zu haben. Er wandte 

fih gegen Befigheim, zwang es nach heftigem Beſchießen in 
14 Tagen zur Uebergabe (27. Juli), verheerte die nahen Güter 

62) Heyd Ulrich von Würtemberg I. 98. 

63) Trith. Ill. 100. Oefele H. 482. Heyd Ulrich von Wärt. I. 104. 

64) Sattler S. 0-93. 
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des Grafen von Löwenſtein, ber mis feinem Vetter Ruprecht in 

Bayern war, und nahm Weinfperg, Reuftabt a. d. K. und 

Medmähl, für welde der Kurprinz vergebens hatte Neutralität 

zu erlangen ſuchen. Berheerung und Raub bezeichneten überall 
den Weg, den Ulrich genommen; nur Kirchen und öfter hatte 

er ſchonen laſſen °5), 

Wie Urih, fo hatte fih aud der Pfalzgraf von Belden; 
für die Siege Friedrichs I. zu rächen geſucht; Alerander, ber 
Sohn jenes vielerwähnten Ludwigs des Schwarzen, hatte ſchon 

im Juni bewaffnete Bauernhorden ausgefandbt **%), um bad Spon- 
heimifche Gebiet feines pfälzifchen Verwandten plündern. und ben 

Klöflern ihre Heerden und Früchee wegnehmen gu laſſen. Das 
Wilpelmitenflofter DMarienpfort bei Boͤkelnheim tonnte ſich aur 

durch eine Zahlung von 200 Gulden vor ber angebrohten Ber 

brennung fhügen. Auch Klingemänfter, Euffersthal, St. Lam⸗ 
bert und andere Klöfter mußten an Geld und Gut büßen, was 

fie am wenigften verjhuldet, und während der Belagerung von 
Billifeim, das tapfer widerſtand, machten bie eingelnen Schaaren 
auf ihre Hand Plünderungszüge, vor denen Deiliges fo wenig 

als Profanes fiher war. Man plünderte die Kirchen ſchonungs⸗ 

108 aus und Viele wurden gefehen, die mit geweihten Gewäns 
dern fich Eleideten 6”), Bon Meifenheim aus rüdte eine Schaar 

gegen Kreuznach, hielt aber vor den heranziehenden Pfälzern 

nicht ſtand; es genügte ihr, das Dorf Büdesheim in Brand 

geftect zu haben und reiche Beute mitzuführen (9. Auguft). Die 
Dörfer im Sponheimfchen wurden gebrandfchagt, den Sobern- 

heimern die Heerden weggeführt, Merrheim und Sayn, bie 
Schlöſſer eines pfälziſchen Vaſallen, des Schweikard von Sidin- 

gen, geplündert und verbrannt, ja felbft Die Burg eines trier: 
ſchen Bafallen, der an dem Kriege feinen Antheil hatte, zerftört. 

Die Pfälzer nahmen ihre Nepreffalienz von Kreuznach aus 
— — — ñ—— — 

65, Trith. III. 101. 102. Oofele 48. 

667 Seinen Abfagebrief f. Acta pal. V. 470. 
67) Trith. III. 102. 
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machte Der pfͤlziſche Dampimann Bruns von GSchmidborg (uni) 
verheerende Ausfälle in das veldenziſche Gebiet, und bie Dörfer 

Oberhonten, Niederhauſen, Roth wurden hart mitgenommen. 
Im Juli kam dann Johann Landſchad von Steinach mit Ver⸗ 

färfung nach Kreumach und die giemlich anſehnliche Schaar zog 
von KRreuzmach gegen das BVeldenziſche *Y). Das Kloſter Diffi- 
bodenberg, wo ſtatt der Mönche Truppen Iagen., mußte jeßt 

für Die Exceſſe het Veldenzer ſchwer büßen. Es ward rein aus- 
geplünbert ; mit einer. ſchonungsloſen Zesftörungswuth und ohne 

Plan merfuheen Die Sieger gegen Alles, was vorhanden war. 
Kein Gefäß, Ten Hausrath blieb übrig; die Fäffer Wein, deren 
cine große Zahl im Keller lag, wurden nicht geöffnet und be- 

untt, ſondarn mit den Waffen Löcher hineingeſtoßen, und wem 
der epſte Durſt gebäftt: war, ber Reſt vergeudet. Das Blei an 

ben Feuſtern, die Nägel an der Wand waren nicht ſicher. Es 

waren meiſtens Bauern, die, ald Troß mit dem Deere ziehend, 

ſolche Grenel veräbten °%)3 eine Ericheinung , die fich Damals 

Öften zeigt und Ben. unter der Aſche glimmenven Funken bes 

Haſſes kundgibt, ber nachher in den Bauernaufftänden furchtbar 

gegen die Kirche hervorbricht. 
Odernheim werd nach einer kurzen, aber heftigen Belage⸗ 

sung von ben Pfälzern genommen (28. Inli) und geplündert. 

Die Einwohner Hatten aber ihre beiten Sachen in die Pfart- 

kirche geflchtet und dort fchügte es der fromme Einn des pfäl- 

ziihen Führers, Johann von Steinach, der nicht buldete, daß 

man die Heiligkeit des Altares verlegte. Die Thürme und 

Mauern des Städtchens wurden aber gefchleift. Die Verhee⸗ 

rungen in ber Umgegend von Lautern, Moſchel, Bödelheim 
dauerten bann bis in ben Herbſt fort, und eine ungebenre Beute 

68) Trithem. II. 104. Erat autem mane circa horam septimam 
quando primi exiro' wseperunt et ordine sequentes alii continuo post 
nonam horam ultimi exiverunt fuit enim copiosus exercitus. 

59) Non wilites non nobiles non cquites ista fecerunt, sed, nudi 
pedites et rmetici petrones, fagt Trith. III. 105. 
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bäuften die Pfäher in Kreuznach auf. Man konnte damals 

500 Schaafe für 25 Gulden kaufen, Pferde, Kühe, Schweine 

waren ebenfo billig; denn nie hatte man eine folche Maſſe von 

»Schlachtvieh beifammen geliehen "°). 

Harte. Schidfale erlitt die Rheinpfalz durch ‚ben Einfall bes 

Landgrafen Wilhelm von Heften, bei ihm wirkte perfänliche Er⸗ 

Bitterung mit und Biele, die gegen vie Pfalz einen Groll em- 
pfanden, hatten fih.an ihn angefchloffen. Wie zu einem Kreuz⸗ 

zug, bei dem es Beute. und Abentheuer gab, hatten füch eine 

Menge von Fürften und Heren unter jeinen Fahnen vereinigt; 

bie Herzöge von Braunſchwaig .und von Medienburg, die Grafen 
von Yeiningen, Lippe, Waldeck, Solms, Königftein und viele 
andre. So zog er nun aus Hefſen heran, mit Bewilliguug der 

Sranffurter in .den Odenwald; dort warb Umſtadt und. Otzberg 
und ben pfälzifchen Lehensleuten, den Grafen von Erbady und 

Weriheim, einige ihrer Schlöffer genoummen. Daun wandie er 
fih gegen die Bergſraße. Bensheim war der erſte Ort, auf 
ben er ftieß (11. Juli), ohne ihn jedoch nehmen zu können; es 

lagen darin Pfälzer mit guten Borräthen und. trefflichem Ge⸗ 

ſchütz ). Dafür mußte jetzt die wehrloſe Umgegend büßen; 

Dörfer und ihre Felder, das. Kloſter Lorſch mit ſeinen Vorraͤ⸗ 
then, das neu erbaute Eaftell Friedrichsburg (Reuſchloß), Lam, 
pertheim, ‚Stein wurden geplündert und in Aſche gelegt”). 

Berheerend und brennend drang er bis an den Nedar vor 

70) Ueber alles dies Trithem III. 102-106. 

71) Daher die Berfe am Thore zu Bensheim: 
„Rah Chriſti Geburt taufend fünfhunvert vier Jahr 
Uff Dienſtag den eylften July ſuürwar 
Belagert L. Wilhelm von heſſen dieſe Stadt und Porten 
Mit Gewalt, ſchoß die ab an allen Orten 
Und drei herzogen waren ihm verwandt, 
Braunſchweig und Medienburg feyn fie genant. 
Thaten bald von der Gegenwehr fliehen 
Darnad am eyiften Tag eilends aus dem delbe ziehen. 

72) Trith, III. 106. 
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(Zul), aber auch nicht weiter "). Zum Schug feiner Reſidenz⸗ 
Radt hatte Philipp alles aufgeboten; die Befeftigungen waren 
in gutem Stande und mit einer wadern, ausderlefenen Mann- 
fhaft befegt; auf feinem von der Natur trefflich befeftigten Berg⸗ 

ſchloſſe war eine Mafie von Gefhüg aufgehäuft, wie nur irgends 

wo; Lebensmittel waren auf drei Sabre vorhanden, und ber 

Rurfürft, ſelbſt anweſend, wachte darüber, daß mit der Reſi⸗ 
benzftade ihm wicht. der Sig in feinem Lande entzogen würde, 
Dagegen vermochte ber Landgraf, der wenig Gelchäg mit ſich 
genommen batte, nichts auszurichten; er zog nah Worms, um 
dort über ben Rhein zu dringen, aber bie Stadt binderte ihn; 

fo wandte er ſich auf dem rechten Nheinufer gegen Mainz, wo 
er unter ben Geiftlihen Gleichgeſinnte genug finden fonnte; denn 
mancherlei Reibungen an den pfälzifch »mainzifchen Gränzen hats 

ten die Kirchengüter beſonders hast getroffen. Bon dort ans 

verheerte er jetzt die pfälziichen Hemter Alzei und Oppenheim; 

das gut befeftigte Gauodernheim übergab ſich ohne Schwert 

Rveich, mit einer feigen Eilfextigfeit, die felbit den Feind mit 
Beratung erfüllte; das ſchon reife Getreide warb ben hülfs« 
loſen Bauern theils verborben, theild abgeſchnitten, ihre Keller 
und Speicher geleert; felbft das an heilige Orte Geretiete war 

nicht ficher, und mit roher Luft wurden von den „Brandmeis 

fern“. felbft, unter denen Graf Emicho von. Leiningen als Zer⸗ 

Rörer hervorragte, die entleerten Kirchen in Schutthaufen ver» 
wandelt. Reiche Borräthe wurden nach Heilen gefchleppt; aus 
Wefthofen und Rulpeim allein mehr als 1000 Wagen voll Wein 
binweggeführt; das blühende ‚pfälzifche Land, fo weit das Auge 
reichte, lag in rauchenden Trümmern. Die Zufluchtflätten geis 
fliger Thätigfeit, die Klößer, waren nor den Ausbrücen ber 
rohen Gewalt wicht ſicher; einer der größten Gelehrten und ach⸗ 

tungswertheſten Menfchen diefer Zeit, der Abt Trithemius, mußte 

38) ©. Ephemer. belli.pal. boici Oef. II. 482. Usque ad moenia 
(su Heidelberg) agros arit atque vastat; und 488: usque ad porigm 
Heidelbergensem eundem profligat. 
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damals ſein Moſter verlaſſen und den koſtbaten Bächerſchatz von 

Sponheim nad) Kreuznach fluchten 7a). Gs begann für ihn eine 
lange und ſchwere Zeit bitterer Prüfungen. 

Als jetzt Das pfälziſche Heer unter Johann Landſchad von 

Sieinach heranzog, wandte er ſich nach der Nahe zu, ſclug 
fein Lager bei Kreuznach auf- und irieb es dort, wie er es bet 

Mainz -geitieben hatte. Armsheim, Wonsheim, Bofenbeim;, 
Lonsheim, Heidesheim wurden zerfiärt, viele Drke ſchwer ges 

brandfſchatzt; in Sprendlingen, deſſen Bewoehner ftüher vom 
Kurfürſten ſich Geſchütz und Waffen erbeten ‚hatten, um ein 

Exempel von Heldenmuth geben zu koöonnen, liefen bie Helben 
ſchon auf die Nachricht vom Deranndheh der Feinde davon; und 
erſt als der pfaͤlziſche Feldherr abermals zeranzog, zündete Wil⸗ 

heim fein Lager an und wandte ſich gegen Dingen. Auf dem 
Wege dahin Tag Münfter, das Pfalzgraf Philipp (1493) von 
dem Rheingrafen gefauft und wohin er den übermüthigen Bin- 

gern zum Nachtheil ven Markt verlegt hatie. Den ganzen Ort 
ſammt der neuen Kirche ließ jetzt der Landgraf in Flammen aufe 

gehen und fchaute nebfi den Hetzogen won Braunſchweig und 

Medteriburg dem Brande vergnügt zu ?%. Daflr fand er benn 
bei den Bingern eine freundfiche und glänzende Aufnahme, 

Er wandte fi get Ingelheim, der alten Königspfalz Karls 

des Großen 3 fie war jest ein pfälziſches Dorf: und in Die Winde 

des alten Kaiſerſaales hatten die. Bauern ihre Habe geflüchtet 
Thürme, Mauern und Gräben umgaben den Ort; man konnte 
ſich hier militäriſch vertheidigen.“ Die Vandleute thaten es mit 

Muth und Geſchicklichkeit; ſie liehen die Thore offen ſtehn und 
als die Heſſen arglos hereinftürzten — in der Meinung, die 

Beſte fei Teer — donnerte von allen Seiten das innen "aufge 

74) Er felbſt fchreibt an Iodscus Beisel FON ad fansi}. —* 
1536. ©. 30): Intera pyrophorus comes ille Hassorum praedas in- 

cendia et devasiationes sacrarum aedium, vicorum pulcherrimarum- 

quie in eirchttu Starrotenensitm villutum patkans sine mietricerdia, 
Inter.uliae malöures wenubis:mei cartoe. devaniunı su nancuremnu vit. 

75) Trithem. III. 110. wenn. oa den 
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elite Geſchütz auf fie los, und koſtete Vielen daB Leben. Die 
Wohnungen, die außerhalb des Saale6 fanden, Tiefen die 

Bauern durch ihre Weiber anzünden; viele Heflen eilten beutes 

gierig herein und fanden in den Flammen ihren Tod, Indeſſen 

hätten die muthigen Bertheidiger des alten Kaiſerſaales doch 

einer längeren Belagerung frhwerlich widerfiehen fönnen ; drum 
war es ein Glück, dag Landgraf Wilhelm ſich rheinaufwäris 

gegen Mainz wandte ?*). 

Dort nahm es auf dem rechten Ufer das hanauiſche Eaftell 

Homburg vor der Höhe und verweilte da ein Paar Tage, um 
Behhäg und Belagerungswerkzeuge an ſich zu ziehen. Es hie, 
er wolle jest ſtatt der zwedlofen Plünderungsgüge eine förm⸗ 
Ihe Eroberung des ypfälzifshen Gebietd im Nahegau und am 

Rheine verfuchen. In der That fuchte er bei Mainz über den 

Rhein zu dringen (Anfangs Auguft); die Pfälzer waren aber 
von Kreuzuach herbeigeeilt und hatten die Höhe bei Weißenau, 
wo bie Aheinüberfahrt war, beiegtz; acht Tage lang bewachten 
fie den. Durchgang (5. — 12. Auguf) und Landgraf Wilhelm 
konnte ihn nicht erzwingen. 

Sp entihloß er fih, rheinabwärts ſich zu wenden, gegen 
Caub, den pfaͤlziſchen Amtsort mit den reichen Zollgefällen, der 
feiner Beuteluſt eine große Erndte verfprad, Zwiſchen Bergen 
und dem Rheinſtrom eingeengt, von der fteilen Bergfefte Guten 

feld geſchützt, konnte Caub mit feiner Befagung von 1500 Mann 
bon eine Belagerung aushalten. Am 18. Auguft fam der Land⸗ 
geaf bei der Stadt an und ſchlug fein Lager auf dem fleilen 
Berge gegenüber der Stadt auf; er konnte in die Stadt herein- 
fehen, aber feine Kugeln erreichten kaum bad Schloß Gusenfels; 
Die auf die Stadt gerichteten befaßen meift die Kraft nicht und 
fielen in den Rhein. So fhoß er zehn Tage lang und manche 
Kugel fehlte ihr Ziel; näherten ſich die Heſſen dem Fuße des 
Berges, fo traf fie das Geſchütz aus der Befte Gutenfeld, Am 

28, Auguft Fam Johann Landſchad von Steinach von Kreuznad) 
—— 

36) Trithem. III. 111. 
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ber mit vielem Fußvolk und 300 Reitern, befeßte ben Berz 

über der Stadt und ed begann nun ein eigenthümlicher Kampf; 

die Heffen und Pfälzer fchidten ſich über den Rhein hinüber 

eifrig die Kugeln zu; bad Donnern des Geſchützes war fo ſtark, 

daß man es wollte zu Kreuznach vernommen haben. In der 

Nacht führte dann der pfäaͤlziſche Hauptmann ſein Heer ungehin⸗ 

dert in die Stadt herein. 

So gingen dem Landgrafen Zeit, Geb und Munition er 
folglos verloren; der Schaden, den er allein an Ktriegsvorräthen 
litt, war beträchtlich ; denn durch ein feltfames Mißgeſchick, das 

man verſchieden deutete, zeriprang das meiſte Geſchuͤtz nad dem 

erſten oder zweiten Gebrauche. Sp entſchloß er ſich endlich 
(A. Sept.) in der Nacht, fein grobes Geſchütz an einen andern 

Ort zu bringen; an Ketten ließ man die Carthaunen von ben 
Bergen herunter und ftellte fie am linken Rheinufer der Stadt 
gegenüber auf: Aber obwohl die Sade begänftigt warb durch 
einen gefährlichen Brand, der in der Stadt Caub ausbrach, am 

Morgen ſahen es bie Belagerten und ſchoſſen fo tüchtig auf bie 

Stelle los, daß vie Bededung des Geſchützes es im Stiche lief. 

Da fand es nun unbenutzt, bis e8 die Sauber bei Nacht her⸗ 
überholten. 

Bald ward der Kampf mit größeren Kräften fortgeſetzt; ber 
pfaͤlziſche Kurprinz langte mit Berflärkung zu Bacharach an und 
zu Landgraf Wilhelm kamen der Herzog von. Braunfchweig und 
der Graf von Lippe mit 2000 Dann und neuem Gefchäg. Und 
doch fah ſich der Landgraf am 25. September nad) 'einer Bela⸗ 

gerung von mehr als ſechs Wochen genöthigt, ohne Erfolg ab- 
zuzieben; fein Schaden an Geſchütz, Mannſchaft u. f. w. war 

viel bedeutender, ald der Verluſt der Belagerten. Seine Car 

thaunen waren meiftens zeriprungen, feine ſteinerne Kugeln in 

ben Rhein gefallen 7"). Der Jubel der Belagerien war groß, 

72) Trith. ©. 114 gibt die Zahl der unnüß verfchoffenen Steintugeln 
auf 600 an, der deutfche Berichterflatter (Cod. bav. 2874) fagt: „nachdem 

fie 2401 Kugeln in die Stadt geworfen hatten, darunter 482 fehl gingen.” 
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und nöd jetzt iß eime Steinplatte am dar Mauer nahe beim 
Rheinzollamt wahrzunehmen, worin fi In Heimen der ſieges 
frohe Uebermuth der befteiten Stadt ausſpricht "7." Das heſ⸗ 
ſiſche Hrer war in einem Fehr ;tenurigen Zuſtand; man ſah ſie 
ın großer Zahl auf Wagen zerlumpt wnd verwnndet vder front 
nach ihrer Heimath zuwlickkehren, 

Trotz dieſes glücklichen Ereigniſſes war der Vetheerungezug 
der Heſſen unter allen für die Pfalz am empfindlichſten geweſen, 
und längs bet Bergſtraße, gleichwie am Rhrin and an Ber Rabe, 
tar aus ber Zerfiörung und dem Elend ‚vie Gegenwurt her 
furchtharen Gaſte zu erkennen. Ohne kriegeriſch bedeulenbe Ey 
eigniſſe waren die drei Monate des Somaers 1608 fur hie ari 
men Bewohner fo drückend geworden, daß es ber ganzen reich 
geſegneten Gülle und Fruchtbarkeit des ſchönen Landes bedurfte, 
um die obdachloſen Bauern, deren Sunten zertteten und’ ver— 
brannt waren, vor Hunger zu Tchäten; J— war ſcwerlich zu 

78) Von Trith. und dem münchener Anouymus angegeben + a 
Die Jahr von Chrifti Geburt man zahlt . nn 
fünfzehnhundert und vier alt. Zu 
Am Sontag Mariä Himmelfahrt " [en 
Ward Caub ſechshalb Wochen beiagers 
Mit ganzer Macht und heereskraft 
Durch Heſſen die Landgraffſchaft. 
Nennhundert Stein gehauen 
als iht die gros bie wol ſchauen 
Und Neunhundert (An. dreihundert dreißig acht chzoſey 
Seynd funden worden von ihm verſchoſſen 
Zu vie zerbrochen und verlohren ſeyn, 
Auch veel verſunken in Den Rhein. a ur 

Und wie wohl dad Schloß mit war erbamen, rd 
Als es feit der Zeit hie von nauen oo. 
Bon Pfalzgraf Ludwig worden befeft,' 
neh vennoch⸗mußten die fremibie gäſt, 
Caub bei ver pfalz laſſen bleiben, 
Das wir gotted gnaden zufchreiben 
Ind auch der wethafften Hart 
Dies behält all Baterlannt. 0 . 

Hänifer Geſch. v. Pfalz. 1. ae EZ | 
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viel, wenn man dreihundert pfälziiche Orte aufzählte, Die ber 

heſſiſche Landgraf verbeert und verbrannt hatte 7°). 

Dem traurigen Schidfal der Zerſtörung erlag damals auf 
eine Kirche, ebenfo glänzend durch Pracht und Schönheit, als 
reich an hiftorifchen Erinnerungen. Welcher Kenner des rhein 

pfälzifchen Landes if theilnahmlos vorübergegangen an ber ge 

maltigen Ruine der alten Abtei Yimburg, die auch in ihren 

Trümmern noch voll Schönheit und gebieterifher Majeftät eines 

der reizendften Thäler der Pfalz beherricht, und dem Beſchauer 

einen weiten Umkreis eröffnet über die blüdenden Saatfelder 
und Weinberge des Pfälzerlandes, bis weit hinweg über den 

Königlichen Strom, der fih in dee Entfernung wie ein ftrahlen- 
der Sitberfireif dur die Ebene hindurchzieht! Dort hatte 

Kaifer Konrad 11. an der Stelle wo fein gleichnamiger Sohn 

durch einen unglüdlichen Sturz den frühen Tod fand, den 

Grund gelegt (10297) zur Stiftung einer Abtei, die bald Fänge 
des Rheinſtroms, ja in allen deutſchen Landen, mit Redt zu 

den glänzendften gezählt warb 8%. Im Anfange des fedy- 

zehnten Jahrhunderts bot Die Kirche einen impoſanten Anblid, 
350 Zuß Yang, 140 Fuß breit zählte fie A Capellen und 20 

Altäre; das Schiff ruhte auf 20 Säulen mit ſchön verzierten 

Gapitäfern, und gegen Often ragten 3 Thürme in bie Höhe, 
Reich verziert war fie im Innern mit Bildern und Statuen; 

jede Art von Kirhenfhmud, Gefäße, Gewänder enthielt die 
Abtei im Ueberfluffe °1). Einen böfen Nachbar hatte fie aber 

an ben Grafen von Leiningen, die ganz nahe auf dem Schloffe 
Hartenburg hauften und feit langer Zeit mit den Mönchen von 

Limburg in bitterer Feindſchaft lebten. Bon ben Leiningern 
bevrängt, näherte fi) die Abtei den Pfalzgrafen; fo kam es 

denn auch jest, daß Kurfürft Philipp (23. Juli 1504) unauf 
gefordert in das Klofter eine Befagung legte, um die Grafen, 

79) Epkemer. belli pal. boici bei Oefele II. 483. 
80) Geſchichte der Abtei |. bei Widder topogr. I. 302 ff. 
81) Trith. a. a. ©. 116. 117. 
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Die unter feinen Feinden fanden, zu beobachten. Ueber 6 Wo⸗ 
hen lagen die pfaälziſchen Soldaten in der Abtei und die lei« 
ningifchen Dörfer in der Nähe litten vielen Schaden von ihren 

Streifereien; da auf einmal, am 29. Auguft, erhielten fie Befehl 

zum Abzug und überließen die wehrloje Kirche ihren ergrimms 

ten Feinden, Nur weniged von dem Koftbarften Fonnte man 

noch ſchnell nach Speyer retten, die Mönde ſelbſt faum noch 

entfliehen, denn fehon am 30., des Morgens, brach Graf Emicho 

von Yeiningen ans Hartenburg bervor und mit ihm die ganze 
Schaar der erbittesten Bauern, von Rachfucht, Haß gegen die 

folge Kirche, und von brutaler Zerſtörungswuth erfüllt. Unter 

ven Augen des Grafen ward bie Kirche, im welcher feine Väter 
begraben lagen, in Brand geftedt und zerftört,. nichts Heiliged 
gefhont, alles Brauchbare rvaubgierig fortgefchleppt und mit 
blinder Raſerei gegen die Rolzen GSteinmaffen des Gebäudes 

gewüthet. Man riß die Todten aus den Gräbern, die Thürme 

fürzten. mit furchtbarem Krachen zuſammen, die herrlichen 6 
Gloden ſchmolzen, und zwölf Tage, zwölf Nächte Tang, fah man 
wie Die ſtolze Abtei, eine der glänzendften in Deutfchland, in 

den Flammen verzehrt ward 92), Die Kirche hat fi Yon dem 

Schiage nicht. wieder erholt; denn ehe fie noch völlig wieder 
aufgebaut war, traf auch fie die Cataſtrophe der Reformation, 

welcher bie pfaälziſchen Klöſter und Abteien unterlagen. 

Veberfieht -man die Berwüftung des pfälziihen Landes, 
die gränzenlos war, fo fonnte der Krieg in feinen militärischen 

Refultaten bis jegt nicht ganz unglüdlich für Philipps Sache 
genannt werden; der Mafle feiner Gegner gegenüber hatte ex 
ih gut genug gehalten. Die gefürchtete Bereinigung zwifchen 
den anfehnlichen Heeren der Heffen und Würtemberger, welche 
der Saifer wünfchte und worüber beide Fürften correfpondirten, 

war verhindert worben, .die tapfere Gegenwehr der Städte 

— — — — 

82) Trithemius ſolbſt ſchreibt an Cantherius (Ep. ad fam. ©. 70:) 
ezenntihtts quotidie ministrie Duroburgium et sormpor hovum ne > quid 
remaneret ignem supponentibus. 
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im Wachſen. So nahm der Kaiſer Cim Dfteber) die feiten 

Plaätze an der tyroler Gränze, und mit Anbruch tes Wins 

terd wurde auch der Reſt der böhmifchen Hülfstruppen zum 

Abzug aus Bayern gezwungen. 

Während in Bayern der Krieg fo feine Energie verlor 

waren am Rhein ſchon die erfien Schritte zum Frieden ge! 

ſcheben. Im Herbſt hatte Kurfürſt Philipp ſich entſchloſſen, 
durch eine kraͤftige Vermittelung des Kaiſers Berföhnung zu er, 

langen, nachdem fein demüthig bittendes Berlangen, der völ⸗ 

ligen Zerflörung Einhalt zu thun, ohne Erfolg gewefen war 89); 

und Marfgraf Ehriftoph von Baden, der treu bewährte Freund 

bes Kurfürften, hatte mit gewohnter Hingebung übernommen, 
perfönlic den Kaifer umzuftimmen 20). Es gelang ihm; ſchon 
am 10. September war ein Waffenſtillſtand geichloffen, in 

welchem der Kurfürft die Waffen niederlegte und fich der Ent 

fbeidung auf einem Reichſtag unterwarf 1). Die Faiferlichen 

Gefandten, die Marimilian (Ende September) an den Rhein 

ſchickte, erreichten bei den Friegführenden Fürſten bald ihren 

Zwed; Ulrich von Würtemberg und Wilhelm von Heffen fteliten 

die Feindfeligfeiten ein; und nur noch in Bayern dauerte der 

Krieg fort. Marimilian hatte aber kein Intereſſe, Diefe Reis 
bungen fortbauern zu laffen; der größte Theil der pfälzifchen 

Armee war zeriprengt, mehrere‘ der bedeutendften Führer, z. B. 

die Grofen von Montfort und von Löwenftein gefangen °?); 
der Raifer gab daher gern den Borfiellungen des Kurfürften 

nad, denn deffen Sohn Friedrich, beim habsburgiſch-burgun⸗ 

piihen Haufe in großen Gunften fiehbend und dem Sohne 

Marimiliang perfönlich fehr befreundet, war in Bayern er 

89) ©. Zayner ©. 452 
90) Adlzr. U. 229 und die Ephemer. ©. 486 nennt auch die Bifchöfe 

von Trier, Würzburg, Salzburg, Eichſtädt, Sreifingen und Paſſau ald 
Vermittelnde. Auch der Kurprinz Ludwig, mit Albressts von Bayern 
Tochter vermählt, war bei diefem bemüht, ven Frieden berzußellen. 

91) Ephem. ©. 486. 

92) Adlzr 41. 229. Zapner ©. 458. 

. 
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ſchienen und hatte mit koͤniglicher Zuflimmung die Vormmud⸗ 
haft der beiden unmündigen Prinzen übernommen. Herzog 

Albrecht mußte daher den im Januar 1505 gefchloffenen Waf⸗ 
fenſtillſtand allmählig bis zum Srühfahr ausdehnen, und gab 
auch nach einigem Zögern (Anfangs April) feine Zuſtimmung 

zu einer Entſcheidung des Kaiſers. Vierzehn Tage ſpäter er⸗ 
ſchien dann eine kaiſerliche Proklamation 93), welche dieſes dem 

Reiche bekannt machte und zugleich auf Montag nach Trinitck 
tis einen allgemeinen Reichstag nah Köln berief, 

Die Pfalz befand füh in einer Art von Krife; bei völlig 

erihöpften Hülfsquellen lag die Ausficht fehr nahe, außer ‘einer 

ungünftigen Enticheidung in ber bayerifchen Sache auch von 

dem pfälziichen Erbgute anfehnlihe Stüde zu verlieren. Kur⸗ 
fürſt Philipp griff deßhalb zu einem Mittel, das ſchon fein Vor⸗ 

gänger in einem entidheidenden Augenblid mit Erfolg verſucht 

hatte; er berief (Frühjahr 1505) die Prälaten, Grafen, Herrn 
und Städtenbgeorbneten nad) Heidelberg ?*), um mit ihnen über 

den bevorftehenden Reichstag zu Köln und über den Frieden 

mit dem Kaifer Rath zu pflegen. Es war ſeit einem halben 

Sabrhundert nicht nur das erftemal, dag ſich die pfälsifchen 

Potabeln am Hofe des Kurfürften zufammenfanden, um ber 

Landesnoth abzuhelfen, fondern für die pfälzifche Gefchichte war- 

diefe Berfammlung beinahe die letzte diefer Art, aus der ſich 

mit freilich jeher unvollfommenen Anfängen eine "Tandftändifche 

Berfaffung hätte hervor bilden können. Die Pfalz hat darin 

nicht das Glück gehabt, wie manches andere deutſche Land, 

z. B. Würtemberg, wo zu Philipps Zeit Herzog Eberhard I. 
bie erften Grundlagen eines Tandfländifchen Wefend aus freiem- 
Antrieb begründete; und während felbft die pfälziichen Nebens 

lande, namentlid” Neuburg, fih fländiiher Rechte erfreuen, 

geht für das Stammland jede Ausfiht auf ein ſolches Glück 

93) Am 13. April bei. Zayner 465 f. 

94) Trithem. bei Freh. III. 118: Praelatos, Cumites, Nobilcs, 

et comımnnitates principalus aui. 
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zugleich mit dem Hervorbilden der laudesherrlichen Souveranüdt | 

für immer verloren; denn Kurfürft Philipp empfand, trotz ber 
draͤngenden Zeitserhältnifie uud bem vielfach vorkommenden 

Deilpiele, ‚Teinen Beruf in fi, ſeinem Nachfolger das fpäter 
ſe Täflige Bermächtniß einer Inndfländifchen Verfaffung zu über 
wachen 95). Zwar empfand.er feibft Die Bartheile einer Yan- 

deshülfe, die durch Harmonie zwiſchen Fürft und Volk herbeis 
gerufen werd; auch machte ex wicht nur fein Teſtament vor den 
Auserwählten Der ſtändiſchen Verſammlung, fondern er empfahl 
auch darin feinen Söhnen dringend „mit Rath der Pfalz 

ber, Stände“ zu regieren 26), allein dies Gefühl Drang ihm 

zunächſt Die. Noth ab; als Diefe Noch vorbei mar und eine Zeik 
fam, günfliger, als irgend eine zur Begründung der Spuveränis 
tät, vergaßen die Söhne, was ber Bater ihnen in Erwartung 
bes nahen Todes auf Die Seele gebunden hatte. Nur ned. 

einmal, als ber Dauernfrieg es nothwendig machte, im Einver⸗ 
ſtändniß mit den Nittern Meformen vorzunehmen, berief Lud⸗ 
wig V, eine Berfammlung von Motabeln. nach Heidelberg 
GMerbſt 1525). Die deniſche Geſchichte hat. uns nen freilich 
ſchlagender als jede andere gezeigt, daß Innvftändifche Rechte 

ohne politifche Bildung des ganzen Volfes, eine dürftige Schutz⸗ 
wehr find ‚gegen Gewalt und Rechtlofigkeitz und gerade Wür- 
temberg iR vor feinem Eberhard Ludwig, feinem Grävenig, feinem 
Juden Suß durch Yandflände wenig geſchützt worben; allein in den 
folgenden Zeiten der Entartung und des Mißbrauchs einer fitten- 
und ariftInfen Regierungsgewalt, wie die Pfalz das im 18. Jahr⸗ 
hundert gefehen hat, wären Landſtände wiglleicht Doch eine noth⸗ 

dürftige Abwehr geweſen; ver Bedientengeiſt hätte im Bolt 

: 95) Spittler Bifter. Magaz. 3. 81 fagt von Philipp: „Er vegierte 
unſchädlich, er that nach Bequemlichkeit Gutes, ihn drang nicht die Aus- 
fiht auf die bevorſtehenden Schidkfale feines Landes, um durch neue An- 
ftalten und neue Einrichtungen für fein Tiebes Land zu forgen.“. Ob vie 
fes gthei nicht zu hart gegen Philipp iſt, mag das oben Angeführte be⸗ 

weiſen. 
96) Pfälz. Cop. XIX. fol. 825 fi. 
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doch feine fo ſchnellen Fortſchritte gemacht, wie Dies unfere fpä- 
tere Darßelang zeigen muß. " 

Für diesmal beſchränkte ſich die Thätigleit der Verſamm⸗ 

lung auf Berashung über bie Friedensbebingungen bei dem ber 
vortebenden Reichsing; der Reichstag ſelbſt ward im Juli 
1505 vor einer ſehr zahlreichen und glänzenden Verſammlung 

eröffnet, ber treffliche Kurfürft von Sachſen nahm es über fi, 

feinen pfälzifchen Collegen mit dem Raifer auszuföhnen 97); 
auch darin triumphirte Blartmillan, daß der überwundene Pfalze 

graf jetzt als Flehender vor ihm erſchien. Ein Schiedsgericht, 

aus Anweſenden aller Stände und einigen Mitgliedern des 
Kammergerichts zuſammengeſetzt, gab nun (30, Juli) unter des 
Raifers Borfig fein Urtheil ab 93). Von dem Erbe Georgs er- 
hielten bie. Kinder Ruprechts an der Donau im Gebiete von 
Neuburg ein Stüd Land, das jährlich 24,000 Gulden abwarf?9); 
das Uebrige fiel.an die bayeriſchen Fürften; Kleinodien, Gelb 
und fahrende Habe, bie aus George Verlaſſenſchaft in ben 

Schlöffern zu Landshut und Burghaufen noch übrig war, fiel 

an deffen beide Enfel; Geſchütz und Proviant Dagegen warb 

zwifchen beiden Partheien geheilt. Im Namen der unmünbigen 
Prinzen empfing ihr Vormund und Oheim Pfalzgraf Friedrich, 
alle dDiefe Güter; ihm wurden auch, bie zum nächten Georgen⸗ 
tage, mo bie Schäbung der beiberfeitigen Theilung vollendet 
ſeyn follte, die Orte Wafferburg und Traunftein, Weld, Trafperg, 
Mermos, Marquartflein und Kling ald Unterpfand übergeben, 

Mit diefem Bertrag fhien nun die Streitfache in Bayern 
erledigt; die pfälzifche Angelegenheit ſchwebte noch. Kurfürſt 

Philipp verhielt fich paſſiv bei allen diefen Verhandlungen und 
ein unverbürgtes Gerücht läßt ihn fogar vor Beendigung des 

? 

93) Melaachth. Chron V. 09. 

385) Müller Reichstagsft. 455469. Ephemer. ©. 487. 
99) Davon follte His nächſten Michaelistag abgeliefert werden an bie 

Pringen: Neuburg, Reichartshofen, Lauingen, Höchſtedt, Guntelfingen, 
Heydeck, Sulzbach, Lengfeld, Belvorf, Hemau, Kalmünz, Weyden. 
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Reichstags denſelben verlaflen 19%. Die wichtigere Rolle 
übernahm fedenfalls fein Sohn Friedrich, Damals 23 Jahre alt, 

ber von Jugend auf mit den Popinzen des habsburgiſchen Hau- 
ſes in der engften Verbindung gewefen war und auch ſchon 

früher um Herftellung des Friedens ſich thätig bemüht hatte‘). 

Allein auch der bayerifche Erbftreit war weit entfernt be- 

endigt zu fepn. Auch wenn beide Theile ganz zufrieden ge 

weien wären, bot die Entfädigungsfrage der Güter und ihre 
Abfhägung Gelegenheit genug zu Streitigkeiten und lang 

wierigen Berhandlungen 2); dad Jahr 1505 und. 1506 ging 
darüber Hin, ohne daß eine Enticheidung darüber zu Stande ge: 

fommen wäre. Erſt auf dem Eoftniger Reichstag (Juli 1507) 
fand, unter Mitwirfung des Kaiſers, die Sache ihre Aus 

gleihung; Pfalzgraf Friedrid gab die Befigungen, die er im 

Berfage hatte, heraus, und den jungen Prinzen warb, gemäß 

dem frühern Bertrage, die fogenannte funge Pfalz, ode 

das Herzogthum Neuburg eingeräumt 9). 
Den Reft erhielt, freilich durch Abtretungen an den Kaiſer 

ziemlich geſchmälert *), die bayerifche Herzogslinie zu Münden. 

Wie Flug hätten beide Häufer, das pfälziſche und bayeriſche 

gehandelt, wenn ſie dem Geiſt früherer Verträge folgend, ihre 

Händel unter ſich geſchlichtet hätten; die fremde Einmiſchung 

kam fie theuer zu ſtehen, und ſelbſt der ſiegreiche Theil hatie 

100) ©. Müller Reichst. ©. 452 und dazu Häberlin IX. 318. 

1) Angel. Fornb. bei Octele I. 134. 

2) ©. Epheiner. ©, 488. 

3) Müller Reichst. ©. 679. Ephemer. ©. 489. Es beftanb aus 

Allersberg, Burchſtein, Burgheim, Calmünz, Ehrendork, 

Floß, Greisbach, Gundelfingen, Heideck, Hemau, Heimsberg, 

Kipoltſtein, Höchſtädt, Hombauer, Kornbrun, Laber, Lauin- 
gen, Lengfeld, Monbeim, Neuburg, Regenſtauff, Reichartsho— 

fen, Schmidtmühl, Schwandorf, Schweigendorf, Sulzbach, Veldorf, 

Velburg, Vohenſtraus, Weiden. Die geſperrt gedruckten Ramen 

ſind aus Georgs Gütern. 

4) Die ſehr bedeutenden Erwerbungen an Geld und Gut ' Müller 

©. 680 fi Ephemer. ©. 4W. 



5. 4. Der bayriſch-⸗pfälziſche Erbfolgekrieg 1503-1507. 4“ 

bittere Berlufte zu: bellagen. Am ſchmerzlichſten aber emyfanb 

e8 der Kurfürft von der Pfalz, daß er die Einmifchung ber 

Fremden in die Händel ſeines Haufes herbeigerufen hatte; 
war dag wittelsbachiſche Beſitzthum überhaupt in diefem Kriege 

verſtümmelt worden, fo war dag pfälzifhe Gebiet den Gelüften 

lauernder Nachbarn ganz ſchutzlos preisgegeben, und die Er⸗ 
zungenfchaft des fiegreihen Kurfürften ging jest noch ſchneller 

verloren, als er in feinen glüdfichen Feldzügen fie Teicht umd 

rafh erworben hatte. Bon George Erbe befam Friedrich, von 

Brandenburg die Freiſtadt im Landgericht Hirsberg °) ald Ent⸗ 
fhädigung für die Kriegefoften; in der Rheinpfalz wurde, theils 

vom Pfalzgrafen, theild von pfälziihen Vaſallen an Heſſen die 

Orte Umftabt, Dgberg, Rheinberg, Schönberg, Stein, Bidens 

bad, Homburg v. d. 9. und felbft das tapfer vertheibigte 
Caub zugefagt; Würtemberg erwarb Weinsberg, den Zehnthof 
zu Heilbronn, und Marbach war fortan von der pfälzifchen Lebens» 
verbindlichfeit gelöſt; dann Maulbronn, Neuftadta, K. Meckmühl, 

Beſigheim, Heidenheim, Schloß Hellenſtein und die Vogtei im 

Brenzthal; der Pfalzgraf von Veldenz hatte Landsberg und 

Moſchel wieder erworben. Die Stadt Nürnberg hatte ſich uns 
ter des Kaiſers Schuß iu einem förmlichen Raubfrieg mit wohl: 
gelegenen oberpfälzischen Orten bereichert, und es verblieben 
ihr Altdorf, Bezenftein, Hersbrud, Hohenftein, Grünsberg, 

Lauf, Reicheneck, Stirberg, Velden und die Vogtei des Kloſters 

Engelthal 6). Auch die Grafen von Dettingen und Ortenburg 
und mehrere andere Dynaften gingen nicht Teer aus 7), und die 

pfälzifhen Vaſallen und Verbündeten, bie ein Iodendes, wohl: 

5) Ephemer. ©. 4%. x 

6) Später hat Nürnberg vie oberpfälzifchen Beſitzungen durch einen 
Vertrag von Ludwig V. (Aug. 1523) zu erſchleichen gewußt; aber alle 
Kurfürſten, von Friedrich 111. an bis auf Carl Theodor, ſuchten ihr Recht 

wieder au erlangen. In Bezug darauf find auf ver münghn. Hofbibliothek 
viele Aktenſtücke; alles gefammelt über ven Rechtöftreit hat Löwenthal in 
feinem Beweis der wiverrechtlichen Veräußerung ıc. Münden 1792. 

7, Müller ©. 682. Ephemer. ©. 4%. 
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fchlagfertigen Kämpfer und turniergeübten Ritter als er Freund 

der Wiſſenſchaften war 1*). Dod war die vorwiegende Rich⸗ 

tung feines Lebens mehr eine innerliche; denn während er nur 

die legten Jahre feiner Regierung — und auch da nur mit 

Widerſtreben — fih in den unglüdieligen Krieg hineinſtürzt, 

ift der befie und größte Theil feines Wirkens ben wiflenfchaft- 

lichen Genüffen gewidmet, die wir oben gefchildert haben. Ein 

befhauliches Leben, ohne moͤnchiſchen Sinn zu hegen; fagte ihm 

am meiften zu, denn als ihn eink ein Mind um ein Paar 

Zeilen zur Erinnerung bat, fihrieb er ihm in zierlich Iateinis 

fchen Berfen auf ein Blatt: 

Des Klofters Etnfalt kann vortrefflih mir behagen 
Benn unter dunkeln Kuiten reine Herzen ſchlagen. 
Do unter dunkelm Kleid auch Falfches zu erfinnen 

Weh — welch ein Ungethüm! ſchwarz außen und von innen. "*) 

Seine Unternehmungen nad Außen haben dem Lande wer 

nig Zuwachs gebracht; denn Die einzige Erwerbung, die der 

Erwähnung werth ift 16), die Befigungen von Mosbach und 

Neumarkt, fielen ohne fein Zuthun, Durch feines Verwandten Otto 

Tod (1499), an die Pfalz zurück. Dagegen bat die Pfalz 

wenige Fürften gehabt, die mit fo viel Kenntniß und Liebe die 

edleren Beftrebungen des Geiſtes gefördert haben; und Trithemius 
fagt nicht zu viel, wenn er von ibm rühmt: er war der ergebene 

— 

dern auch durch teglich obliegend vnndt immerdar zufallendt krankheit bloͤdt 
und ſchwach feind“ zc. 

14) Oefele II. 577. Pulcher et prudens princeps et in milite- 
sibus exercitiis expertus et bonna hastilusor atque literatus. 

15) Ludewig ©. 174: 

Simplicitas claustri nobis placet optime ; quando 
sub yalla veste candida corda latent. 

At si corda etiam tetro sind tecta colere: 
Vah quantum monstrum, intns et extra nigrum ! 

. 16) Unbeveutender if ver Ankauf von Homburg zur Hälfte, das ber 
Graf von Naflau - Saarbrüd (1451) für 2000 fl. verkauft (Pf. Copial 
V.178.), der Anlauf des Schlofies Klingenberg vom Grafen von Hanau 
(Pf. Cop. XVI. ı93. 194,) 
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Freund aller Gelehrten, gegen alle voll frommer Hingebung, 

Milde und flets freigebig 17). 
Philipp war Bater einer fehr zahlreichen Familie. Nach⸗ 

bem er den Wunſch feines Oheims, die reihe Erbin von Ras 
genelnbogen zu heirathen, abgelehnt hatte, verlobte er ſich mit 

Margaretha von Bayern, der Tochter Ludwigs des Reichen 
von Landshut und die Bermählung ward (im Febr. 1474) 1°) 

mit großem Dompe zu Amberg gefeiert, wo der junge Pfalz- 

graf feine erfte Uebung im Gefchäft des Regierens durchmachte. 

Unter den Kindern, die Margaretha dem Pfalzgrafen in einer 

fieben und zwanzigfährigen Ehe gebar (fie flarb 25. Jan. 

1501) 19), waren 9 Söhne und 5 Töchter. Der Kurprinz, 

Ludwig zählte bei feines Vaters Tode noch nicht volle dreißig 

Jahre (geb. 2. Juli 1478); ein zweiter Sohn, Philipp (geb. 

1480) 20) war erſt Adminifirator zu Freifingen, dann fuchte 
ihm der Vater das Erzbisthum Trier zu verfchaffen 21), und 

als das mißlang, finden wir den Prinzen fpäter auf dem bis 

ſchoͤflichen Stuhle zu Freifingen 22) und Naumburg, wo er 71 Jahre 

alt ftarb, Den dritten Sohn haben wir bereits kennen lernen; 

es war Ruprecht, der unglüdfiche Held des bayrifhen Erb» 

folgefriegs; der vierte, Friedrich, wird theils feines merk: 

würdigen Lebens wegen, das er bie ind Mannesalter führte, 
theild als zweiter Nachfolger feined Vaters, des Kurfürften, 

noch weiter unten feine genauere Erwähnung finden. Ein fünfs 

ter Sohn Georg (geb. 10, Febr. 1486) 2°) ſtarb ſchon 1529 

17) Trith. Epist. 85. 

18) Trith. Vita Frid. 59. Bgl. über das Datum Kremer Geld, 
Friedrichs des Siegr. I. 492. 

9) Acta Univ. IM. 412. 

20) Trith 11. 506. 

21) Pf. Copial. XVI. fol. 458 ff. 

22) As Ruprecht dies aufgegeben hatte, ſchloß ver Kurfür (Dez. 
1497) mit dem Capitel einen Bertrag, daß es den Pf. Philipp zum künf⸗ 
tigen Bifchof aufnehmen und einftiweilen bis zu beffen 25. Sahre eine Ber- 
Waltung einlegen follte. Pfälz. Copial. XVE. fol. 810. 

23) Trithem. Il. 524. 
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ale Biſchof von Speyer;. fein, Bruder. Heinrich, (geb. 15. 
Sebr. 1487) ein Zahr jünger als er, erſt Probft zu St. Alban 
bei Mainz 2*), Rand nach einander den Bisthümern Worms, 

Utrecht und Sreifingen vor, wo er (1554), 67 Jahre alt farb; 

ber fiebente Sohn Johann war (7, Mai 1483 geboren), 
widmete ſich ebenfalls dem geiftlihen Stande und war erſt Gas 
nonifus zu Würzburg 25), dann Bifhof zu Regensburg, 
(+ 1538); von Pfalggraf Wolfgang, der ebenfalls früher ber 

Kirche beftimmt war (geb. 31, Olt. 4494) und baun einer be 

fhaulichen Pflege der Wiſſenſchaften Iebte, wird noch unten 
Erwähnung geſchehen; ein neunte Prinz Otto Heinrich 
(geb. 1496) ſtarb gleich nach der Geburt. Von den Töchtern 
des Kurfürſten Philipp war Die älteſte, Eliſabeth (geb. 16, 
Nov. 1483) mit Landgraf Wilhelm III. ſchon als Kind verlobt 
und ſpäter (Febr. 1498) 26) permählt worden; nachdem ihr 
Gemahl nad) kurzer Ehe (1500) auf der Jagd ſich todtlich ver⸗ 
wundet hatte 27), trat fie ſpäter in eine zweite Ehe: mit dem 
Markgrafen Philipp von Baden 28), in welcher fie (1522) 

ftarb; eine zweite Pringefjin Amalie, ward im Zöften Jahre 
die Gemahlin des Herzogs von Pommern (1513), ihre Schw⸗ 
fier Helene (geb. 9. Febr. 1493) heirathete (1512) den Her⸗ 
zog von Meklenburg 29), Katharina (geb. 14 Olt. 1499) 

24) Trith. ll. 530. 

25) Oef. 'n. 5%2 Trith. 11. 531. 

26) Trith. II. hr. Wir nehmen die Geburtsfahr lieber an, als 
1496, wie Rommel; da Eliſabeth doch nicht wohl im 13., aber, wie Tri⸗ 

themius ſetzt, im 15. Jahre geheirathet hat. Damit Atıhmen auch die im 
Zahr 1498 wusgeſtellten Witthumsperfiherungen bet Rommel IM. 1. 79 
Anmerk. 

27) Rommel IM. 1. 142. | 
28) Bei der Gelegenheit ward 4508 ein Vertrag geſchloſſen, worin 

Pfalz als Mitgift die einft von Friedrich 1. (1463) gewonnenen Theile des 
badischen Anfpruches wiever herausgab; Kurpfalz beſaß alſv jeht von der 
vordern Grafſchaft Sponheim nur noch rin Zünfiheil, Baden and Piel 
Simmern jedes zwei Fünfiheile. Bgl. Bbiober IV. 8,9. Die Verträgt 
Pf. Cop. XIX. fol. 28% ff. 

29) Trith. II. 536. 65%. 576, 
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fand fchon im fiebenundzwanzigften Jahre als Nebtiffin auf dem 
Stift Neuburg. ine andere Tochter, Barbara, (geb. 1491) 

farb in der Jugend (1505) 2%). Trotz dieſer fo zahlreichen 

Familie ftarb fünfzig Jahre nad Philippe Tode die ganze Linie 

aus; von den act ihn Überlebenden Söhnen waren fünf eher 

[08 geblieben, und auch unter den dreien, die verheirathet wa⸗ 

ren, hatte nur einer männlidhe Nachkommen. 

Das Glück, deffen gleichzeitig Bayern theilhaftig ward, 

eine Primogenitur zu befigen, blieb der Pfalz immer noch vers 

fagt. Zwar hatte Kurfürft Philipp dadurch dag er feine Söhne 
meift in den geiftlliden Stand treten ließ, weiteren Theilungen 

vorgebeugt; auh war durch das Auöfterben der neumarkt'ſchen 

Linie (1448) ihr Befisthum auf den Pfalzgrafen Dtto von Moss 

bad übergegangen, und da aud) defien Sohn (1499) ohne Ers 

ben ſtarb, fielen die Güter der Linien Neumarkt und Mosbach 

an das Kurhaus zurüd, allein die Linie von Simmern und 

Zweibrücken blieb ihrem Befige und ihren Intereſſen nach forts 

während von ihren furpfälzifchen Verwandten getrennt, 

Es ‚wurde oben erzählt, wie der Begründer der fimmers 

ſchen Linie fein urſprüngliches Beſitzthum durch eine glückliche 

Heiratb mit den Brafichaften Veldenz und Sponheim vermehrte; 

jest wollen wir furz berichten, was die Nachkommen Stephand 

mit ihren Gütern für weitere Veränderungen vorgenommen, 
Bon feinen 6 Söhnen, die wir oben genannt haben, traten 
nur zwei ald Erben feiner Güter ein; Friedrich (geb. 1417) 

und Ludwig (geb, 142*), die nad des Vaters Tode (1459) 

fein anfehnliches Beſitzthum fo theilen, wie ed fchon früher von 
ihm beftimmt worden war. 

In dem Erbvertrag von 1444, den Stephan mit feinem 

Schwiegervater, dem legten Grafen von Veldenz abgefchloffen 

hatte, waren die Güter fo vertheilt: Stephans ältefter Sohn, 

Friedrich, erhielt den veldenziihen Antheil an Sponheim 317 

30) Trith. Vita Frider. 60. Chron. Hirs. H. 587. 

31) Die Hälfte der Hintern Grafſchaft und von der vordern 3 zunf⸗ 
theile mit Baden gemeinſchaftlich. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 32 
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und von feinen väterlichen Bütern die fimmerfhen??) nebſt 

einigen andern Befigungen; ber andere Sohn, Ludwig, erbte 
die Graffchaft, Velden; von feinem Großvater 22), und die 

Grafſchaft Zmeibrüden von jeinen väterlichen Gütern ?*), So 

wurden beide Brüder wieder Die Stifter zweier getrennten Yis 
nien; von Friedrich flammen die ſimmerſchen Pfalzgrafen 

und Kurfürften ab; und Ludwig, ber Befiger von Zweibrüs 
den und Beldenz, ift der Stammvater mehrerer Seitenzweige, 

yon denen im fiebzehnten und achtzchnten Jahrhundert die Neus 
burgifhe und Sulzbachiſche zur Kurwürbe gelangt if. 

Ueber die Gefchichte beider Prinzen nur einige Worte. 

Friedrich von Simmern (geb. 1417 gef. 1480) war 

mit Margaretha, der Tochter Herzog Arnold von Geldern 
vermählt und erzeugte mit ihr 3 Töchter und 5 Söhne. Die 

Töchter und vier von den Söhnen 35) wibmeten li der Kirche; 

und ein Prinz, Johann, folgte feinem Bater in den Ländern 
zu Sponheim und Simmern nad; er zeugte mit feiner Ge 
mabhlin, einer Gräfin von Naflau, 2 Söhne, von denen der eine 

in den geiftlihen Stand trat, der andere, Johann II., feinem 
Bater, nach deffen friedlicher und ftiller Regierung (1509) in 
den fimmerfchen Landen nachfolgte. 

32) Simmern, Laubach, Hohenrein, Argental, Ravengersburg, Wal⸗ 
del, Eprenberg, Wilburg, Daubenheim, Wadenheim, Oggersheim, Lams⸗ 

heim; die Orte Freinsheim, Hügelheim, Stromberg, Landftuhl zum Theil, 
die Bee Bolanden f. die Urt. in Joans. Mine. 25, . 

33) Sie beftand aus Veldenz, Lichtenberg, Eufel, St. Remigsusberg, 
Nahfelvden, Pfeddersheim, Lautereden, Meiienpeim , Landsberg, Moſſhel, 
Dvernheim, Armsheim Joann. Misc. 26. 

34) A. a. O. find angegeben: Zweibräden, Hornbach, Bergzabern, 
der Antheil zu Homburg , die Veſte Kirkel, die Deffnung zu Buntenbag, 
Duchrod, Huſſen; die Gemeinfchaft zu Gutenberg, Faltenburg , Minfeld, 
die Vefte Wegelburg, Neutaftel, Trifels; die Theile zu Nanſtuhl, Hoch⸗ 
felden, Marlei, Altenwolfftein. 

35) Ruprecht farb 1507 als Biſchof von Regensburg, Stephan ald 
Dekan zu Cöln (1519), die beiden anvern befchloffen ale Domherrn zu 
Straſburg und Trier ihr Leben. 
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Ludwig von Zweibrüden und Veldenz „der Schwarze” 
iſt uns in der Geſchichte ſchon öfters begegnet. Er war der 
Erbe eines Zerwürfniffes, das fein Vater mit Kurpfalz hatte, 
geworden umd ließ fih deßhalb in die pfälzifchen' Kriege vers 
wifeln, die für ihn einen fo unglüdlihen Ausgang nahmen. 
Es wurde bereits oben berichtet, wie der fiegreiche Kurfürft mit 
den Gütern feines zweibrüder Verwandten verfuhr. Aus Lud⸗ 
wigs Ehe mit einer Gräfin von Croi waren ihm 12 Kinder 
geboren worden 9°), von denen er 2 Söhnen fein Beftgthum 
beftimmte, Caspar und Alexander. Pfalzgraf Caspar (geb, 
1458) vermaͤhlte ſich mit einer brandenburgifchen Prinzeffin, bie 
aber ſchon 1481 nad breijähriger Ehe ftarb. Er war mit den 
pfaͤlziſchen Kurfürften ſehr befreundet, war mit ihm auf feinen 
Zügen, begfeitete ihn zur Kaiſerwahl und Krönung 37); und 
als er nach Ludwigs des Schwarzen Tode (1489) mit feinem 
Bruder Die Regierung in Beldenz und Zweibrüden gemeinfdyaft- 

lich antrat 39), hatte er fi) von Kurfürft Philipp mannigfacher 
Vortheile und Schenkungen zu erfreuen 39). Allein nicht lange 
nachher verfiel er in Seiftesverwirrung und verftümmelte ſich 49), 

fo daß ihn fein Bruder als Gefangenen behandelte, bis er 
(1491 9%) flarb, Alexander (geb. 1462) beſaß nun Pfalz, Vel⸗ 
denz und Zweibrüden allein. Es gelang ihm, wie fchon ers 

wähnt, während des ungfüdlihen Erbfolgefriegs fih durch ein 
Paar Plünderungszüge an pfälzifchem Gute zu bereichern, wenn 
er fich gleidy mit feinen Kriegerüftungen vor feinen eigenen Vers 
bändeten zum Gelächter machte. Aud er, wie fein Bruder, 
wurden nicht fehr alt; lahm und son den Folgen der Blattern 
— — — — — — 

36) Fünf Lichter, wovon vier Nonnen wurden und eins ven Grafen 
von Roflau-Saarbrüden heirathete; von den Söhnen flarb einer als Kind, 
ein anderer verunglüdte und drei erhielten Pfründen zu Straßburg. 

. 83) duaan. Misc. 102 f. 

33) So Hatte es Ludwig im Teftamente beftimmt, bei Jontn. 112, 

39) 3.83. cinen Theil des cauber Zolles; Uri. bei Joan. ©. 104. 105% 
40) Trith. 11. 305: testiculos sibi fecit praeseindi. lieber dig 

falſchen Rachrichten wegen Pf. Caspar ſ. Joann. ©. 108. 109. 
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kränklich farb er im 52ften Lebensjahre (1514) und hinterließ 

fein Erbtheil feinem älteſten Sohne Ludwig, deſſen Geſchichte 
unten berührt werben foll. | 

Die Wichtigkeit der fimmerfchen Linie, die fie fpäter erhält, 
“ machte eine ausführliche Erörterung über ihre Familienverhält- 

niffe nothwendig ; Fürzer läßt fi) das fallen, was den mosba= 

her Zweig der Pfalzgrafen angeht. Otto I.. deſſen wir oben 

als Vormundes von Kurfürft Ludwig IV. gedacht haben, hatte 

bei feinem Tode (1461) feinem Sohne Dito bie vereinigten 
Befisungen von Mosbach und Neumarkt binterlaffen +1). Otto II. 

bielt fich meift in der Oberpfalz auf und nahm an den vielfas 

hen Händeln der bayrifchen Fürften lebhaften Antheil. In dem 

Bruderzwift zwifchen Albrecht und Chriftoph von Bayern⸗Mün⸗ 
hen nahm er lebhaft für den letztern Parthei (1471), benuste 

fpäter (1489) die Unzufriedenheit der bayrifchen Ritterichaft 

gegen Herzog Albredht, um an der Spiße der ritterliben Ber 

bindung feinem Gegner ſchaden zu fünnen, zerftel aber fchon 
nach 2 Jahren mit ihnen, Seine Thätigfeit war in auswärti⸗ 

gen Angelegenheiten nicht befondere glücklich. Mit Böhmen 

ſchloß er (1465) einen Bertrag +2), der einen anfehnlichen 

Theil feiner Befigungen, in Widerfprud mit frühern Hausge⸗ 

fegen, zu böhmifchen Lehen machte. Die Mußeſtunden feines 

ehelofen Lebens widmete er den Wiffenfchaften, er galt damals 

für einen gelehrten Fürften; namentlich in der Mathematik wur 
den feine Kenntniffe gerühmt. 

Sp ftard er am 7. April 1499, nachdem ein Erbvertrag 

son 1479 feine anfehnlihen Befisungen am Nedar und in 

41) Er hatte Johanna ,. die Tochter Heinrichs von Bayern⸗Landshut, 
zur Frau gehabt; feine drei übrigen Söhne widmeten fih dem geiftlichen 
Stande, Ruprecht ward Bilhof von Regensburg (+ 1465), Joannes, 
Geiſtlicher zu Augsburg, farb auf einer Reife nad dem gelobten Lande, 
(1486) , Albrecht war Biſchof von Straßburg (+ 1506). Bon den 3 Til 
dern Ditos waren 2 Nonnen gewoaden, eine mit dem kaudgrafen von | 
Leuchtenberg verheirathet. 

42) Feßmaier I. 95. » 
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Bayern dem Kurhauſe beftimmt Hatte +3). Am 24. Aprit 1499 

seite Dann Pfalzgraf Philipp, von feinem älteften Sohne und 

mehreren adligen Herrn begleitet gegen Eberbach, warb dort 

von den Angefehenften empfangen, ihm die Schlüffel überreicht 

und gebuldigt. Achnliches geihah in den folgenden Tagen zu 
Zwingenberg, Sinsheim, Hilsbach, Wiesloch **); und die Bes 
ſiznahme ging ohne Schwierigkeit vorüber. - 

Fünfter Abichnitt. 

Ludwig V. (1508 — 1544). 

6. 1. 
Ludwigs frühere Geſchichte. Aeußere Thätigkeit und Stel⸗ 
lung zum Neich bis zur ſickingenſchen Fehde (1508-1583). 

Die Erhebung Ludwigs zum Kurfürſten war eine günſtige 
Fügung zu nennen; die jugendliche Kraft des kaum dreißigjäh⸗ 

rigen Mannes (er war am 2. Juli 1478 geboren) *°) war von 
einem ruhigen Ernfte und einer Gemeffenheit des ganzen Weſens 

begleitet, wie fie ein Regent in diefer Lage vor allem Andern 
bedurfte. Was die Abneigung und das Alter Kurfürft Philipps 

fehr erichwert hatte, — die Ausföhnung mit dem Kaifer und 
die völlige Herflellung des Friedens — das war einem jungen 

Fürften von Ludwigs bebächtigem, Solidem Wefen fehr Leicht; 

Ehrgeiz und hochfliegende Entwürfe Tagen ihm ohnedies fern 
und feine Zuneigung für das Haus Habsburg war durch feine 

ganze Bildung und feine politifhen Anftichten feft begründet. — 

Neben einer tüchtigen ritterlichen Perfönlichfeit und einer geſun— 

43) Widder I. 88. Die fimmerfche Linie that Einfprud. 
j 44) Eine Urf. in ven Pf. Cop. XIX. fol. 84 ff. Ueber die Verhält- 
niffe von Wiesloch zur mosbacher Linie |. Widder I. 231. 

45) Trith. II. 499. 
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ben Anlage an Leib und Seele beiaß Ludwig nichts Glänzendes, 
äußerlich Zierliches; ernſt, fill und mit Worten fparfam, gefiel 
er mehr durch fein gediegenes, zuperläfliges Weſen, als durch höfiſche 

und glatte Künfte des Umgangs, - Auch der Aufenthalt am Hof 
hatte daran nichts geändert ; vielmehr hatte fi das Feſte und 

Starte in feiner Natur dadurch noch beflimmter ausgebildet. 

Kurfürft Philipp hatte mit rühmlicher. Thätigfeit Alles aufe 
geboten, feinen beiden älteften Prinzen eine tüchtige Erziehung 

zu geben und fie zugleich in Die vornehmen verfeinerten Kreife 

des damaligen Lebens einzuführen; aber nur bei dem zweiten 

Sohne wirkten diefe Kinfläffe fo nachhaltig, daß er zum Hof 

mann ward; ber Kurprinz blieb einfach, wie er gewefen war, 

In feinem zweiundzwanzigften Lebensjahre wurde Ludwig au den 

faiferlihen Hof geſchickt +9), zwei Jahre fpäter an den franzö- 
ſiſchen +”), Frankreich war zwar noch nicht, wie fpäter, Die 

Hochſchule für höfiſche Sitten, Zierlichleit und feinen Ton ge 
worden, allein ed kam doch ſchon vor, daß man die Kürften« 

föhne dahin ſchickte, um Bieles zu lernen, was fie zu ihrem 

und ihres Landes Wohl beffer nicht gelernt hätten. Wenn ee 

nun im Plane lag, den fünftigen Kurfürften von der Pfalz zu 

einem Anhänger und Agenten der franzöfifchen Politik zu machen, 

jo war dieſe Berechnung verfehlt; Ludwig Fam mit ebenjo deut« 

cher Sefinnung zurüf, als er hingegangen war. 
Er ſollte dort franzöfifch lernen *°), wohl auch bie natür« 

lihe Schüdternpeit und Befangenheit ablegen, Die bei ihm, bes 

⸗(— 

46) Pf. Cop XVII. fol. 19. 
47) Ih. fol. 96, 

43) Wir haben über das Zolgende als Quelle das bekannte Buch des 
Hubertus Thomas Leodius: Annalen de vita et rebus gestis illuatr. 
prireipie Frideriei 11, Elect, palatini. Francof. 16°4. 4. und die deut⸗ 

fhe Bearbeitung: „Spiegel des Humors großer Potentaten“ 2c. Schleu⸗ 
fingen 1628. Wir werden bald aus dem Original, bald aus ver Bear- 
beitung eitiren, je nachdem es das Charafteriftiiche des Ausdrucks oder 
vie Genauigkeit des Wortlautd erfordert. Gelegentlih bemerken wir, daß 
Yer Cad bar. 819 auf der münchner Hofbibt. Borarbeiten zu einer neuen 
Uusgabe des Hubertus Thomas enthält. 



6. 1. Lubwigs V. Jugend und Erziehung. os 

ſonders wenn man ihn mit feinem jüngern Bruder Friedrich 
verglich , ſehr auffiel. Ludwig brachte es aber nicht weit; er 

308 fi) von dem muntern Treiben des Hofes zurüd, mied es, 
die Sprache der Fremten zu reden, und befchränfte ſich auf den 

Umgang: weniger Landsleute in feiner Umgebung. Sp war er 
ſelbſt nach einem längeren Aufenthalte durch Schüdhternheit und 

Unfenntniß ber Sprade noch abgehalten, an der allgemeinen 

Unterhaltung Theil zu nehmen. Wie dann fein jüngerer Bruber, 

dem Naturell und frühzeitige Uebung eine gewiſſe Virtuofttät in 
allen höfiſchen und ritterlihen Künften erworben hatte, im Ges 

folge des jungen Könige von Spanien ben franzöfiihen Hof in 

Lyon befuchte, trat der Unterfchied erft recht in die Augen. Der 

Yüngere Tebendig, gewandt, in auen förperlihen Uebungen 
Meiſter, der Aeltere verfchloffen, ftill und mie ein Einſiedler 
dem Seräufche des Hofs entfremder. Der Biograph Hubertus 

Thomas erzäßft und manch drollige Scene, wie ber jüngere des 

ältern Bruders Schüchternheit zu überwinden fuchte, bald durch 

Rath und Lehre, bald durch Verlegenheiten, die fein Muthwille 
ihm ‚bereitete. Dieb und die „andern furzweiligen Aufzüge, da- 

mit er fich faſt alle Stunden fehen lieg“, madten den Prinzen 

Friedrich ſo beliebt, daß die Königin Anna von Franfreich ihren 

Gemahl bat, einen Tauſch zu treffen; der muntere Friedrich 

folite in Frankreich bleiben, der ſchweigſame, ſchlichte Kurprinz 

ſchien ihr beffer mit dem melandolifhen König von Spanien 

und deſſen gravitätifhem Ernft zu barmoniren. 

Der Umfang des pfälzifhen Gebiets, das dem Surfürften 
jet zufiel, batte bedeutend gelitten: der Zuftand im Innern war 
durch den Krieg und feine Folgen nichts weniger als blühend. 

Ein drüdender Geldmangel beengte den Regenten fo, daß er 
den Prinzen des Hauſes nicht einmal eine freie, forgenlofe Exi⸗ 

ftenz verfchaffen konnte. Der Vater hatte zwar in jeinem Teſta⸗ 
mente verordnet *%), die vier Söhne geiftlihen Standes, wie 

auch die beiden hinterlaffenen Söhne Ruprechts follten die ges 
— — — — — 

49) Pfätz Cop. XX. fol. 325 ff: 
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wiß fehr mäßige Appanage von zwölfhundert Gulden erhalten 
und die beiden älteiten, der Kurfürft und Friedrich, gemeinfam 
regieren, oder falls ihnen das nicht zufage, durch ein ſtändiſches 
Schiedsgericht von „vier Prälaten, vier Rittern und vier von 

ber Landſchaft“ theilene Taffen. Aber cine folde Theilung wäre 

beiden nachtheilig geworden ; Friedrich ließ daher fein Erbtheil 

in des Bruders Händen, entfchloß ſich zu reifen und in fremder 

Fürſten Dienft das abentheuerliche Yeben zu führen, wozu ihn 
die Noth bis in fein reifes Manneralter drängte. Ein Glück 
für ihn, daß feine Perfönlichfeit ihn am Hofe angenehm machte ; 
denn ohne dieſe diplomatifche und weltmännifche Geübtpeit hätte 
er darben müffen. 

Nicht die Finanzen allein waren zerrüttet, auch die Ver⸗ 
hältniſſe nad) Außen hatten fich fo gefaltet, daß nur berechnende 

Borfiht die Stellung des Kurfürften wieder befeftigen. fonnte. 

Das Anlehnen an Frankreich hatte fi als ebenfo leer und un⸗ 

Hug erwiefen, wie es unpatriotifch war; die Stellung zum Kaiſer 
‚war noch nicht gebeffert und das verwandte Bayern, dem fi 

Ludwig zu nähern hoffte, trat dem verbrüderten Haufe der 
Pfalzgrafen feindfelig entgegen. Mit dem Succefliondfriege was 

ven höher fliegende Entwürfe in den Herzogen rege geworben; 
fie wollten ihren pfälziſchen Bettern Die Kurwürte entreißen, 

daher die unfelige und tbörichte Spaltung im Schooße eines 

Haufes, das, zur Kinigfeit verbunden, Großes hätte leiſten 

fönnen. 
Alle diefe Verhältniffe erforderten einen Falten bedächtigen 

Charafter, wie der Ludwigs V. war. Ohne eminente Talente 

- zu befigen pder mit fräftiger Hand in die Zeit einzugreifen, ge 
lang es ihm durch Abwarten, Zögern, vermittelnde Politik, hart- 

nädige Liebe zum Frieden die Stürme der Zeit zu umgehe und 

nad einer langen Regierung dag Yand georbneter zu binterlaffen, 

als er es angetreten, 

Su beſtrebte er fih glei anfangs, dur ein engeres Ans 
fchließen an feine bayerifchen Verwandten dag zerrüttete Ber: 

hältniß herzuſtellen. Ludwig war ſchon als ein Knabe von eilf 
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Jahren mit - der älteften Tochter Herzog Albrechts IV., Sidonia, 
verlobt worden; der Krieg fiel dazwiſchen, die Braut felbft farb 

in ihrem achtzehnten Jahre 5°), aber Ludwig blieb dem Plane 
‚einer Familienverbindung getreu. Auf dem Reichstag zu Worms 

(1509) verlobte er fi mit Sidoniens Schweſter *2), der Her⸗ 

zogin Sibylla von Bayern, und (am 23. Februar 1511) ward 

die Vermählung wirklich zu Heidelberg vollzogen »2). So weit 
es die damaligen Berhältniffe erlaubten, ward die Feier mit 

fürftlihem Glanze ausgeftattet; Herzog Wilhelm von Bayern 
felbft hatte feine beiden Schweftern hergebracht; denn die jün: 

gere, Sabina, follte fi mit Ulrih von Würtemberg vermäbhlen. 

Zabhlreiches Gefolge war mit ihm, viele Fürften famen nad 

Heidelberg, und zogen dann nad einem Aufenthalt von einigen 
Tagen nad Stuttgart, um dort die zweite Hochzeit zu feiern, 

die an Glanz, Reichthum und Menge der Säfte alle ähnlichen 

Feſtlichkeiten in jener Zeit übertraf. Auch die beiden Pfalzgrafen 

Ludwig und Friedrich wohnten der VBermählung ihres Schwa⸗ 

gerd Ulrich bei. 

Die Politik Ludwigs, deren wefentlichfter Zweck Ausglei⸗ 

chung und Verſöhnung war, trug bald ihre guten Früchte. Zwar 

‚wollte eö den beiden Pfalzgrafen Ludwig und Friedrich, als fie 
(1509 auf dem mwormfer Reichstag erfihienen, noch nicht ges 

lingen, die Beftätigung ihrer Reichslehen zu erhalten; allein Das 

Ing mehr an dem Einſpruch Würtembergs, Heffend und anderer 
Fürften, denen die Friedensbedingungen von 1507 noch nicht er⸗ 

füllt worden waren *°’), als an dem Widerwillen des Kaifers. 

Ein anderer Verſuch, die Wunden zu heilen, gelang um fo 

beffer ; Herzog Albrecht IV. von Bayern-Münden war — nur 

sehn Tage nad dem Kurfürften von der Pfalz — geftorben; bie 

50) Am 27. März 1505. Zayner bei Oefele 11. 466. 

51) Oefele 11. 492. 

52) Oefele Il. 522. 

53) Häberlin IX. 443. Sattler I. Beil. 112. Man erinnere fi, daß 
8. Philipp den Frieden von 1507 im Grunde nicht anerkannt hatte. 
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Söhne beider, in denen die bittern Grinnerungen der letzten 

Fehde minder mächtig waren, waren zu einer Ausgleichung eher 

geneigt; man vereinigte fi, die noch unerlebigten Punkte des 
Friedens von Goftnig ind Reine zu bringen 54): der Kaiſer gab 

auch) dazu feine Beiftiimmung. 

Auch mit Böhmen, deflen gefährliche Nachbarſchaft die ober⸗ 

pfälziſchen Befigungen ſchon oftmals empfunten hatten, ward 

ein Bertrag in der Form einer Erbvereinigung gefhloffen (Dee. 
1509) 5°). König Wladislaus und die beiden Pfalzgrafen ver⸗ 
binden fich zu enger Freundfchaft aus einem Intereſſe; fie gleis 
chen ihre alten Sränzftreitigfeiten aus, geloben fi) gegenfeitige 

Sicherheit und Geleit. Das legtere war namentlich für bie 
Oberpfälzer wichtig und es warb ihnen audy ber Vertrag (Weih⸗ 
nachten 1509) in einer öffentlichen Proclamation 3%) befannt 

gemacht. 

Die unbedingte Belehnung konnten die Pfalzgrafen zwar 

auch auf dem Reidistag von 1510 nicht erhalten, weil die noch 

unbefriedigten Gegner der Pfalz abermals proteftirten; allein 

der Kaifer ertheilte wenigſtens die Belehnung mit den Gütern 

und Rechten, deren Befig unbeftritten war ®7). Das Berneh- 

: men zwifchen ihm und den Söhnen Philipps geftaltete ſich auch 

immer mehr zu einem freundlichen um; auf feinem Zuge ih 

Ztalien fand Marimilian mit den pfäßziichen Fürſten in effriger 

Correfpondenz und Ludwig V. trat allmählig in die unbefltittene 

Stellung, wie fie dem erfien Reichsfürſten gebührte, wieder ein. 

Darunter war die Führung des Neichsvicariats unter den da⸗ 

maligen Umſtänden das Wichtigſte. Im Jahre -1518 folgte auch 
die unbedingte Faiferlihe Belehnung nad. ' 

nn 

54) Ingolſtadter Vertrag vom 13. Aug. 1509. Das Wichtigſte war, 
daß zur Ergänzung der 24000 fl. jährlicher Grundrente Bayern no 9250 
zu zahlen verſprach, bis es dieſe Summen mit 182,000 fl. abgelöst habe. 

55) Handſchr. in den Pfälz Eop. XXX b. Sul. 1-10. 

36) Am angef. Orte eingeheftet. 
57) Sattler 8. Beil, 114. 
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Auch mit den Feinden vom legten Kriege ber ward Alles 
ausgeglichen. Zunächk mit Ulrih von Würtemberg, dem feine 

Berhälmiffe zum ſchwäbiſchen Bunde wünfchenswerth machten, 

mit den Pfalzgrafen friedlich auseinanderzufommen. Er ver 

sichtete auf die Anfprühe an die Kleinodien und an das Silber, 

das Herzog Eberhard II. einft dem pfälzifhen Kurfürften übers 

laſſen hatte ; verſprach 50,000 @ulden an die Pfalz zu zahlen, 
dagegen traten ihm die Pfalzgrafen ihre Anfprühe an Marbach, 

Maulbronn , Reufladt a. d. K. Medmühl, Weiniyerg, Beſig⸗ 
beim fegt wirklich ab 9. int Erbvereinigung und ein Bundes⸗ 
vertrag (1515) näherte die beiden Kürften noch mehr, die ohne⸗ 

dies ſeit 1511 durch ihre Frauen verſchwägert waren, 

Die nachſtfolgenden Jahre von Ludwigs Regierung find von 
friedlichem Eharafter und mehr der innern Regierung des Landes 

gewidmet; wenn er in äußere Verhältniffe eingriff, fo geſchah 
ed meiftend. nur, um zu vermitteln und Frieden zu erhalten. 

Erf im Jahr 1519 traten Berhältniffe ein, durch die der Pfalz» 

graf in eine große äußere Thätigfeit verflochten ward; am 

12. Januar diefes Jahres war Kaiſer Marimilian geftorben. 
Dem alten Braudje gemäß trat jest Ludwig V. fein Amt des 
Reichsvicariats an 4%), das Diesmal wegen neuer VBerhältniffe 

much neue: Geſchäfte veranlaßte. Die Einrichtung des Reiche» 

fammergerihts, dem nun an des Kaiſers Statt der Pfalzgraf 

vorſtehen follte, warf manche wichtige Frage auf wegen Korm, 

Gerichtsfprengel und Gefhäftsgang. - Die Sache ward noch das 
durch erfchwert ,. daß der Kurfürſt von der Pfalz das Amt des 

Reichsverweſers mit dem von Sachſen theilte ; denn man konnte 

doch Das oberſte Reichsgericht niet in zwei Stüde reißen. Doc: 
fand dies eine tharfächlihe Erledigung dadurch, daß es zmwifchen 

Pfalz und Sachen zu Feiner förmlihen Theilung fam; der Kurs 

fürft von der Pfalz behielt fo allein die Leitung des Gerichte» 
hofs, fein Name ftand den Gerichtsacten voran, fein Siegel 

58) Uracher Vertrag vom 13. Nov. 1512. 

99) Er verfündigte es in 2 Patenten vom Bl. Jan. und & Februar. 
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Band auf den fammergerichtlihen Erlaſſen, bis gegen Ende bes 
Jahres durch unvorgefebene Umftände das Gericht auf wenige 

Beifiger zufammenfchmolz und ſich endlich ganz auflöste. Ludwig 
fegte dann zu Worms ein eigenes Reichshofgericht an die Stelle, 
Das er meiſt mit pfälzifchen Beamten befegte und Das wenigſtens 

fehr thäthig war, wenn es auch nicht viel erreichte *); Sachſen 

that für die öſtlichen Theile des Reichs basfelbe. 

Den Frieden im Reiche herzuftellen, wollte dem Reichsver⸗ 
wefer, bei aller Verſoͤhnlichkeit feiner Natur, nicht gelingen; die 

- Händel Ulrichs von Würtemberg mit dem ſchwäbiſchen Bunde 

dauerten ohne Unterbrechung fort, und die Bermittlungsverfuche, 

die Ludwig jegt als Reichsverweſer anftellte, fruchteten fo wenig 
als früher feine Bemühungen, unter feinen Nachbarn Ordnung 

zu halten, Während dem uahte aber Die Zeit heran, wo durch 

die. Wahl ver Fürften dem Reiche, ein neues Oberhaupt gegeben 
werden follte. 

Das habsburgifcheburgundifhe Haus war in der Nachfolge 

gefährdet; das hatte Kaiſer Drarimilian noch erfahren. Seine 

Berehnung, noch bei feinem Leben feinen Enfel gewählt zu 
febeu, fcheiterte,; und die Thätigfeit, die er aufbot, die Kur: 

fürften zu gewinnen, zeigte ihm nur dag Harte, zum Theil Un 

befiegbare des Widerfianded. Doch gelang es ihm, Cinzelne zu 
gewimen; das Kurhaus Pfalz war es befonders, das am auf 

fallendften das freuntlichere Auftreten des Kaiſers empfand. Die 
Pralzgrafen, erft jüngft wieder mit dem Kaifer geſpannt wegen 
ihrer. Hinneigung zu Ulrich von Würtemberg, erbielten jest 

(1518) die früher verzögerte Belehnung, der Kaifer ließ es ge 
heben, daß Franz von Sickingen im pfälzifchen Intereſſe Heflen 

befriegte, er machte den Vorſchlag zu einer Erbeinigung zwis 

fhen Deftreih und Pfalz, und zum Lohne dafür trat Ludwig 

dem Bertrag der drei Kurfürften von Brandenburg, Mainz und 

Eöln bei (27. Auguft 1518), welde die Krone beim Haufe 

Habsburg zu erhalten verfpraden. 

60) Bgl. Häberl. X. 193-203. 280 f. 

> 



4. 1. Ludwigs Antheil an ver Kaiſerwahl. so 

Aber Marimilian farb (12. Januar 1519), ehe noch Altes 
ind Reine gebracht war; die Erbeinigung mit ber Pfalz war 
noch nieht vollzogen, in Deutfchland tiberhaupt Fein bedeutender 

Mann, der die Intereffen Habsburgs vertrat, und fo vergaß 

man denn die früheren Berfprecdhungen, um ſich neuen glänzens 

den Hoffnifngen hinzugeben. Die Thätigfeit des Königs Franz 1. 
von Franfreich bot dazu die erwünfchten Mittel, feine Agenten 
jogen Gold fpendend und verheißend durchs Reich, und die 

päbſtliche Politik unterftügte den Erbfeind Deutſchlands in ſei⸗ 

nen Planen; es fehlte wenig, fo hätten die franzöſiſchen Inter⸗ 

effen, außer Trier, Brandenburg, Cöln, Würtemberg u. a., 
auch andere‘ Kräfte für fi gewonnen und Deutfchland wäre im 

Augenblick der wichtigften Entſcheidung der Herrfchaft eines Frans 

sofen anheimgefallen. . Der Enfel Marimiliang, Carl von Spas 

nien, war freilich dem deutfchen Wefen, der Sprache und Ges 

burt nach, ebenfalld fremd; aber feine habsburgifch-burgundifchen 

Intereſſen waren doc den deutfchen nicht geradezu feindfelig und 
feine Abftammung wies ihn auf Deutfchland hin. 

Kurpfalz nahm zu diefen Verhältniſſen eine eigenthümliche 

Stellung ein; erſt erwarte in Ludwig V. die alte Abneigung 
gegen Habsburg; er ließ fih durch die glänzenden Berfpreduns 

gen, die Franz I. bot **), auf deſſen Seite ziehen und ward fo 

weit gebracht, Daß er über einen Vertrag mit Franfreich unters - 

handelte 2), Aber das intereffe des Hauſes Habsburg hatte 

einen eifrigen DBerfechter an dem Bruder des Kurfürften, deſſen 

Jugend und Erziehung mit den öſtreichiſchen Prinzen ihn eng 

verbunden hatte; feiner Thätigfeit hatte es jegt Habsburg zu 

verdanken, daß der erfte weltliche Kurfürft nicht das ſchlimme 

61) Eine Forderung der durch Sidingen beſchädigten Städte an Lud⸗ 
wig V., die fih auf 12000 Gulden belief, war von dem fehwäbifchen 
Bunde unterflüßt worden; Franz I. dagegen verſprach, ven Kurfürften we⸗ 

nigftens theilweiſe davon frei zu machen. ©. die hanpfchriftliche Nachricht 
aus dem Archiv zu Lille in Monés Anzeiger für Kunde des deutlichen Mit- 

tel. V. ©. 34. 
62) Stumpf polit. Geſch. Bayeınd I. 24. 
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Beiſpiel gab, den franzoͤſiſchen Prätendenten zu unterſtützen *°). 

Schon früher hatte Kaiſer Marimilian einmal zu Weſel dad 
Geſpräch auf die Kaiferwahl gelenkt und den pfälzifchen Bringen 
anszuforſchen geſucht. Der Kaiſer vebete von dem Kurfürften 

von Sachen, dem Herzoge von Bayern, aber Friedrich meinte, 

er wife wohl einen tüchtigeren, Wer ft das denn? Wer if 

es ꝰ fragte Maximilian wiederholt, wie er wohl zu thun pflegte, 

wenn ihn etwas beſonders intereffirte, Friedrich nannte des 

Kaiſers Enkel; Marimillan that fehr entrüftet, ſprach von ber 
drüdenden Laſt der Krone und von den Opfern, die es feiner 

Hausmacht gekoſtet habe; aber ed wer dem Pfalzgrafen wicht 

entgangen, daß der Kaifer nur zürnte, weil feine verborgene 
&efinnung offen geworden war *%. Ein früheres' Mißver⸗ 

Rändnig zwifchen Friedrich und Dem ſpaniſchen Hofe war in« 

deſſen weggeräumt worden 2); freundliche Worte vom Kaifer 

nabmen den Pfalzgrafen ganz gefangen uud er verfprach feine 

Hülfe. Ludwig V. mied deßhalb den augeburger Reichstag 

(1518), um zudringlichen Forderungen auszuweichen; er äußerte 

wohl auch gelegentlich, die Kaifer aus einem fd mächtigen Haufe 

feven ber deutfchen Freiheit zu drückend *°), und feste feine Une 

terhandiungen mit Frankreich fort. Aber Friedrich lieg fich Feine 

Mühe verdrießen; er reiste felbft nad Deibelberg und vers 

mochte den Bruder zum Beſuche des Reichsages. Ludwig warb 
freundlich empfangen; fein Verbältniß zu Sickingen Tieß ver 

Kaiſer ganz unberührt; er äußerte, in dem Erbfolgefrieg fey 

dem Kurfürften zu viel geſchehen, er wolle ed wieder gut madıen; 

es warb dem Prinzen Friedrich eine Penfion zugefagt und dem 

Kurfürften der Güldenzoll bewilligt. Während dem hatten and) 

63) ©. Monss Anz. V. 13 ff. 

61) Hnb. Tham. ©. 47. 

65) Monde V. 13. 

663 Trefflich bemerkt der deutfhe H. Thomos: „Dad heißen aber die 

Deutfchen drückend feyn, wenn fie gezwungen werten, dem NKeyfer und 

des Reichs Sapungen Gehorfam zu leiften und ihnen entzogen wird die 

Freiheit zu thun was fie gelüflet.“ 



8. 1. Ludwige Antheil an der Satferwahl 1519. sit 

König Karl und fein Minifter mit freundlichen Briefen un» 
bonigfüßen Verſprechungen den guten Pfalzgrafen wieder ganz 
gu gewinnen gewußt °”). Seit, Februar 1519 war Friedrich im 

enger Verbindung mit den habsburgifchen Agenten, die. von 
Drüffel aus ihre Befehle empfingen *°); Die Regentin Mar- 
garetha, Tante Karls von Spanien, leitete die Unterhandlungen 

und Gelpfenbungen ; fie befahl an Friedrich 3000 Goldgulden 

auszuzahlen, damit er feinen Bruder vom franzöſiſchen Bündniß 
abziehen könne; fie drang. auch darauf, die öſtreichiſche Regie⸗ 
tung folfe die Bekätigung des Erbvertrages mit der Pfalz nicht 

länger zurüdpalten, um dem Kurfürften Anläffe zu weiterer Ents 

frembung zu beuehmen °%. Bald geſchahen auch Schritte wes 
gen der Geldforderung der Städte und des Erbvertrags, Mar⸗ 
garetha felbft fegte fih in unmittelbare. Verbindung mit Pfalzgraf 

Friedrich und aus feinen Briefen fpricht (ſchon am 2. März) 
bie beflimmtefte Hoffnung, aud fein Bruder werde für die habs⸗ 
burgifche Sache fo ergeben ſeyn, wie er felber war ?%). Karl 

ſelhſt fühlte, wie beveutend ihm die Dienfte des Pfalzgrafen 
werden könnten, und in der Vollmacht vom 8. März, worin ex 

feine Bevöllmächtigten in Deutfihland ernannte, fland unter den 
weltlichen Fürſten Friedrichs Name voran ?Y. Die franzdliiche 
Intrigue hatte aber. dadurch ihre Macht verloren; ihre Gelds 
verheißungen wog Habsburg durch augenblidliche Zahlungen auf, 

67) So verfpradh man ihm auch die Stelle eines Bicelönigs von 
Neapel, worüber der Ueberfeber des 9. Thomas mit naiver Wahrheit 
bemerkt: „Es gefchieht aber nur mit Worten vnd nicht in der That, nur 
allein auf Hoffnung, die aber endlich zu nichte wird, wie das Folgende 
ausweifen wird. Dergleihen hat der fromme ehrliche Fürſt feine Tage 
vber viel erfahren müffen * 

68) Mone S. 26. 

69), Ebendaf. ©. 27. 30. 

70) Ebendaſ. ©. 119: Et ne fais nnlle dubte que mens. mon 

frere , Velecteur, demorera bon serviteur et parant au roy, comment 

il Pa remonstre par ci-devent. 

70 Lünig Reichsard. IL. 328 f. 
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und ſchon am Ende März beitachtete die öſtreichiſche Politik dem 
pfälziſchen Kurfürften als den ihrigen 72). 

Ludwig fuchte denn freilich in dieſem günftigen Augenblick, 

zum Erfas für frühere Nachtheile, fo viel zu erhalten, als mög» 
lich; au hatte ihm bie zum April 1519 der Faiferliche Hof be⸗ 

reitd 80,000 Gulden gezahlt 7°), ohne ihn noch ganz zu befrie- 

digen. Er wünſchte jest aud die Landvogtei Hagenau zurüds- 

zuerhalten, und hätte fie wohl von Wargaretha auch befommen 
ohne das dringende Abrathen Flügerer Rathgeber *%). Doch fam 

die Sache immer mehr ind Reine; no vor Ende April erbiels 

ten die Fatferlichen Gefchäftsträger in Augsburg Vollmacht, wes 

den eines Jahresgehalts mit dem Pfalzgrafen Friedrich Verträge 

abzuichliegen 7°), und wir finden nicht, daß fih nachher noch 

Mißverſtaͤndniſſe über die Wahlfache ergeben hätten. Es war 
freilich ein hoher Preis, um welden man die Wahlftimme ers 

fauft hatte; denn rechnet: man auch ab, daß die 3000 Gulden, 

die Pfalzgraf Friedrich zu Augsburg erhielt, zum Theil ein Er⸗ 

fa waren für frühere noch nicht vergütete Ausgaben im Dienfte 
bes Haufes Habsburg, fo blieb doch immer die fehr bedeutende 

Summe von mehr ald hundert und zwanzigtaufend Gulden, die 

nach offlciellen Berechnungen das pfälzifhe Haus damals bezo⸗ 

gen hat ”®); der übrigen Ausgaben für die andern Fürften gar 

nicht zu erwähnen. 

Pfalzgraf Friedrich blieb bis zulegt rührig auf feinem Poften; 

als fchon die Wähler in Frankfurt verfammelt waren (Juni), 

72) Brief des Mar. von Zevenberghen bei Mons V. 292. 
73) 4. a. D. 400. 
74) ©. den Brief von Zevenberghen 18. April a. a. O., worin der- 

felbe namentlich auf den territorialen Zufammenhang der Iuremburgifchen 

Befisungen und ver Grafichaft Zerrette hinweist und fagt: voila pour- 
quoi le feu empereur avait mis tant de paine d’avoir la ditte terre 

et a fait renonchier le dit econte Palarin. Dan folle ihn Lieder mit 

vielem Geld abfinden. 
75) ©. 403. 

76) Die Berechnung bei Mone ©. 410 nibt 123. 685 Goldgufsen an. 

[4 
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begab. er fih nah Mainz, wo die Faiferlichen Diplomaten ſich 

aufhielten, und dann nad Höchſt, um den Gang: der Ereigniffe 

zu überwachen ; und als er erfuhr, daß der Kurfürft von Trier 

in Franffurt neue Anftrengungen im Sinne Frankreichs mache, 

fhlih er fih, gegen Geſetz und Herfommen, verkleidet nad 

Frankfurt 77), um noch einmal perfönlich die Kurfürften an thre 

Zufagen zu erinnern. Am 28. Juni ward dann Karl einftimmig 

gewählt, und Pfalzgraf Friedrich felbft hatte Die Freude, das 

Ergebni der Wahl im Namen der Kurfürſten nach Spanien 
überbringen zu dürfen. Der neue Kaiſer empfing ihn, troß der 
Mißgunſt des allgewaltigen Minifters Wilhelm von Chievres, 

ſehr freundlih, und an feinen Bruder, den Kurfürften, erließ 

er ein eignes Danffchreiben für feine Bemühungen 7°). 
Damit waren das pfälziiche und habsburger Haus wieder 

verſöhnt. Ludwig V. befuchte (Dft. 1520) mit einem glänzenden 

Gefolge die Krönung des Kaiferd zu Aachen, und auf dem erfien 
Reichſstage Karls V. zu Worms, im Jahre 1521, wo nicht nur 
ber Kurfürft, fondern fein Bruder und die bedeutendſten pfälzi— 

fhen Agnaten, die Pfalzgrafen von Neuburg, Simmern, Bel- 

denz, gegenwärtig waren, zeigte der Kaifer feine Rüdficht auf 

bie Reichöverweferrechte des pfälzifhen Haufed Dadurch, daß er 

bei Ernennung feined Bruders Ferdinand zum Neichsftatthalter, 
ihm den Pfalzgrafen Friedrich ale Collegen beioronete. Da hatte 
denn dieſer allerdings Das Bergnügen, ber fändifchen Reichs⸗ 

gewalt zu Nürnberg zu präfiviren und feinen Namen unter den 

Reichsdecreten in oberfter Reihe ftehen zu fehben. Da er per: 

ſönlich nicht geſchaffen war, diefer äußern Würde auch eine in« 
nere Bedeutung zu geben, fo mußte er ben kurzen Genuß theuer 

bezahlen. Es bradite ihn und feinen Bruder in taufend Ber« 
Vegenheiten, da es beiden an Geld fehlte und fie doch fo gern 

77) Hub. Thom. V. 76. 
78) d. d. Barcelona 29. Zuli 1519. ©. Prälz. Cop XXVIII. b. 

fol. 216. 
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bie großen Herren und bie Reichsſtatthalter gefpielt hätten. Die 
allgemeine Wichtigkeit, die fi in jenen Tagen das Reichsregis 
ment erwarb, und wovon allerdings auch ein Theil den Pfalz 
grafen zufiel, gehört nicht in den Kreis unferer Geſchichte; die 

unmittelbare Wirkung davon empfand unjer pfälzifches Land nur 
infofern, als es die Eoftfpieligen Liebhabereien feiner Herren 

theuer bezahlen mußte, und ber Abfchnitt über innere Befchichte 
wird davon Aufſchluß geben. 

Ein näher Tiegendes Intereſſe für unfere pfälziſche Ger 
fhichte haben zwei Berwidlungen, die den nächſten Jahren an 

gehören, zuerſt die ſickingiſche Fehde, dann der Banernfrieg in 
ber Pfalz . 

6. 2. 

Jehde mit Sickingen uud Bauernkrieg (1593-1535). 

Die pfälziſchen Kurfürften waren mit der Ritterfchaft der 

angränzenden Gegenden in mannigfacher Berührung; ein großer 

Theil derfelben fand in unmittelbarem Dienftverband zur Pfalz, 
ein anderer in freundfchaftlihem Verhältniſſe des gegenfeitigen 
Schuges; der warb denn oft zum Nachtheil der benachbarten 
Fürften geübt, und ſchon im bayrifhen Krieg von 1504 be 

ſchwerte fih Würtemberg bitter über den Vorſchub, den die raubs 

luſtigen Ritter bei den pfälzifchen Kurfürften fänden. Die Aus- 
bildung der landesfürſtlichen Selbitftändigfeit erhielt aber dadurch 
eine mächtige Stüge; in ganzen Gauen fam es ſchon jest vor, 
daß die Nitterfchaft fih der allgemeinen Reichsgewalt entzog 
und die Oberberrlichfeit des Pfalzgrafen ald die unmittelbare 

anerkannte. Als man (1488) den Berfuch gemacht hatte, durch 

Erweiterung des ſchwäbiſchen Bundes eine flehende Mis 
litärgewalt zum Schutz der Reichgefege und des Landfriedend 

aufzurichten, waren es die Ritter im Kraichgau, die. ſich dem 

öffen widerfegten, mit der Erflärung, feinen andern Oberherrn 

anertennen zu wollen, ald den Kurfürften von der Pla, „Wir 



$. 2. Die Fehde mit Steigen. 152. Bis 

And, heißt es im ihrer Proteſtation 79), Fänger vann Menſchen 
Gedaͤchtniß zu allen Schimpf und Ernſt zur Pfalz getheilt wor⸗ 
ben; wir erkennen fonft feinen andern Landsfürſten, und ordent⸗ 
fichen Richter, dann unfern allergnäbigften Herrn, ven Pfalz 

graven, inter den wir unmittelbar gehören.“ Im Zufammens 
hang damit fand dann aud die merkwürdige Errichtung einer 
Bruderſchaft (1490), deren Glieder, felbſt ir Tracht und Kleis 
bang übereinſtimmend, den Pfalzgrafen als ihren Landesherrn 
ausdrücklich anerfannten 897. 

Aber auch an Solchen, deren Zuneigung zur kandesfürſtlichen 
Macht minder ftarf war, hatten die Pfakzgrafen tüchtige Ber: 
bindete; der Merkwärdigfte darunter ift Franz von Sickingen.: 
Sprößling eines Geſchlechtes, das ſeit Mienfchenaltern mit den 
Intereffen der Pfalz war eng verflschten gewefen, zubem Sohn 
eine? Baterd, den feine Anhänglichfeit am die yfäkifche Sache 
im bayrifchen Kriege auf das Blutgerüfte gebracht hatte ®1y, war 

auch Franz wie feine Vorfahren früh in pfälziſche Lehensdienſte 

eingetreten. Er war Amtmann za Kreuznady geweſen, alle feine 
vielverzweigten Fehden flanden mit dem pfätziſchen Intereſſe 
wenigftens in feinem Widerſpruch, und Kurfürf Ludwig, felbft 
gern neutral bei der mannigfachen Händeln, um dem Sailer 
feinen Anftoß zu geben, drängte den fehlagfertigen Baſallen gerne 
vor, um ihn in feinem Sinne handeln zu Taffen. So hatte er 

durch eine drohende Fehde an Heffen Race genommen ( 1518) 

für die ſchweren Unbilden, die Kurpfalz einft im Bayrifchen Kriege 
erlitten, und auch als aus dem kreuznacher Amtmann ein Faifer- 

licher Feldherr, aus dem pfälzifchen Bafallen eim mächtiger und 
gefürdsteter Conbdottiere geworben war, Bfieben die Verbindungen 

79) Urk. in Acta pal. V. 483. 
80) Urk. in den Act. pal. 7. 508 ff. Dies ging fo weit, daß es in 

Bezug auf nie Meisung fogar heißt: es wer dan fach, daß unfer anevig- 
fler Herr der Pfalzgrave gehabt wolt haben. daß wir mit finer gnadas 
Heiden folten und uns fin hofkleidt fchickt, fo follent wir uns mit fin gna- 
den Heiden. 

81) Schwider von Sickingen, pfälz Hofmeiſter. 
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mit dem ypfälzifhen Kurhaus ungeftört. Franz gab ſchöne Bes 

weife einer ergebenen Geſinnung; als er hoch ftand in der Fais 

ferlihen Gunft, die Pfalz gefpannt war mit Maximilian (1518), 

vergaß er über feinen eignen Intereffen nicht, zugleich auszu- 
wirken, daß die „Pfalz wieder einen gnädigften Kaifer be- 

komme“ 82), | 

Aber große Bewegungen von weltgefchichtliher Bedeutung 
gaben der Sache eine andere Geſtalt; die neue religiöfe Ten» 
benz, die fih an Luther anlehnte, der Kampf gegen Mönchthum 

und Schulwiffen, die tief gefühlte Abneigung gegen die Ueber- 
macht der, Tandesfürftlihen Ariftofratie fanden zunächſt in thats 

fräftigen Gemüthern einen tiefen, nachhaltigen Anklang. 
Sp wurden denn auch die Beftrebungen Sidingens umfaf- 

fender, ald daß fie auf die Dauer in den Schranfen eines pfäl- 

ziſchen Lehensverhältniffes hätten bleiben können. Alle die: gähe 
renden Elemente der Zeit, zum Theil von revolutionärem Cha. 
rafter, vermifcht mit wahrhaft nationalen Ideen für eine Wie 

bererhbebung der Faiferlihen Macht, hatten zunädft bei dem 

Ritterſtand einen empfänglichen Boden gefunten; das beutfce 

Ritterthum verjüngte und verebelte ſich noch einmal in feinem 
Anſchließen an volksthümliche Intereffen, und bei feinem, wenn 

man Ulrih von Hutten ausnimmt, traten dieſe Ideen ftärfer 

hervor, als bei Sidingen, deſſen Lebensberuf durch die erften 
Ereigniffe der Reformation erft recht gewedt worden war. Die 
firhlicde Bewegung follte fih mit dem politifchen Zündftoff ver- 

fchmelzen, dem Nitterftande die alte Geltung wieber erringen, 
die Fürftenmacht gebrochen werden, und Deutſchland politifch 

ſtark, Hirhlih frei aus dem Gährungsproceffe hervorgehen. 

Es war eine Revolution, die er wollte; perfönlich fehlte es ihm 

auch nicht an den Mitteln dazu, aber in der Zahl und Schägung 
feiner Helfer hatte er fih, wie Hutten, verrechnet; in mancher 

Beziehung ward er fo zu einer verfpäteten, in mander andern 

zu einer verfrüheten Erfcheinung, 

82) Flersheimer Chronik bei Münch 111 209. 
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Soviel war indeffen Far, daß Beftrebungen von dieſem 

Umfang fein Berhältnig zur Pfalz zeriprengen mußten; die lan- 

besfürftlichen Intereſſen gerietben hier mit den revolutionären 
Kräften des Ritterthums in einen zu offenen Kampf, als daf 
ber Pfalzgraf der Verdienfte des alten Lehensmannes und feiner 

treuen Vorfahren hätte länger gedenken follen. Als daher Sidins 

gen (1522) dem beftehenden Zuftand fühn den Krieg erflärte, 

und den Kampf gegen den Kurfürften von Trier, den Gegner 
der Reformation, den Anhänger der franzöfifchen Politif, mit 

der mißlungenen Belagerung von deſſen Bifchofgfig eröffnet Hatte 

(September), bedachte ſich Pfalzgraf Ludwig nicht, feinen alten 

Freund und Helfer fallen zu laſſen. Er hatte jüngft mit Heffen 

die früheren Händel friedlich ausgeglichen (1521) 83), beburfte 

ihn alfo da nicht mehr; die neueren Tendenzen Sickingens wur⸗ 

den von allen Fürften als eine Auflehnung gegen Alle betrachs 

tet; fo verband fih denn Ludwig mit Trier und Heffen gegen 
den Mann, der von der Reichdgewalt fett geächtet war, der 

auf eine Volkserhebung vergeblich hoffte. 
Sickingen hatte zwar Trier verlaffen müffen, aber ihn felbft 

wagte man doch noch nicht anzugreifen; e8 ward erft ein Kreuz⸗ 

zug gegen Alle, die mit ihm zufammenhingen, unternommen. 
Hartmuth von Kronenberg, eines der eifrigften und befannteften 

Häupter der ritterlien Berwegungsparthei, die Herren von 
Waldef und von Rüdesheim, der Erzbifhof von Mainz, als 
angebliche oder mwirfliche Berbündete Sidingens, Titten unter dem 

Sturm gegen das Ritterthum, und bie pfälziſchen Beamten aus 
dem Heinen Adel, von der Regierung dazu ermuntert, rächten 

83) Man hatte 1513, 1514, 1518 und 1519 unterhanvelt und ſchloß 
endlich (April 1521) zu Worms den Bertrag, wornad 1. Umftadt getheilt 
ward, 2. vom Schloſſe Stein Kurpfalz die zurüdbehaltene Hälfte erbielt, 
3. Heffen wegen der Tagenelnbog. Güter in ven pfälz. Lehensverband zu= 
rückkehrte; das Uebrige betrifft Ähnliche Lehensbeftimmungen. ©. Rommel 
I. 3. 118 Anm. aus dem Kaff. Ardiv. Die Theilung Umſtadts zwiichen 

Pfalz und Heffen ward 1523 dadurch vervollffändigt, daß beide Fürften 
dem Grafen von Hanau feinen Antheil für 16000 Gulden abfauften. 
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ſich an den ritterlichen Geſchlechtern durch drückende Plünderungs- 
züge oder Feine Quälereien; oft war ed ganz »Afenbar mehr 
has perfünliche oder locale Intereſſe, nicht Die allgemeine Streit 

frage, was dabei einwirfte, und bie pfälzifchen Familien der 
Slersheime, Gemmingen empfanden es bitter 8*), daß man fid 

gegen fie ded Vorwandes, fidingifch zu feyn, bedienen Fonnte, 
Der pfälziſche Marſchall, Joachim von Sedendorf, fiel über 

alle ritterlichen Befitsungen her, deren Herren mit Sidingen 

durchaus in feinem Zufammenhang flanden; es war eine allge 

meine Reaction gegen das Rittertbum, die vielfach benugt ward, 
bie Iandesfürftlichen Rechte gewaltthätig auszudehnen, 

Die damalige bentfche Negierung, das Reichsregiment, 
wollte die Sache nicht fo weit ausgedehnt willen, aber ihr Des 
mühen, auf einem Friedenscongreß zu Heivelberg Die Sache aus⸗ 

zugleichen (Januar 1523) 8°), ſcheiterte an dem feften Willen 
der Fürften, fich Diefe Gelegenheit zur Bewältigung des Ritter 
thums nicht entichlüpfen zu laffen. Der Krieg begann; Sickin⸗ 
gen ſchickte dem Pfalzgrafen einen Fehdebrief zu, in welchem er 

noch einmal an die alten Verbienfte feiner Familie erinnert und 

dag Ungerechte des jegigen Verfahrens hervorhebt; damit war 

der langjährige Zufammenhang für immer abgebrodhen 86). 

Der Krieg begann aber mit Unglüd verfündenden Ereig« 
niffen. Die Hoffnungen auf mächtige ritterfiche Hülfe aus ganz 

Deutichland, die Erwartung, das Volk felbft werde fich erheben, 

hatte fid als eitel erwieſen; Sidingen ftand vereinzelt, und der 

große Kampf, der eine Revolution mit ſich im Gefolge führen 

ſollte, ſchwand zu einer perfönlichen Fehde in Heinem Kreile 

zuſammen. Sidingend Bortheile bei Eröffnung des Kampfes 
befchränften fi) auf verheerende Einfälle und die Einnahme der 

Befte Borberg; dagegen fiheiterte er vor der Keflung Lügelftein, 

gen. 

8) S, €, Mm Franz von Sieingen I. 359 und die Flersheimer 
Chronit᷑ III. 218. 

85) Die Verhandlungen bei Münch III 42-58. 
86) Münch Il, 40, 

| 
| 
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und ber pfaͤlziſche Marſchall, Wilhelm von Habern, nahm ihm 
feine Burgen Steinfallenfeld und Wartemberg weg; Sickingens 
eigner Sohn und viele feiner Anhänger geriethen in Gefangen» 

ſchaft. 
Dies ermunterte die Fürſten von der Pfalz, Trier und 

Heſſen, durch einen raſchen Schlag die Sache zur Entſcheidung 

zu bringen. Gegen Ende April 1523 ſammelten ſie ſich zu Kreuz⸗ 

nach 87), jeder mit hundert Pferden und einem Fähnlein Knechte; 

unter dem Vorwand, die nahgelegene Ebernburg anzugreifen, 
hielt man ſich an der Nahe, um von dort aus die Veſte Land⸗ 

ſtuhl, wo Sickingen ſelbſt lag, überraſchen zu können. Der pfäl⸗ 

ziſche Führer, Eberhard Schenk zu Erbach, führte den Auftrag 
aus und erichien fchnell vor Landſtuhl; die Fürften rüdten auf 

verſchiedenen Wegen langſam nah, und Pfalzgraf Ludwig zog 
noch unterwegs eine anfehnliche Hülfsſchaar an ſich, welde fein 
Bruder Wolfgang und fein Neffe Otto Heinrich ihm zuführten. 
Der Bruder des Kurfürften, Pfalzgraf Friedrich, hatte aud 
Hülfe geſchickt, blieb aber felbft in der Oberpfalz, um die Des 

wegungen ber unzuhigen fränfifchen Ritterfchaft, mit dev Sickin⸗ 
gen in Berbindung ftand, zu Überwachen. 

Solcher Macht war Franz nicht gewachfen; doch hoffte ev, 

an feinen feften Mauern werde fich die Geduld der Fürften ers 

müden, bis ihm Hülfe fomme, Aber er kannte die Gewalt der 
neuen Gefchüsesfunft nicht; am 30, April begann das Feuer 
und ſchon am zweiten Tage'nachher lag ber beveugendfte Be⸗ 
feftigungsthurm mit 14 Fuß diden Mauern, lag ein Theil der 
Ringmauer zu Boden. Franz felbft und alle Kriegsleute ge⸗ 

fanden, niemals ein ſolches Schießen gehört zu haben. Er ging 

an die Brefhe, um zu fehen, wie zu helfen wäre, da traf ihn 
ein zerſchoſſener Balken mit einer tödtlichen Wunde in Die Seite; 

und damit war ber Befte ihre bedeutendſte Stüge geraubt. 

87) Ueber die folgenveu Geſchichten ſ. Caspar Sturms wahrliben 
Bericht ıc. bei Münd Ill. 60--73 und die Flerspeimer Chronik II. 220. 
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Dad mörderifche Schießen dauerte fort; feine Freunde, auf 
Die er gehofft, waren nusgeblieben und er felbft lag in dem 

Gewölbe jeiner Burg und fah dem Tode entgegen. Da ergab 
fih denn das Schloß am 6. Mai, und die Fürften, die in die 

Burg. einzogen, fanden ftatt des gefürchteten Feldherrn, vor 

dem die Fürften Deutſchlands und die Kirche gezittert hatten, 

einen Kranfen, der mit dem Tode rang. Den Borwürfen, die 

ihn die Sieger unzart entgegenbielten, antwortete er mit Rube, 
gefaßt und männlich ſtarb er (7. Mai), wie er gelebt hatte. 

In ihm und feinem gleichgefinnten Freunde, Ulrich von Hutten, 

der ibm bald nachfolgte, eritarb das edlere deutſche Ritterthum 

und eine der beveutungsvollftien Bewegungen fand mit ihnen 
zugleich einen Ausgang; fortan war feine Gewalt mehr da, 
weiche dem Iandesfürftlichen Weſen einen feften Damm entge⸗ 

genſetzte. 

Das Uebrige der Geſchichte Laßt ſich kurz faſſen; in weni⸗ 

gen Tagen waren auch Drachenfels, Homburg, Dahn, Lützelburg 

unterlegen, nur Ebernburg hielt ſich noch. Gegen Ende Mai 
war auch fie von den Fürſten bedroht und ſchon am 6. Juni 

mußte fie fi) ergeben; Pfalzgraf Ludwig felbft hatte den traus 

rigen Ruhm, das letzte feſte Schloß des ihm treuergebenen 

Haufes der Zerflörung preidzugeben; bie anfehnliche Beute an 

Geld, Koftbarfeiten, Gefhüß, das Archiv ward unter die Sie⸗ 
ger getbeilt. 

Es war Niemand da, der fi der verzweifelten Sache des 

fifingifhen Haufes ener giſch annehmen fonnte. Die ehema- 
ligen Verbündeten dachten an eigne Sicherheit, die Freunde und 
Verwandten, die Dalberge, Gemmingen, Flersheim 97a), uns 
terftügt von einzelnen pfälzifchen Prinzen, in denen die Erinnes 

sung an frühere Berdienft lebendiger war, namentlih dem 
Biſchof Georg von Speyer, erfihienen mehrmals als Flehende 83); 

87 a) ©. über diefe Berwandtfchaften die Flersh. Ehronit bei Münd 
m, 172. 17. 

8:) Flersheimer Chr. III. 225 ff. 
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ber Bruder des Kaiſers, Ferdinand felbft, nahm fich der Erben 
des Beſiegten an; aber fie richteten nicht einmal bei dem Pfalz- 
grafen etwas aus, wie viel weniger bei den alten Feinden Der 
fidingifhen Macht! Der Befig auf dem linfen Ufer des Rheines 

ging an Mainz und Pfalz, der auf dem rechten an Heſſen über 

und es fchien Feine Hoffnung für Die Söhne des gefallenen Hel- 
ben, ihr väterliches Erbe wieder zu erlangen; fie mußten in der 

Fremde oder in Gefangenſchaft ihr Leben zubringen. Es dauerte 

viele Jahre, in denen die Freunde und Verwandten nicht müde 

wurden, die Sache der ſickingiſchen Familie in Anregung zu 

bringen, aber die Sieger verharrten in ihrer ungroßmüthigen 
Geſinnung; erft als die Verhältniſſe fich geändert hatten, beis 

nahe zwei Jahrzehnde nad) der Kataftrophe (1541 und 1542) 89), 

fam an die Erben durch einen Vertrag Landſtuhl, Homburg und 

Ebernburg zurüd. 
Sp war erfüllt, was einft Kurfürft Ludwig im Zorn über 

die Mißhandlung eines pfätziihen Bafallen ausgerufen haben 

ſoll: „ich habe dich zum Franz gemacht; ih will auch dafür 

forgen, daß du wieder zum Fränzchen werdeft” 9%, — Sn ter 
Geſchichte der Pfalzgrafen war es freilich Fein glängender Punft 

und bie  Zeitgenoffen hatten nicht ganz unrecht, wenn fie die 
pfälzifche Politif befchuldigten, an Sieingen eine Judasrolle ge⸗ 

ſpielt zu haben. 

Die ſickingiſche Fehde war kaum beendet, als eine Bewe⸗ 

gung von noch tiefer greifender Bedeutung und einem weitver⸗ 

zweigten Zuſammenhang die Verhältniſſe des pfälziſchen Landes 

aufregte — der Bauernkrieg. Diejenige Klaſſe des deutſchen 

Volks, welche bei einem Erfolg der ſickingiſchen Tendenzen faſt 

am meiſten hätte gewinnen müſſen, fing jetzt an, ſich zu einem 

Todeskampf gegen die Grundlagen der damaligen ſocialen Welt 
zu erheben; mit Sickingen vereinigt und von ihm oder Hutten 

geleitet, hätte daraus eine Revolution erwachſen müſſen, wie ſie 

89) Der Vertrag von 1542 ſteht ausführlich bei Münch II. 280 ff. 
90) Chron. Abbat. St. Maxinı. bei Münch III. 156. 
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kaum ein mittelafterlicher Staat in Europa gefeben hat. Man 
hatte eine folche Bereinigung auch gefürchtet und zu dem ent 
fchiedenen Auftreten gegen Sidingen waren die Kürften haupt 

fählih durch die Erwägung vermocht worben, es könnte cin 

Bauernaufftand fih mit den revolutionären Tendenzen des Rit- 

terthums in Verbindung fegen 91), 
Auf feiner Claſſe der bürgerlichen Geſellſchaft im Mittels 

alter lag der eiferne Drud der Feudalverhaͤltniſſe ſchwerer, als 

auf dem Baueruftande ; jedem Dränger unterworfen fanden fie 

nirgends einen Schüger und felten Daten Einzelne daran , die 
Bauern ale Stüge der Wohlfahrt eined ganzen Landes zu bes 
nugen. Ihre hie und ba gemilderte Lage hing mehr von ber 
Perfönlichfeit des Herrn, ald von den Rechtsverhältniſſen ab; 
doch ſelbſt im mildern Verhaͤltniß blieben Laften genug, die 
Lage zu einer faum erträglichen zu machen 92). Seit dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts wurde die Stellung ded Bauern» 

ſtandes nur gedrüdter ; die Ueppigfeit des Adels, ven ber fleis 

gende Luxus zu harter Bedrängung, feiner Untergebenen zwang, 
die Fehden zwifchen Fürften und Rittern, eine elende Gerichts⸗ 

barkeit und arger Zinswucher laſteten zunaͤchſt auf dem Land 

mann, 
In der Kirche aber, wo der Arme Troft zu fuchen und zu 

finden gewohnt war, war feine Zuflucht mehr. für den armen 

Bauersmann; Entartung und fittenlojes Wefen erbitterten nur 

mehr, und der Reichtum, den die Nachfolger Petri und ipre 

91) Die kaiſerl. Bevollmächtigten fagen bei vem Friedenscongreß zu Hei⸗ 
delberg im Jan. 1523: daneben fey auch fonderlich zu betrachten, wo man ye 
die fcherpffe gegen Frantzen brauchen folt, das die on große Hilff nichts für 
fragen, dan vermuthlich, weil vil vom Adel Frantzen bisher angebhangen, 
die in folher vhede auch beſchedigt weren mochten andere ihres Herrn, 
gut freundt vom Adel und andere von dem gemeinen man zu 
Inen ziehen und einen pundfchueh erweden, damit der ge— 
mein Mann wider die oberkeit auffleen und heffigerer ond 
gröffer befhwerung erwachſſzen mechten, weder itzo vor 

augen feien. Münd I. 45. 
92) Oechsle Beiträge zur Geſch. des Bauernkrieges ©. 5 ff. 
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Diener von Hälfiofen zu erpreſſen fich nicht fchenten, konnte die 
Kirge in den Augen der beträngten Maſſe nicht heben; fie 
wurden irre an ihr und hörten auf, fie ald eine Schügerin ber 
Armen und Elenden zu betrachten. 

So war ed, neben dem materiellen Druck, ein moralifcher 

Schaden, der fih in den Zuſtand des Bauernvolkes hinrin⸗ 

wühlte; bald find ihre Auflehnungen mehr von einem weltli- 
hen, bald mehr von einem geiftlichen Motive durchbrungen. 

Seit nun Fürſten, Ritter und Städte ihre politifchen Rechte 
anfingen zu fichern, da erwachte auch in dem Landvolk der Gen 

daufe, auf dem Wege der Vereinigung dur einen Bund Gleich⸗ 
gefinnter das Uebermaaß der Laften absmmwälzen, und lange 

vor dem großen Baurtufriege, zeugen eine Menge vereinzelter 
Aufſtände von dem tiefen Bebürfnig, das da und dort ſtür⸗ 

milch hervorbrach, aber in feinem vereinzelten Ausbruche erſtickt 

ward, 

Schon 1493 regten fid) unter den Bauern des Öbereltaffes 

Beſtrebungen, die anf Abftellung des beſtehenden Zoll⸗ und 

Steuerwefend, Erleichterung der Schuldenlaft, Veränderung ber. 

Zinsverhältniffe und des Kirchengutes ausgingen; aber die Des 
wegung warb vor bein Ausbruche erftiidt 93). Zwölf Jahre 
fpäter rührt fi) Aehnliches im Brurein; fie verlangen ſchon 
Aufhebung der Keibeigenfchaft, Untergang der beftehenden Obrig⸗ 
feiten, Abfchaffung der Klöfter und Stifter, Freiheit der Jagd 

und Fiicherei und der große Bauernſchuh (Bundihuh) diente als 

Symbol ihrer geheimen Verbindung. Fragte man: „Was ift 
das für ein Weſen“, fo erhielt man als Antwort die Loſung: 
Wir fünnen vor Pfaffen und Adel nicht genefen ; religiöfe Ele⸗ 

mente wirften unter ber weltlichen Außenfeite fort, und bafd 

wird U. L. Frau, bald Johannes der Evangelifte ald Patron 

angeführt. Der Bund zählte Taufende von Mitgliedern und 
feste die benachbarten Fürſten und Städte in argen Schreden, 
ald man ihn entdedte 9%). Einer der Aufrührer und zwar der 

93) Herzog Elſaß. Chron. ©. 162. 
94) Vgl. H. Schreiber ver Bundſchuh zu Lehen im Breisgau. 1824. 
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gefährlichſte, Joß Fritz aus Untergrombacdh, gewiß ein Mann 

yon hervorragendem Talent und einer imponirenden, gewin⸗ 

nenden Perſönlichkeit, war entfloben und fand im Breisgau 

Schus und Unterfommen 9°). Geſchickt wußte er den Samen 

ber Unzufriedenheit zu nähren, und eine weitverzweigte Ver⸗ 

ſchwörung war gebildet, als man auch hier durch Entdedung 

zuvorfam (1513). Aber überall zeigten fich ähnliche krampf⸗ 

hafte Regungen; in Würtemberg entfland aus dem verzweif- 
Iungsvollen Humor des gebrüdten Bauernvolfes, wie er fi 
im „armen Konrad” ausſprach, ein gefährlicher Aufftand und 

auch in andern Gegenden des deutſchen Südens äußerten ſich 

. Symptome der: innerlichen Krankheit. 

Mit dem Ausbruch der kirchlichen Reformation kam nun 

aber eine Bewegung in alle Claffen des Volkes, die an Tiefe 
und Gewalt jeder andern voranfland; aud den Bauernftand 

ergriffen die neuen Ideen mit Macht, und unter ihrem Ein- 

fluffe geftalteten fich die Keime der einzelnen Verſchwoͤrungen 

zu einer allmähligen Revolution um, von welcher für die be- 

ftebenden Zuftände Alles zu beforgen war. Im Spätjahr 1524 

fing ed an, fi in den Gegenden zu regen, die ſchon zuvor ber 

Schauplatz von Empörungen geweſen, in jenen‘ Theilen des 
beutichen Südweſtens, wo geiftlihe und weltliche ‘Herrn ihre 

Unterthanen „nicht als Schäflein geweidet, fondern ale Hund 

geachtet haben“ 96). So brach es in den Belisungen der Herrn 

son Lupfen, von Fürftenberg und bes Abts von Reichenau los; 

mit dem Anfang des Jahren 1525 erhoben ſich auch die Unter: 
gebenen des Abts von Kempten, und die Bauern im Allgau, 

Hegau und am Bodenſee; im Breisgau und im Schwarzwalde 

drohen ähnliche Bewegungen 97), 

95) Ueber die Verſchwörung von 1502, f, die urkundl. Nachrichten in 
-Mones bad. Arch. IT 165. 

96) Daarers Bauernkr Franff. 1627. ©. 1. 

97) H. Schreibers Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum ©. 233 
bis 311. J 
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Um diefelbe Zeit brach auch in Franken und im Odenwald 

bie Unzufriedenheit der Bauern los 9°). Unter Georg Metz⸗ 

Ier, einem Wirth in Ballenberg, der feine Tage. mit Spielen, 
Praffen und leichtfertigem Weſen . zugebracht, fammelten ſich 

(Mär; 1524) „wie Bienen“ die pfälzifchen, mainzifchen, würz⸗ 

burgifhen Bauern aus den benachbarten Orten, und wurben 

durch die Unterthanen der Ritter mächtig verſtaͤrkt. 
Der Inbegriff der Forderungen, welche die Bauern mach⸗ 

ten, war in dem merkwürdigen Manifefle enthalten, das unter 

dem Namen der zwölf Artikel befannt ift 99%). Freie Wahl ihr 

rer Geiftlichen und reine Auslegung der h. Schrift, Abfchaffung 
des Heinen Zehnten, Aufhebung der Leibeigenfchaft, freie Bes 
nugung der Jagd und Filcherei, Erleichterung von Frohnden 
und Keudallaften, namentlich der „tobten Hand“, das waren bie 
weſentlichſten Rechte, die fie, auf das ungefchriebene und uns 
vertilgbare Recht der Menfchheit geftügt, von ihren Regierun⸗ 
gen verlangten, Gleichheit follte herrichen zwiſchen dem Hirten 

ſowohl als dem Höchſten, „angefehen, daß ung Alle Ehriftus 

mit feinem Foftbaren Blute erlöst und erfauft hat“. Bon Gott 

hoffen die bedrängten Bauern Erfüllung ihrer gerechten Forbes 

tungen und wer, fagen fie, will Gotted Willen tadeln? Wer 

will in fein Gericht greifen? Wer will feiner Majeftät wi« 

berfireben? Hat er die Kinder Israel, die zu ihm riefen, er- 

böret und aus Pharass Hand erlöfet, mag er nicht auch heute 
noch erretten? Ja er wird fie erretten!“ zufen fie aus in dem 

Vorwort zu ben zwölf Artifeln. 

Sp gewaltig diefe Sprade in jedes edle Gemüth drang, 
der Weg Der Ausführung, den die Bauern einfchlugen, war 

der Weg der blutigen Gewalt, Im Taubergrund, im Oben 
wald und im: Hohenlohifchen war fchon in den erfien Wochen 

an der Zerfiörung und den wüſt liegenden Brandflätten die 

Wuth der empdrten Haufen fichtbar geworben; Weinsberg 
— — 

98) Benfen Bauernkrieg in Oftfranten ©. 88 ff. 
99) Abgedrudt bei Benfen S. 514 ff. 
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fonnte dem gewaltigen Andrang nicht wiberftehen (16. April) 
und der Graf von Helfenflein, der Befehlshaber, mußte mi 
feinem Leben graufam büßen, was die adeligen Führer bisher 
durch rückſichtsloſe Härte bei ihrer Menſchenjagd gefündigt hat 
ten. Zwar flug der pfälziſche Marſchall, Wilhelm von Has 
bern, bei Mosbach eine Eleine Abteilung der Bauern; ihrer 
zügellofen Wuth, die fi befonders gegen Burgen und Kloͤſter 
richtete, vermochte er aber Sein Ziel zu fegen. Die zwölf Ar- 

Hfel verfchafften allenthalben Anhänger bei Gedrüdten und Be 
ſitzloſen; Schrecken und Furcht dringt die Bürger und Edeln 

zur Unterwerfung. So mußten die beiden Grafen von Löwen⸗ 
ftein ſich demüthigen, Götz von Berlichingen mußte Führer wer⸗ 
ben, die Grafen von Hohenlohe, Denneberg, Rheineck dem Haus 
fen folgen und Graf Georg von Wertheim erflärse öffentlich: er fei 

mit allen feinen Unterthbanen zum Bauer geworben. Obne Wider 
land durchzogen fie das weſtliche Franken; Würzburg, we Geiſt⸗ 
lichkeit und Bürger In langem Zwifte lagen, ward 7. Mai) 
bedroht 199%. Weligiöfe Unzufriedenheit Hatte die Erbitterung 

in Würzburg ſelbſt furchtbar gefleigert 1). 
Auf den Kurfürften von der Pfalz fegten bie bebrängten 

Fürften der Umgegend ihre Hoffnungen; ſchon früher hatte ber 

Biihof von Würzburg feine Hüffe verlangt und am Jabilate 

Sonntag fam er ſelbſt flüchtig zu Heidelberg an. Einen Ber: 
mittlungsverfud Ludwigs V. fehnten die Bauern ab, die Lage 
werd anf allen Seiten bedrängter und noch vor Ende Mai ſah 
ber Kurfürft feinen Collegen von Trier, den Biſchof von Speyer 

und den Meifter des Deutſchordens als Flüchtlinge in Heidels 

berg anfommen. In ber Pfalz felbft aber biieb es nicht mehr 

lange ruhig. | 
Schon um die Oſterzeit hatte fih zu Malſch bei Wiesloch, 

akſo im Bisthum Speyer, dem damals Pfalzgraf Georg, Lud⸗ 

wigs V. Bruder, vorſtand, eine unruhige Stiumung umter 

100) S. Benſen S. 180 154. 

1) Ludewigs Würzb. Geſchichtſcht. S. 80 ff. 
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bem Landvolk gezeigt; von dem Bifchof erſt beſchwichtigt bra⸗ 
hen fie bald fo heftig hervor, wie die fränfifchen Bauern. 

„Sie fielen, fagt Haarer, in der Pfaffen zu Speyer Keller zu 

Malſch, teunfen den Wein aus und lebten im Saus“. Schnell 

griff der Aufruhr um fih, die Nachbarn ſchloſſen fih an, ein 

Angriff pfälzifcher und bifhöflicher Reiſigen mißlang und ber 
Biſchof felbft mußte zu feinem Bruder nach Heidelberg entflie 

ben 2). Die Schlöffer Rotenburg und Kißlau, bie Stadt Bruch⸗ 

fal wurden genommen und eine Art proviforifcher Regierung ein⸗ 

gerichtet 2). Nur bie benachbarten pfälziihen Orte im Kraich⸗ 

gan blieben ruhig; fie waren politifch weniger von ihrer Rit- 
terihaft gedrüdt und das firchlihe Beduͤrfniß war durch bie 

Einführung des Lutherthums bereits befriedigt. 

Der übrige Haufe, vereint mit den empörten Bauern ber 
badifchen Orte Durlach und Gottesau, zog plündernd durch bie 
benachbarten Gegenden. Ihre Wuth richtete ſich beſonders ges 
gen die niedere Geiftlichfeit und deren Reichthum ; fie fchifften 
über den Rhein und bedrohten Speyer fammt beffen zablreichem 

Elerus +). Der Biſchof ward fo geängftigt, daß er, von Die⸗ 

ti) von Dalberg und Bernhard von Göler begleitet, ſich ſelbſt 
in dad Lager der Empörten begab, ihnen im Namen des Cle⸗ 
md einen DBertrag anzubieten. Den Reſt zu retten war bie 

teihe Beiftlichfeit gern bereit, 200 Malter Brod, 55 Fuder 

Wein und eine Anzahl Schlachtvieh zu entrichten. 

Diefe Nachgiebigfeit machte die Bauern nur muthiger ; bie 
Anführer vom Brurein durchfreiften die Umgegend von Bruch: 

fl und bedrohten Bretten, wo Raufmanndgüter von der franf- 
farter Meffe landen; und darnach, fagt Haarer, „Ichweist ih⸗ 
nen der Zahn gewaltig”. Kine Abtheilung Reiter, die ber Kurfürft 

zum Schutz bahin ſandte, ward bei Unteroͤwisheim aufgehalten 
und mußte den Bauern verfprechen, nach Heidelberg zurückzu⸗ 

2) Haarer ©. 28. 

3) Ebendaſ. &. WM. 
4) Haarer ©. 31. 
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Fehren;.. doch waren das Alles nur Anzeichen eines größeren 
Sturmed. . oo. . 

Auch an den weſtlichen Gränzen der Pfalz brach der Auf 

ruhr aus. Während ein Haufe elfalliiher Bauern an die loth— 

xingifhe Gränze vordrang, erhoben fid Die Bauern von Clee— 

burg, unterflügt von Bürgern, gegen ben Probft von Weißen 

burg ; mehrere Schlöffer in der Umgegend wurden erobert und 

zerftört, aber noch immer machte ber von allen Seiten bedrohte 

Kurfürft. von der Pfalz feine Miene, einzufchreiten. Es war 

ein edles Gefühl, was ihn zu diefer Nachgiebigfeit bewog; da 

feinem ruhigen Sinn der Gedanfe nicht fremd war, wie gerecht 

viele Forderungen. der Bauern feyen, wollte er nicht, wie.er 

fagte, „das Blut feines eigenen Volkes vergießen“, und über- 

legte ‚vielmehr mit Ernit, wie der. Zwielpalt mit Milde und 

Bermittlung auszugleichen fey.. An Melanchthon, den gebornen 

Pfälzer, fhrieb er deßhalb (18. Mai) und beſchjed ihn nad 

Heidelberg ; feinen Rath zu hören; aud Joh. Brenz ward zu 

Rathe gezogen und auf einem Landtag jollten die Streitpuntte 

verhandelt. werden. Melanchthons Rath war zwar ſchwankend, 

aber der Kurfürft ward doch dadurch vermocht, mit ernſtlichem 

Einſchreiten zu zögern ’). . — — | 

Es war in dem pfälziſchen Aufftande viel Unreifes, Gr 

meines und Aeußerliches; religiöfer und politifher. Drud war 

ren bier nicht, wie in andern Gegenden, unerträglich, jondern 

es ward viel Genußſucht und wüſter Zerſtörungsſing durch die 

herrſchende Bewegung der Zeit maskirt. Während in andern 

Theilen Deutſchlands tiefe und innerliche Motive genug mit 

wirkten, aud edle Naturen mit fortzureißen,, ftedte der pfäli- 

ſche Bauer meiftend fein Ziel niedriger ; er plünderte die. Keller 

and Speicher der. Klöfter und beraufchte fih in den grobjinnli 

hen Genüffen, die fein Baterland ihm in reicher Fülle bietet. Gleich 

am Anfang treten bezeichnende Züge der Art genug hervor. Man 

» 

5) ©. Alting ©. 153. Struve Pf. Kircheng. ©. 19 f. Luthers Werks, 

hall. Ausg. XVI. 30 f. 
| 



feierte zu Nußdorf -bei Landau, -alfo in einer der geſegnetflen 
Gegenden Deuiſchlands, am 23. April das Kirchweihfeſt; eime 
Meine Zahl „leichtfertiger Knaben“, wie die Chronik ſagt, ſam⸗ 
melte ſich, durch andete verftärkt, in böfer Abſicht bei Klingen⸗ 
münfter, Das Heranziehen des Fauths von Germersheim zerftreute 

diefelben; feine übereilte und forglofe Rückkeht ermuthigte fie von 

Neuem. Sie brachen in das Stift Klingenmünfter, in das Klo⸗ 

fer Herot,, in das Johanniterhaus Heimbach und in den Mönche 

hof. Metteeheim ein. Andere plündern den Hof Geilweiler, 

das Kloſter Euſſersthal, Böchingen und das balbergifche Schloß 
Krobsberg; ermuthigt durch das Gelingen ziehen fie gegen Neu⸗ 
ſtadt a. d. H., wo die leichtfertige Buͤrgerſchaft ſchnell einge- 
fchächtert ihnen die Tore: öffnet. 

Aehnliches gefchieht ganz gleichzeitig zu Worms. Mehrere 
Klöker, die Orte Bensheim, Bechtheim, Oſt⸗ und Weſthofen 

— ihres Weines wegen ein Todendes Ziel — werben genom⸗ 

men und überall zerſtöͤrt und geplündert. Obwohl' 3000 Mann 
ſtark und in einer ziemlich ſichern Stellung weichen ſie doch vor 
achthundert · Bewaffneten des pfälziſchen Marſchalls von Ha— 
bern; ſie flohen gegen die Hardt zu, wo Wachenheim und Lim⸗ 
Burg 'ihre Raubſucht empfinden mußten. Noch immer war Lud⸗ 

wig V. nicht dazu zu: bringen, feines Volkes Blut zu vergießen; 
indeffen: fein Bruder’ Friedrih in der Oberpfalz militärifch ver⸗ 

fuhr 6), bot. des Kurfürften Benehmen zu der wüften und grauſa⸗ 

men Rachſucht vieler Ritier und Fürſten der Zeit einen fchönen 

Gegenfagr Statt ‚gleich jetzt gewaltſam einzufchreiten, war er 

langmüthig genug, unter Vermittlung der zweibeutigen Neu⸗ 
ſtadter - einer Zuſammenkunft mit feinen--empörten- Bauern bei⸗ 

zuwohnen (10. Maiy. Bel Korft Famen fie zufammen, der 

Kurfüͤrſt u? Mir" dreißig Begleitern; die’ Bauern Achttanfend 

an der Zahl erfchfenen vor ihrem Fürften in trogiger Schlacht⸗ 
veibe uud mit‘ fiegenden Fabnen Sie verſpra chen zwar, 

.0 

6) Hub. Thom. vi. 9. 

2) Gnodal. p. 149. Haarer ©. 50. 
Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 34 
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auf ein Jenſeits tröſtet und die Worte des Erlöfers, „fein 

Reich fey nicht von diefer Welt” zu einer Apologie weltlichen 

Drudes gebraucht. Auch nachher ift-bas nicht ſelten gefchehen, 

und wir werden Zeiten finden, wo die orthodoxe Kirchlichkeit 

niemals auf fi) Marten läßt, wenn es gilt, dem Mübhfeligen 

und Beladenen nody einen Stoß zu geben, oder den rohen Bes 
figer der Gewalt falbungsvoll zu vertheidigen. Bei Luther 

ruhte der Widerwille auf edlerem Grunde, wenn er fi, gleich 
mit mehr Heftigkeit als -Würde gegen die Bauern ansgelaflen 
bat ; fein Widerſpruch nahm damals der ganzen Empörung ihre 

innere Stärke. 

Bir wenden und zur Pfalz zurink, denn dort hatte der Aufſtand 

eine Geſtalt angenommen, daß Ludwig V., auch wenn er geneigt 
war, länger abzuwarten und zu vermitteln, ſchon der benach⸗ 

barten .Kürften wegen nicht theilnahmlos bleiben konnte. Deß⸗ 

halb „ward jetzt allenthalben gerüftet; das rothe Kreuz war das 

Zeichen, das den Soldaten vom Rebellen unterfcied ; im Schloffe 

zu Heidelberg felbft waren bewährte Edelleute unter dem Schen- 

fen von Erbach zur Bertheidigung aufgeftellt, und dort lagen 

auch die Kleinodien und Gefäße der h. Geiſtkirche in fücherer Ver⸗ 

wahrung?). Ludwig felbft flellte fih an die Spige des Heeres; 

bie geiftfichen Fürften von Trier und Würzburg, und fein Neffe 

Otto Heinrich begleiteten ihn, ald er (23. Mai) mit dem ſtatt⸗ 

lichen Heere und anfehnlihem Geſchütze 19%) Heidelberg verließ. 

Auch jebt-verlengnete ver Kurfürft feine menfchliche Gefinnung 

nicht; denn er erlieg einen Befehl, daß Fein Kriegsmann auf 

dem Zuge Haus und Hof anzünden, brandfchagen oder’ plün- 
dern bürfes nur, was die unmittelbaren Lebensbedürfniſſe an- 

ging, damit follten fie fich verfehen dürfen 11), 

— 

9) Bgl. Pfälz. Capial. XXIV. fal. 208. 
-10) Ludwig Würzd. Geſchichtſchr. S. 897. Der Bortrab beftgnd aus 

150 Neitern, dann folgten 400 pfälzifche, 300 trierſche und 250 jũlichſche 
Reiter; das Fußvolk war mit dem Troß gegen 4000 Mann ſtark. 

12) Pf. Cop. XXIV. fol. 226. 



$. 2. Der Bauernkieg. 1525. 88 

Bis gegen Malſch vüdte Wilhelm von Habern mit der 
Borbut ohne Widerftand vor; erft dort war ein Kampf nöthig: 

Mit ftürmender Hand warb Malfch genommen und verbrannt, 

Rotenburg, Muhlhauſen, Rauenberg folgten und ein Führer der 

Nebellen, ein Adeliger, warb ald Gefangener nach Heidelberg 

gebracht. Auch Kislau, wo die Empörer haudten und ihren 
Henker bei ſich hatten, bie widerſpenſtigen Bewohner zu ſchrecken, 

ward genommen ; die Gefangenen fielen, wie gemeine Verbrecher, 
durch ihren eignen Henker. Am 25. Mai bewegte füh der Zug 
gegen Bruchfalz dort war. ber Sit der revolutionären Regie: 

rung ?2) und über 6000 Bewaffnete follen dort verfammelt ger 

weſen ſeyn. Bor dem Anblick des pfälzifchen Heeres ſank denen 

in dee Stadt der Muth; es bildete fich ſchnell eine Patthei ber 
Vermittlung und dem Kurfürften wurde die Stadt geöffnet. Er 
ließ dem Rath und den Bürgern ihr frevefhaftes Beginnen vor⸗ 

halten und verlangte die Auslieferung der „Dauptiecher“ und 

Rädelsführer; man nannte einige fiebzig von der niederfien 
Volksclaſſe, die dann fogleic, in drückende Haft gebracht wur⸗ 

ben !°),. Am 26. Mai ward ein Bertrag gefchloffen, wortn bie 

brureinifchen Drte in den fünf Aemtern Brudfal, Obergrom- 

ba, Kißlau, Rotenburg und Üdenheim fi den Linterthanen- 

pflichten wieder unterwarfen. Sie lieferten die Waffen aus, 

tiffen die Mauern und Thore von Brudfal nieder und vers 

fprahen bis Martini 1527 vierzigtaufend Gulden in Terminen 

zu entrichten. Für Alles wurden aus den betheiligten Orten 

eine anfehnlihe Zahl Geifeln geliefert, und der ganze Brurein 

bufdigte dem Kurfürkten ald feinem Oberherrn; erſt im Auguft 
zählte ‚fie Ludwig dieſer Pflicht wieder Io8 und wies fie auf Dir 

hof Georg, feines Bruders, „oftmals gethaned Anfuhen und 

Bitte“ wieder an biefen zurüd 4), An demfelben Tage, ws 

Bruchfal war genommen worden, hatte fi auch Durlach vers 

_—._.. 

12) Haarer ©. 75. Ludwig ©. 897. 
13) Daarer a. a. DO. Gnotal. ©. 161. 

14) ©, die Urkunden in Mones Archiv m 171 fl. 171 FE. 
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als fiebzig wurden fogleich enthauptet, harte ‚Bedingungen und 
Geldlaften der überwundenen Stadt auferlegt und die Unegegend 

ſchwer gedruckt. Als dann am 13. Juni Bie Truppen ii ireun« 

ten, war Würzburg der Nahe feines ‚wiebereingkfeggen Tywan- 
nen preisgegeben und der Truchſeß foante fein Henleram in 

Franken ſchonungslos ausüben. 

Auch PLudwig V. wandte ſich jest nad der a zurück. 
Er zog den Main hinab, die mainßiſchaen Gegenden zu beruhi⸗ 

gen, dann über den Rhein, wo indeſſen die Wuth, der Rebellen 

nicht mäßig geweien war. Um Pfingſten hatten fig. Lambsheim 

und Sreinsheim genommen, in Diemfliein. das. pfalzgeäfliche 

Schloß geplündert, Neuleiningen erobert, Mleiniugen und ats 

dere "Schlöffer verbrannt ; nun lagen ſie, bei achttauſend Mann 
ftark; bei Dahlsheim, waren munter und kamfluflig:und mein⸗ 

ten ben Pfalggrafen und wer ihnen berfüme, zu fchlagen. Lud⸗ 

wig ſchickte Wilhelm von Habern voraus , ihre Stellung zu beob⸗ 
achten; der fand fie in Pfeddersheim. Jetzt rädte auıh Ber Rur- 

für, von 300 mainziſchen Reitern verftärft, von Oppenheim 

heran; eine Stunde: lang ließ er vom Georgeniberg dit Stabt 

befchießen, bis er ſich entichloß, drei: Fähnlein Reiter über - die 
Pfriem zu fihiden, während der Stern bed Heeres noch hinter 

der "Anhöhe fand: Das tänſchte die Belagerten; mit ‚ihrer 

Hauptmacht, :anı ſiebentauſend Mann fark,. zogen fiesaus der 

Städt auf die Master an der. Pfriem zu, die fie für Bier eützigen 

Feinde in der Nähe zu halten fchienen. Ginem doppelten An- 

. griffe preisgegeben, konnten fte dem Angriffe. ver. pfälzifchen Fal⸗ 

kouette nicht lang widerſtehen; fin wilder Flucht lösten fi bie 

Maſſen auf und über 4000. wurden niedergrhauen; Die Stadt 
ergab fih am andern Tage. Am 25. Junt: follten dann die Re 

bellen aus der Stabt herausziehen, um vor Dem neriammelten 

Deere ihr Urtheil zu empfangen 5 etwa 3000 famen heraus, die 

Hinterſten fingen au, beim Anblick des Heeres zu fliehen, bie 

Reiter verfolgten fie und hieben fie nieder; bald wuchs die Ber- 

‚wirrung und obwohl der Kurfürft fih ale Mühe: gab, dem 
Blutbad Einhalt zu thun, fo wurden doch über achthundert ber 
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Woeheloſen niedergehaueu. Der Erzhiſchof von Trier, ſpil: die 
Fliehenden mit eignen Hand gemorbet. hahen. Bon beit übrigen 

wurden dreißig, von ben in. der. Stabt noch zurückgebliehenen 

taufend Bauern 24 ald. Nebellen. hingerichtet; non wen Bürgern 
mußten: vier mit dem eben büpen . und ‚bie. Stadt warb ihrer 
Privilegien berambt. ; 

In Speyer und. Worms hatten die Bauern: zum Theil Zu 

sehänamife. abgezwungen, die durch ven Sieg bei Pfeddersheim 
wieder dem niten Zuſtand Platz machten; auch die Umgegend 
merd ſechnell beruhigt. Am 29. Juni zog das. Heer gegen das 

Hardtgebirge zu; Freinsheim ward genommen und beſtraft, das 

treuloſe Neuſtadt verlor ſeine Rechte, bezahlte dreitauſend Gul⸗ 
den und acht ſeiner Bürger wurden hingerichtet. Jetzt zog man 

gegen Weißenburg. Die Rebellen fuchten dort durch Unterhand⸗ 
lungen Zeit zu gewinnangz ber Kurfürſt zögerte, aber nicht, die 
Stadt heftig anzugreifen. Durch Bermittlung - Faiferlicher Gar 

fondten ward ihnen, unter harten: Bedingungen, Gnade bewil« 
ligt; fie mußten achttauſend Gulden zahlen, ihr Geſchütz ablie⸗ 
‚fern und den Kurfürſten ̟  Gericht halten laſſen. Am 7. Juli zöog 

Ludwig in die Stadt, ließ drei:Schuldige enthaupten und zweien 

die Finger abbauen; auch die aufrührerifchen Dörfer der Um⸗ 

gegend blieben nicht verſchont; erſt dann ward bie: Stadt Dem 

kaiſerlichen Landvogt uͤbergeben. 

+ Hm: 12. Juli kam der⸗Kurfürſt wieder in feiner Reſtdenz an. 

Man-betecjnete; daß er in dem ganzen-Rriege gegen 200,000 Guls 
den. theils an Brandſchatzungen von den überwundenen Städten, 

theiks von den geiſtlichen Fürften als Subſidien an ſich gezogen 

hatte. Anch: ˖die meiſten andern Fürſten hatten die Gelegenheit 
benutzt, den Beſiegten ein noch härteres Joch aufzulegen; Kur⸗ 

fürſt Ludwig war wenigſtens menſchlich und weile genug, durch 
eine Erleiterang. der Gedrüchkten Fünftighin ähnlichen Bewer 
gungen vorzubeugen. "+: - 

Was er vor dem Stege in ben Zeiten ungersiffen Ausgangs 
gelobt hatte, war er entichloffen, auch den Ueberwundenen zu 

halten. Am. 26. September. berief er: die Grafen und, Mittar 
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dagegen die Disputation als ihre Sache und fie fand am 26. April 
bei den Auguftinern ftatt. Die Sache, wie die Perſon erregte 

bereitd alle Gemüther; Leute aller Stände, Mönde und Höfs 

Iinge, Profefforen und Studirende nahmen: an dem theologifchen 

Wettlampfe Theil, auch Theologen, die wir fpäter unter den 

Vorkämpfern der neuen Lehre finden, waren ald Zuhörer oder 

Dispufanten anweiend. Wenn Lusherd Gegner 22) mit Feinheit 
und Geſchmack vpporirten, fo übertraf. fie der Wittenberger: alle 

an tiefgebender Prüfung - und duch die fchlagende Kürze und 
Schärfe feiner Antworten ?°); und der Eindruck, den bie vor- 

übergebende Erſcheinung des Reformators machte, war von 

nachhaltiger. Wirfung. Gleichgefinnte, wie Bucer, Brenz, Er- 

hard Schnepf, Th. Billican wurden buch feine Berührung an 

geregt; des Kurfürften Bruder, Palzgraf Wolfgang ?*), von 
Defolampadius in freierem Geifte erzogen und in Wittenberg 

gebilbet, war über des interefianten Mönche Benehmen fehr er⸗ 

freut und fuchte feine nähere. Bekanniſchaft **). 

Damit. war ein mädtiger äußerer Anftoß gegeben, deſſen 

Wirkung nicht verloren ging. Hemmungen durch äußere Gr: 
walt waren in der Pfalz nicht zu fürchten; der Kurfürft war 

em Mann von ruhigem, bebädtigem.Mefen, im Stillen ſelbſt 

rüberzengt von.der Noshwendigfeit einar Reform, nur nicht dazu 
‚Beihaffen, nach einer oder ‚ber. andern Seite hin den Anftoß zu 

‚geben. Da er nur dann hemmend eingriff, wenn er Die äußere 

Ruhe gefährbet fah, fo war vor ihm für den neuen Glauben 

Nichts zu fürdten, fo lange diefer ſich ruhig und innerlich ents 

widelte; einer gewaltfamen Verfolgung von Glaubenslehren war 

kLudwis ohnehin abgeneigt. Denn auf dem wormſer Reichstag 

i — — 

22) Luthers Briefe von de Wette 1. 121. | 
23) ©. Strune Pfälz. Kirchenh. ©. 15. Note 4, 

24) Luther ſelbſt fehreibt: Suscepit me egregie Princeps Woll- 

gangus Comes Palatinıs — — invitavit énim nos i. e. Patrem Vi- 
carium Staupitium, Langum nostrum, nunc Vicarium Provineialem: 

“et dulei jucandaque conversatione Invieem, gaudebamus:, 
25) Struve ©. 14. 



6. 3. Die Anfänge ver Reformation: in ver Pfalz. 24 1 

(1521) war es beſonders fein Widerſpruch, der hindern half, 
daß man nicht Dort mit Luther ähnlich verfuhr, wie ein Jahr⸗ 

hundert früher mit Huß in Koftnig 29). | 
Sp: biich Ludwig vermittelnd, ohne einer von beiden Par⸗ 

theien ſich entichieden hinzugeben; er Tieß die neue Lehre fi 

entfalten ; ohne fie von oben zu fördern, und war Anhänger der 
alten Kirche, ohne doch ſich zum thätigen Verfechter des römi⸗ 

ſchen Einfluffes in Deutfchland herzugeben. Wenn daher Heins 

rich VIII. von England ſich brieffih an ihn wandte 2°) und 
‚ihn dringend aufforderte, jene „vergiftete Peftilenz ber Refor⸗ 
mation auszutilgen“, fo hatte füch der fanatifche, despotiſche Wüſt⸗ 

ling in Ludwigs ganzem Wefen geirrt. Erſt als (1522) Männer, 
wie Brenz und Billican, anfingen, in Luthers Weife vom Ka⸗ 

iheder herab das Neue Teftament zu erflären und dieß den Haß 

und Neid der theologiſchen Zunft erregte, erſt da hielt der Kurs 
fürft für vatbfam, ihnen die Hörfäle zu ſchließen. Brenz folgte 

dann einem auswärtigen Rufe; Billican blieb in Heidelberg, 
freilich. vielfach angefochten von Keberriecherei und lange fern 

gebalteg von der akademiſchen Wirkfamfeit 2°), 

Doch wirkte in Heidelberg felbft Die einmal gegebene Ans 
regung fort; Pabſt Adrians‘ VI. Schreiben an die Untverfität, 
worin er fie zum Feſthalten am alten Glauben ermahnte, 
hemmte das fo wenig, ale Heinrichs VmI. Capuzinade an den 
Kurfuͤrſten. 

In einzelnen Theilen des pfeiziſchen Landes hatte die neue 
Lehre ‚bereits feſten Fuß gefaßt; im Kraichgau fing ſie an zuerſt 

fih auszubehnen; dort bot die ziemlich feftgeichloffene Macht der 

Ritterfchaft ihr offenen Schuß. : So war’ denn ſchon feit 1522 

in Wimpfen, Gemmingen, Fürfeld, Sonnenfeld, Menzingen, 
Slehingen, Bretten, Eppingen, Nedarbifchofsheim das Luther- 

thum ungehindert gelehrt worden, und der Kurfürft fegte dem 

“ 26) Sleidan. II. p- 60. 

27) Eypriand Bericht von der Reform. II. 280. 

28) Alting Hist..eccl. pal. p. 148. 

\ 
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Ein kleinlicher und enger Geiſt durchdringt das ganze 
asademifche Leben; von geiftiger und fittlicher Erhebung find 

wenig Spuren. Die alten ſcholaſtiſchen Händel wurden in 

Philipps legten Negentenfabren neu angeregt, und 1504 fah 
man wieder widermwärtiges . Schulgezänt: Die Ruhe der Anſtalt 

ftören; Thefen, wie folgende: „Ein Thomiſt ift dummer ale 
Alle,“ oder „zwiſchen einem Realiſten und einer Chimäre if 

fein Unterfchied” gaben Zeugniß, mit wei wichtigen Problemen 

der Wiſſenſchaft die Univerfität ihre Zeit zubrachte. Die Rea 

Hiftenburfe und ‚die fogenannte neue Burfe Fauerten: einander mit 

den Waffen auf, man wollte gehört haben, wie einzelne Nomi⸗ 

naliften gedroht hatten, ihr Schwert müffe- Nealißen freffen, 

ja ein fühner Held dieſes Schlags ſchwur, nicht. von- binnen zu 

gehen, bis.er einem. Realiften den Flügel abgehauen?2).. 

Zu biefen herkömmlichen Klopffechtereien mittelalterlichen 

Schulſtaubes kamen perfünliche. Händel; viele Profefforen -Iagen 

in Fehde mit einander, oft wiegen fehr ſchmutzigen Angelegen⸗ 
beiten 33), ° Aeußere Umſtände ſteigerten noch ‚dven-Berfall., der 

unglüdfelige Erbfolgekrieg dußerte auch Hier. ſeine Wirbangen; 

in den Jahren 1507 und 1508 wüthete die gräßliche Ver, die 

dem mittlern Europa in jener ‚Zeit gebracht warb, aud in 

Heidelberg °*), die Zahl der neu Immatrikulirten, die ſich fonft 

im Jahr zwiſchen 160 — 170 85) belief, fanf damals auf 100 

herab und mande Lehrer klagten (1508), vaß ihre Cotlegien 
ganz leer ſtänden 36), 

So ſtarb Kurfürſt Philipp, der warme Freund geiſtiger 

Beſtrebungen, und ſeit der Gründung der Univerſität hatte ſie 

kaum ein Pfalzgraf bei ſeinem Regierungsantritt in fo bedräng- 

ten Umftänden gefunden, als Ludwig V. Am' 14. Jan. 1509 

[X] 

82) Acta Univ. IV. £.5 b. 

83) Ib. fol. 29. 30. 

4) Ib; fol. 70. ‘ Fr * 

35) Matrikelbuch IA. ot a F 

86) Acta Univ. II. fol. ĩTII... ..2* 



$. A. Geſchichte der Univerfität unter Ludwig V. 1508-1544. 545 

erſchien ein Abgefandter ber Univerfität auf dem Schloß, wünfchte 
dem Kurfürften Glück zum Regierungsantritt, überbrachte ihm 
als Ehrengefchenf einen: goldenen Pokal, wozu die heil, Geift« 
kirche, die Univerfitätöfafle, die theologifche und juriftifche Fa⸗ 
fultät,, jede 7 Gulden, die philsfophifche Fakultät, weil fie da- 

mals ‚mehr bei Gelde war” 14 beigetragen hatte und bat um 
Deftätigung der herkömmlichen Rechte: Ludwig dankte freunds 
lich und leitete in die Hände des Ueberbringers das Verfprecheit 
bie Univerfität erhalten und ſchützen zu wollen 37); er verſprach 

auch dafür zu forgen, daß der Vogt und Schultheiß ber Stadt 
eine ähnliche Zufage geben würden. 

Große Schenkungen Tonnte Die Univerfitäf bei der dama⸗ 

ligen finanziellen Lage vom Kurfürften nicht erwarte, vielmehr 

drängte ihn die Nothwenbigfeit, von allen Angehörigen feines 
Landes eine gleiche Abhülfe feiner. bevtängten Lage zu erwarten, 
Da blieb. nun die Univerfität dem Character aller pridilegirten 
Körperſchaften getreu; dem Anfinnen- einer allgemeinen Grund: 
Steuer - widerſetzte fie ſich mit Entſchiedenheit 28) und vor jeder 

Theilnahme an gemeinſamen kandesloften flüchtete fie ſich hin⸗ 
ter ihre Privilegien. 

Die Steuerfreiheit zu bewahren, zeigten ſich die gelehrten 
Herrn viel eifriger, als die geiſtige Blüthe zu erhalten; eine 

der Stiftungsurkunden der Hochſchule verhieß ihr voͤllige Immu⸗ 
nität von allen Laſten 39), und damit warb num ein merkwür⸗ 
diger Mißbrauch getrieben. Nicht nur die alten Güter genoffer 
jenes- Borzugs; die Univerfität und ihre Angehörigen hatten 

fortwährend neue Beſitzungen angelauft und nahmen auch für 
diefe die Immunität in Anſpruch; viele, Die ſich Univerfitätsans 

87) Ipse princeps ad manus rectoris nomine univerditatis corpo- 
raliter fidem praestitit; Acta IV. 79. 

838) Acta IV. fol. 85 ff. 

39) Sint ab omni fubetione omnibus muneribäs publicis immu- 
hes. Bgl. IV. fol. 96. 

Hänffer Geſch. v. Pfalz 1. | 35 
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gehörige nannten, ohne es im firengen Sinne zu fepn, hatten 
bürgerliche Befigungen an fi) gebradht und genpffen fie fleuer- 
frei; manche gaben fi für Stubirende aus und trieben unter 

dem Schutz der Univerfität fleuerfrei ein Gewerbe, Wirthſchaft 
oder ein Handwerk! Gleich im Anfang von Ludwigs Regierung 
richtete die Stadt eine ausführliche Vorftellung an den Kur- 

fürften, und bat, ſolchen Mißbrauch abzuftellen +9); der Kurfürft 

fhien auch geneigt, zu helfen, denn ſchon Friedrich I. hatte 
(1458) eine eigene Verordnung den übertriebenen Immunitäten 
entgegengefegt *'), allein die Uniperfität blieb ſtarr bei der 
bisherigen Uebung und berief ſich auf ihre alten Rechte *2), 

Gegenſchriften von beiden Seiten folgten auf einander; der 

Streit 308 ſich bis in das Jahr 1511 Iebhaft fort +3) aber der 

Zuftand blieb berielhe, denn noch im Mai 1522. wiederholten 
fh die alten Beſchwerden der Bürger +*), 

Das Bernehmen zwiſchen Uninerfität und Bürgerfhaft war 

fhon dadurch gefpannt genug; Exrefle ber Stubenten, von ber 

Univerfität gelind oder zögernd beftraft, verfchlimmerten es noch. 

Außer den gewöhnlichen Unordnungen und Zügellofigfeiten. ward 

bie öffentliche Ordnung oft auf fehr auffallende Weife über: 

fehritten; am Neujahrstag 1540 flürmte ein- Student während 

des Gottesdienſtes in bie Kirche zu Dandihuhsheim mit einer 

Narrenfappe auf dem Kopf, und trieb da „öffentlich viel Nar⸗ 

renwerks/ 45). Bon dem Berauben der Gärten und Selber, 

dem lärmenden Herumziehen mit Waffen gar nicht zu veben, 
.gab es noch, ſchlimmere Zeugniffe des berrichenden Geiſtes. In 

der Kaftenzeit wurden Masfenzüge und Tänze in bem jogenann- 
ten Tanzhaus veranftaltet und dabei ging es denn fo bunt zu, 

30) Acta IV. fol. TU b. 95 fi. 

41) Acta II. fol. 59, 

42) Acta IV. fol. 96. 

43) ©. Acta IV. fol. 107. 312. 125. 180. 

44) Acta V. fol. 26 a. 

45) Acta Univ. IV. fol. 122. 123. 
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daß der Rector fih (1515) veranlaßt fah, ſolche Aufzüge förm⸗ 
Ih zu verbieten +6). 

Die Unregelmäßigkeiten dauerten fort; im Jahr 1532 bes 
ſchwerte fih der Kurfürſt bei der Univerfität, daß viele Stu 
dierenbe, namentlich aus ber philofophifchen Fakultät, „über und 
außer gewöhnlicher Mahlzeit and nothbürftige teibesverfehung 
viel tägliches überflüffig Zechen u. |. w. vomähmen, was nicht 
allein dem Zwed und Ruf der Hochſchule widerſpreche, ſondern 
aud; den Eftern wehe thun mäffe, bie fie mit ſchweren Koſten 
hieher gethan, in der Hoffnung, fie follten zu Lehre und Tugend 
aufwachſen.“ Die Nachtſchwärmereien und das lärmende Her- 
umziehen oder gar der Aufenhalt in ſchlechten Häufern mußten 
no in demſelben und im folgenden Jahre durch ein eigenes 
Decret verboten werden. Darum waren auch Die Klagen ber 
Univerfität fchwerlid fo begründet, wenn fie fi in berfelßen 
Zeit bei dem Kurfürften beſchwerte, ber Uebermuth des Hofges 
findes werde „ven unfhuldigen” Studenten fortwährend für 
Sicherheit und Beben gefährlih. Mancher tolle Brauch, z. B. 
mit raflıten Köpfen und in feltfamer Tracht umherzuziehen, 
mußte durch eigene Verordnungen verboten werden +7). | 

Dfe Studien konnten dabei kaum eines lebendigen Aufs 
ſchwunges fich erfreuen; Stublerende und Profeſſoren betrieben 
die Sache wie ein Handwerk. Eine eigenthümliche und häufige 
Störung ergab ſich daraus, daß viele Profefforen, namentlidy 
Juriſten und Mediciner, oft in politifchen oder andern Geſchäf⸗ 
ten vom Kurfürſten gebraucht wurden; die Juriſten waren zum 
Theil Mitglieder des Hofgerichts, zum Theil in diplomatiſchen 
Gefhäften anf Reifen. Die Kurfürften pflegfer zwar fehr Höf- 

ih die Univerfität um Urlaub zu erfuchen und fogar der tobts 

kranke Pfalzgraf Alerander von Beldenz mußte (1514) bie 
Univerfität bitten, ihm einen ihrer Peofefforen noch auf ein 

\ 

46) Ib. fol. 214 a. 
4%) Acta V. 297. 306. 316. 340. 
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(1521) um Berufung. ber erſten Gelebrität, die damals Europa 

unter den Humaniften nennen konnte, des Erasmus von Rot⸗ 
serbam 53), | 

Wenn nun au dieſer Wunſch ohne Folge blieb, fo ließ 
ſich doch Die philoſophiſche Faeultaͤt, die unter den Übrigen am 

offenſten fi) den Beftrebungen der neuen Zeit zu nähern fuchte 
und den berühmten Vertreter der bumaniftifchen Studien, den 

Pfälzer Melanchthon, als er 1524 feine Baterfiadt Befuchte, auf 

eine ehrenvolle Weife beſchenkte 5*), nicht abſchrecken; ſchon im 

Sanuar 1522 wurde Johann Befchenfein als Profeſſor der 
hebräifchen Sprache berufen 5°); er ſah ſich freilich wegen bes 

bürftigen Gehalts von dreißig Gulden ſchon nad einem halben 
Jahre genöthigt, wieder abzuziehen; auch die Berufung des 

Johann Decolampabius zum Lehrer der alten Sprache fcheiterte 

an dem alten Univerfitätsgeift #5), aber dennoch waren Dies 

jenigen, welche eine Vertretung der neuen Stubien im Geiſte 

der Zeit wünfchten, der Erfüllung ihrer Wünfdhe naher, als 
jemals, Aud der berühmte Straßburger, Sturm, warb vom 

Kanzler aufgeforvert, feine Meinung abzugeben: und gab fie 
(1522) in teeffender fcharfer Weife 57), In der Philoſophie 

ſchreibt er, hätte man, als er zu Heidelberg fiudiert hätte (1504), 

den Ariftoteles erklärt, aber fo, daß bei der völligen Unwiſſen⸗ 

beit: des Erklärers feld in der Sprache mır Zeit, Gelb und 

Mühe damit verfhwendet worden fen; man folle doch endlich 
einmal die „Hefe des Scholaſtirismus wegräumen und: bie 
eleganten Schriftſteler der neuen Bildung zu Grunde legen; 

wenn man den Ariſtoteles wolle, fo.möge wenigſtens eine guie 

Ueberfegung genommen werden. Wehnlihes gelte von der 

53) gl. Acta Univ. V. fol. 10. Acta facuit. art. IE. f. 99. 

54) Es ward ihn ein filberner Becher gefchenkt, wofür Melanchthon 
freundlich dankte. S. Acta fao. phil. III. fol. 114, wo aud der noch 
angedruckte Brief Melanchthons im Driginal eingeklebt iß. 

55) Acta Univ. V. fol. 19 a. 
556) Acta facult. art. III. 103, 

33) Monum. piet, I. 276, 
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Theologie, deren geiftige Dürre und flarred Hängen am Thor 

mismus und Scotismus Sturm lebendig und treffend ſchildert. 

Was er fagte, war durdhaus richtig, aber für die Neformen, 

wie er fie vorfchlug, war die Zeit noch nicht gekommen. 

Dod war ber Kurfürft jegt mit feinem Entfchluß, eine Um⸗ 

geftaltung vorzunehmen, ins Reine gekommen; und er zögerte 
nit, Dand ans Werk zu legen. Nac langem: Widerftzeben 
mußte die verknöcherte Corporation es dulden (Herbſt 1521), 
daß die einzelnen Mitglieder ihres Eides entbunden wurben, um 

befto rädhaltlofer die Mängel kund thun zu können; drei Stellen 

wurden vor der Hand gar nicht befegt, um bet der. Durchführung 
ber nöthigen Neformen nicht auf neue Hinderniffe zu ſtoßen °®). 
Erſt im December 1522 fündigte Ludwig der Univerfität das 

Werk als vollendet an >?) und die Univerſität machte ihren Ans 

gehörigen die „Erneuerung und Reformation” der Hochichule 
bekannt. | 

Sp weit wir diefen Reformationsact kennen, bezog er ſich 

mehr. auf äußere Angelegenheiten, auf bie Herftellung der Ord⸗ 
nung, auf engeres Verfnüpfen der. einzelnen Univerfitätsanftal« 

ten, namentlich der verfchiedenen Burfen, und auf genauere Be⸗ 

fimmungen über das äußere Regiment; weiter konnten ſich 
Verordnungen in -geifligen Dingen nicht erftreden. ine Ne» 

Rauration des wiftenfehaftlichen Zuftandes mußte von dem ver- 

einten Wirken des Kurfürften und der Univerfität ausgehen und 

fonnte mit den vorhandenen Elementen kaum bewirkt werben. 
Sp rief man denn (Anfang 1523), um das Studium des Alters 
ihums, namentlich des römifchen, wieder nach Heidelberg: zu 

verpflanzen, einen Mann dahin, ber felbft einft in der ſchönen 

Zeit von Agricolas und Celtes Aufenthalt zu Heidelberg feine 

Studien gemacht hatte, der feit mehr denn 20 Jahren mit 

Allem, was bie wieberauflebenden Studien des Alterthums be- 
traf, in der thätigften Verbindung fland ; den berühmten Her: 

58) Acta Unir. V. fol. 16 b. 

59) Acta V fol. 32 b. 38. 
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mann vom Buſche 80). Kin weftphäliicher Adeliger aus einer 

alten Familie, der fih die Formen der römiſchen Claſſicität in 

hohem Grade angeeignet und die befte Zeit feines Lebens dazu 
verwandt hatte, wie ein Prediger des neuen erwachenden Lichtes 

Durch Deutfchland zu ziehen, lehrend und anregend; dieſe Er⸗ 

fcheinung war an ſich ſchon feltfam und neu, auch wenn er nicht 

mit den meiften Männern der neuen Cultur von Agricola und 
Geltes bis auf Hutten, Melanchthon und Luther in perfönlicher 

Beziehung und mit allen oppofitionellen Beftrebungen der jüng⸗ 
ften Zeit in einem mehr oder minder wirkffamen Zufammenbang 

geftanden hätte, Trotz feiner 55 Jahre beſaß er noch Lebhaf⸗ 

tigkeit und Kraft genug, unter günftigen Berhältnifien anregend 

zu wirfen, und wenn in Deibelberg ein empfänglicher Boden 
vorhanden war, den rechten Mann hatte man bier gefunden, 

Jetzt dachte man auch an Belegung bes griechiichen Lehr⸗ 

ftuble, der feit Dionyfius Reuchlins Abgang leer geblieben war, 
Daß dies. Studium der helleniſchen Literatur, „wornach Die 

ganze Welt begehre“, einen tiefen und beveutenden Gehalt in 

fih ſchließe, fingen auch die heidelberger Gelehrten an zu bes 

greifen; in einer fehr warmen und dringenden Borftellung an 

den NRector baten die Vorſteher ‚Der Burfen, man ımöge doch 

nicht länger diefen Lehrſtuhl verwaist laſſen und dadurch Die 

verfleinernden Gerüchte ‚niederfchlagen, die auswärts über Die 

jüngfte Reformation böswillig verbreitet wurben 861). Einer. der 
tüchtigften Schüler Des neuen Humanismus, Simon Grynäus, 

war damals gerade von Wittenherg nach feinem. Vaterland 
Schwaben zurüdgefehrtz; dieß benuste man und es erging an 

ibn (Januar 1524) ein Ruf, den er auch annahm. 

Kurz nachher ward aud der Lehrſtuhl fürs.Hebräifche, der 
jeit 124 Jahren feinen Bertreter gehabt hatte, durch Berufung 

bes Minoriten Seb. Münfter befegt. In ihm gewann die Uni- 

verfität zugleich einen tüchtigen Mathematiker und Geographen; 

60) Bgl. über ihn Erhard Wiederauffeben ber Wiſſenſch III. ©, 61. 
61) Acta Univ. V. fol. 47 b. 48. 
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und an den Drei Männern, Bufche, Grynäus und Münfter, be- 

faß fie Lehrer, deren Lehrtalent ebenſo groß war, ale ihr lite- 

rariſcher Ruf. 

Es mußte ſie aber die Liebe zur Sache begeiſtern, denn 

äußere Entbehrung war von jeher das Loos dei Erzieher der 

beutfchen. Nation. Der berühmte Hermann vom Buſche erhielt 

ben mittelmäßigen Gehalt erſt von 60, dann von 80 Gulden, 

und dafür mußte er feinen Privatunterricht aufgeben und täglich) 

zwei Borlefungen halten 02), Simon Grynäus erhielt. fechezig 
Gulden und zur Reife. und erfien Einrichtung zehn *°); Seb. 

Münſter gar nur fünfundzwanzig Gulden Befolbung. Die Männer 
find deßhalb fortwährend unter Außerem Drud; fie müffen oft 
genug um Vorſchuß und Zulage anhalten, ohne viel mehr als 

freundliche Reden und Ermunterungen einzutaufchen »e); es war 

Ihon etwas Großes, dag Münfter (1526) eine jährliche Zulage 
von fünf Gulden erhielt; und während er eine längere: wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reife nad) Baſel machte (1526), ward der Gehalt 

ffir. — 

Hermann von dem Buſche war den Zuftand ſchon im Juni 
1526 müde; mit der Erklärung, er ſei zu alt für anſtrengendere 

Arbeit, verließ er die Univerſität. Jetzt lud man auch feine 
Vorlefungen noch dem armen Grynäus auf, der für 80 Gold» 
gulden die beiden Profefiuren der griechifhen und Lateinifchen 

Sprache verſehen follte, Mit Wiberftreben hatte er es anges 

nommen; ſchon nad wenigen Monaten (März 1527) fah er 

feine -Gejundheit und feine Studien gefährdet und er trat mit 
dem früheren Fleineren Gehalt in feine alte Stellung zurüd °°). 

Die römifche Literatur war feitdem in den Händen des Seb. 

Hugelius und von 1531 — 1546 verfah fie Thomas Rhinerus, 
der, ohne berühmt zu ſeyn, als ein tüchtiger und fleißiger Lehrer 

62) Acta V. fol. 43 a. 

63) Ib. fol. 52 b. 

64) Bgl. Ib. fol, 83 90. 

65) fol. 173. 
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‚anerfannt ward °%), Grynäus eigene Bitten und die Borihläge 
der DBurfenvorfteher, ihm eine Zulage zu geben,. waren frucht⸗ 

108; er ſah ſich endlich doc genöthigt (1529), wegzugehen, als 

aman ihn unter angenehmen Bebingungen nadı Bafel rief. Dem 
Später gegen ihn ausgefprochenen Wunfche, zurückzukehren, ‚zeigte 

er feine Luft zu willfahren. Auch Münfter folgte ihm: in dem⸗ 

felben Jahre dahin nady.°”), ohne genügend erfegt zu. feyn. 

Grynaus Lehrſtuhl übernahm im Juli 1529 Ivannes Sina⸗ 
pius, als Arzt und Humanift ſehr gefhägt; ſchon nad zwei 

Jahren (Detober 1531) verließ auch er bie Univerſitäͤt *) und 

nachdem man feine Stelle durch den Lic. Joannes Themar hatte 

verfehen laſſen, entfhloß man ſich, wieder einen ‚berühmten Hu- 
maniften für die griechiſche Literatur herbeizurufen. Man vers 

Het auf Jakob Micylius, einen der thätigflen und fruchtbarſten 

Beförberer humaniftifcher Studien, ebenfo angefehen durch -fein 

ſchriftſtelleriſches Streben, ald durch fein Wirken an der Frauk⸗ 

furter Gelehrtenſchule *%. Er wünſchte felbft eine Anftellung an 

der Hochſchule und war ſchon im Frühjahr 1532 anwefend, um 

die Ernennung zu betreiben. Viekfache Interefien arbeiteten ihm 
entgegen; eine Parthei, im Furfürftlichen Rathe von Einfluß, 

wollte dem bisherigen Berwefer die Stelle laſſen, man: rod 
daher an Micyllus Intherifche Tendenzen 7) und ber Kurfürft 

ſelbſt zögerte, den dringenden Wunſch der Univerfität zu erfüllen. 

Endlich, nachdem man ein Jahr ſich bemüht hatte, (Febr. 1333) 
beftieg ee den Lehrftuhl der griechiſchen Sprache. Aber auch er 

konnte mit 60 Gulden nicht leben, wie feine Vorgänger; und 

— — — — — — — 

66) Acta V. fol. 302. 

67) Was für unbedeutende Leute feine Stelle einnahmen, hat C. ©. 
Wundt in dem Programm Memorab. ordinis philosoph. II. p. 15 an- 

gegeben. 

68) Acta Univ V. 279 b. 

69) Vgl. über ihn J. F. Hautz Jacobus Micyllus, Argentoraten- 
sis. Heidelb. 1842. 

70) ©. Acta Univ. V. 321. 322. 
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als ihm die Stadt Frankfurt mehr als Das Doppelte bot 7"), der 

Kurfürſt trotz dem guten Willen der Univerfität bei feiner Zäh⸗ 

heit verharrte, entichloß er fih ungern, (Herbſt 1537) Heidel⸗ 
berg zu verlaſſen. Sein Nachfolger, Johannes Hartung, war 

ihm wenigſtens an anerfanntem Rufe nicht zu vergleichen. 
Das war das Schiefal der berühmten Männer, die allein 

im Stande geweſen wären, aus Heibelberg mehr, als einen 

Sig ſcholaſtiſch todten Willens zu machen. Mit einer fo ſchwa⸗ 

hen Grundlage geiftig frifhen Lebens war bie Univerfität kaum 
im Stande, den fchlimmen Einfläffen, bie ihr aus äußeren Er⸗ 

eigniffen drohten, füh glücklich zu entziehen. 
Die politiſchen Bewegungen, bie ganz Deutfchlann erſchüt⸗ 

serien, der Bauernkrieg namentlich, welcher bie unmittelbare 
Umgebung der Univerfität ergriff und zum Theil ihre Güter ber 

drohte, blieben nicht ohne nachtheiligen Ginfluß auf die ruhige 
Pflege der Wiſſenſchaft. Weich eine Stimmung: ein ſolch revo⸗ 

lutionärer Zuſtand in eine Corporation umd ihr ruhiges Leben 
hineinwerfen muß, davon iſt aus ben Acten fener Zeit ein ſehr 

lebendiges Bild zu entnehmen; Hoffnung. und Furcht, eine ängſt⸗ 
liche, ‚zitternde Stimmung und alle Qualen ber fpannenden Uns 
gewißheit treten aus jedem Schritt ber Univerſität hervor. Die 

deutſche Stubengelehriamfeit: und der feholaftifche Zunftgeift haben 

ſich auch bier. nicht verleugnet; ber Gefahr gegenüber, in wel 
her fich in einem ſolchen Augenblick der ‚ganze foeiale ‚und. po⸗ 
litiſche Zuftand befand, bildet die Kleinigfeitöfrämerei der Unis 

verfitätsleute, das Markten um Privilegien und Bortheile, das 

farre Feſthalten an dem gelehrten Zunftwefen einen feltfamen, 

aber bezeichnenden Gegenfag. In einem Moment, wo alles auf 

der Spige fand und ein edler Kürft, wie Johann von Sachfen, 

gefaßt fchien, feinen Fürftenhut mit dem Privatleben zu vertaus 

fen, fträubt ſich die Umiverfität gegen jede Dienftleiftung, jedes 
Geldopfer, jede gemeinfame Laft, in dem citeln Wahne, fie 
— — —— — — 

71) Hundert und fünfzig. Der Kurfürſt wollte ihm nicht einmal 100 
bewilligen. Acta Vi. 119, 
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allein werde son dem Strom ber drohenden Ereinniffe unbeeüpr 
bleiben. 

Weil in der Umgegend die Stimmung fo gefährlich ſchien, 
daß man feinen Augenblick auf Frieden rechnen konnte, ſollte 

ſich zu Heidelberg eine Art Sicherheitsgarde aus Studenten und 
Bürgern bilden; ein handfeſter Bürger ſollte ſte führen, der 

Fiſchmarkt der Ort ihrer Verſammlung ſeyn. Da ſchienen Pri⸗ 

vilegien und Herkommen gleich geführdet, man zog zur Bera⸗ 
thung ſelbſt die ſonſt in die Ecke geſtellten Docenten und außer⸗ 

ordentlichen Prefeſſoren, welche verheirathet waren 72), herzu 
und weigerte ſich, in einem Augenblick, wo viele Adelige in 

Heidelberg ſtudirten, der Rector ſelbſt ein Graf von Henneberg 

war, ſich unter einem wackern Buͤrger, der freilich ein Barbier 

war, zum Schutz der Stadt zu vereinigen 73). Den gemein⸗ 

famen Laften, womit die Regierung jetzt gern auch fie beladen 

hätte, feßte’ fie fich mit zäher Energie entgegen; während bie 
Bewegung ausbricht, der beutfche Fürſtenhüte und Biſchofsmützen 

fo gut hätten ‚unterkiegen können, als die Güter geiftlicher Cor⸗ 

porationen, machte fie eifrigfte. und dringendſte Vorſtellung wegen 

Befhränfung ihrer Immunität vom Ohmgeld und Legegeld?). 
Bergebend verlangte der-Regierungsbeamte, Sthent Eberhard 
von Erbach, mäßige Opfer von den mit Pfründen und Bene: 

ficien verfehenen oder. den grunbbefigenden Gliedern der Uni- 
verjität, vergebens ftellte er den gelehrten Herrn vor, wie ge- 

fährlih gerade in dieſem drohenden Augenblid die allzu‘ große 

Zähheit einer geiftlichen Corporation werden müffe ; fie blieb 
bei ihrer Dartnädigfeit und konnte endlich triumphirend verfün- 

den, durch ihre Bitten und Vorſtellungen jede Laft des gemein- 

famen Wohles und Wehes von ſich abgewälzt zu haben 78). 
Zum innern Gebeihen der Anftalt waren das bie verfehrten 

Wege... Der alte Ruhm der Hochfchule reichte nicht mehr aus, 

32) Doctores et licentiati uxorati. 

73) Wörtlich aus den Akten V. fol. 78. 87. 

34) Acta V. fol. 92 h. 
75) Sehr naiv in den Alten V. fol. 79. nievergelegt. 
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fie vor dem Berfalf zu fihügen; die Zahl der Studirenden min» 

verte fich im einem niemals erlebten Grade. Im Jahr 1525 

zählte mam nur 36, im Jahr 1526 -neunundfünfzig, im Jahr 
1527 vierundfünfjig, im Jahr 1528: fechszig, im Jahr 1529 

gar nur fünfundzwanzig neu Symmattifulivste 76); ſonſt waren 

wohl in einem halben Jahre zwiſchen 70 und 100: eingezeichnet 

worden. Außer den Gründen, die aus dem Zuſammenhang 

unferer Erzählung hervorgehen, war es befonders die Refor⸗ 
mation, welche fih in denfelben Jahren in den meiften Theilen 

Deutfchlands ohne äußere Hemmung Bahn brach, ja im pfälzis 
then Lande ſelbſt Schon eifrige Berehrer zählte; nur die Univerz- 

fität .fchien ſich vor ihr abfchliegen zu wollen und brach damit 

den Zufommendang ab zwiſchen ſich ſelbſt und den Beſtrebungen 

ver Zeit. 

Den erſten Bewegungen der Jahre 1517 bis 1521 war die 
Univerfität als Corporation ganz fremd geblieben; nur einzelne 

mochten ſich von den neuen Ideen ‚berührt fühlen. und auf Die 

bezog fid) auch wohl des Kurfürften Decret (1522) 77), „eins 
seine Univerſitaͤtsverwandte -follten nicht, wie man vernommen, 

fih bemühen, Winfelpredigten zu thun“. Die Mehrzahl blieb 
der alten Kirche und ihrer ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft treu erges 

ben, und Pabſt Hadrians VI. ‚Ermahnung, den lutheriſchen 
Irrthümern fern zu bleiben 7°), traf bier empfänglie Ges 

müther. Ä 

Auf die Dauer konnte man fü & jedoch den. Einflüſſen der 

neuen Ideen kaum mehr verſchließen; je mehr ſich die Refor⸗ 

mation unter ber. Duldung des damaligen Reichsregiments eine 

äußere Stellung erwarb, deſto weniger durfte der erſte weltliche 
Kurfürſt und ſeine Hochſchule eine Erſcheinung von ſolchem Ge⸗ 

wicht ignoriren. Dies veranlaßte (Juli 1524) den milden und 
gemäßigten Ludwig V. zu dem merkwürdigen Verſuch, eine 

76) Matric. IH. fol. 22 ff. 

37) Acta Univ. V. fol. 29. 

78) Ib. V. fol. 87 b: 
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Lehre, die jetzt ſchon mit äußeren Waffen nicht mehr widerlegt 

werden fonnte, durch unpartheiifche Prüfung Fennga zu lernen. 

Sn einer Zufchrift an die Univerfität ſprach der Kurfürſt bie 

Hoffnung aus, ein allgemeined Coneilium werde die Sacht 
friedlich erledigen, damit „Das Gute neben dem Böſen nicht 
unterbrüdt und endlich erörtert werden möge, woran ſich hinfort 
ein Jeder halten folle”. Darum möchten dem jest alle, Theo 

Iogen, Ranoniften, Tegiften, Doctores, Lirentiaten u. ſ. w., „die 
Iutherifhen Bücher und neuen Lehren zur Hand nehmen und 

erfeben, wo und wie es mit ber göttlichen Lehre übereinftimme 
oder davon abweiche“. Die einzelnen Glieder ber Univerfität 
gaben auch diefem Verlangen gemäß eine ſolch Fritiiche Prüfung 
ab 7% auch Buſchius, Grynäus und Münfier wurden zuge 
zogen; wir fünnen aber nicht fagen, wel vorwiegenbe Tendenz 
die Anfichten der Univerſität geleitet bat. 

Allzu freundlih mag fie dem Lutherthum nicht gewefen feyn ; 
fie ward es noch weniger, als die Beſucher der alten ſcholaſti⸗ 

ſchen Anftalt feltner wurden nud. das: Lutherthum für fie eine 

gefährlihe Nebenbuhlerin lucrativer Gelehrfamleit zu werden 
drohte. Dies geſchah befonders feit ven Jahren 1525 und 15265 

ed war nicht übertrieben, wenn die Univerſität felbft jetzt ſagte, 

„es feien mehr Lehrer als Stubenten da“ 89). Es erging jest 
an den Kurfürſten eine bittere lage (April 1526) wegen des 

Berfall der einft fo blühenden Anftalt, und flatt ven Grund dazu 

in fich ſelbſt zu ſuchen, Tiebten fie ed nach Menſchen Art, fern 

liegende Beranlaffungen aufzuführen. Die Bauernunruhen und 
das Lutherthum follten Schuld daran ſeyn; mb recht inquiſi⸗ 

toriſch laſſen fie das Schlimmfte beforgen, wenn nicht „Röm. Kayf. 

Majeſtät Fürften und Stände des heil, Röm. Reichs zu Hinlegung 
gedachter neuen Iutherijchen Lehre greifen und handeln“ 81), 

39) Acta V. fol. 68. 

80) Acta V. fol. 129. 

81) Ib. 

A 
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Seitdem blieb den Herrn von der Univerfität Die ängſtliche 
Scheu vor ber Iusberifehen Lehre; auch der Kurfürſt wandte ſich 

entfchiedener. zur alten Kirche zurüd, feit das Lutherthum anfing, 
eine politiſche Stellung einzunehmen. So war bei Miecyllus 
Berufung der Kurfürft es beſonders, der Iutherifche Ketzereien 
wittern wollte (1532), und Die Univerfttät fhien jegt gemäßigter 
zu denken. Auch brei Jahre fpäter, als Th. Billiean ſich in 

Heidelberg aufbielt, war ed der Kurfürft, der bie Univerſität 

befchuldigte, fich dieſes Keters anzunehmen 82), und fie hatte 

einige Mühe, dieren Vorwurf abzulehnen. Doch find nie, fo 
lange Ludwig V. Iebte, lutheriſche Regungen im Schooße ber 
Univerfität ernfllich rege geworden. 

Damit wäre die äußere und innere Gefchichte der Univer⸗ 
fität, ihre Stellung zur Wiſſenſchaft jener Zeit und zu den Bee 

wegungen ber Reformation, aus ihren eigenen Acten, hinläng« 

lich gefchildert; ed dürfte dem Zweck diefer Gefchichte nahe Liegen, 

auch aus den Einrichtungen und dem ziemlich feſtſtehenden Ge⸗ 
fhäftsgang einer Hochſchule jener Zeit das Wefentlichfie her⸗ 

vorzuheben. 
Die Rectorswahl, die früher halbjährlih, an Johanni und 

St. Thomä, flattgefunden hatte, geſchah feit 1524 nur alle 

Sabre einmal; dann legten bie einzelnen Faeultäten und Burfen 

ihre Rechnungen ab, und eine Baucommiffion, zu der ber ger 

ſchworne Zimmermann und Steinmeg ber Univerfität gehörten, 

ging in allen öffentlichen Gebäuden und Dienftwohnungen herum, 
um von den nöthigen Reparaturen Einfiht zu nehmen und fie 

anzuſchlagen. Diefe äußeren Angelegenheiten nahmen überhaupt 

viel Zeit weg; Die geiftlichen Güter und ihre Verwaltung, bie 

Proceſſe deßhalb und die Erecutionen nahmen wenigſtens bie 

Hälfte der Univerfitätsthätigfeit in Anſpruch. Da wußte aud 

die Anftalt ihr Eigenthum trefflich zu wahren; als (1524) die 
Burfe der Realiften neu aufgebaut werden follte, verlangie die 

Pegierung einen Zufhuß von 1200 Gulden aus dem Univerfis 

82) Acta VI. fol. 88 b. 
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tätövermögen; man will nur 1000 geben. Darüber wirb nun 

lange hin und her geſtritten; zulegt warb bie Forderung doch 

ermäßigt. Der Kurfürft nahm füh der Sache fehr eifrig an; 
er felbft zeichnete ben Bauplan und begab ſich mit Dem Rector 

auf den Bauplag, um die Sache ind Reine zu bringen 89). 
Sn alfen diefen Dingen hatte die Univerfität die volle Un- 

abhängigfeit einer Corporation, mehr, als ſich mit Ven Zeiten 
büreaufratifcher Sentralifation vertrüge, oft auch mehr, als für 

das Gedeihen der Wiflenfchaft förderlich war. Wie weit Die 

Selbftftändigfeit ging, zeigt ein Kal aus ber Zeit des Bauern- 

krieges — ein Preßproreß; mehrere Buchhändler hatten auf⸗ 

rübrerifhe Schriften der Bauernfchaft verbreitet, die weltliche 

Regierung wollte einfchreiten, aber die Univerſüät ließ es fich 
nicht nehmen, die unter ihrem Schuge fiehenden Angeklagten vor 
ihr Gericht zu ziehen 8*). Dft machten denn die weltlichen Be⸗ 
amten der Hochſchule freilich viel zu ſchaffen; in jener Zeit war 

der Kanzler Florenz von Benningen, felbft früher Profeffor der 

jwriftifchen Facultät, einer von denen, welche Die Gewalt der 
Regierung gegenüber der Univerfität am entjchiebenften ſuchten 
geltend zu machen. 

Unter den einzelnen kleineren Körperfchaften, Die das Ganze 
der Univerfität ausmachten, war bie philoſophiſche oder Artiften- 
Facultät an Einfluß, Reichthum und Selbfiftändigfeit Die bes 
deutendfte und bie verfchiedenen Burfen ftehen zu. ihr in engem 
Zufammenhange; faflen wir ihre Einrichtungen etwas näher ing 
Auge 85). Sie hatte einen Decan, der jährlich aus der Reihe 

ber Magifter gewählt ward und bei feinem Antritt den Eid ab⸗ 
legte: die Geſetze der. Facultät aufrecht zu halten, die Gerichts⸗ 

88) Acta Univ. V. fol. 38 a 

84) Ib. fol. 73. 

85) Als Duelle dient uns dabei ein Folioband aus jener. Jeit, ver 
zu den Univerfitätsporumenten gehört und den Titel führt: Statata fa- 
caltatis artinm studia Heidelbergensis. 
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barteit über. die Mitglieber zu führen °°), die Examina zu lei⸗ 
ten, bie Gelder der Tacultät zu verwalten ®7), das Amtsge⸗ 

heimnig zu wahren, und für Bibliothek und andere Utenſilien 

zu forgen. Dafür fiel ihm von jedem Gulden der Promotions- 
gebühr eine beſtimmte Quote ab 89), Neu aufzunehmende Mas 
giſter mußten vor der Befhwörung der Statuten auch Die Frage 
beantworten, ob fie ehelich geboren feien.. Ein eignes Geſet 
ſchrieb ihnen vor 89), jedes Schreien und Schimpfen, nament- 
fih bei Disputationen,. zu vermeiden, oder in den literarifchen 

Kampf perſoͤnliche Ausfälle zu mifchen; und die Erfahrung zeigte, 
daß ſolche Beftimmungen nicht. überfläffig waren. Die Dispu⸗ 
tationen nahmen in dem fcholaftifch Firchlichen Univerſitätsweſen 

eine Haupfftelle ein 99%); in den Burfen wurden wöchentliche 
Disputationen angeftellt, die im Sommer um 6, im Winter um 
T Uhr anfingenz; ihr Thema warb abwechfelnd aus Theologie, 
Philoſophie u. f. w. entnommen. Der Borfig wechfelte bort 
unter den Regenten der Burſen, deren dann jeder für feine 

Mühe 6 Albus erhielt. Die Studenten. wurden bei Geldſtrafe 
angehalten, diefen Disputationen beizuwohnen; breimaliges Ber 
fäumen nad) einander zog Strafe nad ſich 91). — Aus ben 

zahlreichen und wiederholten Aafforberungen, fi) ordentlich und 

ehrbar dabei zu benehmen, fliegen wir, baß die wiflenfchafts 

lihe Ruhe der Discuſſion meift.vergeffen ward ; au hatte ber 
Kurfürft (1525) ein Rundſchreiben in biefem Sinne erlaffen, 
wo bie „trogigen, frevenlihen, unzüchtigen und ſchimpflichen 

ö— — 

86) fol. 3: habeatque in sun potestate corrigere omnes et ein- 
talos excessus tum magistrorum quam scholarium. 

37) Die Rehnungsablage geſchah in Gegenwart von fechs ältern 
Mitgliedern der Facultät. 

88) de quolibet floreno integro in promoyendis ex parte prome- 
tionis arcepto decanus duos habent solidos denariorum. 

89) fol. 31. 

90) Beſtimmungen darüber fol. 165 b. 
91) fol. 46 b. | 

Hauſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 36 
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Worte”. gerügt. ſind ‚ die man beim Dieputizen achraucht 
babe 92), 

Die Artiftenfacultät haue auch eine eigne Bibliohet; 
Buücher auf längere Zeit wurben ſelbſt an Facultätsmitglieder 

nur dann verliehen, wenn fie mehrmals vorhanden waren; an 

andere Iniverfitätdangehörige ohnedies nur mit Zuftimmung Der 
ganzen Facultät 9°). 

Wie bie Univerfität, wie bie Facultäten, fo batten auch die 

Burſen wieder ihre eigne Verfaſſung, die den Einrichtungen Der 
größeren Körperfchaften meiſt nachgehildet war, Die. fehöne 

Seite diefer halbHöfterlichen Inſtitute war Die Unterflügung,, die 

bort unbemittelte Talente fanden; die Dionyfiugftiftung . hatte 

sine eigne Armenburfe, wo jeder Eingang. fand, der jährlich 
wicht mehr ale zwölf rheiniſche Gulden Einkünfte beſaß ?*), wie 

deun auch mittellojen Doctoranden erlaubt war, .erfi dann bir 
VBebühren zu zablen,. wenn fie in glüdlicheren Umſtänden 
wären 957, 

ESonſt war ber Unterricht und Die Raugordnung in Diejen 

Burfen aufs flarrfie an Formen und Gefege gefnüpft.?%); und 
ber Eintritt in den Convict, wie Die wiflenfchaftliche Thätigfeit 

darin, hing mit einem Yabyrintpe von Eidesformeln, Zufagen, 
- and Begbachtung äußerer Formeln zufammen.. Die Tracht fogar 
hatte die Artiftenfacultät genau beſtimmt; alle mußten in Tala- 

zeu erſcheinen, an denen. voru 2 jeidene Lappen herunterhingen, 

und Barrete tragen ?7). 

. So hatte fih das Univerfitätswefen noch ganz. in die For⸗ 
men und Feſſeln des. mittelalterlich - Firchlihen Scholaſticismus 

eingefponnen, unbefümmert barum, ob nicht bie Zeit nahe fei, 
— ni — — 

92) Acta V. fol 73. 
93) Statuta fol. 7 b. 

94) Acta V. fol. 115 ff. 
95) Arridente eis fortuna ‚pingniore tenerentur in eodem’ pecunia 

satisfacore. 

96) Val. Statata fol, 28-32. 
97) Statuta fol. 15. 
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deren flegendem Einfluß auch dieſe Formen nebſt taufend andern 
weichen mußten. 

$. 5. 

Züge aus dem Leben jener Zeit. 

In der Geſchichte der kirchlichen Bewegungen und der Unt⸗ 
verfität ſpiegelt fi) das Leben und Treiben unferer pfähifgen 
Fürften nur unvollkommen ab; es bebarf eines genaueren Ein⸗ 
gehend in ihre perfönliche oder Hausgeſchichte, bamit das Bilb 
der pfälgifchen Vergangenheit ein voliftänbiges werde. Wir find 
fo glüdlih, gerade für die Epoche, in weicher wir fliehen, eine 
treffliche Quelle der inzern Zuftände zu befigen, die in der Alte 
fehr dichten Weihe deutſcher Denkwürdigkeiten eine ehrenvolle 
Stelle einnimmt — wir meinen das’ befannte Werk des Hk 
bertus Thomas and Lüttich. : Was dirfer ſchlichte, bievere Mann 
im Dienfte des Kurfürften Ludwig V. and Friedrich II., mehr 
als Vertrauter denn als Secretair, erfahren, mit durchlitten 
und gefehen, das hat er ung mit der Dreue des Hiſtorkkers in 
der ungefchaninften Weiſe feiner Zeit ſorgſam aufgezeichnet, und 
ein dentfcher Bearbeiter, nate und einfach wie Hubertus Thomas 
ſelbſt, Hat fruh daB Bud in unfere Murtterſprache Abertragen, 
wo es, wie wiele intereffunte Reſte der alten Zeit, unbenutzt ud 
nur dem Kreife der Gelehrten zugänglich, aumahtis in vet⸗ 
geſſenheit gerathen iſt. 

Hubertus Thomas war lange Jahre “bei nem aſſeſſor des 
Kammergerichis in Dienften geſtanden und demfelben durch feicte 
Kenntniß der franzöſtſchen Sprache, die’ er fertig ſchrieb und 

ſprach, werth geweſen; der empfahl ihn auch (1522) dent Pfalz⸗ 
grafen, als dieſer auf dem nuͤruberger Reichsſtag einen franzö⸗ 

fiſchen Secretair ſuchte. Hubertus Thomas hatte ſich inveſſen 
in Heidelberg verheirathet, und war Schreiber auf der kurfürſt⸗ 
lichen Kanzlei, als der Ruf des Pfalzgrafen an ihn gelangte. 
Er verließ, mitten im Winter, fein Weib und ‚feine Familie, 
um feinem Heren auf dem unftäten Lebenſsgang men zu ſolgen, 

LG 
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wo er unter fürſtlichem Glanze und höfffger Pracht das file 
Städt feines anfpruchlofen Familienlebens ſchätzen lernte, Wie 
oft bat er fi nicht in fein kleines Häuschen in der Leiergafie 
nad Heidelberg zurüdgefehnt, wo es dürftig und befchränft her⸗ 
ging, „aber fauber und reinlih, und dabei fröhliher” als je 
nachher. Durch feine Treue und aufopfernde Ergebenheit war 
er ein unfhägbarer Diener feines Herren; auch machte ihn feine 

olaffiſche Bildung fehr geeignet, in ben höheren Kreifen des Lebens 
diplomatiſch thätig zu ſeyn. So hielt bei der Gefanbtfchaft von 

41830, die der Pfalzgraf nach Stalien abfandte, der..bekannte 
beidelberger Jurift Hartmann von Eppingen eine treffliche Rebe, 

die der anfpruchsiofe Biograph des Pfalzgrafen aufgefegt hatte, 
amd Die von ben fpanifchen Staatsmännern, namentlic Gran- 
wella, laut gepriefen warb; Hubert erzählt mit rührender Naive- 

sat, wie Hartmann gelobt und mit einem ſeidenen leide bes 

ſchenkt ward, er felbft leer ausging 9°). 
Das Wert handelt vom Leben jenes Pfalzgrafen Friedrich 

des vierten Sohnes Philipps des Aufrichtigen, ber neben. feinen 

Bruder Ludwig V. vielfaden und bedeutenden Antheil an ber 
Megierung nahm und nach deſſen Tod als ber zweite feines 
Namens in die Reihe der pfälziſchen Kurfürften eintrat... An 
ihn, deffen wir bis jegt nur flüchtig gebacht, knüpfen wir. daher 

am leihhieften das an, was wir aus Hubertus und aus anden 

Quellen der Zeit. über die innern Züge bes bamaigen Reben; 
bier zufammenftellen. 

Am 9. Dezember 1488 gebar ihn feine Muster, Fon 
retha von Bayern, auf dem Schloß Winzigen bei Neuſtadt a. d. 

Hardt, wohm fie ber Der wegen aus Heidelberg geflohen; 

‚feinem Großoheim zu Ehren tanfte man ihn Friedrich. Wen 
‚bie Aftrologen ihm. dad Pregnofifon flellten, der Neugeborm 
werde in jeiner Jugend einem großen Posendaten treulich bien 

98) Ueberſ. ©. 234: deßwegen er denn auch mi einem ſeydenen 
Klejde dafür verehrt ward, aber 1 der ee gematht hatte, kriegte vafit 
sin Appchen au vie: kam. . 
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und bemfelben ſehr lieb fepn, zwar fein: übriges Reben: in Mühen 
und Druck zubringen,.aber auch vor feinen Brüdern zu äußern 

Ehren gelangen, fo hat biefe Prophezeiung ſpäter ihre Beſtaͤti⸗ 
gung gefunden. 

Sn dem muntern und leichten Naturell bes Kuaben regt 

ſich früh der Trieb nad) einer äußern, bewegten. Thatigkeit; ber 
gelehrte. Yinterricht wollte nicht recht anſchlagen bei einem Prin⸗ 
zen, der noch in. fpäten Tagen nur mit Schauber der geflrengen; 

penantsfchen Lehrer feiner Jugend. gedachte; Dagegen verfprach 
der {unge Fürſt, deſſen Aeußeres gefällig und leicht, aber auch 

kraftig war, ſehr bald, ein Virtuoſe in allem dem zu merden, 
was höfifche und ritterliche Bildung in jenen Tagen ausmachte. 

Der Vater hatte den Kurprinzen nad Frankreich geſchicht, mi. 
dort Lebensſitten und feine Bildung zu holen; ar beſchloß jetzt 

dem Kaiſer zu Liebe, den Mingen Frirerich ‚an. einem habsbur⸗ 
giſchen Hofe feine Schule mathen zu: laſſen. So ging (1800) 
ber achtzehnjährige Jungling, von. einigen Edelleuten begleitet, 

nach den Niederlanden ab, wo Maximilians Sohn Philipp. zu 
Middelburg Hof Hielt. Er kam gerade redet, um. feine ange⸗ 
borne Reifeluf zu befriedigen; König Philipp war im Begriff 

nah Spanien zu ziehen, und. der ernſte, melancholiſche Sinft 
hatte gern einen munteren,, leichten Nikter, wie Friedrich wear, 

zu feinem. Begleiter. Ueber Balenciennes, Cambray, Peromme, 
Senfis ging es nah. Paris, wo man.die Säfte mit: seitlichen 

Spielen, mit allerlei Kurzweil, bie man im. Freien. aufführte, 
und mit politiſchen Scyaufpielen, namentlich einer Parlamenis⸗ 
figung, zu ehren fuchte ; dann über. Oxleand nad Blois, wo 
fh der Hof damals aufhielt. Die Pracht und der Reichtham 
des. föniglichen Hofes, alle Weinheiten der Etikette uud Repraͤ⸗ 
ſentatien machten auf.ben jungen Pfalzgrafen, in deffen. vnter⸗ 

lichem Hauſe es fehr fehlicht herging, "minen- Eindruck, der ſich 
nie wieber verlor, und es blieb in ihm -eine. Liebhaberei -für 

ſolchen Schmud des äußern Lebens, ſtärker als es feine Mittel 
und Kräfte geftatteten. So glänzende Tafel, foldhen feſtlichen 
Tanz und Kartenfpiel um hohe Summen Geldes, ſolche Hetz⸗ 
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fagden und Turniere, wie ſie ſich hier in Lem Eurzen Zeitraum 

von drei Tagen -zufammendrängten, hatte Friedrich noch nicht 

geichen, welch ein Eaakz für ihn, daß er unter all den Her 
lichkeiten nicht ganz verſchwand und durch fein ledes, riuerliches 

Weſen den. Frauzoſen wohlgeſtel. 
Ueber Tours, Poitiers, Bordeaux Bayonne lam man nach 

Spanien; Biscaya mit feinem Koäftigen Menſcheuſchlag und 
deſſen derben eigenthümlichen ‚Sitten war bie erſte Laubfchaft, 

bie Philipp betrat. Wie warb ba der, franzöſiſche Glanz. von 

ber .ftolgen, faſt orientaliſchen Pracht der ſpaniſchen Granden, 

wie warb ber muntere Scherz des Hofes von Tours vom der 

feiaclichen Gravität -Dexer: überboten, bia.ben. ſpaniſchen Koͤnig 
jegt empfingen; .aber. wie raurig war der Gegenſatz zwiſchen 
ber Armuth des reichen üppigen Landes und dem Wehlſtand, 

ber Behmglichleit deutſcher Gegenden. Es fehlte da oft. am Nö⸗ 

‚ Ihigften, dex Aderbau. lag darnicher, Wanderer. fah man nicht, 
num Bettler und Wallfahrer, bie nach St Jago de Compoſtella 
yogem. ‘Ueber dem:. lang der anfern Feſte, ben prumfenben 
Anfgügen vergaß, man dasz es vergingen. Monate, und ein Ge 
nuß drängte den andern. Unſer Pfalzgraf war in diefer Schule 
ein gelehriger Jünger, auf. der Vogeljagd, ber -man Tage lang 

im Freien nachging, war er bald Rönig Philipps ſteter Be⸗ 
gleiter, nnd in ben zierlichen Reiterkünſten ver. ſpaniſchen Cava⸗ 
liere that es ihm Fein Eingeborner zuvor. 

In Barcelona, wohin die Färften auf ber. Rüdreife tamen, 

waren. bie glänzendſten Feſte vorbereitet. Ein neuer Genuß 

eigner Art erwartete bier ven Pfalzgrafen; dramatiſche Spiele, 
wie: fie‘ bie einfachen Borftellungen der heidelbesger Schuljngend 

auf bem Iurfürkilichen: Schloſſe nicht bicten konnten, wurden bier 

mit. allem Pompe gefeiert. Da „war angeſtellt ein gemichter 

Hinrmel, dabei man auch bie. Hölle..fah, ſehr ſchwecklich und 

grauſam. Dabei wurden viele Hiſtarien geſpielt, welche faſt in 
die vier Stunden wabrten. “99, deuerwerle an: der Küſte und 

99). Dentite. Brart..®. 10) Von“ . 
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in der Stabt — and ein unbefannter Genuß — wurden In 
gebrannt, Tänze von Frauen „Daß man meinen follte, fie ſeien 

Göttimten, nicht Menſchen“, wurden aufgeführt, und ein’ mu 
teres, freied Leben, wie ed nur der. Süden. fennt, lieh die Tim 

fen einen Augenblick vergefien, daß fie Sclaven der Etikette 

ſeien. Der Pfalggraf und König Philipp zogen incognito durch 

bie Stadt, um alle die Frenden ungeflört zu genießen, auch 

wohl um bie fchönen Catalonierinnen in der Nähe keunen gu. - 

lernen, und ed begegnete ihnen da manch luſtiges Abentheuer. 

In Perpignan überbot man noch die theatraliſchen Genüffe: 
Barcelona's; Stüde aus dem alten und neuen Teſtament, Pa—⸗ 
radies und Hölle waren da gleich prächtig zu ſchauen und bist 
Stunden lang gab man da ein. fehauerliches Städ. zu ſehewn: 

die Engel in weiten Kleidern, Die Teufel in Gold und Silber 

ſtattlich angethan firitten mit einander; unter. gewaltigem Kratben 
und Plqzen fyrangen die Raketen und es gab einen Höllen⸗ 
laͤrm, als bewegten fih Dimmel und Erde. Zulegt kam Judas 
und erhing fih an einem Yenfter, warb auch ſebald mit einem 
Aeuerfteahl getroffen, und verſchwand, daß im Niemand mohr 
fabe ”. u or ur 

Ueber Narbonne, , Montpellier, Molgmen, Valence und, 

Bienne zog der König nach Lyon, mo er wieder mit Ludwig XII. 

von Frankreich zuſammenkam. Unſer Pfalzgraf traf dort ſeinen 
Bruder, den Kurprinzen, und es ward allerlei Scherz getwieben 

yon dem jüngern, leichtfertigen, gewandten Prinzen, un den 

blöden Ernſt des ältern Bruders zu verſchenchen. ‚Aber Tubwig 

blieb wie er war, und Friedrich hatte den Triumph, in ben 
Augen Des franzöſiſchen Hofes als ein. Meifter zu gelten. in allen 

feinen und vornehmen Kunſten eines ritierlichen Cavaliers. 

- Run ging. es in die Heimath zuräd; erſt durch Burgund, aber 

die Alpen und den Hegau nad Inſpruck, uub vom da durch Bayevn 

und Schwaben nad ver Pfalz, wo Kurfürft Philipp bes Königs 

und- feines Sohnes mit feftlihem Empfange harrte. Auch Im 

Heidelberg warb es jest lebhaft, allerlei Ritteripiel, Zurnier, 
Nennen und Spießbrechen wechfelten mit einander ab, bei Mann⸗ 

s 
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heim ward eine ſtattliche Schweinsjagd; angeſtellt und auf dem 

alten Schloffe am Rhein ver König trefflich bewirthet. Seine 
Erkemulichteit zu beweifen, wollte er jebt dem alten Kurfürſten 
ein Pröbchen geben,. was fein Sohn auf Reifen Treffliches bei 
igm gelernt babe, und that das auf naive und charakteriftifce 

Weile. Pfalzgraf Friedrich mußte eins von ben königlichen 

Roſſen befleigen und an einer hohen Stelle des Schloffes, ba 
‚mals Hafengarten genannt, fpäter einem. Theil des Schloß— 

hofes, auloppiven, plögtid anhalten, WBurffpieße ſchleudern und 

. andere Stüdchen eines Kunflreiterd vornehmen. Der alte Kur⸗ 
fürft ſchien fehr erfreut über biefen Beweis der cavalierdmäßigen 

Bildung feines Sohnes und empfahl ihn dringend dem Wohl 
wollen bes mächtigen Fürften. 

Wie weit das ginge mußte fih bald zeigen; denn nod 
nicht lange war der junge Prinz bei König Philipp in den Nic 

derlanden geweſen, als der unglüdtliche Erbfulgeftreit mit Bayern 

ausbrach. Deſtreich ließ fih darin durch politifche Nädkfichten 

nicht Durch perfönliche beſtimmen und alles was Friedrich thun 

konnte, war, daß er bei den feſten Bedingungen des Friedens Ä 

dem Kaiſer wenigftend der erwünſchteſte unterhandler war, den 

‚die Pfalz auffinden konnte. | 

Den guten Pfahgrafen, der darch bie ztonomiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe feines Hauſes genöthigt war, in der Fremde fein Glůc 
zu ſuchen, traf ein harter Schlag, als ſein Freund und Goͤn⸗ 

ner, König Philipp (1506), noch nicht dreißig Jahre alt, 

plögtic, hinwegſtarb. Deſſen Bater, der Kaiſer, war ihm ſchon 
fremder doch übertrug er auf ihn jetzt die Anhänglichkeit, bie er 

dem Sohne gezeigt hatte, Ihn begleitete er im venetianiſchen 

Kriege , that ihm auch fonft treue und eifrige Dienfte, und der 

Kaifer veriprach ihm, glänzend wolle ex einft alles lohnen, was 
“er gegen ihn und fein Haus gethan. Aber der gutmüthige 

Fürft follte noch Hfter- die Wahrheit des Spruchs erproben: Es 

iſt gut auf ben Heren vertrauen, und ſich nicht verlaffen au 
Fürſten. 
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Seit Kurfürſt Philipps Tod hielt ſich Friedrich meiſt in 
Neumarkt auf, wo er feiner verwaisten Neffen, Otto Heinrich 

und Phikipp , Band. verwaltete; auch da rief Ihn bisweilen des 

Kaiſers Dienſt, einmal som Srantenlager, weg. In feinem 
Intereſſe machte er diplomatiſche Reifen, zu feinem Bortheil 
320g er mit eignem Aufwand König Heinrich VIII. von Enge 

land. zu, und bie einzige Entihädigung dafür war des Kaiſers 

Danf und der wehlfeile Dienft, den Marimilian bei Erledi⸗ 

gung des ſpeyerer Disthums dem pfälzifhen Haufe erwies. 
‚Der Saifer war gerade zu Landau, als die Wahl zu Speyer 

bevorftand (1513); Pfalzgraf Friedrich ritt am frühen Diorgen 
des 12. Februar, bei großem Schnee von Speyer dahin, traf 

ben Saifer wie er auf die Jagd ziehen: wollte, trug ihn: laco⸗ 
nisch die Bitte vor, feinen Bruder Georg zum Biſchof zu ma⸗ 
&en und der Kaiſer ebenfo laconiſch verſprach zu verhter Zeit 
zu Tommen. Die Brüder Friedrichs ſaßen zu Speyer und fürch⸗ 

‚teten, ber Pfalzgraf babe den Katfer verfehlt, weil er fo früh 

zurückkam, aber mit freude erfuhren fie den günfigen Ausgang. 
Maximilian hielt Wort; ſchon am anbern Tag ward d Pfalzgraf 
Georg zum Biſchof erwäplt 1007, 

Ein anderer Beweis von Taiferlicher Gnabe war darin zu 

ſehen, daß Marimtlian den Pfalzgrafen an den niederländiſchen 
Hof in die Umgebung feines Enkels Karl ſchickte; Friedrich 
founte da Hoffen, dem Sohne fo nahe zu kommen, wie er bem 

Vater geweien war. Er war jet zu einem ausgebildeien Ca⸗ 
valier geworben; fein Aeußered war das eines flattlichen, wohl- 

gebildeten Fürſten; in allen ritterlichen Vebungen war er Mei⸗ 

Ber, : feine muntere Gewandtheit war ‚zum Sprichwort gewor- 
den; „er reitet wie dee Pfalzgraf”, pflegte man ſprichwörilich 
am Hofe zu fagen. Dabei galt er auch für einen Mebhaber 
ber feineren: geiſtigen Genüffe und bewies das im Sinn jener 
Zeitz hatte er doch einmal in einem ritterlihen Wenkampf für 
die Vorzüge der Muſik ſeinen Gegnern blaue Male beigebracht; 

100) Hub. Thom, ©. 70. 
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wir koͤnnen daher feinem Biographen wohl glauben, dag Jung 

und Mt dem freifchen lebensfrohen Fürſten hold war, und fein 

leutfeliger, freundlicher Sinn ibm alle Herzen zugewandt hattet). 

Da war man befonders eine Perfon am Hofe, die ihn vor 

alten Iebenswürbig fand; die Prinzeffin Eleonore, des jungen 
Könige Schweſter. Ihr Intereſſe für den Pfalzgrafen ſprach 
ſich bei jeder Gelegenheit aus; und auch Friedrich wußte won 

den Borzügen der Prinzeſſin nicht Schönes genug zu: ſagen; 
Bald berrfchte zwiſchen beiden eim ſtilles Einverſtaͤndniß, bald 

wurden auch Boten bin und ber geſchickt, um wie ber ale 

Diograph ſagt, „einen Gruß und guten Morgen zu wünfden, 
etwa auch Rofen, Biolen u. dgl. auf und nieder. zu bringen“. 

Am' Hofe war die Sache öffentliches Geheimniß, die Höflinge 
meinten nicht andere‘, als der. ritterliche Malzgraf werde die 
fhöne Leonore ‚heimführen und man pried fie glüdfih, Daß fee 

ihrem Herzen folgen dürfte, wicht, wie ihre Schwefter von Dis 
nemark, der Convenienz. Alles :fchien im been Gange, nur 

von. Zelt zu Zeit tauchten verbächtige Gerüchte auf von einem 

Plane, die Prinzeffin mit einem mächtigen König zu vermäh⸗ 

len, und bie alten geübten Staatsmänner, wie der Herr von 

Chievres u. a. hatten laͤngſt andere Dinge im Auge, als der 
unbedachtſaine Sinn: des: verfiebten Pfakzavafen. "Feinde und 

Neider mochte Friedrich auch haben; die Vertraute dev Priu⸗ 
zefſin verrietb alle Geheimniſſe an Die Männer von Einfluß, 

and es bedurfte nur eines unüberlegten Schrittes von Seiien 
Friedrichs, um: dem ganzen Spiel ein Ende zu maden. Man 

ſprach viel von der bevorflehenden Abreiſe nad Spanien und 

abermals tauchten Gerüchte von einer VBermählung auf; woh 
ließ füb der Prinz bethören, ein ſüßes Biller, an Dem weüer 

1) Hub. Thom: p. 51 dat eine Yange etwas ſchwülftige Lobrede anf 
alle Borzüge des Pfalzgrafen, wozu am Schluffe der naive bentiche Ueber⸗ 
ſetzer bemerkt: Bis bieher die Rede des Herren an Erzh. Carls bofr, 
von Scribenten nad poetifiher art feinem Prinzen zu Ehren fingirt, wie 
andere Orationes mehr, darinnen nicht alles zu billichen ift, was. fürge: 
bracht wird. Itziger zeit heit mans aufgefehnitten. (8. LP 
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feine Schuld war, als das Eingeſtäͤndniß gegenſeitiger Nei⸗ 
gung, an die Prinzeſſin zu richten. Das erregte einen unfäge 

lihen Lärm; die Heren am Hofe, denen es Eleonorens Vers 
traute verrathen hatte, waren dem Pfalzgrafen Tängf gram⸗ 

die alten Stantämänner. waren enteüftet, daß. fo-ein funger 
Kant Schwager: des mädhtigften Könige der Welt-zu werben 
benfe, und ber arme Friedrich ſah bald, daß fein Geſtirn er- 

blichen ſey. König Karl ſelbſt entriß auf eine plumpe Weiſe 
feiner Schweſter nen unglücklichen Brief, Vorwürfe und Dem 

hungen ließen den Briefſteller das Schlimmſte fürdıten und bie 

Schaar der Höflinge mied ihn, wie einen Verpeſteten. Doc 

wirften bie verſtaͤndigen Borftellungen der Prinzeſſin von Dranien 
fopiel, daß ber König. nicht etwas Unüberlegtes beging; der 

Pfalzgraf warb noch in erträglicher Foren feiner Dienfte entfafe 
fen; und ſchnell eilte er gegen Coͤm und den Rhein hinauf nach 

Heidelberg (1516), froh genug, dieſer drückenden Luft — freis 

lich: mit Ieeren Taſchen — entronnen zu fepn. Die Prinzeffin 
Elenore heirathete nachher den alten und häßlichen König von 

Portugal und vergaß über deſſen Reichthum den. Rattlichen Pfal⸗ 
arafen; fpäter traf fie, zum zweitenmal vermählt, Friedrich ale 

Königin von Frankreich und bie alte. Anhänglichkeit ihres Zur 
genhromand ward da auf eine Ben kigenthawiiche, Koran poe⸗ 

tiſche, Weiſe arfgefriſcht. 
Friedrich blieb eine Zeitlang . in Heidelberg; doch konnte 

er nicht immer, da bleiben. Man müßte daran benfen, dem 
Prinzen eine ‚unabhängige Stellung. zu geben ‚.ohne: body durch 

eine Tiheilung dad Laub zu zerſplittern; er ging daher wieder 
in die Oberpfalz, um bort. im, Namen feines unmündigen Nef⸗ 

fen Regierung und Hofhaltung zu keiten. Was.ihn dort wegs 
rief war abermals das Intereſſe des Hauſes Habsburg; ex 
mußte .(feit. 1518). für die. Kaiferwahl ‚wirken, und wis haben 

oben, berichtet, . mit welch uneigennügigem Eifer er dies gethan 
bat. Jetzt kam feine fchöne Zeit der Hofgunſtwieder; alles 

drängte fich an ihn heran, den durch Faiferliches und königli⸗ 
ches Lächeln Beglückten; bald verſprach man ihm große Gelbe 
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ſummen, die er nachher gar nit oder nur langſam erhielt, bald 
wiegte man ihn in Hoffnungen auf eine reiche Heiraih, aus 

ber nichts ward; bald fagte man ibm die einträgliche Würde 

eines ſpaniſchen Vicekönigs in Neapel zu, die vor feinen Aus 

gen ein Anderer bekam. Das Einzige, womit man ihn zulegt 

ebfand, war mehr eine koſtſpielige Laſt als eine eintraͤgliche 

Ehre; ed war der Name eines Statthalters, den er neben Erz 
Herzog Ferdinand in Deutichland führte; Doch machte das ihn 

ſehr glücklich; denn zur Repräfentation, vornehmem und ver» 

ſchwenderiſchem Treiben hatte ihn Neigung und Gewohnheit 

von jeher hingezogen. 
Da ſchlug er nun (1521) feine Hofhaltung in Nürnberg, 

ben Sige des Reicheregiments, auf; da lebte man denn „anf 
biefem heißen Pflafter” in Saus und Braus, fo lange das Gel 

reichte, Der Biograph Hubertus Thomas vergleicht biefen nurn⸗ 

berger Aufenthalt mit den Capua Hannibald, und man Fönnte 

bie Parallele vollſtändig gelten laſſen, wenn Pfalzgrafi Friedrich 
ein Haunibal gewsien wäre Die Ghrbarkeik ber Sitten muß 
in ‚ber Reichsſtadt Damals ‚nicht ıchr ‘groß geweſen ſeyn; denn 
die nürnbergiſchen Frauen und Jungfrauen fuchten ven Pfalz⸗ 
grafen in feinem Haufe auf und bethörten ben eitlen Fürſten 

mit frivolen Schmeicheleien; bald war er in Liebe zu einer: ſchö⸗ 
nen Rürnbergerin entbrannt und fein Biograph verſichert ehr⸗ 

lich: „er Tönne gar nicht ſagen, was für Bankette bei Tag und 

Nat, was für Gefchenke es ihn. gefoftet habe, ehe ſie: ihm zu 
Millen werden”. . Die Finanzen des Pfatzgrafen empfanben bie 

Folgen dieſes Cavalierlebens zuerfi; Nürnberg war ein theurer 
Dr, wo man ſchon „Alles. was zur Schnabelmeide gehört”, 
weit berbringen mußte; bald war Friedrich in Schulden, gegen 

wuchgfiſche Zinſen lieh man ihm Geld und nun ginge an Ber- 
pfändung des Landbeſitzes, der unveräußerlich ſeyn follte. 

Das Maaß warb voll, als mit dem Anfang bes Jahres 
1522 auch der Kurfürſt Ludwig feisft nach Nürnberg fam; er 
war zwar, feine SJagpliebhaberei und Bauluft abgerechnet, von 

Natur fparfam, aber hinter dem Bruder konnte er Doch nicht 
— 

— 
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zurückbleiben. Zudem ſcheinen auf den erfi Adfährigen Wittiwer 

die jchönen "Nürnbergerinnen einen fehr Toftfpieligen Eindrud 

gemacht zu haben, und fo entfland denn bald unter den Brüs 
dern ‘ein Wettfampf, wer. am meiften verichwenden könne. Die 
Umgebung beider Fürften war ſchlimm genug; bed Kurfürſten 
Rathgeber waren ber Kanzler Florenz von Benningen, nichts 

weiter als Zurift, und der zmeidentige Landgraf Johann von 

Leuchtenberg , der: dem Geiz und der Geldgier preisgegeben 

war; dem Prinzen Friedrich fand als einflußreichlter Rathge⸗ 

‚ber der Kangler Dr. Johann TSuchsftein zur Geite, ein geüb⸗ 

ter jurifiifcher Rabulift, aber mit allem böfen Rufe eines Fünf 

lichen Sophiften und frechen Wüſtlings gebrandmarkt; er hat 

auch nachher im fidingenfchen Krieg eine mehr als zmeibeutige 

Rolle gefpielt und iſt zulegt in Ungnade und im Elend geſtor⸗ 

ben. Welch treffliches Miniſterkleeblatt für die zwei pfäfzifchen 

Fürſten! Welche Freude für bie ſchlauen Nürnkerger, als fie 

faben, wie toll die: beiden Pfalzgrafen auf ihr mäßiges Ber 
ſitzthum Toshausten. Sie hatten noch vom bayrifchen Kriege 

ber mehrere Pläge im Beſitz, deren: Eigenthum fortwährend 

von den Pfalzgrafen angefprochen ward; es. gehörten dazu bie 

‚Städte Laufen, Altvorf und Hersbrud. Den Anfprub an dieſe 

Orie gaben die beiden Fürſten jegt anf gegen das Almofen von 

32,000 fl. und bie Rüderflattung vom Schloß Heinsberg und 

Kloſter Gnadenberg. Die Herrn von Nürnberg hatten felten eis 
nen trefflicheren Handel geſchloſſen; die wadern Rathgeber der 
Pfalzgrafen trugen, wie Hubertus fagt, „ſtattliche Verehrungen 
davon“ 2). 

Das Geld ging den Weg des früheren; denn es war zaf⸗ 
nacht nahe, wo die Luſt und Leichtfertigkeit ſich noch zwangloſer 
äußern konnte; die Zünfte der Handwerker hielten da -fetliche- 
Tänze; Gaftereien, Umzüge und fofifpielige Genüffe jeder Art 

drängten fih; unſere beiden Herrn waren daher bald wieder 
in Geldnöthen. Pfalzgraf Friedrich gerieth. auf wunderliche 
(ni. 

2) Beberf. ©, 131. Vgl. Cod. bav. 861 anf ver münshner Bibliothek. 
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Es dauerte wicht lange und Pfalzgraf Friepricd warb vom. 

Haufe Habsburg abermals in Anfpruch genommen; was eine 
Lak und mühesolle Arbeit war, ſuchte man ihm als eine eh 

‚ senvolle Auszeichnung aufzuplaudern. Er ließ ſich auch jetzt 

wieder (1528) ats kaiſerlicher Commiſſär bei. der Reichsregie 
rung brauden und nahm, wiewohl mit Widerfireben, Die dru⸗ 

dende Würbe eines „ Neichsfeldherrn ”, die man- ihm befimmse, 
an. Seine Abneigung dur theuere Erfahrungen geſteigert, 
ward. au diesmal durch vage Verſprechungen und beftechende 

Ausſichten auf eine glänzende Zußenft und vornehme Verbin 
dungen überwunden. 

Wären die Berhältniffe anders geweſen, fo haue der „Reichsb⸗ 
feldherr“ fi einen ſchönen Ruhm erwerben können; bie. Tuͤr⸗ 
en fanden (1529) drohend vor Wien und die Ehriftenheit war 
bebrängt, wie fie es feit Karl Martells Zeiten nicht mehr ge⸗ 
weien war. Aber der Reichsfeldherr einer Nation, Die 30 Mil 

lionen Menfchen zählte; brachte gegen ben Erbfeinb der Chri⸗ 

ſtenheit nicht mehr ald 600 Kämpfer zufainmen, und mit feld 
bejammernöwertben Streitfräften konnte er. höchſtens ruhig zu⸗ 
fehben, wie die limgegend von Wien durch Selimand Derben 

verwüſtet ward, Es gelang ihm nicht, ſich nach. der Stabt ſelbſt 

durchzuſchlagen, und er konnte den Belagerten nichts weiter, als 

die ferne Ausfiht auf einen Erfag bieten; fein Neffe Philipp, 

der Sohn jenes Rupredt, der im bayrifchen Grbfolgeärieg um 

tergegangen ift, war glüdliher. Ihn hatte der Oheim von 

Regensburg aus mit einer Meinen Macht vorausgeſchict, fo 
daß er noch nad) Wien hineingelangte, da warb ihm denn au 

der Ruhm zu Theil, mitzufechten unter den heldenmüthigen Ber 

theidigern der Stadt Wien, an deren Ausdauer Solimans 

Macht fi damals (Oft. 1529) gebrochen bat. Prinz Friedrich 

miußte ſich auf Heinere Kämpfe beſchränken, auf das Banze der 

Kriegsereiguiffe konnte er keinen Einfluß üben. 
Do hatte er gezeigt, daß fein Eifer größer way, als der 

Erfolg; das Haus Habsburg ſah wohl, daß e& ihn mit neuen 

Berheißungen bei guter Laune halten mußte In Friedrichs 
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fanguinifhem Gemuth waren wieder Hoffnungen wach gewor⸗ 

ben; er meinte, des Kaiſers Schwefter, die verwittwete Königin 

Maria von Ungarn, fei für ihn eine paflende Parthie. So 
mußte fein braver Secretär, Hnbert Thomas, nad Italien zu 
Karl reiſen und er felbft, ale er (1530) im Auftrag des Reichs⸗ 

tegiments über die Alpen ging, fuchte die Gejinnungen am Hofe 

zu erforſchen. Der gute Pfalzgraf ward aufs ehrenvolifte em⸗ 
pfangen, Mantua, Ferrara, Venedig ließen große Erinnerungen 

in ihm zurüd, man lebte in Freuden und trank trefflihen Mal⸗ 
vaſier; der- Kaifer zeichnete den pfälzifchen Fürſten auffallend 

aus und fpielte mit fehelmifcher Bonhomie auf feine Heiraths⸗ 

gedanfen an, äußerte au, wie er an ihm bei feinen Wünfchen 
nicht nur einen-gnädigen Kaiſer, fondern auch einen guten Oheim 
und Blutsfreund haben werde; Granvella ließ gelegentlich den 

Gedanken fallen, wenn Friedrich einmal Schwager des Kaiſers 

wäre, da werde man ihn wohl zum römiſchen König wählen 

laffen, und Friedrich ging mit den herrlichften Hoffnungen über 

die Alpen zurüd 3). Mancher ruhig Denfende, wie fein Biograph, 

ahnte freilich richtiger bier, wie fonft, eine neue Tänfchung. 

Als das wies es fi auch bald aus. Es dauerte nicht 

ange, fo traten die habsburgiſchen  Politifer mit dem Plane 
hervor, Erzherzog Ferdinand zum römischen König zu machen, 
die Bermählung mit Maria von Ungarn ward in entfernte 
Ausficht geftellt, und zwar unter Bedingungen, bie Friedrich 

mit Ehren nicht annehmen fonnte. So follte Friedrih, der Eti⸗ 

fette wegen, wenn er die Königin freien wollte, erſt Kurfürſt 

werben, d. h. feinen Bruder von ber Kurwürde verbrängen. 
Das wies denn, wie man wohl erwarten fonnte, ber Pfalzgraf 
mit edler eftigfeit zurüd. 

Sein Eifer erfaltete nicht; er arbeitete für die Königewahl 
Ferdinands, war uf dem augsburger Reichstag (1530), im 

5) „Diefes kam vem guten darſen alles glaublich und behaglich für, 
war ſein gemeiner brauch, aber dech ſein großer ſchade, daß er ſo gerue 
ein ding auf das hoffen ftellte.” Bub. deutſch, ©. 337. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 

„u vw. - 2 
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faiferlichen Intereſſe vedend und handelnd, thätig; feine Geſd⸗ 

mittel wurden immer Tnapper, ſeine Farderungen maren noch 
nicht bezahlt und doch ließ fi) der guie Fürſt mit mufteghafter 

Geduld immer wieder auf neue Hoffnungen verizöften. Bald 

war es die Statthalterfchaft in den Niederlanden, bald die Ver⸗ 

mäblung mit der ältern, bald mit ber jüngern Marfgräfin von 
Montferrat 6), bald wieder mit einigen andern Prinzeffinnen, 
und das Refultat war immer, bag der gutmüthig Vertrauende 

leer ausging. Immer wieder unternahm er neue Reifen: für 

bie Faiferliche Sache, ward fogar Bürge für ihn bei einer Geld- 
forderung und leiftete hei dem Türkeneinfall yon 1532 als Ge- 

" neraloberfier wejentliche Dienfte, aber feine gerechten, beſcheide⸗ 

nen Bitten um eine fefte äußere Stellung fanden bei Dem Kaifer 
nichts, als glatte, ſchoͤne Worte 7). Der Pfalzgraf war fünfzig 
Jahre alt geworben, nachdem er jeine befte Lebenszeit dem 
Dienfte Habsburgs geopfert; das Alter ward durch Förperlice 

Uebel, namentlih Steinbejchwerben, noch brügfeuber, -und doch 

bot fid) ihm nirgends eine Ausjiht, Den Reſt feines Lebens in 

Srieden zu genießen. Seine gerechte Bitte um Berforgung ward 
ſchnöde abgewiefen ®); ale ihn aber der Kaifer wieder ‚bedurfte, 

ſchrieb er ſeinem Bruder, man folle ihn benugen;-boc erklärte 

er offen, geben werde er Friedrich nichts, wenn er gleich mit 

ſchmeichelnden Verſi ichetungen den guten Prinzen von Neuem zu 

— — 

6) Das eindringliche Schreiben Friedrichs, worin er nameutlich auf 
auf das zu befürchtende Ausfterben der Kurlinie hinweist, findet fi in 

ver Gorrefpondenz von Carl V. Ch. 1. ©. 419. Es ift vom Jan. 1531. 
MD. vie Correfpondenz I. S. 484. Und das Schreiben Ferdinands 
©. 452. 453. 

8) Der Pfalzgraf verlangte eine jährliche Penſi on Han 5000 Bulten, 
die allmäplige Abtragung ver Schuld von 40000 Gulden, die Carl V. noch 
nicht bezahlt hatte, und für die treißigjährigen Dienfte 15000 Dufaten. 
Wenn er die Prinzeffin von Montferrat befäme, wollte er feinen Sorte: 

‚rungen entfagen. Diefe Forderungen findet der Kaifer .‚exkorbitanter“, 
geſteht zwar zu, daß ihm Friedrich fehr viel nüßen Tönne, zahlt aber nicht. 
Correfpondenz ©. 48. 
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übern ſuchte 9). Auch ließ ſich Friedrich noch einmal mit guten 
Worten dazu bringen, Maiferlihe Dienflleiftungen zu übernehmen 
(San. 1932) 9); Danf und Erfolg war nicht beffer, als früher, 

drum fing der Prinz an, ber habsburgiſchen Vertröftungen über- 

beüffig zu werben, und ale ihm Franz I. eine Berbindung mit 
feinem eigenen Haufe zuvorkommend anbot, ging er darauf ein, 
fo fehr fein Bruder, der Kurfürft, mit richtigem Gefühle von 
iever franzöfifden Verbindung abrieth. Aber Friedrich war eins’ 
mal’ gewohnt, jeden matten Schimmer eiher neuen Hoffnung 
mit Lebhaftigkeit aufzunehmen und darauf die Ausficht einer 
beffeen Zukunft zu bauen. So ging benn eine Gefandtfchaft an 
Franz I. ab, und obwohl jedem nüchternen Auge das Inhalt⸗ 
loſe der franzöfiihen Zufagen unverborgen blieb, fo wiegte ſich 
doch Friedrich abermals in biefer neuen Hoffnung. Die Bes 

richte der Gefandten, Die ihm das Leere der Ausficht Yorftellten, 
überzeugten ben leichtglääubigen Mann nicht; und wenn fie in 

ehrbarer Verwunderung erzählen, im- welch freier, frivoler Weife 
diefe franzöfifchen Prinzeffinnen, namentlich auch Friedrichs Zus 

fünftige, ſich benahmen, ſo hörte er Doch nicht auf, wie fein’ 

Biograph fagt, „die ftanzöſi ſchen Madamen zu entſchuldigen“. 

Da warb denn wieder viel hin⸗ und hergereist, unterhandelt, 
und am Ende war ber Erfolg gerade fo glänzend, wie bei ben 
früheren Planen. 

Aulmaͤhlig verlor Friedrich feine vielgeprüfte Geduld; Haar 
und Bart wurden ihm grau und noch war er vom Haufe Habe: 

burg nur mit Berfprechungen belohnt worden. Es Foflete Daher 

Mühe, ihn zu einer neuen Speculation zu födern, und nur nad 
langem Widerſtreben ging er auf König Ferbinands Vorfchlag 
ein, um die Tochter des vertriebenen Könige Chriftian IE. von 

Dänemark, die Nichte Karls V., zu freien. Sein Alter und 

die Jugend der Prinzeffin, die oft getäufchte Hoffnung und bie _ 

Abneigung, fi in neue. Verwicklungen zu bringen, viethen ihm 
w. 

9) Eorrefponvenz ©. 493. 533. 562. 

10) Corteſp. ©. 639. 669. 
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ab; die Iodende Ausficht auf die däniſche Königskrone umb ber 

Gedanfe, fich felbft noch Spröflinge groß zu ziehen und ben 
auf wenig Häuptern beruhenden yfälziihen Mannsſtamm vor 

dem Ausflerben zu bewahren, fiegten zuletzt, nachdem die Sache 

auh vom Kurfürften und deſſen Staatsmännern reiffich und 

vielfah) war erwogen worden. Der König Ferdinand hatte es 
befiimmt als feinen und feines Bruders Wunſch ausgefproden, 

dag Friedrih König von Daänemark werben folle; die Mitid 
Dazu überließ die Taiferliche Politik aber auch Diesmal .des Pfaulz⸗ 

grafen eigenen Kräften. So ging denn die Sache gleich an⸗ 
fangs ungänftig genug; eine Geſandtſchaft, die Friedrich nach 
Dänemark gefhidt Hatte (Juli 1534), ſaß ohne Einfluß zu 
Winſen an der Eibe und blieb Dort ruhige Zufchauerin ber 

merfwürbigen Ummwälzungen in Dänemark. Ein rafches Ein 

greifen der faiferlihen Macht hätte bier Viel ausrichten können; 
fo, wie aber die Sachen fanden, kehrte die Geſandtiſchaft mit 

feiner andern Erfahrung heim, als mit der Nachricht, Herzog 
Chriſtian von Holflein fei zum König von Dänemark gewählt 
worden. | 

Als dann der Prinz feinen Secretär Hubertus nad Spanien 
fhidte, war von der dänischen Krone wenig die Rede mehr; der 

Kailer war in Reben ſehr freundlih, legte aber großen Nach⸗ 
drud auf die Ausgaben, die ihm Dänemark ſchon gefoftet, und 
gab zu verſtehen, daß fih die Mitgift der Prinzefiin auf 

50,000 Kronen, ihr Schmudgelb auf 20,000 belaufen würde, 

Es war am Silvefterabend (1534) und der Pfalzgraf Tag ſchon 

zu Bette, ald der erwartete Bote mit diefer Nachricht ankam, 
und fo fparfam die Ausfichten waren, jo war Friedrich doch 

erfreut, daß ſich endlich etwas Sicheres geftaltete, und rüftete 
fih eilig felbft zu einer Reife nah Spanien. Bald war alles 

geordnet. 

Den Rüdweg aus Spanien machte Friedrich wieder durch 

Sranfreih, wo ihn die Großmuth Franz des Erften mit 6000 
Kronen befchenkte und er feine Jugendgeliebte, Eleonora, ale 

befien Gemahlin, als die Tante feiner Braut, begrüßte. . In 
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Brüffel ward ihm dann (18. uni) Dorothea durch die Königin 

Marta feierlich anverlobt und das Beilager felbft (Sept. 1535) 

zu Heidelberg vollzogen. Dan hatte den Ort deßhalb vorges 

z0gen, „weil hier Wein, Wildpret, Getreide und alles Andere 

leichter und wohlfeiler zu befommen war, als in dem abgeles 

genen Neumarkt’; die Braut ſelbſt reiste von Brabant den 

Rhein herauf; Pfalzgraf Friedrich empfing fie zwifchen Laden⸗ 

burg und Heidelberg und am folgenden Tag ward: auf dem 
Schloſſe durch den Biſchof von, Speier die Trauung vollzogen. 

Unter Mufit und Trompetenfhall‘1t), von Herolden und feſt⸗ 

Lich geſchmückten Dienern begleitet, 309 das Brautpaar in Deis 
delberg ein; mit ihnen ein zahlreicher Adel und viele Fürften. 
Auf dem Schloß empfing fie der Kurfürfi feierlich und fie wur: 

den in ein Gemach geführt, von dem ber beſchreibende Zeitge⸗ 
noſſe ſagt: 

Die Stuben in ſelbem Gemach 
An dem man arilich gewürket fach 

Des Schloß Nanſtuls Belagerung 
Und des gewaltig Eroberung 

Beſchehen durch Ehur- und fürften dry \ 

Pfalz, Trier, Heſſen gänzlich fry 
Im dritten und zwanzigften Jahr 

Auf Fünfzehnhundert fürwahr. 

Edelfrauen umgaben die FZürftin als Hofgefinde und zwei Ritter 
warteten ihrer Befehle. Nach der Trauung warb ein Banfett 
im großen Feftfanle gefeiert, an dem viele Fürften, Biſchöfe 

und hoher Adel Theil nahmen; dann folgte ein feftlicher Tanz, 

[d 

deffen zahlreiche Theilnehmer uns der Hofdichter gewiſſenhaft 
verzeichnet hat. Am folgenden Morgen brachte jedes feine Vers 

mähfungsgefchenfe, neue Feftlichleiten, Tänze und Turniere be⸗ 

fchloffen dann die Feier. 

11) Der Cod. hav. 2868 auf 205 Quartfeiten Liegt zu Münden co« 
pirt, im Original aus der Bibl. pal. nach dem Batican gebracht) enthält 
eine poetifche Befchreibung, deren Verf. wohl Peter Haarer if, als kur⸗ 
fürſtlicher Sekretär und Geſichtchreiber des Bauernkriegs bekannt. 
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Kurze Zeit nachher zog dann ber Pfaltgraf mit ſeinor Ge 
mahlin nah Neumarkt, mo er feine Reſidenz banernd aufſu⸗ 

ſchlagen beſchloß. Aber der Mangel drängte ihn bald; Die, Infe 

tigen Plane wegen der däniſchen Krone, Die er von Neuem zu 

verfolgen fi) bewegen ließ, entzogen ihm ſelbſt die Mittel dar 

EMExiſtenz. Er ward von Schulden fo gedrüdt, Daß er- erit feinen 

Haushalt und Bedienung eisichränfen, dann fick eutfchliehen 
mußte, auf Neilen fein Süd - zu ſuchen. Er: hatte in durd 
feine Heirat reiche und mächtige Verwandte. genug; die ſollten 
ibn jet ‚auch erhalten. So reiste denn jet Gm Spaͤtjahr 

41538) der 5bjährige Fürk ind Ausland, um dest anf Koften 

ſeiner Standesgenofjen dad vornehme und genußvolle Reben fort: 
fegen zu können, das ibm der ſpaͤrliche Beſitz feines kleinen 

Fürſtenthums nicht bot, Sparen lernte Friedrich auch jest, in 

der Noth, nicht; über 70 Pferde waren mit ihm und die Det 
Shen waren als gute Eſſer bekannz; wie oft Bat man in Spanien 

und Frankreich ſich entjegt über den Appetit des ſtarken Ges 

folges, das nach beutfcher Sitte fünf Mahlzeiten einnahm, und 

ſich fein Frühſtück, Mittagsmahl, Vesperbrod fo wenig wollte 

entziehen Yaffen, als die Abendmahlzeit und den Schlaftrunt, 

Die Palzgräfin mußte ſich mehr einſchränken; fie hatte nur 
zwei Hofdamen bei fih und ihre Hofnärrin, Chriſtine, „Luſts 

und Ergößung wegen” 

Man zog zuerſt nach Frankreich, über Chbalons, Rheims, 
Soiſſons nach Paris. König Franz verleugnete ſeine Gaſtfreund⸗ 

ſchaft und bie ritterliche Sitte feines Hofes nicht; Feſte und 

‚ glänzende Bewirthung wurden reichlich geboten, und die Königin, 

vor 23 Jahren Friedrichs Geliebte, half ihm jetzt — fo hatten 

die Zeiten fih verändert — mit einem Viaticum von 2000 Kro- 

nen aus! Durch Frankreich ging es ganz erträglich; Die Galle 

freundfchaft der meift cultivirten Gegenden und Die Weiſung bes 

Königs Tieß die Caravane nicht darben; viel Mühe hatten bie 
Reifenden in Spanien auszuſtehen, bis je endlich" in Toledo 

beim Kaifer anlangten. Feſtliche und glänzende Aufnahme fand 

der Pfalzgraf wohl bei feinem Obeim, Karl V., und bie erſte 
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Zeit ward. hewiilh und in Freuden verlebt. Der Kaifer lie 

dad Gefolge, das monatlich gegen 1300 Distaten Toflete, ans 

fangs gehörig bewirthen; auf Die Dauer ließ ſich dieſe Lebens 

art aber nicht fortführen. Bei dem Kaiſer fanden allmählig Die 
BDorftellungen ferner Rechrungsbeamten, daß die dentſchen Mäs 
gen fo viel koſteten, doch Eingang; umter ben deutſchen Bes 

gloitern ſelbſt gab es, fo lange fie zu effen und zu trinfen hat⸗ 
ten, Händel genug, and am Ende kam auch noch die Inquifis 
ton den finanziellen Bedenklichkeiten der Eaiferlichen Kammer zu 

Hülße, indem fie ketzeriſche Gefinnungen witterten. So entſchloß 

fish: denn Ftiedrich, wieder zu reifen; der Kaiſer Tieß ihm beim 

Abſchied no 7000 Blanfe Ducaten auszahlen, mit benen 

Friedrich bald fertig zu: werben wußte, Da war kein Heil, fo 
lange Geld. im Beutel war; and vie. däniſche Koͤnigstochter 
blieb hinter dem Pfalzgrafen in ber Verſchwendung nicht zurück. 
Berfiimms und körperlich leidend kehrten fie nach Frankreich zus 

rad und fanden dort bei Franz, wie fräher, freundliche Auf⸗ 

nahme) auch jest ſchenkte die Königin Eleonore dem reiſenden 

Ehepanr eine Summe. von 2000 Kronen, die denn bald für 

kleine Liebhabereien ber Pfalzgräfin, für Einkäufe u. def. drauf⸗ 

gingen; die Borfteliungen des treuen Secretärd Hubertus fruch⸗ 
teten nichis; Dorothea geſtand naiv, fie habe feine Ruhe, fo 

lange ein Heller Geld übrig fei. Der. wadre Diener lachte 
und ſprach: Ew. Extellenz find gleich, wie ber Tür, Ihr Herr, 
geartet. 

Sobald Friedrih wieder gensjen war, gingen bie. Neifen- 

den nah England; Heinvih VIE biieb an Galanterie une 

Glanz hinter femem franzöſiſchen Nachbar nicht zurück; alles 

was Sehenswürdiges zu London und Windſor war, wurde Dem 
Aremben gezeigt, ein fattliches Treibjagen ihnen zu Ehren an- 

geitellt und, was Das Angenehmfte war, den Neifenden ein Ge: 

ſchenk von 6000 Kronen gemadt. Dann kehrte der Pratgref 

auf das Feſtland zurück. 

Sie kamen leer und arm zurück; in Brüſſel trafen fie den 

Kanzler Dr. Hartmann, der ihnen von Haufe aud feine erfreu 

\ 
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lichen Neuigkeiten brachte. Die .Höflinge hatten ſich bereichert, 

fehrten in Sammt und Geide zurüd; des Fürften Caſſe war 

leer, feine treuen Diener hatten nichts, ale den Rod auf dem 

Leibe. Zierlichfeiten und koſtbare Spielereien, im Ausland ans 

gelauft, waren nach Haufe geihidt worden, unterwegs hatten 

die Heren vom Gefolge allen Genäffen und Ausfchweifungen 

gefröhnt, und zu Haufe mußte man jest bie Folgen der Lüder- 
lichen und forglofen Hofwirthſchaft büßen. 

Seiner Gewohnheit nach baute der Pfalzgraf jet. wieder 
Schlöſſer in die Luft; der Anfprud auf Dänemark, ber in 
weiter Ferne lag, follte aus allen Berlegenheiten helfen. Kaum 

war Friedrih (Nov. 1539) nach der. Pfalz zurädgefehrt, fo bes 
gannen die Unterhandiungen von Neuem; fie zu erzählen fcheint 
uns nicht der Mühe werth, da fie. auf Sand gebaut waren, 

mit dürftigen Mitteln geführt wurden und, wie erwartet, zu 

Seinem Ziele führten. Aus Erbarmen entſchloß ſich endlich ber 

Kaifer (1541), dem.armen Fürften 8000 Gulden Jahrgehalt zu 
bewilligen, in der. feſten Hoffnung, der Tod des Kurfürften 

Ludwig werbe dem bebrängten Bruder bie Kurwürde bald ver 

Schaffen und diefe Laft von der Taiferlihen Caſſe wieder abwäl⸗ 
zen 12). In der That war aud ber Kurfürſt ſchon im Mär, 

1542 fo krank, dag man fein Ende erwartete und fein Bruder 
nach Heidelberg befchieven ward. Aber er überlehte Die Krife 

noch zwei Jahre und Pfalzgraf Triedrich blieb in feiner früheren 

bedrängten Lage. 

Seines Reiſens und Bemühens bald in kaiſerlichem, bald 

in ſeinem eignen Intereſſe war kein Ende; dazwiſchen wurde 

der Jahresgehalt nachlaͤſſig ausgezahlt und ſeine Beſitzungen 

wurden mit Schulden belaſtet. So entſchloß er ſich (1543), bie 

Berwaltung feiner Lande feinem Bruder, dem Kurfürften, zu 

überlaſſen und ſich auf ein Feines Schloß zurüdzuziehen, das 

bei Amberg einfam, aber anmutbig gelegen war 13). De lebte 

12) Hubertus, deutſch, ©. 421. - 

13) Hubert., deutſch, S. 433 
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er eine Zeit lang friedfih und ohne große Koften, aber bald 
trieb es ihn von Neuent in die Welt hinaus. Er war des un- 

fteten Lebens einmal gewöhnt worden; feine Grundfäge, die er 

oft ausſprach, „wer den Kern der Ruß effen wolle, müſſe die 

Schale aufmachen“, und „wenns eine Wette gelte, ‚dürfe man 

nicht auf halbem Wege umkehren”, ließen ihn nicht rubig; er 
mußte wieder feben, „wie es in der Welt zuginge“. Ehe ihm 
feine Reifen und Bitten beim Kaiſer noch etwas gefruchtet hat- 

tei, ‚farb (März 1544) fein Bruder, und dadurch ward aus 

dem arınen appanagirten Prinzen plöglic ber erfte weltliche 
Karfürſt des Neichs. 

Wir haben an den bewegten und eigenthümlichen Schickſalen 

dieſes Fürſten das Leben der Zeit im Allgemeinen zu ſchildern 
verſucht; wir fügen einzelne Züge aus gleichzeitigen Quellen 

hinzu, um das Bild zu vervollſtändigen. 

So, wie Friedrich ſein Leben lang bemüht ſeyn mußte, ſich 
durch die vornehme Armſeligkeit des Hoflebens kümmerlich durch⸗ 

zuſchlagen, ſo ging es den meiſten jüngeren Prinzen der Zeit; 
namentlich, wenn es ihnen ſo an haushälteriſchem und ſparſa⸗ 

mem Sinne fehlte, wie jenem. Von den acht herangewachſenen 
Söhnen Philipps des Aufrichtigen waren vier zum Glück Geiſt⸗ 
Hide geworden und durd Pfründen gededt; einer, Wolfgang, 

308 das: friedliche Stillleben des Gelehrten und Denkers jedem ' 

äußeren Blanze vor und hatte fih damit das befte Theil er⸗ 

wählt. Die Kinder des früh verftorbenen Ruprecht hatten auch 

mannigfaltige Schickſale; Otto Heinrich wirfte wohlthätig in dem 

Heinen Kreife des neuburger Landes, erſt ungeflört, dann we⸗ 

gen feiner Anhänglichfeit an die Reformation verdrängt, endlich 

zur pfälzifhen Kurwürbe berufen; Philipp, fein Bruder, trat 

in faiferliche Kriegsdienfte, war ein waderer Türfenlämpfer und 

fuchte ſich, alse er ein Vierziger geworden war, auch eine ſor⸗ 

genloſe Zufunft zu ſchaffen durch die Vermählung mit der reichen 

Tochter Heinrichs VIII. von England u, Aber fein alter 
— — — 

18) Hubert., deutſch, ©. 411. 
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Stammbaum und des unbefledte Ruhm feines Schwertes reich⸗ 
ten nicht aus; bie reiche Heirath ſchlug ihm: fehl, wie viele 

Plane der Art Jeinem Oheim fehlgefchlagen waren. 

Behaglider war das Leben am Dofe des Kurfürfen; er 
brauchte nicht wie fein Bruder durch Betten an den Höfen 

Europas feine Eriftenz zu feiften. Ludwig duldete die Ver⸗ 

fhwendung des müßigen Schmaregertroffes nicht fo nachſichtig 

wie fein Bruder; wenn er abweiend war, namenilich auf den 
. Reichötagen, war für die Zurüdbleihenden eine genaue Hoford⸗ 

nung feftgefegt, welche ein Ueberichreiten der Sparſamkeit kaum 

möglih machte 1°). Baares Geld war freilich auch da nit 

im Weberflug vorhanden, obmohl Kurfürk Ludwig V. fein Ber 
ſchwender war; wozu bedurfte man aber bei mäßigen Arfpräden 

des baaren Geldes, wenn man fh friedlich zu- Haufe biek, 
mitten im gefegneten Mittelpunkt eined yarabieftfejen Landes. 
Früchte und Wein waren da in fat läſtigem Ueberfluffe vor- 

handen, In den Jahren 1539 und 1340 gab es fo viel Wein, 
daß fi, wie ein alter Bericht fagt, viele Leute darob zu tobt 

foffen. Ein Edelmann ließ damals feinen alten. Wein durch 
jeine Bauern in der Frohn austrinken; fie. mußten wöchenilich 
and Geſchäft; Händel und blutige Köpfe gab es Dann genug, 
und der Edelmann ald Gerihisberr fand ſich dabei beſſer, ale 

wenn er den Wein verfauft hätte ?°), Bei allen Vergnügen 
fpielte der Leibliche Genuß auch eine Hauptrolle; und wie bie 

‘obige Schilderung von Friedrichs Il. Leben und Schickſalen ger 
geigt hat, durfte weder auf Reifen noch bet Yamilienfeften noch 

bei politifchen Feierlichkeiten die Atzung bed Magens irgend 

karg behandelt werden. 
Zur Kaiferfeönung von 1520 befabl ver Kurfürft folgente 

Borräthe mitzunehmen: 30 Fuder Wein aus ber Kellerei zu 
Germersheim, 50 Fuder aus der Rellerei zu Wei, 1 Fuder 

guten Wein aus der Kellerei Neuftaet und 1 uber Fürſten⸗— 

em —— — — — 

15) Pfälz. Cop. XXIV. fol. 88. 

16) Vgl. Monum. piet. I. 268, 
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‚bergen. -- Ferner and ven verkhiebenen. Hellereien 400 Maltes 
Mehl, 1000 Malter Dafer, 20 Gentner Butter und Vorräthe 

‚von Fleiſch, Fiſchen m ſ. we; Küchen und, Bäderfuhren gingen 

auch mit, Das Gefolge ſelbſt beſtand aus 600 Pferden; jeder 

Edelmann ſollte einen ſchwarzen Atlasrock tragen und mit Har⸗ 

niſch, Lanze und Helmbuſch geſchmückt ſeyn 7). 
Der Stand der geiſtigen Bildung brachte das mit fühz 

‚man lebte in der. Zeit des Uebergangs von der ritterlic, feubar 
liſtiſchen Bildung zur Firchlich gelehrten. Untere pfälzifchen Für- 
sten gehörten. nicht zu den ungebilvetiten; ihre Erziehung wer 
Von Männern wie Reuchlin und Wimpheling geleitet; aber die 
‚Haffiihe Bildung fiel Dog auf ziemlich unfruchtbaren Boden. 
Die Söhne Philipps Des Aufrichtigen fianden dem ritterlichen 
und höfiſchen Leben: ber Zeit viel näher, als dem helleniſchen 

Alterthume, namentlich Pfalzgraf Friedrich. Er fprach franzöſiſch 
und ſpaniſch, alſo gerade die beiden Mundarten, die die frühere 
herrliche. deutſche Sprache, wie fie Luther geſchaffen, vom Hofe 
und aus der vornehmen Welt verdrängten. 

Wie Fürſtenſöhne damals erzogen wurden, davon haben 
wir urkundliche Belege), Ein junger pommerſcher Prinz, 

Neffe des Kurfürften von feiner Schwefter Emilie, hielt fi 

damals am pfälzifchen Hofe auf; feine Erziehung. war in fol- 

gender Weife eingerichtet. Im Sommer mußte er um ſechs, 
im Winter um fieben Upr aufftehen; wenn er gekämmt unb 
gewafchen war, fein Gebet zu Gott ſprechen, dann folgte ber 

Unterricht in der Grammatik, hierauf Predigt und Meſſe, nad 

ber Meffe ging es zu Tiſche. Um 12 Uhr, nad dem Efien, 

folgte eine Lehrſtunde in einem „wefentlihen Poeten der Mores 

lernt,“ dann warb der Untertrunf genommen, um. zwei Ubr 

folgte. wieder eine Lehrſtunde in Philofophie, Rhetorik oder 
Geſchichte, von drei bis vier Uhr follte der Prinz „fein Kurz 

weil” fuchen, um vier Uhr den Nachtimbiß nehmen, nachher 

17) Pf. Copial. XXVIII. b. fol. 221. 

18) ©. Pfälz. Copiäl. XXIV. fol. 269. 
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eine Viertelſtunde „Latein oder fonft was Luſtigs Ternen.“ Im 

Winter ward um fieben Uhr, im Sommer um adıt Uhr ber 
Schlaftrunk genommen, eine Stunde nachher sing ber Prinz zu 
Bette. 

Wirft man einen Blick auf die Beſchäftigungen der vor⸗ 

nehmen Herrn in jener Zeit, fo iſt allerdings ſchwer zu begrei⸗ 
fen, woher fie eine geiftige Bildung hätten erwerben oder pflegen 
follen. Ihr weſentlichſtes und einziges Bergnügen befand in 
Jagd und ritterfihen Turnieren, dem letzten Reſt des ſchwin⸗ 

denden Mittelalterd. Die Turniere wurden namentlih an Kur 
fürft Ludwigs Hofe viel gepflegt, wie ſchon die Turnierbücher 
beweifen, die aus feiner Verlaffenſchaft noch übrig find *°), er 

erfieß auch ein Turniergeſetz, das außer den gewöhnlichen Bes 
ſtimmungen über Turnierfähigfeit namentlih gegen den über 

‘triebenen Lurus, das Prangen in Sammt, Gold und Perlen 

gerichtet iſt; es heißt dort, die Turniere, wie fle zulest gehal- 

‚ ten worden ſeyen, dienten weniger zum Beten, als zur Erftenes 

rung und Berderbung des Adele, Auch die Frauen follen von 
ihren vier Nöden nicht mehr als einen ſammetnen tragen und 
weiche Frau „das nit halten welt und fih vil Kleidern zum 
Geſchmuck über Maß oder Zahl ſchmücket, die fol von Frauen 
und Yungfrauen veracdhtet ſeyn.“ 20), 

Sn foldhen Kämpfen mußte nun ein Mann wie Friedrid, 
deſſen ritterliche Geübtheit Tprichwörtlid geworden war, fehr 
ercelliren; ja er ließ fih in Kämpfe ein, die einem Kunftreiter 

oder Fechimeifter von Profeffion Ehre gemacht hätten. Noch an 

König Karls Hofe ließ er fi) mit dem geübteften Fechter, einem 

Herrn von Glaion in einen Zweilampf ein, der mehr an bie 
blutigen Menfhenjägden der Römer, als an die galanten Ritter: 

iviele des fechszehnten Jahrhunderts erinnert. Glaion erhielt 

eine Wunde, die ihm früh das Leben raubte und auch Friedrich 

feld trug eine dauernde Verlegung am Nüdgrat Davon. 

19 Auf der münchner Bibliothek, von Mannheim dorthin gebracht. 

20) Cod. bar. 831, Eopie eines ‚jegt im Batifan befulißen Codex 
palat. 
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Die neu auflommende Sitte des Armbruſtſchießens, an 
welcher fi Ritter und Bürger erfreuten, brobten allmählig.bie 
Turniere zu verdrängen »2). Im Jahr 1524 kamen die pfäls 
zifchen Fürſten, ihre Nachbarn, viele Ritter und auch Bürger zu 

Heidelberg zufammen; ed warb ba zuerſt mancher ernftliche 

Dandel abgemaht — es waren 20 Fürften beiiammen — und 

dann ein großes Armbruftfehießen angeftellt. Bor dem Speyerer 
Ciegt Mannheimer) Thor lehnte ſich an den Berg eine fchöne 

Wieſe; da murden Zelte und ein Amphitheater für die zabl⸗ 
reichen Zuſchauer aufgefchlagen und um feftgefehte -Preife nach 
dem Ziele gefchoffen- 2°). Nicht lange nachher flellte Pfalzgraf 
Friedrich eine ‚ähnliche Luftbarkeit zu Amberg an und es wäre 
noch mande gefolgt, wenn nit im folgenden Jahr der große 
Bauernaufftand dergleichen unterhaltende Spiele geftört hätte, 

Auf dem großen Schießen von 1524 wurde aud) .eine Ber 

fimmung getroffen, die den Character der Zeit treffend bezeich⸗ 

net — wir meinen .bie Bereinigung gegen Das ‚übermäßige 
Trinken. 

Die alte Unſitte der Deutſchen war nämlich. fo weit. ger 

trieben worden, daß .fie ſelbſt das Bebürfnig fühlten, dem 

Vebermaß zu feuern. Die Pfälzer hatten babei ihren guten 

Antheil, denn damals kam dad Sprüchwort auf: wir ‚wollen 

nach Pfälzer Art trinfen. Schon 1517 hatte fi .ein Orden 
des heil. Chriſtoph gegen bas übermäßige Trinken gebildet; 
fo verpflichtete man fih denn. auch auf dem großen Armbruft- 

fhießen dem unmäßigen. Trinfen und dem ‚daraus entftehenden 

„gottesläferlihen Fluchen, daraus vielerlei Bosheit, Unrath 

und verderblicher Unwille in ganzer deuticher Nation entflanden,“ 

ernſtlich ein. Ziel zu fegen ?°). Außer dem Kurfürften Yubwig _ 
verbanden ſich feine Brüder Friedrich, Philipp, Georg, Heinrich, 

21) Vgl. Hubert, deutſch, ©. 180. 
22) Hub. ©. 144. 

23) Hub. a. a D. erwähnt es kurz. Den Berteng ſelbſt kanden wir 
Im carlsr. Archiv. Pf. Copialb. XXX. b. fol. 341 ff. 
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Johann; fee Neffen Otter. Heintich und Philipp, Herzog Wil: 
helm und Ludwig von Bayern, Landgraf Philipp von Heſſen, 
Pfalzgraf Johann von Sponheim, Markgraf Caſimir von 

Brandenburg und die Biſchöfe vn Würzburg und Straßburg ; 
ein förmlicher Vertrag mit Unterfchrit und Siegel warb auf 
geſetzt und jeder verpflichtete fih, bei feinen Beamten unb Uns 

terihanen auf Erbaltung des Vertrags zu wirkten. Da folltt 

wert dem unmäßigen Zutrinken geſtenert werben, bann bem 

verſchwenderiſchen Tractiren bei Gaſtmuühlern, Teiner follte mehr 

gu geben verpflichtet feyn, als Dahl und Kutter; ver Luxus ber 

„Trompeter, Schalfsnarren‘, Sänger und- Spielleute” ſollte bes 

ſchrankt werden. Daß die Verbindung nicht viel gefruchtet hat, 

Lann man ſich leicht denken, an w wenn es Hubert Thomas nicht 
ausdrücklich erwäͤhnte. 

Andere Triukgeſetze verdankten einem ähnlichen Beyurfniß 

ihren Urſprung. So beſtand am Hofe zu Amberg die Geſell— 
haft: „zum goldenen Ming,’ deren Theilnehmer ſich verpflich⸗ 

teten, keine ganze Becher mit einem Zuge zu leeren. Seder er 

belt einen goldenen Ring ald Beichen und mußte bei Webers 
eretung einen Gulden an die Armen bezahlen. Als Hubertus 
Thomas (1534) nad England reifte, Fam er in eine eigenshüms 

biche Verlegenheit; König Heinrich VIII ließ 2 ungebeuere 
Humpen, ‚einen vol Wein, ben andern voll Bier bringen unb 

forderte den Botſchafter auf, einen mit ihm gu leeren. Huberis 

Einwendungen; daß er Mitglied bes „goldenen Ringes“ ſey, 

ließ der König nicht gelten, er mußte trinken, nachdem Heinrich 

mit der Birtuafität eines deutſchen Zechbruders vorangegangen 
war 24% Der. ehrliche Seeretär verfänmte nach feiner Rückkehr 

nicht, den Gliedern des. Bundes zu berichten, wie er Das Geſetz 
übertreten. babe; man ſprach ihn aber in feiorlicher Sitzung ein⸗ 
müthig frei. 

Waren die Sitten roher, ſo waren fie Doch einfacher. und 

von ber raffinirten Bf ittlichteit des folgenden Jahrhunderte 

8* Hub. ©. 302. W 
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noch frei. Wenn glei: Pfalzgraf Friedrich, ale ih auf dem 
Regensburger Neichetag (1541) die dänischen Gefandten unter 

anderem auch über Chriftiaus II. Verhältniß zur Düveke be⸗ 

ihwerten, ihnen entgegnete, bie Könige madıten es faft alle fo, 

und ließen fih nicht an einer genügen, fondern „führten ganzer 
Haufen ſolcher Bälge mit fi,” 5) jo war doch die höfiſche 

Lüderlichkeit noch wicht zum Tone gehörig, wic feit Ludwig XIV, 

Zeit, und die Zeit lag noch ferne, wo der fittlich unbefcholtene 

Friedrich I. von Preußen glaubte, des monarchiſchen Anſtands 

halber fih eine Maitreffe anſchaffen zu müſſen 29. | 

Für Kurfürſt Ludwig V., deffen Haushalt zu ben geordne- 
teren gehörte, gab es nur zwei Eofifpielige Vergnügungen, die 

er mit Leidenfchaft beirieb, die Jagd und das Bauen Im 

Nedartbale und namentlich auf den Höhen bei Dilsberg Tag er 
ber. Jagd und dem Neiherfange ob, und felbf fen Bruder 

Friedrich wagte in einer wichtigen Angelegenheit nicht, ihn da⸗ 
bei zu flören, weil ed befannt war, daß er da nicht gern mit 

Staatsgefhäften ſich behelligen ließ 29. Mean fagte ihm auch 

nah, dag ihm ein ſchöner Marſtall und Fofifpielige Santen 

wehr wertb waren, als große politifche Ehren 29). 

Von den Bauten ift Viele der Erwähnung wertly geblics 

ben, und Ludwig V. fann als einer der Begründer bes großen 
beibelberger Schloßed genannt werden. Es war zwar, feit man 
bie obere Burg (das ſog. alte Schloß) verlaffen hatte, unter 
feiner Megierung verfäumt worden, den neuen Anbau auf dem 
Settenbühel nad) Kräften zu erweitern 22); Ruprecht III., der 
König, hatte wie wir erzählt haben, den Rupertusbau angelegt, 

fein Sohn Ludwig III. hatte (1433) nahe beim Schloße Grund⸗ 

25) Hub., deutſch, ©. 419. \ 

26) Stenzel preuß. Geſch. III. 116. 

27) Hub., deutſch, S. 106. 
233) Ib. ©. 125. 

29) Bgl. 3. Mebger Befchreibung des heibelberger Schloſſes und 
Gartens. Heid, 1829. 
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flüde angefauft, in der Nähe des ſpätern Stüdgartend, und 

unter feinen Nachfolgern, namentlich Friedrich I. und Philipp, 

war für die militäriiche Befeſtigung und Vergrößerung des 

Schloßes Bieles geſchehen. Kurfürſt Ludwig V., deſſen Bauluf 

ſo groß war, hat aber in den 36 Jahren ſeiner Regierung für 

die Vergrößerung des untern Schloßes mehr gethan, als ſeit 

zwei Jahrhunderten, ja ſeit dem erſten Anbau des Schloßes 

überhaupt war gethan worden. 

Es leitete ihn bei der Anlage zunächſt der militäriſche Ge⸗ 
ſichtspunkt. Zu dieſem Ende legte er den jetzt ausgetrockneten 
und zum Theil angebauten Burggraben an, erbaute die Schloß⸗ 

brücke nebſt dem Brückenhaus 80) und dem viereckigen Thurm; 

Gebäude, die man, wenn auch mannigfach verändert, doch noch 
jest ihrer Beflimmung und Lage nach deutlich beurtheilen Tann. 

Alles das warb in den Jahren 1540 und 1541 vollendet, 

Schon 12 Jahre zuvor hatte er den jegigen „Stüdgarten” ale 

Wall aufführen laffen, und wenige Jahre. nachher erhob fi 

an der Ede gegen Stadt und Nedar der gewaltige dide Thurm 
defien unterfte Mauern 24 Schuh die find, und der auch jegt 

noch, wenn gleih nur Ruine, fi dem Auge als eine imponi- 
rende Steinmaffe entgegendrängt. Dadurh war die ganze 
weltliche Seite befeftigt, fo: wie Friedrich der Siegreiche einft 

bie entgegengelegte befeftigt hatte; denn unter ipm war wahr⸗ 
ſcheinlich jene gewaltige Verſchanzung angelegt worden, die fi ch 

von dem riefenmäßigen geſprengten Thurme bis zu dem achte 

eckigen Thurme hin ausdehnt. Beides, die weſtlichen und öſt⸗ 

lichen Bollwerke zu verbinden, begann Ludwig auch den Wall 
anzulegen, der jetzt zwiſchen dem achteckigen und runden Thurm 
die Grundlage bildet; es blieb aber erſt fpäteren Zeiten vorbe⸗ 

halten, dies großartige Werk zu vollenden. 

Das Alles that Ludwig für die äußere Befeſtigung; aber 

auch im Innern des Schloſſes war ſeine Bauluſt thätig. Den 
alten Bau ſeines Vorfahren, König Ruprechts, fing er an zu 

30) Metzger S. 35. 
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reſtauriren und zu verändern, das Deconomiegebäude, das an 
der Stelle Tag, wo ſetzt die Wohnung des Schloßwirths, ließ 

er vollenden und neben daran ben Ziehbrunnen Anlegen, der 

5A Fuß tief in die Granitfelfen eingehauen ift, und deſſen ſchöne 
Außere Umfleidung die Vermuthung veranlaßt bat, man erblide 
in den Syenitfäulen jene Zierde von Karls des Großen Pfalz 

zu Ingelheim, wie er fie ſelbſt einft aus Stalien erhalten 

hatte 31). 
Das anfehnlihfte Bauwerk, deffen Schöpfer Ludwig war, 

iſt der oͤſtliche Flügel des Schloßgebäudes., das feinen Namen 

trägt. Ein Theil davon hat fpäter dem Ottoheinrichbau wei- 
hen müflen; die größere Hälfte mit ihrem fchlanfen und doch 
imaffiven Thurm, ihren zum Theil verfchütteten, zum Theil noch 

. wohl erfennbaren Zimmern und Gängen ſteht noch. Kin Schild 

mit dem pfälziihen Wappen und der Jahreszahl 1524 ſchmückt 
den Eingang; der Blick nach Oſten in das herrliche Nedarthal 
gehört zum Neizendften, was die Gegend bietet, und es iſt Lud⸗ 

wigs Berdienft, diefe Stelle ‚zuerfi angebaut zu haben. Der 
Styl iſt einfach und ſchmucklos, er reicht nicht an die anmuthige 

Zierlichkeit des neben anftoßenden Ottoheinrichbaues, ift aber 

auch von den Schnörfeleien und Berzierungen der Theile frei, 
die dem ſiebenzehnten Jahrhundert angehören; 

- Das alte Schloß, das auf fleiler Anhöhe gelegeit nur noch 
zu Friegerifchen Zweden gebraucht ward, ward unter Kurfürft 
Ludwig fehwer getroffen. Am 25. April 1537, Nachmittags 3 Uhr, 
erhob fih plöglih ein Sturm und ein furchtbares Gewitter; 
der Blitz fhlug in einen Thurm des alten Schloffed, der mit 
Pulver und Salpeter gefüllt war, und fprengte die Steinmaffen 

auseinander. Die Erbe erbebte, ald wenn fie berften wollte, 
‘Steinblörfe wurden in die Statt hinab gefchleudert, und das 

untere Schloß warb bedeutend beſchädigt. Die Fenfter in der 

Stadt wurden zerichmettert, die Thüren hoben ſich aus ihren 
— — — 

31) Vgl. darüber Metzger ©. 64. 65. 
Säuſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 38 
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Angeln, und felbft das Gemad des Kurfürften in dem neuen 

Ludwigsbau ward verwüfte. Durch dieſen Unglüdsfall wurde 

das Schirfal des alten Schloffes für immer entichieden, denn, 

wenn e8 auch vorübergehend eine militärifhe Bedeutung erhielt, 

aus der Reihe der bewohnten Schlöffer in der Pfalz iſt es feit 

jener Zeit gefchwunden. 

6. 6. 

Die auswärtigen Verhältniſſe der fpätern Zeit und Ludwigs 

Tod. 

Die wichtigſten Seiten von Ludwigs Geſchichte, ſeine Re⸗ 
gierung in der erſten Zeit, ſeine Verhältniſſe zur Univerſität 
und Kirche, ſeine Händel mit Sickingen und den Bauern, endlich 

die Züge ſeines Hof- und Familienlebens haben wir erzählt; 
es bleibt uns, ehe wir auf die folgende Regierung übergehen, 

nur übrig, über die äußere Thätigkeit ſeiner ſpätern Regierungs⸗ 
epoche (1525 — 1544) Einiges nachzutragen. 

Dem Reich gegenüber verblieb Ludwig in jener vermitteln⸗ 
den und gemäßigt conſervativen Stellung, die er ſich von An⸗ 

fang an vorgezeichnet hatte; gut kaiſerlich geſinnt wich er 
gleichwohl von der daiſerlichen Politik in der Wahl der Mittel 

ab, wenn er glaubte, auf minder gefahrvollem und friedlicherem 

Wege den Zweck erreichen zu können. 

Die wichtigſte Angelegenheit der deutſchen Entwicklung war 

die kirchliche Frage, und gerade da tritt Ludwigs verſöhnlicher, 

friedfertiger Charakter am ſchärfſten hervor. Seiner Natur nach 
verharrte er gern bei dem Beſtehenden; neue Anſichten fanden 

nur langſam bei ihm Eingang, aber ebenſowenig der Fanatis⸗ 

mus der Partheianficht. Er hatte ſchon auf Dem wormfer Reichs⸗ 
tag ein verfläntiges und gemäßigted Berfahren eingefchlagen, 

und als feit den Jahren 1526, 1527 eine Fatholifhe und anti⸗ 

fatholifche Parthei in fehroffer Abſcheidung ſich einander gegen- 

überftelften, war er unter den wenigen $ürften, bie aus ber 

wichtigen Angelegenheit fein Partheigefchäft machten, fondern 
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noch auf eine gütliche, naturgemäße Ansgleihung bofften. Als 

ih dann ein proteftantifher Bund bildete und bald auch ein 
fatholifcher, gehörte Kurfürft Ludwig feinem von beiden an, 
vielmehr richtete fich feine unermübliche Thätigfeit auf die Her- 
Rellung eines allgemeinen Friedens. Er und der Kurfürft von 
Mainz waren in den Jahren 1531 und 1532 unausgefegt thätig, 
eine friedliche Ausgleihung der kirchlichen Wirren zu vermitteln, 
am Faiferlihen Hofe felbft galten fie für Die einzig brauchbaren 
Bermittler eines gegenjeitigen Friedens, Denn als man dort 
befhloffen hatte, auf dem Wege politifcher Ausgfeihung bie 
firhliche Frage zu erledigen, wandte fi der Kaifer an Ludwig 
und an den trefflihen- Albredt von Mainz; Karls V. Unter 
händler erfchien (Juni 1531) felbft in Heidelberg und Mainz, 
und die beiden Auserwählten machten der Wahl des Kaiſers alle 
Ehre. Bon Kurfürft Ludwig fagte Albrecht felbft: es fei Feiner 
im Reich, der zur Bermittlungsrolle mehr Vertrauen und zur 
Neutralität eine geeignetere Stellung habe, als biefer, und der 
Kaifer bewilligte ihm auch eine wefentliche Forderung der Pros 
teſtanten — den einftwelligen Stillfiand der Kammergerichts⸗ 
proceffe. An Ludwig wurden auch (Auguft 1531) die Faifer- 

lichen Borfchafter, die Grafen von Naffau und Nuenar, ges 

ſchickkt, um fi für ihre wichtige Miffion den nöthigen Kath zu 
boten, und Ludwig übernahm bei dem Bermittlungsgefchäft bes 

fonderd eines über fih (September und Dftober) ,‚ den Land⸗ 

srafen Philipp von Heſſen zu einer vermittelnden Ausgleichung 

vorzubereiten 32), Er rieth auch auf der andern Seite, unter- 

flüst von feinem mainzer Collegen, dem Kaifer zum Nachgeben, 

und der Ausdauer beider Kurfürften war es hauptfächlich zu— 

zurechnen, daß 1532 der erfle Religiongfriede zu Stande fam. 
Bei den heftigen Anhängern Roms machte ihn dieſe Thätigkeit 

— · — — — — 

32) Obiges iſt der Correſpondenz Kaiſer Carls V. entnommen, die 
Lanz kürzlich angefangen hat herauszugeben. S. Th. J. S. 458 460. 
463. 470 496. 506. 518. 530. 553. 638. 652. 679, wo fi 9 die betreffenden 

Briefe und Berhbandlungen finden. 
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wenig beliebt, obwohl fein Zweifel laut ward gegen feine Recht⸗ 
gläubigfeit; aber die Proteftanten hegten zu ihm Vertrauen. 

Durch Berhältniffe, deren Darftellung der allgemeinen deutſchen 

Gefchichte angehört, war die Spannung zwifchen den Partheien 

allmählig fo gewadfen, dag ſchon 1538 beide Theile mit ber 
Hand am Schwerte einander gegenüberflanden; Kurfürft Ludwig 

war aud) damals DBermittler und zwar nach dem Wunſche der 
proteftantifhen Fürſten felbft 33). Er und fein College von 

Brandenburg treten auch mit dem Kaifer in Gorrefpondenz, ver- 
anftalten Berfammlungen zur Verftändigung; auf den Ausglei⸗ 

hungstagen zu Wormd (1540) finden wir den Kurfürften wieder 
unter den Vermittlern 3*); und bei dem Religionsgeſpräch zu 
Regensburg (1541), das entſcheidend hätte werben fünnen, iſt 
Ludwig V. Anhänger jener gemäßigten Richtung, die damals 
im Kurfürftenceollegium obfiegte, aber leider über dem feindfell- 

gen Getreibe der Partheien ohne Folge blieb. So lange Ludwig 
lebte, warb der äußere Friedenszuſtand erhalten; die Zeitgenoffen 

haben ihn ven „Friedfertigen“ genannt und ihm das fchöne Lob 
nachgefagt, mit ihm fei der Friede des deutſchen Reiches zu 
Grabe getragen worden. 

Diefen verfühnenden Charakter trägt auch feine übrige Po⸗ 
litik; wo es zu vermitteln gab, war Ludwig thaͤtig. So brachte 
er (1529) einen langen Erifettenftreit zwiſchen Mainz und 

Sachſen jur Ausgleihung; fo war er feit 1530 fehr eifrig be 
müht, die Wiedereinfegung Ulrichs von Würtemberg vom Kaifer 
zu erbitten. Drei Jahre lang verfuchte er mit Unterhandlungen, 
Ausgleihungstagen und Gefandtfchaften nah Wien alles Er- 
denkliche, um eine gütliche Beilegung der würtembergifchen Wir- 

zen zu erreichen; an der habsburger Politik fcheiterte aber fein 
guter Wille und es mußte fi) diefelbe (1534) mit Gewalt auf⸗ 
bringen laffen, was fie vorher unter günftigeren Bedingungen 

einer friedlichen Verſöhnung von fich gewielen hatte; 

33) Häberl. XII. 105. 
. 34) Bgl. die handfchriftliche Nachricht bei Rante IV. 01. 
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Dem Kaiſerhaus gegenüber bewahrte Ludwig V, eine treue 
Ergebenheitz mit wenig Landesfürften jeney Zeit hatte Karl V. 

und Ferdinand Urfache fo zufrieden zu feyn, als mit ihm. Er 

übertraf darin felbft noch feinen Bruker, ben treuen Diener 
Oeſtreichs; denn ald der in einem Anfall von Mipftimmung fic) 

Durch eine Heirath Frankreich nähern wollte, rieth ihm Ludwig 
yon jeder Annäherung und Berbindung mit Sranfreich aufs ents 

fihtedenfte ab 93). Darum waren ihm auch bie beiden Brüder 

Karl und Ferdinand fehr gewogen; einträgliche Gunſtbezeugun⸗ 
gen esupfing er von ihnen freilich nicht, nur warb ihm (1541) 

für alle Rechtshändel bis zu 500 Bulden dag Privilegium de 
non appellando ertheilt 36). 

Mit den übrigen Reichsfürften ſtand Ludwig in freundlichem 
Verhaͤltniß. Mit feinen Collegen, den rheiniſchen Kurfürſten, 
ſeinen Nachbarn von Heſſen, Würtemberg, den Städten war 

er Durch Verträge verbunden; auch hatte er (März 1524) mit 
Wilhelm und Ludwig von Bayeın die alte wittelsbachifche Erb⸗ 
einigung erneuert 97). Bayern, fihen Damals nach der Kur 
baſtern, blieb aber gegen feine pfälziichen Verwandten falſch und. 

zweideutig; es wurde Berfchiedenes von bort qus verfucht, ven 
alten Borrang dem pfälzifchen Haufe zu entziehen, und die ypfäl- 
ziſchen Kurfürſten kamen bald in den Sal, für ihre Anhänglich⸗ 
keit an das Kaiſerhaus Gegendienſte zu fordern, 

Die kesten Jahre feines Lebens waren für Ludwig eine 
harte Leidenszeit; die Wafferfucht, woran er Lit, warf ihn aufs 
Krankenbeti, bis noch ein Schlaganfall hinzulam und er Cam 
16. Mär; 1544) verſchied. Friedliche Erinnerungen Tnüpfen 

ſich an feinen Namen und feine gehäffige That befledt fein 
Andenken. 

35) Hub. Deutfh ©. 292. 

36) Lünigs Reichsarch IV. p 1292. 

37) Pf. Eopialb. XXX. b. fol. 822. 
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Sechster Abfchnitt. 

Friedrich II. (1544 — 1556). 

$. 1. 

Friedrichs Negierungsantritt. Kirchliche Verhältniſſe bis 
zum paflauer Neligionsvertrag (1544-1552). 

Friedrich befand fih in Speyer, ald er feines Bruders Tod 

erfuhr; er reifte ſogleich nad Heidelberg und Tief fich dort gleich 
nach feiner Ankunft als Negenten huldigen. Der Katfer hatte 

feine Anfprüche bereits lange zuvor anerkannt und die Berfuche 

Wilhelms von Bayern, die Kurwürde auf Die jüngere Tinte 

Wittelsbach zu verpflanzen, waren ganz eitel. 

Die Sueceffion, wie fie jest erfolgte, Friedrich, der vierte 

Sohn Philipps des Aufrichtigen, vor Otto Heinrich, dem Nach⸗ 

fommen des dritten Bruders Ruprecht, war mit den Reichs— 
‚fagungen, den goldnen Bullen Karls IV. und Siegmundg nicht 

ganz in Einklang, aber befondere Hausverträge hatten es fo 

geregelt. Schon Philipp der Aufrichtige hatte in feinem Tefta- 

ment 38) die Succeffion feiner Söhne fo beſtimmt; fpäter, bei 
dem großen Schießen zu Heidelberg (1524), orbnete man die 

flreitigen Sragen der Appanage und Thronfolge; da war am 
10. Juni ein Vertrag gefchloffen worden 39), worin unter ber 

Bermittlung des älteften Bruders vom Kurfürften, des ehrwür⸗ 

digen Bifhofd von Freifingen, mit Zuftimmung ber jüngeren 
Pfalzgrafen, Otto Heinrich und Philipp, jene Teftamentsverfü- 
gung neu war beftätigt worden *0). Der Kaiſer hatte dazu 

fpäter (1539) feine ausdrüdfiche Zuftimmung ertheilt. So gab 

— ·— ——— 

38) ©. Pfälz. Cop. XIX. fol. 325. 
39) Vgl. Hub., deutſch, S 145 und Pfalz. Cop. XXVII. fol. 590. 

40) Die Zuftimmung der beiden Prinzen mochte freilich mehr gezwun- 
yen ale freiwillig feyn. 
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er ihm denn auch jet die Belehnung und fügte eine Ehren- 
bezeigung hinzu, die ihn nichts foftete; er erlaubte den pfälzie 

fhen Kurfürften, das Zeichen faiferlicher Herrfchaft, den Reiches 

apfel, im Wappen zu führen +1), 
Sp fchien denn Friedrich endlich, nach einem bewegten Yes 

ben, das wir ausführlich gefchildert haben, als ein Sechöziger 

im erjehnten Hafen eines behaglichen und forgenlejen äußern 

Lebens angelangt; aber fein Schidjal und feine Natur ließen 

ihn nicht zur Ruhe kommen. Das vage Project wegen der dä⸗ 

nifchen Krone war noch nicht aufgegeben und obwohl der Kaifer 

und der fchmalfaldifhe Bund ihm ihre Unterflügung verlagten, 

fo knüpfte er doch damals neue Unternehmungen an. Ein feder 

deutfcher Condottiere, Nicolaus von Hattftadt, erbot fh, ihm zu 

dienen und den König von Schweden ind pfälzifche Intereffe zu 

ziehen. Indeſſen ging aber auch Schweden mit Chriftian ILL 

von Dänemarf einen Frieden ein; da rächte fih denn Hattſtadt 

nach den rohen Begriffen der Zeit dadurch, daß er den unſchul⸗ 

digen jchwebifchen Gefandten, der zum Kaifer ging, wegfangen 

und auf fein Schloß bringen ließ +2). 
Auch außer diefen Projecten hatten fich die VBerhältniffe im 

Reid, jo geftaltet, daß es einer energijchen und feinen Politif 

bedurfte, um aus dem Conflict ohne Nachtheil heroorzugehen, 

Im Rei) war die politifche und religiöfe Streitfrage mehr als 

je wad geworden; in beide warb jest Friedrich verflochten. 

Politiih waren feine Anfichten geändert worden, fett er Kurfürft 

war; aus dem warmen und ergebenen Freunde Habsburg war 

ein verftoflener Anhänger der guelfifhen Politif der Landes— 

fürften geworden. Die dänifchen Hoffnungen, Tas mächtige 

Beijpiel vieler Nachbarn und die gemeinjame Furcht vor einer 

babsburgifchen Uebermacht, dann des Kaifers Zähheit wirkten Dabei 

mit; ſchon in dem legten Kriege Karls V. gegen Franz 1. hatte 

er der franzöſiſchen Sache verdedten Vorſchub geleifte. Weil 

41) Hub., deutih, ©. 443. 

A2) Hub., deutih, ©. 447. 
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aber die religiöfe Angelegenheit mit der politifchen ang werflocdh- 

ten war, fo ward er. auch bier um fo mehr hereingezogen, do 
jhm in feiner nädften Umgebung die kirchliche VBerwidiung fo 

über den Kopf wuchs, daß er fie nicht mehr bewältigen konnte. 

Friedrich hatte, bei feinem Thun und Treiben, wenig Muße 
gefunden, die yeligiöfen Fragen in fih zu verarbeiten; ein Hof 

mann von Karls V. Hofe konnte auch wohl von der lutheriſchen 

Bewegung eber unberührt bleiben. Auf den Neichstagen, un- 

mentlid auf dem augsburger (1530), war er ſogar als faifer- 
Iiher Commiſſär den Proteftanten enigegengetreien. Damals 

waren die erften Gedanken über die wichtigfte aller Zeitfragen 
in ihm Igbendig geworben und er neigte fich zu der Anficht ber 

gemäßigt Eatholifchen Fürften, die durch ein Zugeſtändniß des 
xömifchen Stuhles dig alte Einheit herzuftellen hofften +3). Aber 
in feiner Umgebung ſah e8 nicht ganz kirchlich aus; fein eigner 

Kanzler Hartmann dachte nicht fehr katholiſch una entging auf 
einer fpanifchen Reife nur mit Mühe dem feinen Hetzergeruch 
ber fpgnifchen Inguifition **). Friedrich felbft mußte ſich vor 

dem Raifer von dem Verdacht des Lutherthums reinigen *°). 
In dem pfälziihen Lande hatte unter dem eigentlichen Volke 
bie neue Lehre Fillihweigend Wurzel gefaßt; Friedrich war 

Daher, ſeit er Kurfürft geworden, den proteflantifchen Predi⸗ 

gern im Volke fo wenig entgegengetreten, als fern Vorgänger; 
zumal da fein Weffe, Otto Heinrich, der offner Anhänger Luthers 
war und fi deßwegen als Berfolgter in Heidelberg aufhielt, 

ihm ein gefährlicher Rivale werben konnte. Denn im Volke 
gegten ſich bebenkliche Zeichen; Pfahgraf Otto Heinrich war 
‚populärer als es dem Kurfürften, feinem Obeim, lieb war, ‚und 

als. in der heil, Geiftlirhe Meſſe gelefen werben follte, ſtimmte 
— ⸗ 

43) Hub. S. 248. 295.. 
44) Hub. ©. 337 ſagt: „Sch aber ſtillete ſie mit guten Worten fo 

viel als ich konnte und. fagete, es were eine flämifche Sau, ver weder an 
Bott noch etwas anderes alaubete.“ 

45) Seffendorf Ann. III. $. 74. 
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die Derfammlung das Lied an: „Es ift das Heil uns kommen 
her“. So erfchien denn ein Refeript, wobei Melanchthons Ars 
fiht zu Grunde (gelegt war. 

Melanchthon war um ein Gutachten angegangen worden +6) 
und darnach begann man jetzt (1545) die Einführung der neuen 

Lehre vorzubereiten. Die Meffe war in jenem Reſcripte deutſch 

eingeführt, das Abendmahl unter beiden Geftalten und den Prie⸗ 

fern die Ehe erlaubt. Am Weihnachtstage 1545 ward in der 

Scloßcapelle zum erftenmal das Abendmahl unter beiden Ges 

. alten ausgetheilt und am 3, Januar 1546 in der heil. Geifts 

kirche ber erſte Gottesdienſt nach proteftantifcher Weife gehalten. 
Es war dee erfte Anfang einer öffentlihen Anerfen- 

nung der Reformation. 
Died zwang ihn, auch politiich eine beftimmte Parthei zu 

ergreifen. Die Fürſten des jchmalfalbifhen Bundes hatten ihn 

gleich nad der erften Einführung des neuen Cultus Glück ges 

wünſcht und er felbft hoffte von ihnen am erften Unterftügung 

zu feinen dbänifchen Proferten zu erhalten. So entfchloß er fidh 

denn, mit feinem Neffen Otto Heinrich, ihren Convent zu Frank 
furt au befuchen, Ichwerlich um nur neutral zu bleiben. Denn 

wenn er auch vwerfiherte, mur wegen der dänifchen Angelegen⸗ 

heit fih mit dem Bruder einzulaffen und durch eine eigne Ges 

fandtfchaft fi bei dem Kaiſer entfchulbigte, fo war doch fein 

Annähern an Feinde bed Kaifers, die unter den Waffen flan- 
den, zu bedenklich, um biefen ruhig zu laffen. Hätte ber ſchmal⸗ 
kaldiſche Bund fi mit mehr Wärme zum Vertheidiger feiner 
perfönlichen Intereſſen, namentlich der daͤniſchen Sache, gemacht, 

fo wäre er förmlich beigefreten. 
Karl V. war verfiimmt über bied wie über bie reformi« 

renden Einrichtungen, und feine Mißftimmung zeigte fich in aufs 

fallender Weife. So hatte Karl zu Utrecht das Feſt des gold: 
ner Vließes gefejert und dazu alle Ritter eingeladen, nur Frie⸗ 

drich nicht der doch fonft an Karls Hufe nicht Teicht gefehlt 

46) Thuan. Il, 4. Sleidanus ed. Argentar. 1558. fol. 330. 
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hatte. Sriebrich aber ließ den Kaifer, als er in ber Nähe war, 

zu fih nach Deidelberg einladen, was Karl, auffallender Weiſe, 

ausfhlug. Es war offenbar, der Kaiſer, in feinem Groll ges 

gen den fchmalfaldifchen Bund, war gegen eben erbittert, der 

auch nur eine Hinneigung zu jenem Bunde zeigte, aud wenn 
man, wie Friedrich, demfelben nicht als Mitglied angebörte. 

. So flanden die Dinge, als gegen die Mitte des Jahres 
1546 Die: geheime Erbitterung in offenen Krieg auszubrechen 

drohte. Karl rültete, der Kurfürft, immer noch eifrig bemüht 

das frühere gute Bernehmen wiederherzuftellen, ſchickte nach Res 

gensburg um feine verbädtigen Schritte zu entichuldigen, und 

ben Grund ber faiferlichen Rüftungen zu hören. Der Kaifer 

ließ dem Boten antworten, den Grund. werde der Kurfürft am 

beiten wiffen +7). Bergleiht man damit die Art, womit Karl 

früher den Kurfürften behandelte, jo fann man den peinlichen 

Eindrud bemeffen, den jene Antwort auf Friedrichs Gemüth 

machen, und was für ernfte Befürchtungen in ihm auffleigen 

mußten. Er fchidte fogleih an die Fürften von Sachſen, Heſ⸗ 

jen und Würtemberg, ihnen die Yage der Dinge zu berichten 

und fie zu Zugeftändniffen aufzuforbern, die Karl Zorn bes 

ſchwichtigen kfönnten. Die Sadhe war aber zu weit gediehen, 

und wenige Wochen nachher fanden fich die beiden Armeen 

feindfelig gegenüber. 

Auch Friedrich. fonnte nicht theilnahmlos bleiben. Er hatte 

fhon im Frühjahr. 1545 mit Ulrich von Mürtembderg eine Erb⸗ 

einigung und Hülfsvertrag abgefchloffen 28); jetzt hatte er mit 

Urih eine Zufammenfunft zu Heilbronn und veriprah ihm, 

600 Fußgänger und 300 Reifige zu ſchicken. Die blieben micht 
in Würtemberg, jondern jogen dem fchmalfalosichen Deere zu, 

47) Steidan. Argent. 1536.. ©. 515. Was Leodius XIII. p. 264 
von einer fcheinbar freundlichen Antwort des Kaiſers fagt, ſcheint und wr= 

niger zu paſſen zu Carls damaliger Stimmung und den alsbald erfolgten 
feindieligen Schritten des Kurfürften. 

43) Pfälz. Cop. XXX. b. fol. 429. 
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wo fie tapfer mitfchlugen. Sie waren mit ihrer roten Fahne 
leicht kenntlich und der Kaifer verfolgte das Treiben der Pfäl⸗ 

zer mit bedenklichen Bliden. Er war bereits entfchloffen, den 

Kurfürften aufzugeben und cd war ein Vertrag mit: Bayern ges 

macht, welcher der jüngern wittelebacher Linie die Kur ver« 

ſprach ). | | 
Die koſtbare Zeit, den entfcheidenden Schlag zu führen, 

war inbeffen verfloffen, und der Herbft fam heran ohne Ent- 
ſcheidung; nur hatte der Kaiſer indeffen an Kräften gewonnen. 

Dies machte Friedrich beforgt und er entiehloß ſich zu einer de= 

müthigen Annäherung an den Kaiſer. Er eilte zu ihm nad 

ſchwäbiſch⸗Hall, entſchuldigte fih mit einem Vertrag, der ihn 

verpflichtete, Ulrichs Land vor fremden Truppen zu fhüßen 

und erinnerte an feine früher dem Faiferlichen Haug geleifteten 

Dienſte. Da ließ ihm Karl Vergeſſenheit des Gefchebenen an 

gedeihen und er verlor nichts, ald das Schloß Borberg, das 

faiferlihe Truppen bejesten. Freilich mußte er fih nun audy 

firhlih dem Willen des Kaiſers fügen und das kaum begons 
nene Reformationgwerf wieder umftürzen. 

Es gefhah vieles, den Kaifer zu verfühnenz; fein mächtiger 

Rathgeber Granvella ward mit einem goldnen Pocal, deffen 

Werth auf 800 Ducaten geſchätzt ward, befchenft; wenn denn 

auch das frühere Bertrauen nicht wieder zurüdfehrte, fo zeigte 

fih Karl V. doch gnädig. Er fam auf eine Einladung des 

Kurfürften (1548) nad) Heidelberg, und als in demfelben Jahre 
auf dem augeburger Reichstag die bayrischen Fürften von Neuem 
die pfälziihe Kur anfprachen und fogar die goldene Bulle 

Karls IV. in ihrer gefeslichen Geltung anfochten, gab der Kai⸗ 
fer ihrem Anfinnen fein Gehör. Es entftand ein Tangmwieriger 

Streit auf dent Papier, der zu feinem Erfolg führte 9%. 

49) Handſchriftliche Notiz aus ven brüffeler Archiven bei Ranfe IV. 
©. 391. Ä | 

50) Raute V. 33. 
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Kailer Karl war indeſſen völlig Sieger geworben; da bie 
Holitifche Seite des Kampfes die weientlihe war, ſollte die kirch⸗ 

fihe nur proviſoriſch erledigt werben... So entfland das augs⸗ 

burger Interim, eine Glaubensformel, weldhe auf feiner 

Seite die Eifrigen befriedigte und höchſtens ben laueren Zur 
fhyauern genehm war. Zu diefem gehörte Ariebrich II. ; begei⸗ 

fiert war er nie für den Proteſtautismus und ftand zudem in 

einem Alter, wo aufopfernde Thätigfeit für große Ideen ohne- 

hin felten if; wer wollte von bem faſt ftebzigiährigen Greife 

fordern, noch einmal ohne Erfolg Leben, Freiheit und Gut 

zu gefährben. Während baber Johann Friedrich von Sachſen 
dem aufgedrungenen Slaubensfpumbol fi ſtandhaft widerfegt, 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden mit Feftigfeit den Gemik: 
ſenszwang zurüdweist und mit treuberzigen Worten dem ger 

waltigen Kaiſer das Ungerechte feines Anſinnens vorſtellt, Eonnte 

Friedrich nichtd anders thun ald den Geboten bes Kaiſers fich ruhig 

unterziehen. Es war eine gemäßigte, feine päbftlidhe Reaction; 

aber es war immer Reaction, worunter bie junge Bluͤthe des 

Proteſtantismus jetzt leiden mußte, 
Was konnte es indeſſen helfen, wenn (1549) die Proceſ⸗ 

fon bei Geld und Gefängnißſtrafe anbefohlen warb; es blieb 
im Volke der Geift des neuen Evangeliums feft und ward durch 

MWiderftand nur gehärtet. Ja in der Refidenz des Kurfürften 

ſelbſt war die Iutherifche Richtung Doch fo mächtig, daß ein kai⸗ 

ferlihes Verbot fie nicht mit einem Male erftiden konnte. So 

ließ ein Lehrer ded Gymnaſiums, Anton Schor aus Antwerpen, 

in feinem Haufe ein fatirifched Drama aufführen, worin bie 

Religion (Hiusebeia) bei Fürften und Großen vergeblich ein 
Unterfommen fucht und endlich nur bei Yanbleuten und dem äts 

meren Bolfe freundlide Aufnahme findet, Die Sache machte 
natürlih Lärm; die Umgebung des Kaiferd reizten ihn, jene 

Satyre zu beftrafen. 

. Die römifche Curie hatte indeflen die Hoffnung nöcht aufs 
gegeben, Heidelberg wieder für ihre Sache ganz zu gewinnen; 
die Profefforen wurden freundlich zu dem tridenter Goncilium 
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kitgelaben (1551) 51), und um fie bei einer empfindlichen Seite 

anzufaffen geftattete Julius III. durch eine eigene Bulle deu 
Rectoren der Univerfität, fich Fünftig verheiratben zu dürfen, 

Zum Glück für den Proteftantismus dauerte indeffen diefe kurze, 

hicht einmal gewaltfame, Reaction nur furze Zeitz ſchon wäh» 

tend das legte geſchah, bereitete fi im Stillen die große Vers 

änderung vor, weiche das Luthertbum bald mehr emporbrachte, 

als es vor dem Siege der Gegner geweſen war. | 
Der Kaiſer hatte fein DVerfprechen gegen feine proteftantis 

ſchen Berbünbeten nicht erfüllt, die Fürſten von Heflen und Sachs 
fen blieben fortwährend in hartem Gefängniß; die veligiöfe wie 

politifche Freiheit Deutſchlands fihien von der fpanifch-öftreichte 

fihen Uebermacht bedroht und Karl V. eigner Bruder, Ferdinand, 
der römifhe König, follte unter den .ehrgeizigen Entwürfen fei« 

nes Bruders leiden. Da mußte es bald fich zeigen, wer mäch⸗ 

tiger war, der Kaifer oder die nad Souveränität ringenben 
Fürften, und bie Entfeheidung fam früher, als Alle erwartet, 

Karl V. und feines Granvellas fihlaue Politif hatte in Moriz 

von Sachſen nicht nur einen gelehrigen Schüler fondern, wie 

fih bald zeigte, einen überlegenen Meiſter gefunden; perfün« 

liche Erbitterung, verleges Selbfigefühl und weit mehr noch bie 

Forderungen der Staatsklugheit überwanden in ihm bald jede 
Bedenklichfeit; während man in Trivent fi um eine Glau⸗ 

bensformel zanfte, hatte Moritz fi mit Frankreich verbündet, 

und fland mit einem tüchtigen Heere bereit, den fchwierigen 

Knoten mit dem Schwerte zu löſen. 

Schon im Frühjahr (1552) drangen Moriz und bie mit 
ihm verbündeten Fürften von Heſſen und Brandenburg durch 
Sranten und Bayern gegen Inſpruk vor; gleichzeitig betrat 

Heinrich's TI. Heer das Elſaß, „um die Freiheit des deutſchen 
Landes vor Faiferlihen Angriffen zu fihern“. Die Kurfürften 

von Pfalz, Mainz und Eöln waren von 2 Seiten gedrängt und 
doch zu ohnmächtig, auch nur dem einen Angriffe Heinrichs zu 

51) Alting hist. cceles. pal p. 150. 
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begegnen, der bereits zu. Weißenburg im Elſaß fand. Zum 

Glück für fie wurde. der Sieg von Moriz. bald entſchieden, er 

ftand ſchon im Mai in Friedensunterhandlungen und dies be- 
wog Heinrich, auf die Bitten ihrer Gefandten zu hören und 
fid) gegen Lothringen zu wenden. Damit war aber die Sade 

für die Pfalz nicht beendigt; fie fonnte nicht völlig neutral bfeis 

ben. Man unterbandelte freilih in Paflau wegen des Frie⸗ 

dens; das hinderte aber den wilden Markgrafen Albrecht von 

Brandenburg, der über dem Friedensvertrag mißvergnügt und 
den geiftlichen Fürften ſchon lange auffäßig war, nicht, raubend 

und plündernd durh Franken und die Rheingegenden zu ziehen. 
Kürnberg, Würzburg und befonders Mainz empfanden feine 

Wuth, und vergebens verfuchte der Kurfürft Friedrich für Das 

legtere zu vermitteln 52). Auch Trier mißhandelte der Marf- 

graf, Während fo die Gegenden am Rhein und Main alle 
Schredniffe des Kriege und der Anardie audgefegt waren und 

man im Süden nur noch mit Abſchließung des Friedens zaus 

derte, griff auch. Moriz wieder zum Schwerte und bedrohte 

Frankfurt (17. Juli). Der Kurfürft von der Pfalz warb aufges 

fordert Geſchütz zu liefern; er wih aus 53), immer nod bes 

müht, die Neutralität zu bewahren ; allein man zwang es ihm 

ab, obſchon fein eigner Neffe Otto Heinrich ſich im Heer der 

Verbündeten befand, Ein neuer Leberfall, mit dem Markgraf 

Albrecht das Gebiet von Wormd und Speyer bedrängte und 

wo natürlich die zwifchen beiden in der Mitte Yiegenden pfälzi⸗ 

ſches Befigungen nicht verfchont blieben, brachte den Kurfürften 

in neue Gefahr, doch gelang es ihm Diesmal .die feindlichen 

Partheien zu vergleichen. 

Auch als der paſſauer Friede abgefchloffen war (Aug. 1552) 

feufzten die Nheingegenden unter der rohen Ausichweifung ber 

52) Hnb. Thom. XIV. ©. 282. 

53) Nah Steivanus gab er „ex omni numer« octo praeeipua, cum 

omni instrumento“, weil fie ihm drohten, mit dem Deere Heidelberg zu 

überfallen. Doch wurde fie ihm fpater zurüdgegeben aber „omnibus 
inunitionibus exuta, wie Hub. XIV. ©, 286 jagt. 
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marfgräflichen Horden, und. der Kaifer felbft, wie er zur Bela⸗ 

gerung nad Mes zog, fah ſich genöthigt, die Dienfte des ge⸗ 

fürditeten Condottiere mit großen Opfern zu erfaufen. Karl 

beftätigte ibm feine befirittenen Anfprüde an bie fränfifchen 

Bisthümer um fo eber, als ihn. damals befonders der Gedan— 

Danfe beichäftigte, feinen Sohn Philipp. zu feinem Nachfolger 

in: Deutichland zu erheben. Beide Verhältniſſe, die gefürchte⸗ 

ten Händel .ded. Markgrafen und die Abneigung gegen des Kais 
fers fpanifch. erzogenen Prinzen, erregten die Wachfamfeit der 
Fürften, namentlich Friedrichs von der Pfalz. Ihn hatten Alter 

und Lebensſchickſale fo zum Frieden geftimint, daß er alle Thä— 

tigfeit, deren ein TOjähriger. Greis fähig ift, aufbot zu einer 

Friedensvermittlung. Es ward eine Berfammlung nad) Wim⸗ 
pfen verabredet (Febr. 1533), wohin außer Albrecht und den 
Bifhöfen Die Herzoge von Würtemherg, Bayern und Jülich zu 

kommen verſprachen; aber ein Sal, der den. Kurfürften am 

Kopf verlegte, machte es ihm nicht rathfam, in der Jahreszeit 

zu reiſen. So famen die Fürften nad) Heidelberg. Die Ber- 

ſuche zum Frieden zwiſchen dem Marfgrafen und den fränfifchen 

Biſchöfen waren vergeblih, Dagegen wurden andere Dinge zur 

Sprache gebracht, die nicht gleichgültig waren. Es kamen auch 

die Kurfürſten von Mainz und Cöln herbei, man blieb den 
ganzen Monat zufammen, beſprach ſich abwechſend zu Heidel—⸗ 
berg und auf dem abgelegenen Luſtſchloß Friedrichsburg (Neus 
ſchloß) 54) über des Kaiferd Plane, den gefüdhteten ſpaniſchen 

Nachfolger und die ſpaniſche Verwaltung, und fo kam zuletzt 

(Ende März) der beidelberger Fürftenbund zu Stande, 
ber dem Treiben des Markgrafen und den Tendenzen des Kai— 

jers einen zwar pafliven aber doch mächtigen Widerftand ber 

bedeutendften Fürften Oberdeutſchlands entgegenfeste, Kurfürft 

Friedrich blieb fortwährend thätig für die Erhaltung des Frie- 

dens; die Verträge des Heidelberger Bundes erhielten eine Bes 

ſtätigung auf der Berfammlung zu Deilbronn (Sept. 1553), 

54) Hub. ©. 490. 
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der römiſche König Ferdinaͤnd trat ſelbſt bei, iinb ber bewaffe 
nete Friedensbund erhielt vorübergehend eine ähnliche Wichtig. 
keit für die Erhaltung der Ordnung, wie fie früher der ſchwa⸗ 
biſche gehabt hatte. 

Es war das letzte Werk Friedrichs; fein Alter und feine 

Gefundheitsumftände zwangen ihn, fih von den Öffentlichen An: 

gelegenheiten entfernt zu halten. Er befuchte feinen Reichetag 

mehr und mifchte fi wenig in auswärtige Angelegenheiten, 

ohnedies war er die Ichte Zeit feines lebend ganz bettlägerig 
geworben. 

$. 2, 

Veränderungen im Schulweſen. Blick auf das Zuaıre bet 
Regierung. 

Die kirchlichen Zuftände der Pfalz waren erft durch die 
Annahme des augsburger Interims und die Anerfennung des 

Conciliums in ihrer Entwidlung aufgehalten und dann durch 
die in Paſſau gewährte Religionsfreiheit nicht viel gefördert 
worden. Den alten Kurfürften machte die Erfahrung feiner 

legten Jahre gegen jebe Religionsänderung fo ſcheu, daß er bei 
geringer perfönlicher Theilnahme an den Firchlichen Fragen die 
Dinge Tieß wie fie waren. Es ift zwar nicht unwahrfcheinlich, 
dag er innerlich dem Proteflantismugd geneigt blieb, wie er es 
vor der Kataftrophe von 1546 gewefen war; aber in den äu⸗ 
Bern Regierungshandlungen blieb er dem Interim zugewandt 85). 
Es blieb feinem Nachfolger vorbehalten, das 1546 begonnene 

Werk der Reformation weiter zu führen. 
Dagegen blieb der Kurfürft auf einem anderen Gebiete, 

dem Schulmefen, nicht unthätig; und bie Univerfität wie der 
Gymnaſialunterricht ſind durch ihn mefentlich gefördert worden. 
In den legten. Zeiten Ludwigs V. war man nad manden miß- 
Iungenen Berjuchen einer Wiederbelebung ber Univerfität läſſig 

55) ©. Wundt in dem Leipz. Iiterar. Anzeiger 1798. 1. ©. 215. 
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geworden, und ale (1539) mehrere Näthe des Kurfürften, die 

der Hochſchule wohl wollten, höchſten Orte um Berufung bes 
rühmter Theologen baten, gab ihnen der Oberhofmeiiter von 

Fledenftein die grobe Antwort: man hätte Käufe genug im Pelz, 
ob man noch neue binzufegen wolle? 

Mit dem Regierungsanteitt Friedrichs IL. trat eine Aen⸗ 
derung ein; ohne ſelbſt wiffenfchaftlich gebilver zu feyn — denn 

Friedrich war nur in der’ feinern Hoffitte der Zeit, in den 
lebenden Sprachen Franfreihe und Spaniens bewandert — 

hatte er doch Männer zur Seite 56), die über Wiffenfchaft und. 

deren Pflege günftiger dachten, als der Hofmeifter Ludwig von 
Fledenftein. In erfter Reihe fleht Friedrichs Kanzler, Hart- 
mann von Eppingen, ein allfeitig gebildeter und freundlich ges 
finnter Zurift, der feine Studien in Heidelberg gemacht und ihm 
feisa von 1523 — 1527 als Lehrer angehört hatte. Ihm, der 
feit: Jahren Friedrichs vertrauter Begleiter und bis zu feinem 

Tode (1547) ‚fein einflußreichſter Rathgeber gewefen war, fchrieb 

man einen großen Theil der Berbefferungen zu, die unter Fries 

drich II. in den. Einrichtungen der Univerfität ausgeführt oder 
angeregt worden find. Neben ihm war ein anderer Pfälzer‘, 
Heinrich Stolo aus Rheindiebach, einer der tüchtigſten Anhänger 

Luthers , feit Jahren als Lehrer thätig und in der leuten Zeit 

auch als Rathgeber des Kurfürften von Einfluß; Friedrich lieg 
(1546) die Univerfisät ſogar auffordern, ihn zum Nector zu 

wählen, was die Univerſität mit Wahrung ihres freien Wahl⸗ 

rechts dann auch that 57). | 

Im Kreife der Univerfität felbft war es namentlich die 

philoſophiſche Facultät, Die den Grundfägen der neuen Bildung 

näher fand als die übrigen und deßhalb auch auf Erneuerung 

des geiſtigen Lebens $ Dinbrang. Bon ibr waren ' einfk bie Beru- 

56) Sie pflegte die Univerfität ſelbſt ipre Reformatoren zu nennen; f. 
Acta facult. philos. IV. fol. 22. 

57) Acta Univ. VI. fol. 436. 

Häuffer Geich. d Pfalz. 1. 39 - 
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Ueberſetzungen, unverſtaͤndliche und ‚barbariihe Bearbeitungen 
ſollten verbannt ſeyn und wo möglich der klare reine Text ge⸗ 

diegener Bücher vorgelegt werden. Die Sectennamen der No⸗ 

minaliften und Realiſten, denen man jetzt ihr Rüſtzeug entzog, 

mußte jetzt von ſelbſt wegfallen, und mit ihnen auch die Bur⸗ 
ſen, die ſinſtern Werkſtätten der mönchiſch⸗ſcholaſtiſchen Bildung. 

Schon das Jahr 1546 ſah dieſe Reſte der alten Univerſi⸗ 

tät untergehen; die Burſen wurden vereinigt 6*); und man 
hörte von Nealiften und. Nominaliſten nieht pehr reden. Nur 

das Dionyfienum, Die Burſe für. arme Studierende, ward. ihres 
wehltkätigen Zweckes wegen erhalten; ihre Kinfünfte fogar ſpä⸗ 

ter vermehrt 65). Noch vor Herbſt 1546 .ward auch. die neue 

gelehrte Schule, das Päpagegium, errichtet und zwei küchtige 

Schulmaͤnner, Anton Schor von Antsserpen und Conrad cars 
and Lauingen, an dieſelbe berufen. 

Was hier beſonders mitwirkte, war der Kath eines Man 

ned, den Friedrich II. zunächſt ‚zur Reformation der kirchlichen 

Angelegenheiten nad) Heidelberg berufen hatte. Dies war Paul 

Fagius‘, (eig. Büchlein) ein geborner Pfälzer. aus Nheinzabern, 

ver. ſelbſt .einft (1515) in feinem. ilten Jahre mit- einer Baar 

haft von 8 Batzen nadı Heidelberg gewanbert. war 66), um 
ſich Dort den Studien zu widmen 67); er gehörte feiner. willen» 

fhaftlihen und kirchlichen Richtung nad der neuen Bewegung 

an und war.unter den gemäßigten Freunden berjelben. zu einer 

Antoritäit geworben. Das Gutachten, dad. aber von ihm aus⸗ 

sing, brachte:in die alte-Univerfität eine große Bewegung; bie 
Mehrheit hing doch noch zu.eng mit dem mittelalterlicken Unis 
verfiktäwefen zuſammen, unt. eine fo. entichiedene - Neuerung, 

wiendie von Fagius war, billigen: zu wollen. Man klagte 88) 
— — ⸗ — {ne 

Pr Apta Univ. vi. tol. 420 f. 

63, Acta VI fol. 9. _ 

66), Adami Vit. theol. p. 204. 

67) Als Paulus Faginus finden wir ihn im Natitewuch unter dem 
3. Okt. 1521 immatrikulirt. 

68) ©. das Gutachten vom OU. 1546, in den. Act. Univ. iv. Pet! ff. 
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über das Vermiſchen aller Stände und Klaffen, welches aud 
der Auflöfung der Contubernien folgen müffe 6%), man war 

unzufrieden über die Begünſtigung der griechifhen Literatur vor 
der römiſchen, man fah in der neu vorgefehlagenen Methode 
des Unterrichts taufend Schwierigfeiten und mißbilfigte nament⸗ 

ih das neue Pädagogium, in welchem bie fihofaftifhen Glie⸗ 

der der Univerfität eine drohende Nebenbuhlerin erblicdten. Da} 

durch verzögerte fih der Fortgang der Reformation und der 
Kurfürft fab fih (Juni 1547) bewogen, einen ernſten Mahn⸗ 

brief an die Univerſität zu erlaſſen, worin er ſie um Veſchlen 

nigung bes Reformationsgeſchäfts erfuchte 7%, 
est griffen aber andere Verhältniſſe hemmend ein; ‚ver 

unglückſelige Ausgang des fehmalfaldifchen Krieges, wie er Die 

tirchliche Reformation aufhielt, brachte auch die der Univerſität 
in Stocken. Die Einführung des Interim traf die Univerfleit, 
wo viele ſich dem Lutherthum juneigten, am ſchwerſten; die 10- 

lizeilichen Befehle, die Meffe zu beſuchen, riefen eine förmliche 
Auflehnung hervor 72) und bie Lenker der Hochſchule mußten 

den Kurfürften bitten, er möge ihre Gebote mit feiner Autorität 
ſchützen, damit „die geil, frech und mutwillig Jugend doch ein 
wenig gehembt und gedempt werde”, Man füchte fie von Mom 

aus zu tröften für die vielen Entbehrungen und der Pabſt er: 

laubte in einer eignen Bulle, verheirathete Profefforen zu Recto⸗ 
ven zu wählen und Raien zu Lehrern aufzunehmen 72), Dafür 
erflärte fid) denn auch die Univerfität für das Eoneiltum za 

Trident und erfannte damit — zum Testen Dale in ihrer Ge—⸗ 

fammtheit — die Autorität des römifchen Stuhles aufs Neue an. 

Der Zuftand der Univerfität befand ſich aber in einer be- 
denflichen Krife; fie ward damals in viel gefährlicherer Weife 

— — — ·— — — nn 

69) Später verlangte man fogar, der Kurfürſt tote ı neue Burfen 
reizen (1450). ©. Acta Univ. VIk fol 34. oo. 

70, Acta Vl. fol. 450. 

71) Acta Univ. NE. fol. 31—833. 

72) Acıa VII. fol. 38. 79. 
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beunruhigt, ala durch Die periodiſch wiederichreuden Schläger 

yeien zwiſchen Hofleuten oder Bürgern und Studenten. Die 
Kriegsunruhen von 1952, welche das pfälzifche Laub hart ber 
drängten, lagen auch. ſchwer auf der Univerſität 19. Ihr Ei 
gentbum und ihre Kleinodien waren bebrept 7%), und ber Geiß 
ber Studircuden fo zügellos, wie es bie Zeiten allgemeiner Aufr 
läfeng mit ſich bradten Die Kurfärftin ſelbſt ward bei einer 
Fahrt aufs Stift Neuburg frech inſultirt 7°}, une im Jahr 1554 
gab es bintige Händel in der Stadt. Verheerende Krankheiten, 
zum Theil von: ben durchziehenden Truppen gebracht, verſchlim⸗ 
merten die Rage noch mehr und {chen im Zabr 1547 ſah ſich bie 

Usiverftät gendihlgt auszuwandern. Man zog ben Redar hinauf 

nach Eberbach, hatte aber dert unter Habſucht, ungafklicher Rohr 

heit und Plasdereien jeder Art dermaßen zu leiden, daß fich Der 
Statthalter und Bruder des Kurfürften, Pfalzgraf Wolfgang, 
ind Mittel fihlagen mußte. Die ganze Zeit des Aufenthalts vom 
Auguſt 1547 bis zum April des folgenden Jahres war eine Kette 
son Unannehmlichkeiten geweien 7%. Schon im Jahr 1556 
Behrte eine ähnliche Krankheit zurüd und auf Befehl des Kur: 
fürften mußte man wieder nach Eberbach; die bortige Gaſt⸗ 

freundſchaft war noch dieſelbe geblieben 777, und es gab Händel 
ia Menge. Dabei nahm natürlich die Frequenz ber Univerſität 
nicht zu; während bis 1552 gewöhnlich etwa Hundert: neu im⸗ 
watrifuliet wurden, nahm die Zahl der Studirenden feit 1554 

auffallend ab, und bei dem Aufenthalu in Eberbach ſind nur 6 

Immatrikulirte aufgezeichnet. 
Kurfürſt Friedrich und ſeine Nähe caten unter dieſen Ver⸗ 

haͤltniſſen, was in ihren Kräften ſtand. Die Berathungen in 

73) ©. Acta Un. VII. fol. 106 FT. 

77) Ib. fol. 111. 

75) Ib. fol. 123. 

76) In der Acıa Pacelt. phil. TV. fot. 34. find die einzelnen Punkte 
zur ewigen Erinnerung an eberbacher Gaſtfreundſchaft aufgeretänet. Man 
forverte 3. B. für Wohnungen den damals alerbinge ungehenern Zind 
von 100 fl. und Ähnliches ver Art. 

74) Acta Univ. VI: fol. 210 FF. 
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wollende Aufnahme. fand, Von bier rief ſie num die pfaͤtziſche 
Regierung nach Heidelberg; Gründler ſollte Mediein lehren, 

feine 28jaͤhrige Gattin das elaſſiſche Altertbum erläutern 8). 

Ihr Tod, der bald nach ihrer Ankunft erfolgte (1555), hat 

Heidelberg um den Ruhm gebracht, mit der Emancipation der 

Frauen fpäteren Jahrhunderten vorangegangen zu feyn. ; 

Dem genannten. Micpllus übertrug man auch (1551) die 
Durchſicht und Verbeſſerung der Statsten ber philofophifchen 
Facultät, und indem er diefe Aufgabe Iöfte, verftand er es treff⸗ 

lich, die Form mittelafterlicher Anftalten 'mit dem Geifte ber 

neuen Bildung zu verjöhnen 87). Die Facultät hatte ihren 

jährigen Decan, deſſen Prlichten eben fo genau vorgefchrieben 
und durch einen Eid befräftigt waren, als die Erlangung der 
verſchiedenen academifchen Grade. Wer Baccalaureus werden 

ſollie, mußte ein Jahr und darüber Borlefungen beſucht, Dias 

lestit, Grammatik und Rhetorik privatim, und Die claffifchen 

Schriftiteller öffenelih gehört haben, und allen ordentlichen und 

außerorventlichen Disputirübungen beimopnen. Um häufigen 
Fällen von Unreife vorzubeugen, wurde Niemand zugelaffen, ver 

- nicht das 15te Jahr zurüdgelegt und den Rath ſeiner behrer 

darüber ‘gehört hatte. 

Die Magiſterwürde follte mehr eine Bereinigung von for- 

nteller und. materieller Bildung ſeyn, während das Bacralauregt 

nur das. Formelle anging 868). Wer daher Magifter. werben 

wollte, mußte noch 2 Jahre nad der Erlangung der Barralan- 

renswürde ſtudirt und außer Dinlectit und Rhetorik, namentlich 

Ethik, Phyſik und Mathematif gehört haben. Den Magiftern 
in der Facultät waren ihre Obliegenheiten und Pflichten, big 

86) Hub. Thom. 292. . 

87) Das Wert findet fi noch, 42 ſchön gefchriebene Seiten groß, in 
einer der Bandfchriften der Univerfität (Sch. 358. 48) und führt den Titel: 
Constitntinnes ac leges Collegii fucultatis artium. 

88) Constitat. p. 13: cognitionem rerum comparandam congeinus 

ut et judicare de rehus propositis erudite et en de e quibue judicaragt 
verbis disertis ac puris ciogui possint. ' 
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vieffeitigem Wiffen, eleganter Bildung und juriſtiſcher Gewandi⸗ 
beit einer ber beventendfen Männer der Zeit, dem bald auch 

eine glänzendere politifche Laufbahn beſtimmt war, als die hei» 

delberger Profeffur ihm geben fonnte, Die römifche Literatur 
ward erſt Durch Dionyfius Graff, dann duch Mart. Meinrad 
verfehen, nach deffen Abgang folgte Johann Geiffelbach, der an 

Einfluß und Bedeutung zu den angefehenern Yehrern gehörte, 

Die griechifche Literatur lehrte erft Hartung, den die philofo- 

phifche Facultät der Univerſität eifrig zu erhalten fuchte °*), 

dann ward Jacob Micylius, den man 10 Jahre früher hatte 

geben laffen, gerufen und trat (April. 1547) feine Borlefungen 
an. Während man ihm damals 100 Gulden nicht hatte, geben 

wollen, erhielt er (feit 1554) die Hälfte mehr 85). Seinem 

wohlthätigen Einfluffe als Lehrer, Rectör der Univerfttät, Des 

can, als angelehenem Freunde ber kurfürſtlichen Räthe verbauft 

die Univerfität ungemein viel, und außer ber Schule tüdtiger 
Humaniften, Die er bildete, iſt in diefen Jahren bei Abſchaffung 

alter Mißbräuche, geütiger Belebung der erfiorbenen Einrich- 

tungen, Stiftung neuer Anftalten und Begründung eines beffern 
Jugendunterrichts kaum etwas Bedeutendes gefchehen, woran 

nicht Micyllus feinen wefentlihen Antheil gehabt hat. Die 

griechifche Literatur zu heben, hatte man bamald (1554) ben 

originellen Einfall, eine berühmte Frau, Olympia Fulvia Mo⸗ 

rata, an ber Univerſität Iehren zu laffen. Olympia, . deren 
Vater die Prinzen des Haufe Efte erzog, hatte zu Ferrara in 

Geſellſchaft von Anna von Efte eine klaſſiſche Bildung empfan⸗ 
gen,. die ihr felbft in Italien, wo ſolche Vorzüge damals wer 

niger felten waren, allgemeine Bewunderung erwarb, An einen 

deutfchen Arzt, Andreas Gründler, verheirathet, gerieth fie in 

traurige Schickſale; die fränfiihen Kriegsunruhen von 1553 
zwangen fie zur Flucht und das gelehrte Ehepaar Titt viele Not, 
bis es am Hofe des Grafen von Erbach freundliche und wohl⸗ 

ng —— — — 

81) Vgl Acta far phil. IV. fol. 14 f. 

85) Acta Univ. VIE. fol 19% £. 
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wollende Aufnahme. fand, Bon bier rief fie num die pfaͤlziſche 

Regierung nach Heidelberg; Gründler ſollte Mediciri lehren, 

feine 28jährige Gattin das claſſiſche Altertbum erläutern 86), 
Ihr Tod, der bald nach ihrer Ankunft erfolgte (1555;), bat 

Heidelberg um den Ruhm gebradyt, mit der Emancipation der 
Frauen fpäteren Jahrhunderten vorangegangen zu ſeyn. 

Dem genannten. Miepyllus übertrug man auch (1551) die 
Durchſicht und Berbefferung der Statuten der philofophifchen 
Facultät, und indem er diefe Aufgabe löſte, verftand er es treff⸗ 

üb, die Form mittelafterliher Anftalten mit dem Geiſte der 

neuen Bildung zu verjöhnen 87). Die Facultät hatte ihren 
jährigen Decan, deſſen Prlichten eben fo genau vorgefchrieben 

und durch einen Eid befräftigt waren, als die Erlangung der 

verjchiedenen academifchen Grade. Wer Baccalaureus werben 

follte, mußte ein Fahr un darüber Vorleſungen beſucht, Dia⸗ 
lectif, Grammatik und Rhetorik privatim, und bie claffiichen 

Schriftſteller öffentlich gehört haben, und allen ordentlichen und 

außersrdentlühen Disputirübungen beimohnen. Um gäufgen 
Fällen von Unreife vorzubeugen, wurde Niemand zugelaffen, der 

- nicht das 15te Jahr zurüdgelegt und den Rath ſeiner Lehrer 

darüber ‘gehört hatte. 

Die Magiſterwürde follte mepr eine Bereinigung von for- 
nteller und. materieller Bildung feyn, während das Bacralauregt 

nur das. Formelle anging °°) Wer daher Magifter werden 

wollte, mußte noch 2 Jahre nach der Erlangung der Baccalau⸗ 
reuswürde ſtudirt und außer Dialectik und Nhetorif, namentlich) 
Erhif, Phyſik und Mathematif gehört haben. Den Magiftern 

in der Facultät waren ihre Obliegenheiten und Pflichten, big 

86) Hub. Thom. 292. | / 

87) Das Wert findet fi) noch, 42 ſchön beſchriebene Seiten groß, in 
einer der Handſchriften der Univerfität (Sch. 358. 48) und führt den Titel: 
Constitutinnes ac leges Collegii facultatis artium. 

SH) Constitut. p. 13: cognitinnem rerum comparandam copseinus 
ut et judicare de rebus proporitis orudite ot en de e quibus judicaragt 

verbis disertis an puris «logui possint. 
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zur Tragung des langen Talars ımd bed rothen Barreid, genen 
vorgefchrieben ; man fanb das Damals doppelt nöthig, al6 Luxus, 
Ziererei und auffällige Trachten anfingen auch in der gelehrten 

Welt um fich zu greifen 89). 

Die Lehrftunden follten nach Ariſtoteles Anleitung vertheilt 
feyn; am Morgen die fchwierigeren, am Mittag die leichteren. 
Um 7 Uhr begannen die Lectionen und dauerten bis 10 Uhr; 
erſt Dialectif, dann Erklärung der Claſſiker, dann Phyſik. Nach 

dem Effen um 12 Uhr folgte Rhetorik, um eins wieder alte 
Glaffifer, von 2—3 Uhr Ethik und dann von 3—5: Mathe 

matit und Grammatik. Bei allen biefen Studien ‚lagen noch 
die Bücher. des Mriftoteled oder feiner Commentatoren zu Grunde; 

die einzelnen Bäder waren nad) einem genauen Plane in 4 Eurfe 

abgetheilt 99), - 

jene vereinigten Pfründen machten die bisher ziemlich be- 
ſchränkte Univerfität zu einer wohlhabenden; daß zeigt fihon ber 

. Derfonalftand der Lehrer, die damals faft alle ziemlich bebeu- 

‚tende Zulagen erhielten. Im Jahr 1555 waren ?1) drei Pro- 

fefioren der Theologie befoldet, vier Juriſten, drei Profeſſoren 

der Medien, ein Lehrer der Mathematik, einer für Ethif, ein 

„Poet oder Hiftorifus”, ein Lehrer für griechifche Literatur und 

einer fürs Hebräifche 92); außerdem die A Regenten der Armen- 

burſe ( Dionysianum), welche ziemlich anſehnlich dotirt war 937, 
Erwähnt man Friedrichs IT. Fürforge für die Univerfität, 

fo dürfen auch zwei andere Anftalten nicht übergangen werben, 

die in ihm ihren erften Begründer verehrten, das heidelberger 

hen 00 

89) ©. Constitut. p. 19. 
90) Constitut. p. 24. 

91) Acta Univ. VII fol. 204. 

- HU Nah der angef. Stelle hieß er Paulus; Wundt Memor. ordin. 
phil. U. p. 25 imt alfo, wenn er glaubt, vie Slelie fey unbeſetzt ge: 

98) ·Aus eimem Me. ver heid. Bibl., weiches aue Dotationsurkunden 
‚entpält, geht hervor, baß-allein zwiſchen ven Jahren 14071556 3wei und 
zwanzig zum Theil nicht unbedeutende Stiftungen waren gemacht warden. 
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Gymnalinm (Paedagpgium) und des fpäter weiter ausge⸗ 
bilnete Sapienzenllegium Beides. hängt, wie urkundlich 
bewieſen werden kann, mit den Reformationsverſuchen bei der 
Univerfität eng zuſammen; in einem Pädagogium als Vorbil⸗ 

dungsfchule für die Univerſität fahen ber Kurfürſt, feine Rath⸗ 
geber und die philoſophiſche Facultät eine durchaus nothwendige 

Bedingung zum Gedeihen der Univerfität felbft ??7; mit der 
Gründung des Sapieugrolfegiums, als Anſtalt für arme Stur 
bierende, glaubte dor Kurfürft ſelbſt talentoollen aber mitiellofen 

Zünglingen den Zugang zum Studieren zu erleichtern ?°). 
Eine eigentliche Gelehrtenfchule befaß Heidelberg nick, denn 

bie alte Nedarichule konnte diefem Bebärfnig nicht entſprechen; 

darum war unter ben erfien Vorſchlägen der Reform; melche 
von ber philoſophiſchen Faeultät ausgingen, auch ber Antrag, 

eine ſolche Vorbildungsanſtalt für die Univerfität zu errichten ?°). 
Die Vorfchläge der philofephifchen Facultät, und ver Entwurf 
des Paul Fagius 975) feheinen bei der erften Stiftung (1546) 
‚als Grundlage gebient zu haben; as war eine Anftalt, in wel 

her. im Geiſte der neuen bumaniftifchen Bildung ‚die Jugend 

durch das claffifche. Altertum für die Univerfität follte vorbe⸗ 

reitet werben. In der alten Schwabenburfe warb Die Schule 
eingerichtet; zwei erprobte Schulmänner, Anton Schorus ans 
Antwerpen und Conrad Lätus (Fröhlich) aus Lauingen, waren 

bie erſten Lehrer; bie Anftalt hing mit der Univerfität eng zu⸗ 
fammen, fie erhielt von dorther ihre Gelpmittel und die Wahl 

ihrer Lehrer bing \ von dem Vorſchlag der philoſophiſchen Fa⸗ 

enltaͤt ab. 

Aber die junge Anſtalt war kaum ſtark genug, ihren zahl; 
reichen ‚Gegnern zu widerfiehen. Nur die philoſophiſche Fa⸗ 

95) Bol. Acta fae. phil. IV. 7a. 
IM) Acta Univ. VII. i21 b. j 
977 Für Einzelnes, was unferem Zweck ferner liegt, 'verweifen wir 

auf-vie von Lauter fleißig aus den Akten gearbeitete Schrift: Neuer Der 
ſuch des Reformirten Gymnafiums zu Heidelberg. 1798. 

%8 ©. Lauter ©. 31 ff. 
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8. 3. 

Innere Negiernug. Züge aus dem Leben und den Sitten. 
Reste Zeiten Friedriche. 

Veber Friedrichs. innere. Verhältniffe und feinen Haushalt, 

ehe er zur Negierung fam, Haben. wir ſchon oben gefprorhen; 

die Neth uud Beengtheit feiner äußern Mittel wurbe in den 

verſchiedenen Epochen feines bewegten Lebens nachgewieſen. Seit 

er zur Kurwürde gelangt: war, geflaltete ſich Das beſſer; bie 

Einkünfte waren vergrößert und durch beſſere Rathgeber auf 
‚bie Verwaltung geordneter. Ohne große: Schäge zu ſammeln, 
‚führte Friedrich doch wenigſtens ein -anfländiges Leben und hatte 

nicht, wie früher his zu feinem ſechzigſten Jahre, mit für 

‚lichen Nahrungsforgen au kämpfen. 
Da man das Princip der Threilung allmählig aufgegeben 
aber fo viel wie moglich beſchvaͤnkt hatte, blieben auch die übri- 
gen Prinzen zu verforgenz und obwohl vier von Friedrichs Bruz⸗ 
bern duch geiftliche Pfruͤnden gefichert waren, fo ‚blieben doch 

immer noch die beiden Neffen Friedrichs, Otto Heinrich und 

Philipp, und fein jüngfer Bruder Wolfgang’ übrig, Otie Hein- 

rich mußte eine Zeitlang fein neuburgiſches Beſitzthum verlaffen 

und in Heidelberg fig yuterhalten laſſen, Phllipy „ber ſtreit⸗ 
bare” Pfalzgraf trug von feinen Kriegsfahrten in kaiſerlichem 

Disafte, feinen Kämpfen gegen die Türken guch mehr Ehre als 
Bortheil davon, und Wolfgang, an dem die humansitifchen und 
reformatorifchen Beftrebungen feiner Zeit einen warmen Ber 
ehrer beiaßen, hatte das geiftlihe Pfründenfagen, wozu ihn 

feine Vaters Wille beſtimmt hatte, verſchmäht und widmete 
ſich dem befchaulihen Stillleben eines Gelehrlen. Er Iebte zu 
Heidelberg und führte bieweilen, wenn fein Bruder sawejend 
war, ald Statthalter bie Renierung. 

Doch waren, bei mancher ritterlichen Verſchweicung ſenet 
Zeit, die Sitten und Bedürfniſſe im Ganzen noch ſo einfach, 
daß es großer Summen nicht bedurfte, um einen Prinzen zu 
verköſtigen. Pfalzgraf Philipp, der an die Kur ein näheres 
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Recht hatte, ale Friedrich II. und der ſich nach Beendigung Des 

Türkenkrieges in gedrückter Lage befand, erhielt von ſeinem 
Oheim einen Jahresgehalt von 500 Gulden (im Jahr 1544), 
und als er im folgenden Jahre nach Heidelberg zog und dort 

freie Wohnung u. ſ. w. genoß, ward die Appanage auf 200 
Gulden herabgeſetzt ). So blieb es bis zu feinem Tode (Juli 

1548) 5). Pfalzgraf Wolfgang hatte erſt, als er den geiſtlichen 

Stand aufgab, (1524) eine Appanage von 1400 Gulden erhals 

ten 6); fpäter, als fein ältefter Bruder kinderlos ſtarb, ward 

fie erhöht und zulegt vertragsmäßig auf 6000 Gulden gefept 
(1552) 7). Dabei hatte er feinen befondern, genau begränzten 

SFagdfprengel und es blieb ihm unbenommen, wie der Bertrag 
fagt, „fo oft es ihm belicbe zu Ihrer Kurfürftlichen Gnaden 
gen Hof zum Imbs zu kommen und benfelben dort einzunch 
men”. Bei folder Unterflügung von Seiten des Inaufernden 

und doch felbft fo verfchwenderifchen Friedrich IL mußten bie 

guten Prinzen freilich darben, und wir werben unten an Pfalz⸗ 
grar Philipp noch ein trauriges Beiſpiel finden. 

Die Genüfe und BVergnügungen waren inbeffen einfacher 

und bielten mit bem raffinirten Lurus an den ſüdlichen Höfen 
sder in Frankreich Feine Vergleichung aus; gewöhnlich befand 
die Summe aller Genäffe in ungebeuren 8) Gaſtmählern oder 

endlofen Trinfgelagen. Für die vornehmen und Foftfpieligen 
Beluftigungen, wie fie unfre Höfe im 17. und 18. Jahrhundert 
geſehen haben, hatten die Ritter des 16. noch feinen Sinn; ger 

füllte Fäſſer und dampfende Schüffeln gaften ihnen mehr, ak 

alle die zierlichen und lüderlichen Genüffe, wie fie dag Siecle 

4) ©. die Verträge im Pfälz. Eop. XXXII fol. 180. 19%. 

5) Das Datum ergibt ſich aus ven Univerfitätsalten. 

6) Vertrag im Pfälz. Copial. XXVII. fol. 340. .. ig 
7) Bertrag Pf. Cop. XXXII. fol. 889. 

8) Aus einem Fascikel mit Rechnungen Pf. Friedrichs von 1532 und 
1533 (Münchn. Reichsarchiv) fehen wir, daß man die Nachtmahlzeit der 

Evelleute am Hof mit 10 Kreuzer, vie der adern Leute um etwad gerin⸗ 
ger anſchlug. 
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de Louis XIV: erfand. Bei der großen Hochzeit, vie 1551 

zu Heidelberg gefeiert ward, waren bie fangen mohlbefegten 
Tafeln der glänzende Mittelpunft, und ald der Pfalzgraf an 

den lothringiſchen Hof reiste, waren feine pfälzifchen Nitter, 
„die zuvor aus der Pfalz nicht weit ausgekommen waren” 9), 

wenig zufrieden mit den feinen Genüffen der Hofhaltung zu 
Nancy, Sondern vermißten recht ſchmerzlich, „daß man, wie 

Hubertus fagt, nicht auf deutſch anrichtete, d. h. nicht zu halben 
und ganzen trunf und die Leute vollfänfete und feift machte, wie 

die Sauen“, Der weitgereidte Hubertus, der die Defifateffen der 

Höfe zu Madrid, Parid und London kennen gelernt hatte, if 

darüber mit Recht erbittert und bemerkt, die Leute hätten da- 

dur bewiefen, dag fie Menſchen ſeyen, die nicht in der Welt 

herum gefommen, fondern „nur auf ihrem Miſte erzogen feyen.“ 
Diefe Züge des fürflichen und höftfchen Lebens haben wir 

Gelegenheit genug, aus den Feftlichfeiten, zu denen Friedrich 
bis ins Hohe Alter viel Neigung hegte, nachzuweiſen. Als im 
Frühjahr 1551 die rheinifhen Kurfürften nach altem Brauch 
eine Zufammenfunft zu Oberwefel hielten, da war große Freude 
und namentlid, des Effend und Trinkens fein Ende; die Mahl: 
zeiten währten bie mitten in die Macht und, wie der Biograph 
Friedrichs und fagt 19), durften da nach deutfhem Brauche die 

Trinkgeſchirre nicht feiern. Im Gebiete des Kurfürften von 
Trier war für die leibliche Aegung des hohen Reifenden und 

feines Gefolges glänzende Sorge getragen worden; in jedem 

Dorf und jeder Stadt wurde fo viel Wein dargeboten, wie ber 
ehrliche Hubertus 11) in feiner epifch plaftifchen Weife fagt, „daß 
wir mehr als zu viel zu trinken hatten, wenn wir auch noch fo 

verfoffen wären geweſen“. 
Glänzendere Feftlichkeiten erwarteten den Pfalzgrafen noch, 

als er von Trier aus feine Lothringifchen Verwandten in Nancy 

' 9) Hub. G. 409. 

10) Hubert, dentſch, ©. 459. 

11) Sub. ©. 462. 
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befuchte. Mit einem glänzenden Gefolge, in welchem fid bie 
Grafen von Hanau, Naffau, Leiningen, Löwenftein, Barby, 

feine hohen Beamten Blider von Steinach und Ehriftoph Probus, 

fein Hofmedicus, fein Secretär und viele pfälzifche Adelige, Die 

Herren von Flereheim, Menzingen, Oemmingen, Venningen, 
Dalberg, Fledenftein,; Helmſtätt u. f. w. befanden, zog er Das 
bin; als er in Nancy einritt, war fein Berwandter, Pfalzgraf 
Wolfgang von Zweibrüden ; der Graf von Bitſch, die Rhein⸗ 
Grafen von Solms und die lothringiſchen Kürften mit ihm, und 
man zählte über 300 Reifige im fürftlihen Gefolge 12). Der 

Hof zu Nancy war fon mehr im franzöfi (den Stile, neben 

den Genüffen des Effens und Trinfend war bort zugleich bie 
verſchwenderiſche Pracht und jene zierlichere Gattung von Vers 

gnügungen zu finden, wie fie damals an ben meiften romanis 
ſchen Höfen einheimifch ward. Große Turniere, feſtliche Tänze, 
Sagdvergnügen in der fruchtbaren Umgebung Nancys wechfelten 
mit einander ab; Kampfrennen und ritterlihe Scheinfämpfe mit 
Scähwertern und Feuerwaffen wurden fo ernfllich betrieben, „daß 

wohl Mancher follte gemeint haben, ed wäre ein vechter Ernſt 

geweſen“ 13). 
Reichlich beſchenkt ſchieden die Säfte; namentlich überbot 

bie vermwittwete Herzogin, eine Schwefter der Kurfürftiin Do⸗ 
rothea, alle anderen an glänzender Freigebigfeit: Ihre Gafts 
freundfchaft ging auch fo weit, daß die Reifenden auf dem gan⸗ 

zen lothringifchen Gebiet koftenfrei reifen fonnten: 
Nach Heidelberg zurüdgefehrt, mußte bas kurfürſtliche Ehe⸗ 

paar Vorbereitungen treffen zu einer neuen großen Feſtlichkeit. 

Der Graf Philipp von Hanau ; des Kurfürften Reifegefährte: in 

Lothringen, hatte auf der Reife die Liebe der Prinzefjin Helena, 
Tochter des Pfalzgrafen Johann von Simmern, gewonnen und ' 
fein Beilager ward jest in Heidelberg gefeiert (November 1551). 
— 

. 12) Hub. ©. 464 f. 
" 13) Hub. ©. 467. 
Häufier Geſch. v. Pfa 1. j 40 

s 
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Nicht lange nad) dem Hochzeitsfeſte (23. Nov.) trat der Kın- 
fürft fein flebzigftes Jahr an; er verband daher gern feine Ju⸗ 

beifeier mit der Vermählung der jungen Pfalzgräfin. Die Fee, 

Die ber Trauung folgten, machten in Heidelberg Epoche; im 

großen Saale auf dem Scloffe waren drei große Tafeln auf: 

gefteflt, wo bie fürftlichen Perfonen, die Grafen und Freiberrn 

und ihre Srauen fpeisten ; in dem anftoßenden Saale waren die 

übrigen EdeHente; Knappen und Gefinde warten in bie Her- 

bergen vertheilt 1%). Eine außerordentlic große Zahl von Theil 

nehmern waren zu dem Feſt herangezogen; es erfchienen eigne 
Beſchreibungen im Drud, welche die Feftlichfeiten ſchilderten und 

die Namen aller anweſenden Gäfte aufzeichneten. 

+ Das Heidelberger Schloß felbft erhielt auch unter Friedrich 
mandhe-Bergrößerung, wenn er auch nicht in dem Grade, wie 

ſein bauluſtiger Vorgänger, über ben verſchwenderiſchen Bauten 
alle anderen Bedürfrüiffe vergaß. Er hatte ſchon, ehe er zur 
Negierung Fam, in der Oberpfalz und ih der Umgebung von 
Neumarkt eine nicht unbedeutende Anzahl von Schlöffern aufge- 

führt 19), fih aber doch über feines Bruders Bauluft befchwert 
und die Meinung ausgefproden, er wüßte das Geld beffer an- 

zuwenden 19), Zur Regierung gelangt, ahmte er feinen Bruder 
nah. Außer der BoHendung kleinerer Bauten, mehreren Be: 

feftigungsarbeiten in der Nähe des Stüdgartens und nad der 

öſtlichen Seite des Schloffes hin, ließ er im Ruperfusbau, wie 

noch jest Wappen und Inſchriften bezeugen 17), anfehnliche Ver⸗ 

änderungen vornehmen und in der Nähe des Oitheinrichsbau 

-den ‚fogenannten neuen Hof anlegen (1549). Den Thurm in 

der Nähe ließ er verändern und mit einer großen und flatt- 

liegen Glocke verſehen und beſtimmte ihn exrft zur Aufbewahrung 

14) dub. ©. 472, 
15) Ein Schloß zu Neumarkt felbft, eines zu Heimsburg, zu Dein 

fhwang, Lautershofen, zu Dirfchberg bei Amberg, zu Dachholder und Tas 

Jagdſchloß Fürftenwald bei Regensburg. Hub. S. 4%. 

16) Hub. ©. 499. | 
17) ©. Mebger Beſchr. des heidelb. Schloſſes ©. 38. 
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der Bibliothek, dann für die Rechenkammer. Andere Bauten 
außer Heidelberg waren zum Theil zum Zwede ber Befeſtigung 
errichtet, zum Theil auch nur dem Bebürfniffe des Bergnägens 
oder ber Verſchwendung entfprechend, So warb das Neufhieh 
( Friedrichsburg) vergrößert, bei Germersheim im Wald das 
Schloß Friedrichebühel erbaut und gegenüber von Mannheim; 
wo ſchon ein Schloß ftand, zum Ueberfluß noch ein neues Jagd⸗ 

ſchloß auf dem linken Rheinufer, der Hirſchbühel genannt, ans 
gelegt. 

So wechſelt in Friedrichs unruhigem Leben Armuth und 
Glanz, Entbehrung und hoͤfiſcher Genuß, ernſiliche Tchätigfeit 
neben zweckloſer Berfhwenbung fortwährend ab, und wenn mar 

auch feine Berdienfte um Univerfität und Schule anerfennen muß, 
fo bat doch feine übrige Negententhätigfeit alle die Schwächen 
und Mängel der Zeit in fih, die Regierungen gewoͤhnlichen 

Schlags im ſechzehnten Jahrhundert bezeichnen. 

Den Bergnügungen und dem ritterlichen Treiben mußte f ch 
Friedrich allmählig entziehen; feine Geſundheit hatte ſich in den 
festen Jahren durch Steinbefchwerben, Nierengefchwüre und ans 
dere Uebel bedeutend verfchlimmert; feit Anfang 1556 lag er zu 

Alzei auf dem Seranfenbette, ohne Hoffnung des Auffommens, 

Der drohende Todesfall Friedrichs brachte vielfache Intereſſen 

in Anregung; man fennte feinem Neffen Otto Heinridy zwar bie 

Nachfolge in den Erblanden nicht entziehen, aber ihn, den offen 

fundigen Lutheraner, von der Kurwürde zu verbfängeni, war 

eine Hoffnung, deren Erfüllung den fatholiihen Zürften nicht 
unmöglich ſchien. Zwar waren 1545 und 1551 zu Heidelberg 
Berträge mit den Agnaten gefchloffen worden, welche die geſetz⸗ 

mäßige Succeſſion nody genauer befiimmten, allein dazwiſchen 
fanden unter den Agnaten der fimmerfchen Linie verdädtige Ab⸗ 

rebungen ftatt, fo daß Kurfürft Friedrich IL noch eimen neuen 

Bergleich mit den Agnaten abzufchließen für gut fand (2, Nov. 

1553). Die übrigen Verträge wurden darin aufgehoßen, die 

Rur der älteren ſi immerfchen Linie beflimmt und der jüngeren 
‚ fimmerfejen (zweibrückſchen) Linie eine genaue Entfchädigung an 
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Land und Leuten feftgefegt 195: Die Thätigkeit der jüngern 

wittelsbachiſchen Linie in Bayern warb wieber wach, und Dito 

Heinrich war nicht mit Unrecht ängftlich geſpaunt, als. bie bes 

denkflichen Nachrichten von feines Oheims Zuftand eintrafen 1°): 

Er genehmigte deßhalb auch ein ‚bedeutendes Witthum, das 

Friedrich IL feiner Gemahlin ausſetzte, hauptſächlich in ber 

Hoffnung, in ihr eine Kürfprecherin am Faiferlichen Hofe zu ges 

winnen 2%. Dan gab ihm unausgelegt Nachricht von bem Bes 

finden des Kurfürflen; Dorothea und Pfalggraf Wolfgang, wie 

die furfürfilichen Räthe fuchen ihn von Allem ſchnell zu unters 
fidhten, Damit er fogleich die nöthigen Schritte thun koͤnne; daß 
man Bayerns Umtriebe fürcdhtete, wird in der Correfpondenz 

ziemlich unverhohlen ausgefprochen, und war um fo wahrfchein: 

licher, als Herzog Albrecht von Münden aus mit Truppen 
aufgebrochen war. Schon am 2. Februar fchrieb der kurfuͤrſt⸗ 

liche Leibarzt an Otto Heinrich, daß der Kurfürſt jeden Augen 

blick fterben Fönne 21), und am neunten traf fogar die irrige 

Nachricht ein, Friedrich ſei geſtorben. 
Otto Heinrich hatte ſchon im Auguſt 1555 ſich mit feinen 

Räthen beiprochen 22), was im Kalle des Todes zu thun feiz 

jegt war er durch Briefwechſel thätig, ſich Sreunde zu erwerben 

und fih über den Durdzug durch Würtemberg mit Herzog 
Chriftoph zu verfändigen; von Alzei bie in die Oberpfalz was 

ren Staffeten aufgeftellt 23), um Nachrichten ſchnell befördern 

zu lafien, und Ehriftoph von Steinach, der Bruder des pfaͤlzi⸗ 

fhen Marſchalls, reiste nach Würtemberg, um den Herzog zu 

18) Mofer Staatsrecht XIII. 21. 22. 24. 
19) Die Nachrichten Über das Folgende frhöpfen wir aus einem hand» 

ſchriftlichen Briefwechfel, ver fi) in dem Pfälz. Copialbuch XXEIV. a. 

(Carlsr. Archiv) befindet. 
20,4 a ©. fol. 1. 18. 24. 

2) fol. 39. 

22) ©. fol. 44 ff. Ueber Bayern f. Aretin Bayerns ausw. Ber- 
hältniffe ©. 54 f: ’ 

23) A. a. D. fol. Ti 
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‚gewinnen. Diefer gab befriedigende Erklärungen, rieth ‚aber 
dem Pfalzgrafen ab, zu ſeines Oheims Todbette ‚zu reifen. Der 

Kurfürft, fagte er, fei ein wunderliher alter Dann; er habe zu 
ihm in. Worms gefagt: Herzog Ditheinrich figt oben und bittet 
Gott.alle Tage, daß ich fterben ſoll; und als ihn Chriſtoph 
vertheidigen wollte, babe er ausgerufen: Schmeigt, ich babe ' 
Eeinen größern Feind auf Erden ?*). 

x 6 fland die Sache, als ein merfwürdiges Intermezzo bie 

Stimmung in noch größere Spannungen verfegte, Es erſchien 
ein Zude aus Heidelberg in Alzei, ſprach viel yon feinen Ber ' 
bindungen ‚mit Frankreich und ‚eröffnete dem Hofprediger Ottmar 

Stab: einen Plan, den angeblih die Judenſchaft mit Geld bes 

fördern wollte: er ging darauf hinaus, der Kurfürftin die Re⸗ 
‚gierung zu überlaffen und den Pfalzgraf Otto Heinrich mit Geld 

abzufinden. Der Urheber des abfurden Vorſchlags warb einges 
zogen, als Staatsverbrecher behandelt und gefland auf der Fol⸗ 
ter drei Mitſchuldige ein ?5). Während die Unterfuhung bars 

über ihren Fortgang nahm, verfchlimmerte ſich Friedrichs II. 

Gefundheit fo fehr, daß er am 23. Februar das heilige Abend⸗ 
mahl nahm und am.26. Februar, Morgens vor 10 Uhr, ver- 

fchied. — Außer feinen äußern und höfiſchen Gaben hatten 

wenig fürftliche Vorzüge ihn geſchmückt, eitel und verichwen- 

derifch in feinem Leben, Inaufenb gegen feine Verwandten, hat 

er jeden andern Beinamen eher verdient, ‘als den des Weifen, 
den ihm elende Schmeichelei taftlos und wie aus Ironie beige- 

legt bat. u 
Seine Leiche ward über Neufchlog und Ladenburg nad 

Heidelberg gebracht und bort in der Schloßfapelle ausgeſtellt. 

Am-29. Februar Fam die Leiche in Heidelberg an, am folgenden 
Tage ward der Kurfürfi.nadh altem Herkommen beerdigt 26), 

Acht vom Adel trugen die Leiche vom Schloß zur heil, Geift- 

21) ©. fol. 77. 

35) fol. 95 ft. 

26) fol 165 ff. 
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kirche; bei ber Kanzlei kamen bie Stiftsherrn und Prübicanten 
fammt ben Schullindern entgegen; dann ward bie Leiche unter 

Geſang nach der Kirche gebracht und dort hinter Kurfürſt Rus 

prechts Grab beigefeut, In Trauerfleidern gingen dem Sarge 
voran die Kurfürftin, die Pfalzgräfinnen von Simmern nnd 

Zweibrüden, von weiblihem Gefolge begleitet, die Frauen ber 

höchſten Regierungsbeamten, bes Adeld und der Räthe; bann 

die Schuljugend unter Abfingung.von Pfalmen; dann bie Stifte 
bern und Edelknaben mit brennenden Kerzen; dann Fam die 
Bahre und ihr folgten die Pfalzgrafen Wolfgang und Georg 
Dans, viele Grafen und Herren, Räthe, Hofgefinde, die Uni⸗ 

verfität, Bürgermeifter, Rath und Bürgerfchaft. Bon der Leis 

henfeier waren nad dem Wunſche Ditheinrichs katholiſche Ges 

remonien fo viel wie mögligh entfernt worden und fie beichränfte 

fih auf Gefang und Predigt. — 

Dem neuen Rurfürften ward feine weitere Schwierigfeit 

gemacht; ein Unwohlſeyn bielt ihn noch bis in den März zu 

Neuburg zurück; dann wandte er fi) nach Heidelberg umd trat 
die Kurwärde an. 

®iebenter Abſchnitt. 

Dfto Heinrich der Großmüthige (1556—1559). 

& 1. " . 

Otte Heinrichs Negierungsautritt. Beine erften Hegeutens 
baudlungens die Firchlichen Verändernugen. 

Mit Otto Heinrihs Erhebung ?7) zur Kurwürde war ber 
Pfalz die beftimmte Ausfiht auf kirchliche Veränderungen er- 

dffnet, denn während die beiden Vorgänger zur Reformation 

27) Er war am 10. April 1502 geboren, hatte alfo fein 34ſtes Jahr 
boinahe vollendet. | 
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eine ſchwankeude und vermittelnde Stellung eingenommen baten, 
war Dito Heinrich als entſchiedener Anhänger ber lutheriſchen 
Lehre längſt befannt. | 

Ihm war von feines Vaters Erbſchaft die Verwaltung in 
Neuburg und Sulzbach) zugefallen, und dort, wie in Amberg 
hatte ſich fehr früh eine Dinneigung zur neuen Lehre kund ge— 

than, Melanchtpone Einfluß auf Dito Deinrih und feinen 

Bruder, den Pfalzgrofen Philipp, gewann fie dem Lutherthum 
völlig, und feit 1539 fuchte Dito Heinrich in den ſchmalkaldiſchen 

Bund als. Mitglied aufgenommen zu werden. Dan verlangte 

ale Pfand feiner Aufrichtigfeit zuerſt die Einführung des Luthers 

thums, und der Pfalzgraf war gifrig thätig, dieſem Wunfche zu 

entipredden. Die beveutendften Theologen, mit denen er in Ver⸗ 
bindung fam, Michael Diller, Andr. Dftander, Musculus u. a, 
wurden berathben und bald. war das Werk fo weit gediehen, 
daß er am 22. Juni 1542 durch ein öffentliches Edict die Ein- 

führung der neuen Tehre verfünden fonnte 2°), Die Kirchen» 

ordnung folgte dann im nächſten Jahre nad) 2°), und feit 1144 

war er auch Mitglied des fihmalfaldifchen Bundes. 

Diefe raſchen Schritte zogen ihm aber vielfgche Bedrůdun⸗ 

gen zu; ſein Nachbar, der katholiſche Herzog Wilhelm von 
Bayern, der ihm eine bedeutende Summe Geldes als Anlehen 
verſprochen hatte, weigerte ſich, die gegebene Zuſage zu erfüls 

len 30), und brachte ihn dadurch in große pecuniäre Noth; 

ber Kaifer, bei dem dad Maß des Zornes über den fchmal- 

kaldiſchen Bund gerade gefüllt ward, drohte ihm eine herbe 

Strafe an; die Reaction des unglüdlichen Krieges von 1545 

28) „Daß Chriftus der einige Heiland den gläubigen Herzen"fürge- 
bildet werde lauter und rein, ohne allen Zuſatz und Vermiſchung unge- 
gründeter irriger verfügrerifher Lehren, die in heil. Schrift. kein Gezeug⸗ 
niß.“ Struve Pfälz. Kirhend. S. 29. 

29) Bor ung liegt ein Abdrud der Kirchenordnung von 1547 und ein 
Davon verfchiedener vom Jahr 1554. Beide fchließen ſich übrigeng un dag 
futherifhe Symbolum und das augsburg. Glaubensbekenntniß an, 

30) Rante IV. ©. 324, R 
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und 1547 brachte dad zum Ziel; Otto Heimrich mußte fein Land 

verlaffen und Tonnte erft nad) dem: paffauer Vertrag wieder zu 

feinem Befige gelangen. Selbſt im Eril, zu Heidelberg, blieb 
ee aber warm für die ergriffene Sache; es wurde oben berich⸗ 

tet, wie die Angelegenheit der Reformation dort durch ihn 

einen bebeutenden Anſtoß erhielt. Seine ſcharf ausgeſprochene 

Ueberzeugung ließ Remonſtrationen von Seiten der katholiſchen 

Kürften befürchten; aber fie erfolgten nicht und das Kurcolles 
gium erhielt jegt (1556) einen proteftantifchen Kurfarſten 

mehr. — 

Von einem Mann, der ſo Vieles ertragen hatte für das 
Lutherthum, und deſſen proteſtantiſcher Eifer ſo lebendig war, 

daß er ſelbſt bei der Beerdigung ſeines Borgängers alle katho⸗ 
liſchen Ceremonien entfernt wünſchte, ließ ſich erwarten, daß 

feine erften Regentenhbandlungen kirchlicher Ratur ſeyn wirden. 

Und ſo geſchah es auch. 

Gleich nach ſeiner Ankunft am Rhein erließ Otto Heinrich 
ein Ediet März 1556), welches die Einführung ber reinen 
evangelifhen Lehre und bie Abſchaffung der papiſtiſchen Irr⸗ 

tbümer verkündigte 31) 5 die Männer, bie er entweder mitbrachte, 
wie Michael Diller, oder die er jegt zu Rathe 309, Heinrich 
Stolo. und der ftraßburger Theolog I. Marbah, wurden zu- 
gleich beauftragt, eine Kirchenorbnung zu entwerfen für feine 
rheiniſchen und oberpfälzifchen Beſitzungen. Diefelbe erfcien 

am 4. April 1556 und: war von einer Erflärung des Kurfür- 
ften begleitet, worin er zuerſt bekannte, felbft früher ben Srr- 
Iehren gehuldigt aber jegt zu befferem Wege geweckt zu feyn, 
und dann, feinen Eniſchluß anfündigte, auch in der Rheinpfalz 

jest, wie in Neuburg, die neue Lehre, die ſich bereits ale 
Wunſch Fund gegeben habe, einzuführen 22). Die neue Kirchen: 

prdnung ſchloß fih in Punkten des Glaubeus ftreng an dag 

81) Alting p. 161. 
32) ©. bei Struve ©. 45-47, wo auch ein Auszug aus der Kircken- 

pronung zu finden iſt. Weber vie Reformation in Reuburg. f. die Origi⸗ 
nalakten im Carlsr. Archiv („Religion”). 
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Iutherifche Befenninig an und zwar ganz befonders an biejenige 

Auffaffung, wie fie in der unveränderten augsburgifchen Con⸗ 
feffion niedergelegt iſt. Weber die Abendmahlsichre namentlich 

ward darin ausbrüädlich erflärt, daß „mit dem Abendmahl ber 
Reib und das Blut: Ehrifti wahrhaftiglich und gegenwärtiglich 

empfangen und genoſſen werbe.” In Bezug auf den Cultus 
diente die fireng Intherifche Faffung ebenfalls als Norm, die 

Meſſe war für Irrthum und zum Theil Abgötterei erklärt, die 
lateiniſchen Kirchengefänge wurden nur in befhränfktem Ge⸗ 

‚ brauche geftattet. Mit diefem entfcheidenden Schritt ging Ande⸗ 

red Band in Hand, was den Umfturz ber katholiſchen Kirche 

in der Pfalz vollendete; man fihaffte Die Feineren Altäre aus 

den Kirchen weg, räumte die Symbole mit Ausnahme des Cru⸗ 
eifires fort und entfernte die Bilder aus den Kirchen. Der 

Kurfürft felbft wohnte dem lebten Act bei, als derfelbe in der 

heil. Geiftfirche vorgenommen ward, weil er hier eine Regung 
des alten Volksglaubens beſorgte; aber weder bei-diefer Ge⸗ 

Jegenheit noch font bat fi die öffentlide Stimme des Voltes 

in der Pfalz der neuen Einrichtung widerſetzt. 
Da mit der neuen Lehre auch die ganze Hierarchie der 

Einrichtung eine andere ward, und die jetzt factiſch aufgehobene 

Kirchenherrlichkeit der rheiniſchen Biſchoͤfe in der Pfalz durch 
etwas Anderes erſetzt werben mußte, fo ward auch ein Kirchen⸗ 

rath beſtellt, der qus weltlichen und geiſtlichen Mitgliedern be⸗ 

ſtehend die Kirchenregierung handhabte. Die trefflihen Glieder 

der heidelberger Univerſität, Ch. Ehem und Thomas Eraſt, von 
denen namentlich ber Letztere in allen dieſen Händeln ben 
fohwierigen Ruhm eines frei und gemäßigt denfenden Mannes 

unbefledt erhalten hat, waren die erften weltlichen Kirchenräthe; 

bie geiſtlichen Mitglieder waren Mid. Diller, denen (Mai 1557) 
noch der von Melanchthon empfohlene und im Nufe eines ges 
mäßigten Theologen ftehende Thileman Heßhuß beigegeben ward; 

von ihm wird dieſe Gejchichte bald noch Mehreres zu herichten 

haben. 
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Durch den Kirchenrath ward aber in das innere Räder⸗ 
wert der kirchlichen Verwaltung nicht eingegriffen; es gab zuerit 
Paſtoren, dann folgten die Diacpnen, dann in den einzelnen 

Aemtern Specialfuperintendenten und endlich überwachte das 

Ganze ein Grneralfuperintendent; auf diefer Gliederung berubte 
das ganze Weſen der kirchlichen Regierung, 

Damit war die in der Kurpfalz längſt im Stillen ſich ent- 
widelnde Reformation, die feit 30 Jahren von oben her wenig- 
tens nicht verfolgt ward, auch öffentlich anerfannt, und gleic- 
zeitig waren, wie unten genauer erwähnt werden wird, bie 
pfälziichen Nebenlinien in Simmern und Zweibrüden eifrigſt 

bemüht, ber neuen Lehre in ihren Ländern ‚Eingang zu ver 
ſchaffen. Die Bekehrung zum Yutherthbum ging ohne Mäpe und 

Gemwaltichritte vorüber; namentlich war Dito Heinrichs wohl 
wollender und gemäßigter Charakter von der theologiſchen Ber 

ketzerungsſucht und der bornirten Starrheit im Anbeten des dog⸗ 

matifchen Buchſtabens weiter entfernt, als die meiſten Fürſten 

feiner Zeitz daß er felbf einft um des Glaubens willen verfolgt 

worden, wollte er Andere jest nicht entgelten laffen, und feine 

allgemeine Geiftesbildung in der freiern Weile ſeines Freundes 

Melanchthon, die Kenntnig der Welt und Wiffenfchaft, die bei 

ihm durch Tunftfinnige Neigungen veredelt war, ftellte ihn vor 
der düſtern altteſtamentlich jüdischen Lebensanficht vieler - treff- 

‚lien Menſchen jener Zeit ganz ficher. 

Sp dachte er denn auch von der theologifchen Richtung 
feiner Zeit beſſer, als ie es verdiente, er glaubte auf dem Wege 

frieblicher Verfändigung da noch helfen zu fönnen, wo bald 

vor ber Leidenfchaft jede Vermittlung verſtummte. Er glaubte 
bie Wiedertäufer durch ein Neligionsgefpräh zu Pfebdersheim 

(1557) befehren zu fünnen, hörte aber, auch als der Verſuch 
gefcheitert war, nicht auf, fie im pfälziſchen Lande ruhig in 

ihrem Glauben eben zu Taffen 29), Und als in demfelben 
Sahre (Sept 1557) zu Worms ein Verſuch gemacht ward, bie 

— 

. 33) Alting. p. 166. 
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damals ſchon beträchtliche Anzahl verfchiedener Serten im Pro⸗ 

teftantismus und ihre barbarifhen Namen in Ein Ganzes zu 

verſchmelzen, und fih dann den Katholiken felbft gu nähern — — 
ein Verſuch, der wie gewöhnlih an dem leibenfchaftlichen theo⸗ 

logiſchen Haß gegen Andersdenkende gefcheitert if! — da war 

Des Kurfürften Commiſſär, der Hofprediger Michael Diller, unter 
den Wenigen, bie fi mit Energie gegen die Zumuthung aus- 
fpradhen, mehrere namentlid benannte Richtungen ungehört zu 

verdammen. 

Auch an einer andern Verſammlung, die zu demſelben 

Zwecke (1558) zu Frankfurt gehalten ward, nahm Otto im 
Sinne der vermittelnden Richtung Theil 3); er unterſchrieb 

bort eine Glaubensformel mit, bie fih zwar an bie erfte Taf 

fung der augsburgifchen Confeffion anfchlog, aber doch fo aufs 
. geftellt war, daß auch Fürſten, welche fih nicht ganz mit dem 
firengfien Lutherthum in Einklang fanden, fi) zur Anerfennung 
bereit fanden. 

Auch in feiner Umgebung vermieb er Alles, was Reibun⸗ 

gen hätte veranlaffen können; fo erhielt er nod den Frieden, 

aber faum hatte das Grab ſich über ihm geſchloſſen, fo brach 

ber theologiſche Kampf 1og, beflen fernerer Berlauf unter feinem 

Nachfolger in den kirchlichen Verhältniffen ver Pfalz eine vöol⸗ 
lige Umwälzung hervorbrachte. 

$. 2. 

RNückwirkung der Neformation auf die Univerſität. Verände⸗ 
rungen in ihr uud in dem gelebrten Unterricht. 

Die Iniverfität war feit ihrer Stiftung mit dem ganzen 

pfälzifchen Leben, namentlich dem kirchlichen, fo eng verflochten, 

daß eine fo bedeutende Veränderung, wie die Nefprmation, auf 
fie nicht ohne mächtigen Einfluß bleiben Fonnte. 

34) Struve ©. 63 ff. 
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Eine der erften Sorgen Otto Heinrih8 war daher auch 
die Reflauration der Univerfität, an deren Verbeſſerung dir 
Kurfürften feit 30 Jahren einzeln gearbeitet hatten, ohne eine 

mehr als vorübergehende Reformation zu erzielen. Bon ben 

Männern feiner Umgebung hatten befonders Dr. Chr. Probus 

und Chr. Ehem das Bertrauen des Kurfürften; an der Uniner- | 
ſität 3. Micyllus; mit ihnen beriethb er fi) über Die Mittel 

einer Verbeſſerung, als‘ ſich (1557) eine treffliche Gelegenheit 

bot, aud den Rath einer ausgezeichneten und in der Pfalz 

hochangeſehenen Eelebrität zu vernehmen. Philipp Mefanchthon 

nämlich befand fih damals auf dem Religionsgefpräch zu Worms, 

als des Kurfürften freundliche Einladung ihn nach Heidelberg 

zief; die Univerfität- felbft Tegte ihre Verehrung für den berühm⸗ 
ten Pfälzer 3°) aufs wärmfle an ben Zag und in ben Acten 

ſelbſt 36) ift der Tag feiner Anfunft (22, Okt.) als ein wich⸗ 

tiged und erfreuliched Ereigniß bezeichnet. Die philoſophiſche 

Facuftät gab ihm auf ihre Koften ein Gaſtmahl und Melanch⸗ 

“bon war böflih genug, bie Einladung feiner Collegen einer 

‚gleichzeitigen Aufforderung des FTurfürftlichen. Kanzlers vorzu⸗ 
giehen 37). | 

. In der That warb auch feine Anweſenheit für Die Univer: 

fität epochemachend. Mit ihm und den genannten Männern, 

Probus, Chem und Micyllus in Berathung, bereitete Otto Hein- 
rih das große Werk jest vor, die Univerfität dem Kreife des 

mittelalterlihen Scholaftieismug zu entrüden, um fie ganz auf 

Die Höhe der wiffenfchaftlihen und Firchlihen Bewegung feiner 
Zeit emporzubeben. 

Das ganze Reformationswerk war erft im Dezember 1558 

35) Totins Germaniae lumen, et inclitae Academiae Wittenber- 

gensis columna, nennen ihn bei dieſer Gelegenheit vie philofoppifchen 
Fakultätsakten. 

86) T. VII. 278 h. 

37) Acta phil. Fac IV. fol. 67 a, 
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vollendet 3°), und gab in vielen Dingen der liniverfität eine 

neue Geftalt. Die Wahl des Rectors, die jährig blieb, die 

Stellung der Univerfitätsbeamsen, die Bildung der Schiedsges 
richte zur Schlichtung von Rechtshändeln, die Verwaltung des . 

Univerfitätsvermögens, überhaupt alle äußeren Angelegenheiten 

- der Univerfität bildeten den erften Theil des neuen Geſetzbuchs. 

Der zweite Theil — und daraus müſſen wir Einzelnes hervor⸗ 

heben — betraf die Berhältniffe der einzelnen Fakultäten. 
Die theologifche, deren Decan jährlich gewählt ward, ents 

hielt drei ordentliche Profeffuren, eine für das nette, eine für 

das alte Teftament und eine für die Dogmatik; ihre Befolbuns 

gen beliefen ſich auf 250, 200 und 160 Gulden, alfo bedeutend 
höher, als früher, und ber Kurfürft veriprach zudem Sorge ' 
zu tragen, daß in Zufunft das Schwanfende und Ungewiſſe in 

den Einkünften. des Univerfitätdvermögend aufhören folle. Die 
Lehrer der Facultät follten „in fein Weg mit unmötbigen un 

nügen Fragen, geträumbten Opinionen, verwirrten Sophismaten, 

noch weitläufigen Ausführungen und überenzigen Gloſſematen 

fi ‚aufhalten, fondern den Tert und fleißig und verftlänbig 
exponiren.“ 

Neben den Collegien fanden halbjährige Diſputationen ſtatt; 

bie Verſäumniſſe der Lehrer wurden bei beiden mit Gelb bes 
fraftz Serien waren au Weihnachten, Oſtern, Pfingften, in ber 

Woche Eſtomihi bi Invocavit, im Sommer vom 13. Juli bis 

12. Auguft, im Herbft nah Michaelis 14 Tage lang. Außer⸗ 
dem waren eine Anzahl Feiertage, dan Mittwoch und Samflag 

in der Regel frei. 

Die jurififche Facultät, bisher in geiftlihes und bürger- 
liches Recht ſcharf getrennt, warb jet vereinigt und erhielt 

Hier ordentliche Profefforen, wovon der erfle über den oder, 

der zweite über das zweite Buch der Decretalen, der dritte über 
die Panderten und der vierte über die Snftitutionen lad. Die 

38) 3. 9. Wundt (Beiträge zur Geſch. der Univerfität ©. 93 — 139) 
gibt einen fehr detaillierten Auszug daraus, 
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Zahl der Profeſſoren war dadurch gegen früher vermindett, 
aber es ſollten dieſelbe auch nicht mehr wie bisher durch Staats⸗ 

geſchaͤfte von Lehramt abgezogen werden. Um Baccalaureus 
zu werden, mußte man 3 Jahre, um Licentiat zu werden 5 bie 

6 Jahre Jurisprudenz ſiudiert haben. 

In der mediciniſchen Facultät waren drei otdentliche Pro⸗ 
fefiosen, der erſte las Therapie, der andere Pathologie, ber 
dritte Phyſiologie; jeder mußte die griehifhe Sprade von 

Grund aus verfieben. Außerdem mußten die Mediciner ihre 
Zuhörer praftifh anweifen bei Sectionen und am Krankenbett, 

„jollten mit ihnen Kräuter fammeln und fie in Die Apotbefen 

führen” und dafür forgen, daB ſich Feine ungeſchickten Wunts 

ärzte oder „Randfixeiher, Juden u. dgl.“ im Volke einſchleichen 
möchten. | 

- . Die Beftimmungen über die philoſophiſche Facultät find 

Die wichtigfien, denn fie beweifen, dag man auf diefe Facultät 

den meiften Nachdruck legte und in Melanchthons Geifte die 

humanififhe Bildung zur Bafid der neit emporblühenden Unis» 

verfitätöftudien machen wollte. An die Stelle der aufgehobenen 
fchofaftifchen Serten und ihrer Convicte 39) traten fütif ordent⸗ 

liche Profefforen für griehifche Literatur, Ethik, Phyſik, Mathe⸗ 

matif, Poeſie und Beredſamkeit; die Schrififteller und Lehrbücher, 

die man zu. Grunde legte, foliten unmittelbar zum Duell der 
antiken Bildung hinleiten, nicht die hölzernen Compendien einer 

mißverftandenen ariſtoteliſchen Philofophie, fondern die beften unter 

den Alten, Homer, Pindar, Herodot, Xenophon u. f. w. follten 
die ftudierende Jugend zum Verſtändniß des Alterthums führen, 

Im Uebrigen behielt die Farultät ihre frühere Verfaſſung, ihre 

eigene abgefchloffene Verwaltung, und die Veränderungen, die 

man darin vornahm, waren nur fuldhe, welche der Ge und 
die Bildung der Zeit verlangten. | 

39) Die früheren Burfen hatte, wie früher erwähnt ward, Friedrich II. 

in eine einzige vereinigt (Contubernium majus). Die ältere Burfe (Dis- 

nysianam ) und dag Sapienzeollegtum waren feine Burfen im alten 
Sinne des Wortes. 
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Zugleih warb mit der Verkündigung der neuen Einrich⸗ 
tung von dem Kurfürften die Berficherung gegeben +9), er wolle 
für anftändiges Ausfommen der-Profefforen eifrig Sorge tragen, 

jur Unterflägung armer Theologen bis gegen 1200 fl. jährlich 

austheilen und die Einkünfte des Dionyſianums auf 320 fl. ers 

höhen. Daß er mit edler Freigebigfeit die äußere Stellung der 
Lehrer von jedem Drud befreien wollte, beweifen theils die im 

Verhältniß zu früher fehr bedeutende Beſoldungen, theils ein« 

zelne Fälle, in denen er Gehaltserhöhungen — auch ohne daß 
fie erbeten ware — verdienten Lehrern zufommen ließ. Er 

fol oft 'gefagt haben, er fey gern bereit feinen legten ‚Heller 

aufzuopfern, wenn ed der Flor der Univerfität verlange +1), 

und wenn wir die Kürze ſeines Wirkens betrachten, fo hat in 

ber ganzen Reihe der Pfalzgrafen — die erfien Stifter aus 

genommen — feiner den Kurfürften Otto Heinrich an zärtlicher 

Fürſorge für die Univerfität erreicht. 

Die Univerfität fühlte auch, welche Wohlthat ihr durch die 

neue Einrichtung zu Theil geworden, und der damalige Rector 

der Univerfität, Pfalggraf Georg Johann voh Veldenz *2) der 

erfte pfälzifche Prinz, der dieſe Stelle bekleidete, fprady (28. Dei. 

1558) in lebendiger und kräftiger Rede den Dank der Univer⸗ 

fität aus. Er wünſchte der Anſtalt Glück, von Gefegen entle- 

digt zu ſeyn, die ber gefeglichen Würde ebenfo fern feyen, als 
dem wahren. Glauben und Dem gegenwärtigen Stande ber 
Gultur, und begrüßte in der treuen Einrichtung nicht nur eine 

verbeflette, fondern eine ganz neue Geſtalt *7). | 

40) Vgl. Acta Univ: VII. fol. 319. 

AT) Alting p. 163. 

42) Weber fein Rectorat hat Büttinghaufen das N öthige aus den At⸗ 
ten gefammelt in den Miscell. hist. pal. p. 47. Dort findet man auch 
p. 61 ff. die fehr feltene Rede des Pfalzgrafen. 

43, Leges illae tam insulsae tam barbarae, tam denique non ab 
er duntaxat quae legibus inesse debet gravitatoe sed eiinm vera fide 
et praesenti nostra literariae_Reipublioge statu abhorrentes, ut pro- 
fessus sim , ine illas sino pudore legem non posse. ©. 63. 
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Spyiel über die äußern Einrichtungen. 

Was den wiſſenſchaftlichen Charakter der Univerfität anging, 

fo war nächſt der humaniftifchen Borbildung befonders bie fird- 
liche Frage von Bedeutung; die Univerfität fonnte der neuen 

Glaubensform des pfälziſchen Landes nicht länger entzogen blei- 
ben, und es mußte daher eine Reorganifation der theologiſchen 

Farultät vorgenommen werden. Es waren noch zwei theolo- 

giſche Lehrer da, der alte Heinrich Etolo, der als Lehrer nichts 

mehr bebeutete, und Mathias Keuler, der noch bein Katholi⸗ 
cismus anhing und ale theologifcher Profeflor mit einer Weibs⸗ 

perfon im Eoncubinat lebte. Als er die Forderung, diefe Perfon 
zu entlaffen und Iutherifch zu werden, ablehnte, entließ man ihn; 
er fand dann im Bisthum Speyer ein Unterfommen **), Hier 
galt es alfo, die ganze Facultät neu zu beſetzen; erſt ſuchte der 

Kurfürft den Peter Martyr und Wolfgang- Musculus aus der 

Schweiz heranzuziehen, dann Fam Peter Boquinus aus Franf- 
reich und follte zum Verſuch den theologiſchen Lehrſtuhl provi- 
forifch verfehen +5) (Febr. 1550. Doch ward ihm auf feine 

Bitte um Unterflügung eine freie Wohnung und ein Gehalt 

von’ 100 Gulden eingeräumt. (April) 6); am 20. December 

erfolgte dann feine wirkliche Ernennung zur dritten Profeffur +7). 
Im Mai 1558 ward auf Melanchthons Empfehlung Thiles 

man Heßhus zum. erftien Profeffor der Theologie, zum General- 

fuperintendenten und Mitglied des Kirchenraths ernannt und er- 

‚hielt. dafür. die damals ſehr bedeutende Befoldung von 250 Gul⸗ 

den 38). Mit der Ernennung des Paul Unicornius (April 1558) 
war die theologiiche Facultät im Sinne des Proteftantismus 
erneuert. nn | 

Aber aud die andern Facultäten, außer ber theologifchen; 

zählten bebeutende und berühmte Lehrer. Die klaſſiſche Literatur 

44) Alting: p. 164. . 

45) Agta Un. VII. 267 B. 

46) Acta VII. fol. 273. 

47) Ibid. VII. fol. 2385. 

48) Ib. fol. 805. 
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erhielt, nachden (Januar 1558) der treffliche Mieyllus geftorben 

war, an Wilhelm Xylander einen der eifrigften Lehter und 
Schriftfteller auf dem Gebiete der griechiſchen Literatur #975 zur 

Belebung der medicinifchen Studien ward (1557) ein Dann 
berufen, der auf dem Schlachtfeld, am Kranfenbett und in ele⸗ 

ganter. lateiniſcher Dichtung zugleich ſich Ruhn erworben hatte, 
Petrus Lotichius Secundus. Auch die jurifiifhe Facultät, die 

bisher oft nur brauchbare, Feine berühmten Lehrer gehabt hatte, 

warb. durch bedeutende Namen gehoben. Chr. Ehem,- der Eafs 
fifch gebildete Juri, den Otto Heinrich von Tübingen hetbei⸗ 
rief: (1556) und der als Mitglied des Kirchenraths, als hochge⸗ 
ftellter Beamter und Rathgeber Otto Heinrichs und Friedrichs IH: 

noch oft zu nennen fegn wird, Tas damals eine Zeit lang über 
Civilrecht; und für. Pandecten warb (1556) einer der berühmte 
teften Suriften der Zeit herbeigerufen, Francois Baudouin (Fran⸗ 

einus Balbuinus), den feine vielfachen Schickſale, feine öftern. 

Religionswechſel fa ebenfo befannt gemacht haben, als feine 
Berdienfte um die jurififhe Wiſſenſchaft. Zu Heidelberg wirfte 

derfelbe unter großem Einfluß und 'allgenieiner Anerfennung bis 
1561, wo er. in feiner feltfamen Weije durch eine Art Entwei⸗ 
chung ſich einen andern Aufenthaltsort ſuchte. 

‚Die lebendige Fürforge des Kurfürſten, wie fie fi ch in den 
neuen Einrichtungen der Univerſität, in der reichern Dotirung 
und in der Berufung berühmter Profeſſoren ausſprach, erſtreckte 

ſich auf Alles, was die Lieblingsanſtalt anging; er war ebenſo 

eifrig bedacht, durch Feſtſtellung der Preiſe det Lebensmittel den 

materiellen Zuſtand zu fördern 60), als durch Polizeimaßregeln 

für Reinlichkeit in der Stadt und auf den Straßen die Geſund⸗ 

heit der Academiker zu ſchützen 31). Auch wachte er bei aller 

Güte und Freundlichkeit fireng über die Erfüllung des Berufs 

49) Er trat Dez. 1558 ein. ©. Acta Univ. VII. fol. 822. 
5) Acta Univ. VII. fol. alũ. 

51) Ib. VII. 310. 
Hauſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 4 
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der Anſtalt, und es kam bismeilen auch eine ernfte Mahnung 
von ihm, die Borlefungen und anderen wiſſenſchaftlichen Liebun- 

gen mit mehr Eifer und Gewiffenhaftigfeit einzuhalten 5%). 
Unter den Anftalten, die, mit der Univerfität eng verknüpft; 

das freundlihe Wohlwollen des Fürſten am fruchtbarften ews 

yfanden, ſteht die Bibliothek oben an. Neben der Bücher 
fammlung in der heil, Geiftfiche, deren Gründung durch Kur 
fürft Ludwig IH. oben erzählt worden iſt, war die alte kurfürſiliche 

Bibliothek auf dem heibelberger Schloffe namentlich unter Phi 
lipp dem Aufrichtigen durch Ankäufe, Vermächtniſſe, durch die 
Thätigfeit eines Dalberg nnd Agricola anfehnlich vermehrt wor 
‚ven und fonnte ſchon jegt den beften Bücherfammlungen Europas 

ſich an die Seite fiellen. In dem Furzen Zeitraum von Otto 

Heinrichs breijähriger Regierung erhielt fie aber eine Bereiche⸗ 
‚rung, wie faum zuvor im laufe eines. ganzen Sabrhunderts. 

Otto Heinrich, deffen liebſte Beichäftigung gelehrte Studien wa- 
“zen, hatte fhen frühe, namentlich auf feiner Reife nach dem 
Drient, anfehnliche Bücherſchaͤtze an orientalifchen, griechiſchen 

und anderen Handfchriften zufammengefauft, und feit er Kur 

fürft geworden war, beauftragte ex den Nic. Eiftner, zur Samm⸗ 
lung feltner und werthvoller Schriften in Stalten und Krank 

reich weder Mühe noch Koften zu ſparen. Auch andere erhielten 

ähnliche Aufträge und verfchiebene Kiofterbibliotbefen wurden 

Damals eingezogen. Alle diefe Bücher fammt dem koſtbaren 

Schatze, der auf dein Schloffe lag, wurden jest. ber Bibliothek 
zum heil. Geift einverleibt,; geſchickte Buchdrucker aufgemumntert, 
fih nad) Heidelberg zu ziehen, und in der Stadt fellte ein 

eigned Gebäude in der Nähe det Kanzlei det Bibliothek einge- 

räumt werden. Bald war die pfälzifhe Bücherſammlung die 
erfte in Europa; — und man batte nicht Unrecht, wenn. man 

im weitern Sinne des Wortes Otto Heinrih als den Stifter 
der heideiberger Bibliothek rühmte 5°). 

52) Ib. VII. fol. 306 b. 
53) Die Handſchriften, die im XIV. und XV. Jahrh. gefammelt wur- 
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Bon den übrigen Schulanftalten, die Otto Heinrich förderte, 
iſt zuerft Dad Sapienzeollegium zu erwähnen ; feine Einrichtung, 

beren Ende Friedrich II., der Gründer, nicht mehr erlebte, bie 
genauere Beftimmung feiner Einfünfte und die Umformung in 
eine proteftantiihe Auftalt war Otto Heinrichs Werk, Dagegen 
war er über bie damals freilich in ber Auflöfung begriffene 
heibelberger Gelehrtenfchule, das Pädagogium, anderer Anficht, 
als fein Oheim; er hielt fie bei den neuen Einrichtungen für 
überflüffig und vermehrte durch ihre Einkünfte das Vermögen 
der Nedarichule, fo daß die gelehrte und Haffiiche Schulbildung 

im Wejentlichen nichts verlor. Die Nührigkeit des Kurfürften 

für Alles, was Schule und Unterricht betraf, war außerorbents 

Gh; er lieh Bibeln, Katehiemen, Abbrüde ber Pfalmen in 

Menge unter das Volk austheilen 5*) und fp neben der gelehr⸗ 
ten Bildung auch dem eigentlichen Bolfsunterricht fördern. 

Wie er das Schulmwelen in den gelehrten Schulen betreiben 

lieg, davon gibt feine Schulordnung von 1556 den beften Auf» 
schlug 55). Wenn mit Beftellung tüchtiger Lehrer eine Schule 

gegründet fet, beißt es dort, follten die Kinder „in drei oder 
sier Häuflein“ getheilt werden. Das erfte Häuflein folle erft 

nur Tefen lernen und die gewöhnlichen Handbüchlein kennen, 

„darin das Alphabet, dad Gebet bes Here, dad Spmbolum 

und.die zehn Gebote enthalten ſeyen“; dann follten fie an ben 

Donat fommen, und neben ber Uebung im Yateinlefen und 
Schreiben einige Iateinifche Worte ternen. Die zweite Claſſe, 
die grammatiſche, follten bie Fabeln Aeſops, welde 3. Came⸗ 
rarius ind Lateinifche überſetzt, erponiren, auch etliche „liebliche 
Colloquis Erasmi” und andre Schriften beffelben Gelehrten 

den, waren nicht alle von großem Werth; die Dito Heinrichs, noch jetzt 
an feinem in Gold gepreßten Bruſtbild, das auf vem Einband flebt, kennt⸗ 
Lich, gehörten dagegen zu den größten Bücherſchätzen. Wir erinnern 3. B. 
nur an die noch hier befindliche koſtbare Handfchrift von des Pfaffen Con 
rad Ruolandslied, pie dahin gehört. 

54) ©. die Rede des Pf. Georg Johann in Büttingh. Misc. p. 71. 
55) Cod, bav. 834 auf der mündner Bibliothek, 
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Iefen. Die Lectüre Des Terenz, dad Memoriren einzelner Sit 

tenfprüche, Webungen in der Etymologie und Syntax waren 

bamit verbunden, und „ſoll dieſe Thorbeit nit gebufdet werden, 

Das etliche die Negeln verachten, wöllen die Sprad ohne Regel 

lernen“. Zweimal in der Woche ward der Katechismus vorge 

nommen und bamit die Erklärung einer Stelle aus ver heil. 
Schrift vereinigt 5%). In der dritten Abtheilung follten ſchon 

Yateinifhe Dichter, Einzelnes von Cicero und Salluftiug - gelefen 

und zugleich die Grammatik wiederholt werden; zu dem fey es 
denn befonders nöthig, daß „der Schufmeifter felber ein gewviffer 

Grammatifus fei”. Wenn in Städten Schüler genug ba feien, 
ein „viertes Häuflein” zu bilden, fo folle man biefe hauptſäch⸗ 

Ih zur Erfevnung des Gpriechifehen anhalten, und die Sculs 

ordnung bezeichnet den Iſocrates, Heſiod und Homer beionders 

als die Scriftfteller, die, zur Lertüre follten gewählt werten. 

Aeußere Dinge lagen Otto Heinrich ferner und er hat viel 
leicht mit mehr Sorglofigfeit, als Flug war, Yänderflüde. der 
Pfalz an feine Agnaten übergehen laffen 57). So ließ er Reu- 
burg und Sulzbach, Tügelflein und Trarbach an feine zwei- 

brüdiichen Agnaten übergehen und von den oberpfätzifchen Gü« 

tern ward Manches an das ſtets Iauernde Nürnberg verpfänbet. 
Sonſt war fein NRegentenleben mehr ein Genießen und An- 

vegen zu geiftiger Thätigfeit, als ein Hingeben an die frivolen 
Vergnügungen ritterlihen Müßigganges, wie andere Fürften 

feiner Zeit fie Tiebten. In Haffifhen Studien war er fehr bes 
wandert; Aftronomie und Mathematik trieb er mit Liebhaberei 

und gründliher Kenntniß; er ließ ſich werthvolle aftronomifche 

56) Und follen vie Schuflmeifter die Grammatik fleißig in berfelben 
Erpofition anzeigen und die einig eigentlih Meinung den Jungen deutlich 
fagen und nicht fremde Dinputntiones einführen. — — Eilide Schulmei- 
fter wöllen eitel 5. Schrift Iefen, etliche ganz Feine. Dife Meinung beide 
find ſtreflich.“ u 

57) An Bielem war die Geldnoth Schuld; fo ward 1557 das Ami 
Böckelheim, Köbelberg und der pfälzifche Antheil an Edenkoben dem Pfalz: 
arafen Wolfgang von Zwelbrüden verpfündet. Münchner Reichsarchiv. 
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Inſtrumente um hohen Preis anfertigen #3), machte wohl auch 

ſelbſt Manches, wie man denn noch fpäler eine fchöne Sonnen⸗ 

uhr von feiner Tunftfertigen Hand vorzeigte. Gern unterhielt 

er fih mit Gelehrten und lernte in zwanglofer Unterhaltung 

aus ihren Gefpräcen, oft ſah man ihn auch — er war zulegt 

ſehr wohlbeleibt und das Gehen ihm deßhalb erfchwert — vom 

Schloſſe herab nach der Bibliothek fahren und dort fi mit dem 

Leſen Toftbarer Werke beichäftigen. 

Wie er durch wiffenfchaftliche Bildung fehr hoch fand, fo 

war auch der Kunflfinn, der von Natur in ihm lebendig war, 

durch Studien und Betrachten rege erhalten und burd feinen 
Aufenthalt in Stalien veredelt worden. Davon hat er ein 

fhönes Denfmal uns in einem Palaft binterlaffen, der jedem 

Kenner des heidelberger Schloffes als Ditheinrihsbau befannt 

iſt. Hier iſt zwiſchen der Funftlofen Plumpheit auf der einen, 

den fchnörfelartigen-geiftlofen Verzierungen auf der andern Seite 
die rechte Mitte getroffen; Teicht, frei und doch in imponirender 

Größe erhebt fi der. herrliche Bau mit jeinen Statuen und 

Kaubverzierungen aus der Umgebung hervor, und während ſonſt 

das heidelherger Schloß mit feinen verfchiedenen Bauſtilen aus 
verfchiedenen, zum Theil nicht fehr gefchmadvoffen- Zeiten nur 

als Ruine, nur in feinem Gefammteindrud die Beſchauer zur 

Bewunderung fortreißt, darf man bei dem Oitheinrichsbau auch 
prüfend an den Einzefnheiten verweilen, ohne daß der Eindruck 

dadurch geſchwächt wird. Die Berzierungen des Baues geben 

auch von Otto Heinrichs Bildung ein charakteriftiihes Zeugniß; 

fo fehr er aus-den Kirchen den Bilderbienft verbannte, fo wenig 

fheint er in Tünftlerifcher Hinficht plaftifher Symbolik abhold 

gewefen, zu ſeyn. An der feltfamen Berbindung von jüdifch⸗ 

hriftlichen und heidniſch antiten Stoffen erfennt man ben Ber 

wunberer Staliens, der fih über die engherzige Beſchränktheit 

58) 3. B. für 700 Gulden ein aſtronomiſches Werk, „fo durch Feder» 
wert aller Planeten wahre Lauff famt andern treiben und d bewegen ſoll.“ 

Pfälz. Cop. XXXIV. fol. 125. 
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feiner theologiſchen Zeitgenoſſen hinweghob; denn es finden ſich 
bier Die Helden der jüdiſchen Heroenzeit, Joſua, Simſon und 

David, neben dem helleniſchen Götterſohn Herakles, und die 

chriſtlichen Symbole Glaube, Liebe, Hoffnung ſind ſo gut zu 
plaſtiſchen Kunſtwerken geſtaltet, als die Gottheiten der antiken 

Mythologie. Das Maſſenhafte des Baues, deſſen Grundmauern 
und Fronte drei Jahrhunderte und eine dreimalige Zerſtörung 

überdauert haben, iſt im Ganzen durch zierliche Leichtigkeit über⸗ 

wunden; beſonders ſchön tritt der Bau hervor, verglichen mit 

der nahſtehenden Capelle, einem verkünſtelten Schnörkelbau des 

ſiebzehnten Jahrhunderts. 

Die wiſſenſchaftlichen Reigungen Oito Heinrichs ſprachen 

ſich auch darin aus, daß er ſeines jüngern Bruders Philipp 
Lebensgeſchichte bearbeitete #9). Pfalzgraf Philipp führte ein 
ähnlich unftetes Leben, wie fein Oheim Friedrich II.; nur ums 

verdienter und ohne das Glück, wenigſtens in fpäter Zeit in 
den Hafen der Ruhe gelangt zu ſeyn. Der junge Prinz (geb. 
12. Nov. 1503) ſchien das Unftete und Berfehlte in feinem Les 

ben mit feinem Bater, dem mannhaften Ruprecht, gemein zu has 

ben; denn nachdem er als ſechzehnjähriger Jüngling fih auf 

die Univerfität Padua begeben, dann in wenig glänzenden Um⸗ 
ſtänden umbergezogen, bei der Belagerung von Wien (1529) 
bem Kaiſer treffliche Dienfte geleiftet, warb ihm nichts zu Theil, 
als der leere Titel eines Statthalters in dem ſequeſtrirten Wärs 
teınberg und der Orden des goldnen Vließes, oder wie fich fein 

Bruder Dito Heinrih ausdrückt, „ber Kaiſer hing ihm fein 
gülden Schaf um“. Trogdem ließ er ſich in dem würtember⸗ 
gifchen Krieg von Habsburg wieder brauchen , that gute Dienfte, 

brachte aber nichts als eine eiternde Wunde am Schenfel 

mit nah Haus; eine fchlimme Krankheit, die ihn oft nieder 
warf, hatte er ohnedies früh fich in der Fremde geholt. So 
trieb er e8 bis 1536; dann blieb er eine ‚Zeitlang in Neuburg, 
mit Dito Deinrih das knappe Erbgut daſelbſt gemeinfam zu 

59) ©. Mofer Patriot. Archiv IV. 1 ff, 
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verwaltet. Zwei Jahre fpäter fuchte er nochmals vergebens 

beim Kaiſer unterzukommen; wie das mißlang, fing er an, auf 
eine glüdtiche Heirath zu denken. Da war nun Heinrihd VIII. 

Tochter non feiner gefchiebenen erſten Gemahlin, die nachherige 

Königin Maria, damals für unäht erklärt und deßhalb für ei⸗ 

nen nachgebornen Prinzen von ihrem Vater wohl zu efhalten; 
Philipp ging nach England und die Sade nahm einen fo guten 
Anfang, daß der Heiratbscontraft bald entworfen war (Jan. 
1539); aber nachdem lange unterhandelt warb und Philipp 

dergebend ben Makel der. Unächtheit hatte von feiner Auser⸗ 
wählten abzumälzen ſuchen, löste Heinrich VIII. in feiner lau⸗ 

nenhaften Weife die Sache auf, Der arme Pfalzgraf, der 
feloft Die Brautgabe der Prinzeffin hatte verſetzen müffen, ver- 
fuchte es noch einmal perfönlich; aber Heinrich hieß ihn das 

Land räumen. In kaiſerlichen Dienften trieb ſich nun wieder 
Philipp in. der Fremde herum, übergab zuletzt feinen Landes⸗ 
antheil an Otto. Heinrich für 320,000 Gulden uhd zog mit eis 
tem einzigen Knechte herum, bis ihm der Kurfürft, fein Oheim, 
ein fährliches Almofen von fünfhundert Gulden gab. Bon feis 
sem Bruder wollte er fi nicht unterhalten laffen, denn der 

war ſelbſt von feinen Gläubigern bedrängt und hatte ihm oft aus 

der Roth geholfen; da ritt benn der arıne, vielfach kränkelnde 
Fürſt oft ganz trübfinnig mit einem einzigen Diener weg, und 
fam erft. nah Wochen wieder, ohne von feinem Aufenthalte 

Kunde zu geben. In den Jahren 1545 und 1546 verfucte er 
fein Glück noch einmal in England; Heinrich VII. ſchien fest 

beffer geſtimmt und verſprach ihm die Tochter, nur follte er 
eine Bürgſchaft aufweifen für ein anftländiges Einfommen. Er 
wandte fih an feinen Oheim Friedrich II., zu deſſen Gun- 
fien er und fein Btuber ihre wohlgegründeten Rechte an bie 
Kur aufgegeben hätten, und ber — weigerte ſich elende zwan⸗ 
zigtaufend Gulden herzugeben, mit denen fih damals ber yfäl- 
ziihe Stamm auf beim englifhen Thron der Tudors befeftigen 
ließ. Inzwiſchen farb Heinrich VIII.; der fhmalfaldifche Krieg 
verwüſtete noch ben Reft feines Eigenthums und im Reich war 
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nichts mehr zu erhalten. Taufend Gulden gab ihm Friedrich I; 

der fo oft Hunderttaufende verſchwendet, und hatte nod die 
Unverfhämtheit, den ‚unglüdlihen und Eranfen Mann durch ei 

nen fpigigen Brief zu ärgern, worin er ihm fagte: er möge 

fih einfhränten, Ad Gott wie: foll ich mich einziehen?,.rief 

Philipp weinend, es thäte noth ich nähme einen Balbierer am, 

weil ich ftets krank bin, und fein Bruder Otto Heinrich fügt 

hinzu: „dies Schreiben iſt meinem Bruder big an feinen Tod 

ingelegen; das heißt verhindert an Gut und am Leben“. 

So reiste Philipp, der Aergte wegen, im Mat 1548 nad 

Heidelberg, kraͤnkelte aber bis zum 4. Juli wo fein irdiſches Leis 

den ein. Ziel fand. Sein Bruder, der Kurfürft hat Recht, wenn 

er fchreibt: „mein Tieber Bruber ift fo elendiglich gefiorben, daß 
ih glaub, in viel Jahren . ift Fein Fürſt alſo elend geftorben; 

bat weder Land noch Leut .verlaffen, ja fein Dörfel und Haus, 

darin er hätte wohnen mögen, daß fein eigen gewest wär”. 
' Mir wenden und zu Otto Heinrich .zurüd. Aud ihm tar 

feine ſehr glänzende Eriftenz beſchieden, da feine wiſſenſchaftli⸗ 

hen und Fünftlerifihen Neigungen Vieles aufzehrten. Daher 

fpricht aus feinen, Hofr und Haudorbnungen 50) ein fehr haus: 
bälterifcher und fparfamer Sinn, der jebes Stüdchen Fleifch genau 

zumißt, und feine fürftliche Garderobe #1) hält feinen Vergleich 

aus mit dem fpätern Prunkftaat, der feit dem Anfang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts aufgefommen war. Unter dieſen Verhaͤlt⸗ 

niffen lebte er feinen gelehrten Liebhabeveien,. als ihn ploͤtzlich 

(12. Febr. 1559) der Tod hinwegriß; er hatte noch nicht ein⸗ 
mal fein fiebenunbfünfzigftes Jahr vollendet: Er war finder: 
Io8, nachdem feine Gemahlin Sufanna von Bayern (+ 1543) 
zwei Fehlgeburten gehabt.62), fo war denn, da aud) Pfalzgraf 
Wolfgang (April 1558) geſtorben war, all die Nachkommen⸗ 
fchaft Philipps des Aufrichtigen und feiner neun Söhne ausge⸗ 
— en — 

60) Cod. bav. 1966. Münchn. Bibl. 
61) Ebenpaf. fol. 27. 

62) Correſpondenz Karls V. 420. 
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fiorben. Damit ging die ganze ältere Kurlinie zu Ende, die 
feit Ludwig III., dem Sohne König Ruprechts die Pfalzgraf⸗ 
Saft und Kurwürde befefien hatte. Der fromme Otto Heinrich 

erblidte darin Gotted Hand; noch auf dem Todbette ſah er das 

rin eine Strafe dafür, daß der Begründer der älteren Linie, 

Ludwig IIL, einen Unfehultigen, den Johann Hug, zum Scheir 
terhaufen geführt hatte. 

Befimmungen über Dito Heinrichs Nachfolge waren nicht 
nothwendig; ed folgte die fünmerjche Linie, die von König Ru⸗ 
prechts zweitem Sohne Stephan abflammten. Die legten Ver⸗ 
orbnungen Dito Heinrichs wie er fie in feinem Teflament nies 

verlegte, betreffen vorzugsweife vie Angelegenheit, die auch fein 

Regentenleben am meiften befchäftigte — Kirche und Schule, 
Es waren von den geiftlihen Gütern ſchon viele eingezogen 
worden und man fonnte vorausfehen daß Died mit ben mteiften 

übrigen noch geſchehen werde; um da Mißbraͤuche zu verhüten, 

legte nun Otto Heinrich 63) feinem Nachfolger dringend ans 
Herz, „mit den Gütern nicht anders denn chriſtlich und befcheis 

dentlich zu verfahren und ihren Ertrag nur zu Kirchen, Schu⸗ 

len, Spitälern u. a, milden Zweden zu verwenden.“ 

6. 3. 

Neberficht der pfälzifchen Linien. 

Ehe wir dieſes zweite Buch unferer Geſchichte befchließen, 

reihen wir noch einige Turze Bemerkungen an, welde die Für⸗ 
ſten der übrigen Linien betreffen. Es wurde, am Schluffe von 
Kurfürft Philipps Regierung, eine Ueberſicht gegeben von der 

Gefchichte der Linien; wir baben dort berichtet, daß im Taufe 
des 15. Jahrhunderts die Neumarkt'ſche und Mosbach'ſche aus⸗ 

geßorben waren, die Simmern'ſche dagegen ſich in zwei Gei- 

tenlinien getheilt Hatte, in eine Simmernfche unb eine weis 

brüdifche, 

63) Wundt Magaz. 11. 123. 

41* 



850 . - Zweites Buch. VII. Abfchmitt. 

gu der Simmernfhen war feit 1509 Johann II. (geb. 

‚26. März 1492) auf ſeinen gleichnamigen Borgänger gefolgt; 

er wirb In verſchiedenen Reichsgeſchäften namentlich bei bem 
höchften Reichsgericht erwähnt, war als ein treifliher wohlwol⸗ 
Iender Fürft geachtet, und galt- für einen eifrigen Freud und 
Schüser ver Gelehrten. Die Kenntniß der Geſchichte war ferne 

Liebfingsbefhäftigung, auch muß er den Tebendigen Beftrebun- 

gen der damdligen Literatur befreundet gewejett feyn, da Deutſch⸗ 

ande großer Agitator, Ulrich von Husten, ihm einige feiner Dia- 
Ioge dedicirt hat. - Doc hing er der alten Kirche noch an und 

ahnte ſchwerlich, daß aus feinem Blute der deutſche Fürften- 

ſtamm hervorgehen wärbe, welcher das profeftantifche Princip 

in politiſcher und kirchlicher Hinft sr am ſchroffften aufftellen 
wärde. 

Bon den zwei Gemahlinnen, mit benen er vermähft, hat 
ihm bie erfte, eine Marfgräfln Beatrix von Baden, (+ 1535), 

zwölf finder geboren, A Söhne und 8 Töchter. "Unter den Söh⸗ 
nen werden: Friedrich, Georg und Richard in unferer Geſchichte 
vielfach erwähnt werben; von den Töchtern gingen mehrere ind 

Klofter, andere wurden mit Heineren Fürſten vermählt. Bon 

der Hochzeit der einen, Helene, welche fo. glänzend in Heidel⸗ 

berg gefeiert ward, war oben die Rede; unter den übrigen ver- 

dient Sabine bie meifte Erwähnung; fie. warb mit jenem un- 

glüdtichen Grafen von Egmont vermählt, von dem bie Ge- 
ſchichte des niederlaͤndiſchen Befreiungsfampfes ein rühmendes Ge- 

daͤchtniß bewahrt. Unter den Söhnen Ibhanns IE folgte ihm 
(1557) der ältefte, Friedrich, in der ſimmeriſchen Pfalzgrafſchaft, 
als 3 Jahre nachher Otto Heinvih ſtarb, ward er zur Kur⸗ 

würde berufen und uberließ feinem Bruder Georg das väter⸗ 
liche Erbe. 

Bon der jüngeren zweibrückiſchen Linie regiette am 

Anfang des 16ten Jahrhunderts der ſchon oben erwähnte Pfalz⸗ 
graf Alerander; fein Teſtament von 1497, das der Kaifer 

Marimilian (1514) befätigte, enthält Die wichtige Beftimmung, daß 

in Zukunft um weitere Schwaͤchungen feines Landes zu verbüten, 
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dad Erſtgeburtsrecht gelten- und ſeine übrigen Kinder, außer dem 

älteſten Geiſtliche werden follten 6*), So folgte ihm dann (1514) 

fein Sohn Ludwig II., deſſen bedeutendſte Thätigfeit fein le⸗ 
bendiges Intereſſe für die Reformation war, Er ſtand ſchon 

ziemlich früh mit Theologen in Verbindung, welche ſich dem 
Lutherthum zuneigten; die Nachbarſchaft proteſtantiſch gefinuter 
Städte, die reformatoriſche Wirkſamkeit einzelner Ritter, wie 
Sickingen, machten die Einführung der neuen Lehre ſehr leicht. 

Doch ſcheint es, als ſey dies nicht vor 1526 vollendet worden, 

denn noch in dieſem Jahre ließ er ſich von zwei Sachverſtän⸗ 

digen eine ganz genaue aus den Duellen gefchöpfte Darftellung 
des Unterſchiedes abfaſſen, wodurch paäbſtliche und lutheriſche 

Lehre getrennt ſeyen 65). Bei dem Reformationswerk ſelbſt 
und bei den neuen kirchlichen Einrichtungen ſtand ihm haupt⸗ 
fachlich Joh. Schwebel zur Seite, der ſeit Sickingens Be bei 

dem. Herzog eine Zuflucht gefunden Hatte, - 
Das Werk des Vaters (+ 1532) ward vom Sobne, Wolf. 

gang, eifrigft fortgefest. Die Erziehung des unmündigen Finde 

ben leitete erft ein tüchtiger Gelehrter, dann der Kurfürſt felbf, 

der. den jungen Prinzen an feinen Sof zog und ihm fpäter dem 

Namen nad die Statthalterfchaft in der -Oberpfalg übertrug. 

Die Regierung im Zweibrädifchen führte einſtweilen fein Oheim 
Ruprecht, bis Wolfgang majorenn geworden war (1543) und 
dem Vormund die Graffchaften Veldenz und Lautereden über« 
ließ. Das Bernehmen mit der regierenden. Kurlinie war fehr 

freundlich und Otto Heinrid), ald er Kurfürſt ward, trat dem Pfalz 

srafen Wolfgang fogar fein Herzogthum Neuburg und Sulzbach 

„aus beweglichen Urfachen. und um erzeigter Wohlthat“ willen 66) 

> Die Batt' ſche Bibliothel No. 42 enthalt eine Abſchrift dieſes Te⸗ 

ſtamentes. 
65) „Radſchlag vber den lutheriſchen Handel“ in der Battiſchen Bi⸗ 

bliothek. Es war auch Struve nicht bekannt. 
66) So heißt es in der Abtretungsurkunde vom 30 guni 1557. Münd- 

ner Reichsarchiv. Verträge XL. 
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freiwillig ab 67), In diefen Landen führte Wolfgang den 

Proteſtantismus mit allem Eifer eined warmen Anhängers 

ein, und da er mit Recht die enge Verbindung zwiſchen 

Kirche und Schule für fehr weſentlich hielt, gingen feine kirch⸗ 

lichen Einrichtungen mit den Verbefferungen im Schulweſen im« 
mer gleihen Schritt; der Einfluß bed Kurfürften! Dito Hein 

rich, feines väterlichen Freundes, war dabei fehr wirkſam und 

läßt ſich in einzefnen Theilen feines Wirkens an unverkennba⸗ 

ven Spuren nachweiſen. So Tief er, nachdem er feit 1544 

für bie Reformation thätig gewefen und in den ſchlimmen Zei⸗ 

ten der Reaction (1546—1552) allen Anforberungen des Rai: 

fers gegenüber ſtandhaft bei feinem Glauben geblieben. war, 

1557 eine Kirchenordnung ericheinen, die ſich wie Die Otto Hein 

richs an die augsburger Eonfeffion anſchloß, und die ihrer rubir 
gen und gemäßigten Haltung wegen damals allgemeines Lob 

Arntete. Hohe Verdienſte erwarb er fih, auch bier dem treff⸗ 

lichen Otto Heinrich naceifernd, um das Schulwefen, Der 

eigentliche Volksunterricht ward durch, Trivialichulen in Städ 

ten und Dörfern auf eine bamald gewiß feltene Weile ges 

fördert; für den gelehrten Unterricht wurben zu Hornbach und 

Rauingen Cim Neuburgifchen) zwei Gymnaſien gegründet, bei 

deren Einrihtung der berühmte Joh, Sturm durch Rath und 
That mitgewirkt hatte. So bielt in allen wefentlichen Berän- 

derumgen die zweibrüdifche Regierung mit der in den Kurlan⸗ 

den gleichen Schritt, 
Bon diefem Pfalzgrafen Wolfgang und feinen Söhnen ſtam⸗ 

men fowohl bie fpätere neuburgifche und fulzbachifche Linie ab, 
als das vegierende Königshaus in Bayern. 

67) Er fol es auch als Entſchädigung für vie Verkürzungen betrachtet 
haben, vie einft Pf. Ludwig der Echwarze von Friedrich dem Siegreichen 
erlitten hatte: es wäre ein feltnes Beifptel politifcher Gewiſſenhaftigkeit. 
Aus dem munchner Reichsarchiv erfepen wir, daß er ihm oftmals mit Geld 
aushelfen mußte. , 

— J— 
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